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Prnted a (dermeu: 


(2 haben jeit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts eine Anzahl der groͤßten Koͤpfe, 
meiſtentheils Auslaͤnder, Beobachtungen und 
Betrachtungen uͤber den Handel angeſtellt, und 
philoſophiſche Ueberſichten von deſſen Lauf und 
ſeinen Veränderungen ſeit den aͤlteſten bis auf 
die neuern Zeiten geliefert, die, weil ſie mit Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit geſchrieben waren, und 
ſich durch die Annehmlichkeit des Ausdrucks ent: 
pfahlen, mit allgemeinem Beyfalle aufgenoms 
men wurden. Seitdem hat ſich auch der Ger 
ſchmack ausgebildet, daß man von jedem hiſto⸗ 
riſchen Werke über das Handelsweſen ſolche ver⸗ 

nuͤnftelnde Anmerkungen und Aufſchluͤße erwar⸗ 
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tet, 
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tet, und in deren Ermanglung die Schriften als 
fraftlos und unerheblih meglegt. Ich ſelbſt 
fieß mich in jüngern Zahren durch den zauberis 
ſchen Vortrag jener Arbeiten hinreiffen, fie mit 
Begierde zu lefen, und ihre Schwaͤrmerey zu bes 
wundern und: anzuftaunen. Allein in der Fol 
ge fühlte ich die Leerheit an Kenntnis, welche 
diefe Ceftüre in meinem Gedächtniffe zuruͤckge⸗ 
faffen Hatte, und wie bloß meine Einbildungs- 
Eraft auf einige Zeit beluftigt und befchaftigt wor⸗ 
den ivar. 


Ueberdies verloren fich Viele mit ihren Spe: 
Fulationen zu fehr in das Altertfum, in die Zei- 
fen der Phönizier, Karthaginenfer, Griechen 
und Römer, 100 fie ein freied Feld für ihre eigen: 
thümlichen Vorftellungen hatten, weil wir zu 
weit von diefem Zeitalter entfernt find, und zu 
wenige Nachrichten von feiner wahren Handels— 
gefchichte beſizen, um die Acchtheit der Erfiheis 
nungen dieſer philofophifchen Seher beurthei— 
len zu koͤnnen. Aber bey der neuern Handels⸗ 
gefchichte, da bemerkte ich bald, mie fie von ge: 
wiffen Thatfachen ausgiengen, die nie eriftirt 
hatten, wie fie einige Neihenfolgen von Bege: 
benheiten ordneten, die miteinander Feine Der: 

| bin: 
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binduug und Leinen Zuſammenhang befaßen; 
tie fie zu vielen Sachen Einleitungen vorfesten, 
die eine fchiefe Anmendung waren, mie fie auf 
unrichtige Wahrnehmungen philofophifche Schluͤſ⸗ 
fe bauten, wie fie von einigen Worfällen des 
graueften Alterthums Nuzanwendungen auf heu: 
tige Begebenheiten machten, da doch zwiſchen den 
Sitten der fpätern Zeitgenoffen und den Angele: 
genheiten der Vorwelt nicht die mindefte Aehnlich- 
keit fich zeigte; überhaupt wie fie zu viel ver: 
minftelten, und zu wenig mußten. Denn es 
waren die Quellen diefer Dinge noch nicht geöfnet, 
noch die Thatfachen dargeftellt, noch die Stoffe: 
gefanmelt, die uns in den Stand feßen, das 
Ganze zu überfchauen, und die Eingelnheiten zu 
beurtheilen. Ich machte es mir daher zum Ger 
fege, mit Hiftorischem Fleiße die bloßen Bruchſtuͤk⸗ 
fe und Materialien aufzufuchen und zuſammen 
zu ftellen, und fie der Welt im chronologifcher 
Drdnung vorzulegen. Weil ich’ aber noch nicht 
gewiß war, vB ich alles gefehen und alles auf⸗ 
gefunden hätte; fo enthielt ich mich foviel mög: 
lich aller eigenen Anmerkungen und Beobach⸗ 
tungen, und wollte meine Lefer. zuerft mit den 
Sachen feldft befannt machen, ehe ich fievon den 
daraus entfpringenden Negeln und Folgerungs* 
e. fügen 
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fügen unterrichtete. Auch die Kereitd von Anz 
dern angeftellten Betrachtungen übergieng ich: mit: 
Stillſchweigen, weil ihnen größtentheils daß: 
Gepräge der Aechtheit ermangelte, und es mie: 
unangenehm geweſen waͤre, ale Augenblice: 
- Männer zu widerlegen und zu beftreiten, deren 
übrige Verdienſte, Gelchrfamkeit und Talente 
ſchon längft die Hochachtung und Berehrung 
der. ganzen Welt fich erworben, und die auch. 
mir ehmals die angenehmſte Unterhaltung ges. 
waͤhrt haften. Denn, wenn ich der Wahrheit 
hätte getreu ſeyn wollen, fo hatte ich gegen Dies 
felben undankbar ſeyn muͤſſen; bey dieſem Zuſam⸗ 
menſtoße ergriff ich endlich den Ausweg ſie gan, 
nicht mehr in die Hand zu nehmen, um gleichſam 
zu verfennen, mas fie über diefe Gegenftände: 
geäußert und vorgebracht Hatten. Jedoch noͤ⸗ 
thigte mich die Befchaffenheit diefes Iestern Theils 
zu einigen Aufflärungen. Er- enthält verfchies- 
dene Materien und Ereigniffe, die einen ſach⸗ 
verſtaͤndigen Leſer erfordern, welches ich eben 
nicht allgemein erwarten kann. Daher mußte 
ich einigen Abſchnitten Einleitungen vorſetzen, 
die zum Verſtaͤndniſſe der Materien nothwendig 
ſind, und an andern Orten waren Erfeuterum: 
gen und Aufklaͤrungen UN ohne welche 
die 


VII 
die Anfuͤhrung der Thatſachen eine raͤthſelhafte 
Dunkelheit beſeſſen hätte. Es war das der Tall 
beym Münzwefen, beym Gelvhandel, beym 
£urus, bey der Polizey u. f. iv. mo zuweilen 
neuere Kameraliſten falſche Geundfäze verbreiz 
tet Haben. Sie dienen auch manchmal bloß um 
den Grund zu rechtfertigen, warum ich von ge⸗ 


wiſſen Dingen in einer Hinhelegeſhichte Er⸗ 
en gethan habe. | 


Die erheblichften Gegenftände, womit diefer 
Theil fich auszeichnet, wegden die Beſchreibung 
der verbeſſerten KRameralderfaffung in Rurfach: 
fen, und die ausführfichen Nachrichten von dem. 
gleichzeitigen Handelszuſtand der Mark Bran⸗ 
denburg feyn; dann die vollftändigere Gefchichte 
des Bergbaus s die Bemerkung einer Nebenur— 
ſache des Verfalls des teutfchen Seehandels 
- Durch die vergrößerte Meerfifcheren der Euro: 
paer, der Urſprung und die Gefchichte der See: 
verjicherungen. Ich zmeifle auch fehr, ob die 
teutfche Kunſtgeſchichte fich irgendwo fo umſtaͤnd⸗ 
lich vorgetragen finden wird, wie hier im ı 3ten 
Abſchnitte. Worzüglich fuchte ich zu ermeifen, 
daß die teutfchen Erdbefchreiber die eigentlichen 
Erfinder des neuen und vierten Welttheils find, 


“4 und 


van 


und daß Martin Beheim wirklich der erſte Vor⸗ 
Läufer bey der Entdeckung Weſtindiens geweſen 
iſt. Meine Nachrichten im erſten Theile Don: 
Kermeshandel und Kermesbaue in Teutfchland; 
habe ich hier gegen verfchiedene Einwendungen. 
behauptet, und die Sache mehr ind Licht gefezt. 
Bey der Erzehlung des verderbten, Muͤnzweſens 
iſt auf die Grundurfache Bingemiefen, welches. 
ein politifcher Kunftgriff der Ausländer war, 
Teutſchlands Nazionalreichthum zu ſchwaͤchen. 
Die Geſchichte des Geldhandels beleuchtet et⸗ 
was naͤher den Zuſtand des ganzen Handelswe⸗ 
ſens und die Urſachen ſeines Verfalls. Die 
nachtheiligen Folgen und Wirkungen des ehema⸗ 
ligen Handelswohlſtandes der Nazion zeigen ſich 
im 20ſten Abſchnitte, und gegen die neuern Kae. 
meraliſten iſt die Wahrheit, daß die Vermeh⸗ 
rung der Maſſe des Goldes und Silbers die Prei⸗ 
ſe der Dinge geſteigert habe, durch Thatſachen 
erprobt worden. 


Inn⸗ 
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Handelsgeſchichte der zwoten Helfte des ſechze⸗ 
—— Jahrhunderts. 


Zwote Abtheilung. 
See landhandel und übrige Handelsverfaſſung. 


I. Zefere Einrichtung der reichöftädtifchen Verbindung. 
Vereinigung mit dem Hanfebund. Beſtimmnng der 
Geldbeyträge. Uebrige Angelegenheiten, Anord⸗ 

mung der jährlichen Ausſchußtaͤge. Einrichtung des 
Archivs. Auftalten gegen die eingefallene Theurung. 
Beſchikkung des Hanſetags. Beſchwerden gegen 
Sperrung des Rheinſiroms und der Zollneutungen. 
Entſchließung gegen die Lucheſiſchen Kaufleute. Reichs⸗ 
ftadrifche Unterflägung der hanfifchen Angelegenheiten, 
Verweigerung der Tuͤrkenſteuer. Langwierige Kais 
ferliche Unterhandlungen mit den Reichsſtaͤdten. Bes 
+5 willi⸗ 
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willigung einer Geldfirmme für Kurpfalz. | Stdhrung 
der reichsſtaͤdtiſchen Harmonie. Mishelligkeiten mie 
Yugfpurg. 


11. Fortdauer des italiänifchen Handels in’ Oberteutfche 


land mit morgenländifchem Gewuͤrze Spezereyen 
und reichen Waaren. Karls 5 gewaltſame Regie⸗ 
rungsöveraͤndernng in Augſpurg, und verurſachter 


Handelsverfall dieſet Stadt. Gleiche Vorkehrungen 


zu Ulm, die aber nachher wieder gemaͤßigt werden. 
Augſpurgs Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre 
Gefchenfe an Kaiſer Maximilian 2. Ihr Reichthum 
und Macht und allmaͤchtige Abnahme. Vergeblich 
geſuchte Verringerung ihres Matrikularanſchlags · 
Ihre innere Zwiſtigkeiten und Schaͤden. Bankrutte 
ihrer größten Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanftals 
sen. Großer Leinwandhandel und Handelöverbins 
dung mit, Venedig. Beförderung der Tonfunft und 


P . mächtige Anzahl ihrer Künftler , Profeflioniften und 


‚ Handwerker, Ungluͤlliches Schilſal der Reichsſtadt 

es Koſtanz. Harte Behandlung Nuͤrubergs. Ihr Hans 
delswolſtand und Ueberfiuß, an Künftlern und Fabris 
lanten. Ihre Vorzüge in Abſicht der Tonkunft und 
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ularanſchlag und bein Verminderung. Ausſchaf⸗ 


der. mathematifchen iffenfhaften. Hoher Matris 


fung 


M 
fung der Juden. Ihre Aufnahme durch fremde Ein⸗ 
wanderungen, ‚Starker: Handel ‚mit gefärbter Lein⸗ 
wand. Verlag auslaͤndiſchet Bergwerle. Bemuͤ⸗ 
hungen die fremden Tuchfaͤrbereyen an ſich u siehen, 
Maͤchtiger Zwiſchenhandel zu Frankfurt am Main, 
Große; Lobeserhebungen der Schriftſteller ihres Hans 
dels und ihrer Meſſen. Klagen anderer über ihre 


Sefoͤrderung des Luxus und Verſchwendung des baa⸗ 


ren Geldvorraths. Ihr ſtarker Buchhandel. Uns 
orduung einer Muͤnzkommiſſion bey ihr, zur Verhuͤtung 
der Geldausfuhre. Verwendung der Keichöftädte 
für fie begin Kurfürften von Mainz. Abſtellung des 
Handels bey den prozefjurenden Partheyen zu Speyer. 
Nördlingen eine Meßſtadt. Handel der oberteusfchen 
Städte in Frankreich, und der rheinifchen Reichsſtaͤd⸗ 
se mit der. Hanfa durch. die Niederlande. Vorſtel⸗ 
Jung deöwegen auf dem. Reichstage. Der "Stadt 
Paſſau Stgpelſtreitigkeit mit Baiern wegen einer 
Salzniederlage zu Schaͤrdingen, und der Salzuͤber⸗ 
farith in ihtert re » Ealzhanbel der Stadt 
-. Gmünd in Oeſtreich. Spanifce, Abſichten auf 
Aachen. Beſchaͤdigung ihres Gewerbes und — 
liche — — 
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N Shhitſale einiger niederteutſchen Hanfetäte. Karls 5 
ſtrenges Verfahren wider Bremen, Magdeburg, 
“ a Rhber und Braunſchweig. Gelderpreſ⸗ 
ſungen. Bremens Seeprivilegien, Handel und 
Schiffarth. Widriges Schickſal. Beſchuͤzung der 
Weſer. Innerer Handel Niederteutſchlands in den 
Haͤnden der Hanſeſtaͤdte. Hamburgs Streitigkeiten we⸗ 
gen der Elbeſchiffatth mit dem Erzbifchoffe von Bre⸗ 
men, und mit der Krone Dänemark. Reichshof 
raͤthliches Erkentnis. Niederlaſſung antwerpiſcher 
Kaufleute und Manufakturiſten bey ihr. Aufnahme 
ihrer Tuchfärberegen. Neue Zwiſtigkeiten mit Daͤ⸗ 
nematk wegen der Stapelgerechtigkeit; Dadurch ges 
hemmte Getreidezufuhre. Ihre Unterhandlungen 
wegen der Engliſchen Niederlage der wagenden Kaufe 
> feute, Luͤbels und Hamburgs Streit mit Luͤneburg 
"Aber den Zoll zu Eislingen. Verfall Luͤbecks. Vers 
minderung ihres Matrikularanſchlags. "Ihe vorhe⸗ 
riger Handelswolſtand. Gtoße Seemacht. Auf 
— rechtethaltung des Hanſebunds. Roſtok eine maͤchti— 
ve Hanſeſtadt. Ungluͤlliches Ereignis mit den Her. 
hogen von -Meflenburg: Veranlaßte Gewaltthätig, 
keiten von Seiten Dänemark. Aufnahme der Eng 
liſchen Kaufleute zu Stade, Streit deötvegen mi 
Hamburg, Ihte betvickte Ausſchaffung und Aus 
ſchlieſ 
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ſchlieſſang Stabes aus ‚der Hanſa. Stralfund von 
der Krone Schweden im Handel beguͤnſtigt. Nord⸗ 
haufen erhält eine Verminderung. des Matritularans 

ſchlags. Wernachtheilung Goslars durch die Herzo⸗ 
ge von Braunſchweig. Weſels Wolſtand. Ver⸗ 
mehrung Emdens Handel und Bevoͤllerung durch 
viele Einwanderungen. Beſiz des Engliſchen Han⸗ 
dels nach Teutſchland. Aufnahme in den Hanſe⸗ 
bund. Gtoße Schiffarth und Seehandel. Stapel⸗ 
plaz der hollaͤndiſchen Waaren für Teutſchland. 


IV. Berbeffertes Kammerweſen in Kurſachſen. Zerſchla⸗ 
gung der Kammerguͤter in Bauerguͤter. Vermeh⸗ 
sung der Bevoͤlkerung, des Nazionalreichthums und 
der landesherrlichen Einkünfte. Verbotene Ausfuh⸗ 
ze der rohen Materialien und beguͤnſtigte Ausfuhre 
Der Fabtikwaaten. Handelöpoligepanftalten. Jahr⸗ 
marktsſtreitigkeiten der Stadt Leipzig. Anordnun⸗ 
gen wegen ihrer Handelsſtraßen, beſonders der vom 
Rheinſtrome und aus Schleſien. Einfuͤhrung der 
Geleitskutſche nach Frankfurt am Main. Polizey⸗ 
vorſicht bey einem Auftuhr in Leipzig. Ihr betraͤcht⸗ 
licher Haudel, der aber noch den Städten Halle 
and Erfurt nachſteht. Ihre Wage / und Meßan⸗ 
anftalten..: Abſtellung des Betrugs heym Rauchwer⸗ 

\ | ke 
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kenund den Wildwaaren. Sachſen widerſezt ſich der 
—Mbhmiſchen Elbeſchiffarth. Leipzig noch keine Reichs⸗ 
meſſe. Kurſachſen ausgeſtellte Verſicherung an das 
Erzſtift Magdeburg, wegen des Gebrauchs der Saal: 
— ſchiffarth. Bluͤhender Handel, Gewerbe and buͤr⸗ 
gerliche Nahrung der Stadt Halle, Wiederherſtel⸗ 
lung der Schleufen an der Saale, - Verhinderte 
2... Merlegung der hafifhen Meujahrömefle auf Judika. 
Großer Seehandel Magdeburge. Behauptung ihrer 
Stapelgerechtigfeiten und ihrer zollfteyen Schiffarth 
auf der Elbe bis nah Hamburg. Reichshoftaͤthliche 
Haudhabung dabey. Streitigkeiten deswegen mit 
Braunſchweig und Luͤneburg, mit Hamburg und den 
Grafen BER. 


V. OU der . Bert — und Pom⸗ 
merns. Klage des hanſiſchen Konthors zu Bergen 
über die Städte Kolberg, Greifewalde und Anklam. 

Aunlegung verfchiedener Wollmannfakturen in Ponts 

mern. Die meiſten. Städte in. Pomntern und it 

Mecklenburg find Hanfegenpffinnen: "Wermehrte Bes 

0. völkerang in der Mark durch: die auslaͤndiſche Eins 

„ir manderung, Verſuch der altmärkifchen Stuͤdte um 

— die Wiederaufnahme in den hanfifchen Bund, Ver⸗ 
groͤßerter Handel in Stettin unb:Werlin, - Großer 
| Durchs 
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Darchgangẽhandel in der Mark nach Schleſien, Dh: 
wen, Sachſen, Dbertentichland und Polen, - Hems 
mmig des Döechandeli., - Streitigkeiten zwiſchen 
Stettin amd Frankfurt und derem Folgen. Reichthum 
und Handelswolſtand der Berliner Kaufleute. Nuss 
treibung der Juden aus den brandenbutgiſchen Staa: 
ten, Beſſere Aufficht auf den Gesreidehandel und 
die Elbeſchiffatth. Verbot der Auöfuhre des Hopfens, 
Des Vorkaufs verſchiedener Güter, und des Auffaufs 
des Golds und Silbers, und deren heimlichen Aus: 
führung außer Landes. Kinführung des Salpeter⸗ 
regals. Polizepverhütung der Waarentheuruug bey 
den Muͤnzveraͤnderungen. Niederlaſſung der Nie⸗ 
derluͤndiſchen Fluͤchtlinge. Verordnung zu Gunſten 
dee Kupferhändier zu Frankfutt. Veraͤnderungen 
mit dem Salzhandel, Verſchiedene Polizeyot dnun⸗ 
gen, Eine befondere für Berlin. Ausſchließung 
verfehiedener Stände umd Leute von der Kaufmanu⸗ 
fchaft, und indbefondere vom Handel auf dem plat- 
ten Bande, Beſſere Aufficht und Einrichtung des 
Wollhandels. Beſchwerden der Tuchmacher.- Deren 
Abkellung, Verbot aller Wollausfuhre. Ausnah⸗ 
mie beym eigenen Zuwachſe der Prälaten und Ritter⸗ 
ſchaft. Verbeſſerung der ——— Befdt⸗ 
derung des — 
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"VI Gleichzeitiger Zuſtand des Bauervolls und ber Leibei⸗ 
genſchaft. Armſelige Lebensart und neue Bedruͤk⸗ 
kungen der Bauern durch das eingefuͤhrte vömifche 
Rechtsverfahren. Verurſachte Gährung und Aufruhr 
in Dber, und Niederteutfchland, Deffen Unterdrüfs 
kung. Erleichterung ihres Zuftandes aus Kameral⸗ 
grundſaͤzen. Fortdauernde Unterdrädung des Baur 
ervolf8 in den Öftreichifchen Staaten, Seine Bes 
ſchwerden und Empdrung. Abwechſelnde Schiffale, 
Endliche Bezwingung und gewaltſame Kirchenverbef- 
ferung. 


VII. Inannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. 
Landwirthſchaftliche Beſchreibung der Niederlan⸗ 
des, Luxenburgs, Flanderns, Artois, Nas 
murs, Luͤttichs, Hollands und Seelands, Weſtfries⸗ 
lands, Oſtfrieslands. Vorzuͤge von Gouda, Gra⸗ 

veſande. Daͤniſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. 

A Worzäglichee Torfbau in den Niederlanden, beſon⸗ 

,' sberd in Oſt⸗ und Weſtfriesland. Große Verdienfte 

. 2°. deeiHolländer um die Landwirthichaft. Klagen in 

2: Dberteutfehland über. den Fleiſchmangel. Politiſches 
Hindernis bey ber Verbeſſerung des Landbaues in 

Molland. Amnpflauzung des Buchweitzens in Teutſch⸗ 


land, Vorzuͤglicher Hopfenbau im der Mark und 
großer 


XV 


großer Weinwachs in Stuttgart. Vorzuge ber 
Mordeugu, des Elſaſſes und des Kanton Berns · 
Ueberflug des Getreides in Teutſchland. Beſchaffen⸗ 
heit der Viehzucht und Pferdezucht in Teutſchland. 
Vortreflichkeit der gleichzeitigen Gartenfunft in Aug» 
fpurg und in den Niederlanden, Prächtiger Luft 
garten zu Stuttgart. . Aufang des teutſchen Tulpen, 
Baus, Werpflauzung der Tulpen nach England. 
Kaiſer Maximilian 1 Vorforge für die Gartenkunft 
in ben oͤſtreichiſchen Erbländern. Verzeichnis der 
gleichzeitigen Schriften von der Laudwirthſchaft. Forſt⸗ 
Dad ; and Fifhordnungen. Bücher von der Pfer⸗ 
dezucht und Meutfunft, Verbeſſerte Feldmeſſung. 
Melonenbau. 


VIII. Schlechter Bergſegen in den Niederlanden. Bef- 
ſeter Zuftand des Bergweſens in Luxenburg und Lim⸗ 
burg, in Denegau und Namur, in Lüttich in der Ges 
gend vom Limige umd Dinant ‚ im Kurfürftenthum 
Trietr. Große Torfausbente in Holland, Seeland, 
Weftfriesland u, ſ. w. Vorzuͤge einiger Bergwerke 
in Teutſchland. Neue Erzgruben im Elſaſſe. Vor⸗ 
treflicher Marmorbruch in Sachſen und. Böhmen, 
Reichthum an Bergprodukten in Tyrol und Salz⸗ 
burg. Foridaurende Ergiebigfeit der böhmifchen 
| nr Erp 
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Erzadern. Vetzeichnis der erheblichſten Bergpro, 


dukte in Teutſchland. She wohlthauͤtiger Einfluß auf 
das Wol des Staats. Steinkohlenbrand im Dübner 
Bold, Salzweſen in Teurfchland. Alaunwerke. 
Anlegung einer Babrife von Blaufarbe zu Schneeberg, _ 


— Erfindung des Blauglaſes in Teutſchland. Verpflans 


> gung dieſer Farbenmuͤhlen nach Hollaud. Die lan⸗ 


5 deshetrlichen Kammern fangen an, ſelbſt den Berg, 


Hau zu treiben. Vetfall der Bergſtadt Goslar. 


9 Großer Ruf der tentſchen Bergiente Ihte Berus 


fung nah England. Abnahme bed Bergſegens ges 
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gen Ende des Jahrhunderts. Bemdchungen zur Ver 
beſſerung des Dergbaus und der-Hofjfparkuuft. Neue 


Erfindungen zu dem Ende, Nachricht von den 2er 
bensumfländen der beiden ſaͤchſiſchen Alchymiften, 


David Beuther und Sehald Schwaͤrzer. Menge 


det Laboratorien in Teutſchland, md Anfehen der Al⸗ 


chymiſten an den Höfen. Fehlgeſchlagener Verſuch 


Daniel Kellers von Augſpurg. Anerbietung des 


Schleſiers Gtoßſchaͤdels an Kaiſer Radolf 2. - Vers 


veſſerung der Probierkunſt. Neuerrichtete Werke 
aAuf dem Harze. Mehrere Aufmuntrung der Berg⸗ 


leute. Angabe der Ausbeuten im Joachimsthale 
von Aberdam, Goldkronach, auf dem Harze, 


on Goegberg, Hohenſtein, Schneeberg, Marien⸗ 


N ‚berg 


XIX 


— Unbedeutender Bergbau in Wirtenberg und 
Waldeck. 


Geſchichte des Heringfangs. Eigenheiten des He⸗ 
tings. Maͤchtiger Fang an den Großbritanifchen 
und Norwegifchen Küften, Wolfeilheit der Deringe 
in der Mark Brandenburg, Ausbleibung des He 
ringfangs an den Norwegifchen Kuͤſten und im Scho⸗ 
nen. Reicher Heringsfang der Holländer, Vorſor⸗ 
geder Hanſa, fich bey ihrem Heringsfange im der Oft: 
Re zu behaupten. Vorzuͤglichkeit der Seeländifchen 
diſcher. Hollaͤndiſche Fiſcherey des Kabeljaus, Sal 
menfang in Norwegen und in den Niederlanden. 
Die große Meerfifcheren der erfle Grumd von Hollands 
Reichthum. Zerſtreute Nachrichten vom Stockfiſch⸗ 
fauge in den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Eutdek⸗ 
kung neuer Gegenden zur großen Meerfiſcherey vers 
(daft den weſtlichen Europaͤern ein Uebergemwicht 
im Seersefen über die Hanfa, Hanfifche Verträge 
Wegen des notdifchen Heringfangs und der Metrfifcher 
rey. DBefchreibung der niederländifchen Stugfifcheren 
Beſchwerden der Reichoſtaͤdte Darüber, Beſondere 
Art des Seelaͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte 
des Wallfiſchfangs/ der ſeit der aͤlteſten Zeit von den 
äußerfien Nerdicen Völkern getrieben wird, Noch 
| ..g giebt 


2 


= 


giebt es weder bey der Hanfa noch in Holland fdrm« 
lihe Wallfifhjäger. Nachricht von Wallfifchen, die 
auf die Niederländifche Küfte gerarhen find, Erſt ges 
gen Ende des Jahrhunderts fangen’ die Bifcayer und 


‚Engländer an, auf den Wallfiſchfang auszugehen : 
und die Holländer werden erſt bey der vetſuchten 


Nordöftlichen Durchfarth mit dem Walfifchfange 
befannt. Erfie Nachrichten von den Wallcoffen und 


‚deren Fang. Gute Fiſchereyen in Finnland, Verabs 


faumung der Meerfiſcherey, Urſache des Werfalls 


der Hanfa. DBrandenbargiihe Fiſchordnungen und 


große Krebfe. Vorſorge für das Teichweſen. Gute 
Salzfochung der Fifche zu Prag. 


X, Unbeftimmtheit der Grundſaͤtze des Seevboͤlkerrechts. 


Alterthum der Seeverſichetungen. Verordnungen 
deswegen in den Niederlanden. Beſondere Aſſeku— 


kuranzanſtalt bey den Waſſergeuſen. Etrſte Aſſeku, 


ranzkammer zu Amſterdam. Sammlung der Rechts, 
bücher von den Seeverſichetungen. Hanſiſche Schif— 
farthseinſchraͤnkungen nach den nordiſchen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederländifchen Städte, Kriegsſchif⸗ 
fe auszuruͤſten. Rechte des niederlandifchen Groß. 


admirals. Beſtellung eines Reichsadmirals in Teut⸗ 


land, Hanſiſche Verträge zu Abſchaffung des Strand» 
0 rechts, 
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rechts. Hanſiſches See, und Adtmiralitätögericht m 

Kübel. Rechtsbuͤcher vom Seeweſen. Verfaſſung 
eined eigenen hanfifchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 
farthsakte. Beſchreibung der großen hollaͤndiſchen 
Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch | 
die Arbeiten und Erfindungen gelehrter Yftronomen, 
Ihte Unterfliyung durch den Eifer und die Groß 
muth verfchiedener Fuͤrſten. Außerordentliche Größe 
der teutfchen Kriegsfchiffe. Beſondere Salzfchiffe in 
Deftteih. Hanſiſche Verordnungen über das See⸗ 
weſen und die Schiffarth. Berfchlagung eines Ham⸗ 
butgiſchen Schiffes nah Groͤnland. Ordentliche 
Schiffarth nach Island. Verſuche zur Entdekkung 

der nordweſtlichen und nordoͤſtlichen Durchfarth nach 
Oſtindien. Ausfuͤhrliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 
Schiffarthen nach Nordoſten. Gründe und Urſachen 
von deren Mislingung. 


XL Gleichzeitiger MWafferbau und MWafferkünfte, Selten, 
heit der Randle und Schleufen. Befchreibung der 
MWafferhäufer zu Brügge, Halle und Luͤbeck. Anzei— 

ge bee Kanäle und Schleufen in den Niederlanden. 
Wenige Waffermühlen. Wafferteiche in Holland und 
Seeland. Befondere Waſſermuͤhlen .in Holland, 
Wafferfünfte bey den Salzwerken zu Lüneburg. Waſ⸗ 
2. ferpums 


xx a: 
ferpumpen in den Deigrifiien Bergwerken. Anles 
gung neuer Floßgraben in Meiffen. un 


XII. Anzahl Menge der Zuͤnfte und Handwerke zu 
Bruͤſſel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 
Valencieunes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 
Weber in den Niederlauden. Erſte Anzeige einer 
Wollfabrike. Hanſiſche Abſtellung der Handwerks⸗ 
misbraͤuche. Gleiche Geſezgebung in den Branden⸗ 

burgiſchen Staaten. Saͤchſiſches Geſez wegen Nicht⸗ 
duldung der Handwerker auf dem platten Lande. Be— 
ſtrafung der Weber und Gewandſchneider wegen Ver⸗ 
faͤlſchung der Tücher. Reichsgeſeze zu Abſtellung der | 
Handwerksmisbraͤuche. Hanſiſche Polizeyvorſicht 
wegen Ausſchließuug gewiſſer Ausländer vom Hand⸗ 
werke. Die Beeidigung der Handwerksgeſellen und 
deren Verbot, nicht wider die Hanſa Kriegsdienſte 

zu thun. Gattungen ber Handwerker in Teutichland. 
Andere reichsftädtifche und hanfifche Verfügungen in 
Handwerksſachen. Neuer Reichsabſchied gegen die 
Handwerksmisbraͤuche. Einrichtung dreyer Hauptla⸗ 
den fuͤr die Faͤrber in Sachſen. Brandenburgiſche 
Fleiſcherordnung. 


XIII. Zuufſtgeſchichte und Erfindungen. Verzeichnis und 
Rn aller Niederläudifchen Maler dieſes 
Zeit⸗ 


XXIII 


Zeitalters, der Glasmaler, Baumeiſter, Bildhauer 
und Kupferſtecher in den Niederlanden. Anzeige 
und Wuͤrdigung der teutſchen Maler, Illuminiſten, 
Kupfer ſtecher, Holzſchuizlet, Steinſchneider ‚ Bild 
bauer, Baumeifter, Ölasmaler, Form: und Eifen 
ſchneider und anderer Küufiler, vorzüglich zu Nücn, 
berg und Augſpurg. Anzahl der Niederländifchen 
Maler und Künftler in Teurfchland, Allerlei Kunft 

erfindungen von den Augfpurgern und Nürnbergern 
Näherer Urfprung der SKupferitecherfunft. Geſell⸗ 
fhaftliche Verbindungen der Maler und Bildhauer. 
Anſehen und Verbreitung der Niederländifchen Malers 
ſchulen. Einzelne Maler und Bildhauer an den Hoͤ⸗ 
fen der Fürften und in audern Städten, Lebensums 
flände vom ältern Cranach. Großer Ruf der teutfchen 
Malerey. Mägige Preife der Gemälde, Veranftal« 
fung großer Werke und einer Menge Bücher zum 
Drude, um dem Kunfifieiße Nahrung zu verfcjaffen. 


Dergleichen die Befchreibungen von Kunftfanımern, u 


Städten, Meifen und. fremden Ländern, von Münzs 
fammfungen und Alterthümern, Berzierungenider 
llaſſiſchen und hiſtoriſchen Buͤcher mit Kupfern und 
Holzſchnitten. Eigentliche Kunſtbuͤcher und Models 
buͤcher. Viele mathematiſche und mechaniſche Wer⸗ 
fe. Zeichens und Trachtenbuͤcher. Pflanzenabdruͤl⸗ 

er *⸗ 4 | ke. 


xXxiv | ee 
fe. Vorſchlaͤge zu Papiertapeten. Stammbuͤcher. 
Geſchlechtsbuͤcher. Vertrfertigung der Landcharten 
durch die Schriftſtecher. Beſchaͤftigung verſchiedener 
Gelehrten mit der Verbeſſerung der Landcharten. 
Ausgabe großer geographifcher Werke. Erfindung 
der Schönfchreibereyg. Große Anzahl nenerfundener 
Uhren und allerlei mathematifcher Juſtrumeute. Er: 
findung der Sacknhren, Ferngläfer und Sehroͤhte. 
Wegmeſſer. Kaliberftäbe. Flintenſchloͤſſer. Vemer⸗ 
tung der Abweichung der Magnetnadel und Veraͤn—⸗ 
derung der Kompaffe. Drathfabrifen. Spizenklip⸗ 
peln. Spinnadeln. Spinnräder. Ein außerordentliche 
Genie zu Werwick. Viele Zeugniffe der Engländer 
und Ausländer von dem vorzäglichen Runftfleige der 
Teutſchen, und von der Menge ihrer Künftler. Abs 


nahme der Kunft durch die allzuftarfe Auswande⸗ 
rungen, | ' 


XIV Die Teutfchen wahre Entderfer der neuen Welt. Ur» 
fahe, warum Amerifa Weftindien heiſt. Beleuch⸗ 
tung aus den Spanifchen und Portugiefifchen Grenzs 
fheidungsverträgen, Beweis, dag man in der ec» 
ften Helfte dieſes Jahrhunderts von Spanifcher und 
Portugiefiicher Seite noch an Feine Erfindung einer 
neuen Welt, oder eines vierten Erdtheils gedacht, 

fondern 


< 
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ſondern bios geglaubt Habe, ‘bie an der dftlichen 
Grenze Afiens vor China und Japan gelegene Inſeln 
theilen zu muͤſſen. Weber Colomb noch Veſpucio has 


- Ben Amerika wirklich entdekt. Man erhielt:davon erſt 


durch die vielen nachgefolgten Seefarthen. anderer 
das möthige Licht. Das beweifen die Welccharten 
diefed Zeittaumd, und die eigenen Aeußerungen ber 
erfien Laͤnderentdecker. Muͤnſter war der Erſte, der 
endlich die Exiſtenz eines vierten Erdtheils geogra⸗ 
phiſch erwies. Ihm folgten Merkator und Oertel. 
Die erſten Weſtindienfahrer wollten bloß einen neuen 
Seeweg weſtlich nach China und Japan ſuchen, und 
hielten ihre erſten Entdeckungen fuͤr Vorinſeln vom 
feſten Lande Oſtindiens. Martin Bbheim bleibt der 
erſte Erfinder der neuen Welt. Widerlegung Murrs. 
Er machte die früheſten Schiffarthen und Entdeckun⸗ 
gen in dem heutigen Weſtindien, und kam bis an 
die Patagoniſche Meerenge. Noch lange nachher 
hielten die Spanier die entdeckten Suͤdlaͤnder er fuͤr 


den vierten Welttheil. 


Beſchaffenheit des Buchhandels. Polizeyanſtalten 


wegen der Buchdruckereyen. Druckprivilegien. Kur⸗ 
ſaͤchſiſche Polizeygeſetze. Aufzehlung der vornehm⸗ 
ſten Buchdrucker in Teutſchland, und zwar zu Bas 


ER; fel, 


ſel, Antwerpen, Zuͤrch, Brügge, "Leiden, Auge 


% 


fpurg, Leipzig, Nürnberg, Scankfurt am Main, 
Köln, Steasburg. Erſte Buchhändler, Kunſthaͤnd⸗ 
ler und Dtucker der Mufikalien zu Nürnberg und 
Augipurg. Anfang der Verlagsverzeichniſſe und 
Meßverzeichniſſe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzuͤge der alten 


Buchdrucker vor den heutigen, beſonders vor ihren 


Korrektoren. Beyſpiele von Einigen, die durch all⸗ | 
zuftarfen Verlag zu Grunde giengen, 


XVI. Algemeines Vetzeichui⸗ der Produkte von Teutſch⸗ 


— 


land und den Niederlanden. Beſondere Angaben 


von Antwerpen, Herzogenbuſch, Fire, Tournhout, 


Mecheln, Luxenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Bruͤgge, Hondſchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Brüffel u. ſ. w. ferner von Ryſſel, Va⸗ 
lencienues, Artois, Arras, Kamerich, Oſtfries⸗ 
land, Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 
Gonda, Hoorn, Edam, Kampoeere, von Juͤlich, 
Kleve und Bergen, Weſtfalen, Baiern, Salzburg, 
Bamberg, Heſſen, Böhmen, Mähren, Oeſtreich, 
Elſaß, Erfurt, Thüringen und der Mark Branden= 
burg, Wagenſchotts. Vorzuͤgliche Feinheit der hol⸗ 
laͤndiſchen Leinwand. Nachricht von den Finnen und 

Woll⸗ 


* 
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WVollfabriken in den Niederlanden. Geſchiklichkeit 
der Seelaͤnder in der Reinigung des Salzes, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Enkhuyßgen. Salzfiederey zu Emden und 
Salzkochung zu Prag. Große Menge Pfetde in 
Teutſchland. Ebenſoviel Getreide. Erſte Spuren 
von Perücken. Safran, Suͤßholz, Faͤrberroͤthe, 
Waid und Saflor in Teutſchland. Beſchreibung der 
Arten von teutſchem Wein und ihrer Schaͤjtg bey 
den Ausländern ; desgleichen der Biere, deren Ausfuhr | 
te und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei kuͤnſtli⸗ 
che Uhren. Niedliches Schreinmwerf und Spielfachen, 
Saiten. Muſikaliſche Inſtrumente. Kaliberſtaͤbe. 
Mathematiſche Inſtrumente. Kompaſſe. Tiſchlein⸗ 
wand in Schleſien und in der; Lauſiz, vorzüglich 
zu Breslau und Schweidniz. Trippa. Bomſin. 
Niederlaͤndiſcher Sammt. Kaffa. Breslauer Schwaͤr⸗ 
ze. Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwedi⸗ 
ſchen Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Winds⸗ 
heim. Meſſing zu Nürnberg und deſſen Verarbei⸗ 
tung zu alerlei Sachen. 


XVII Kermespandel und Kermedbau in Teutſchland. 
Sein Alter. Verſchiedene Gattungen. Fortgeſezter An⸗ 
bau noch in dieſem Jahrhunderte, Verſchiedener Ges 

* brauch befonders zum Scharlachfärben in ganz Europa, 
a Eins 


xxvm | 

> - Einführung der Cochenille, die allgemach den Kermes 
verdrängt. Verbefferung dee Scharladhfarbe. Neuere 
Nachrichten von dem Cochenilleninfefte und deffen 
Wartımg. Ihre Bergleihung mit dem Kermesbaue, 
Vertheidigung gegen Beckmann, Beweiſe aus verfchier 
denen Schriftfiellern. Mettung des Vorſchlags, das 
Herrgottskühlein an rothfaftige Pflanzen anzugewoͤh⸗ 
ip. Die Juſekten und die Früchte gewiſſer Pflan⸗ 
zen geben einen rothen Farbeftof zum Scharlachfaͤr⸗ 
ben. Verwerfung der Klaſſifikation der JInſelten, 
wie r e von den Gelehrten gemacht worden iſt. Ker⸗ 
‚mes gibt noch jezt eine.beffere Sarbe als Cochenille. 
Beurkundete Geihichte von Einführung der Cochenil- 
le beh den frauzoͤſiſchen Fabtiken. Die Englaͤuder 
und Hollaͤnder befördern aus Handelsurſachen den 
Gebrauch der Cochenille bey den Färbereyen. Bor 
ſchlaͤge zu Wiederherftellnug eines verbefferteu Ker⸗ 
mesbaus in der Mark Brandenburg durch eine analoı 

ge Behandlung 2. Inſekts mit der Cochenille. 


XVII. Münggefchichte. Einleitung, Erleuterung der 
gleichzeitigen Münzbefchwerden. Grundfüze zweier 
alten Münzfebriftfteler. - Anftalten zur Verbefferung 
des Muͤnzweſens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue 

Muͤnzordnung. Unurichtige Beſtimmung des Werths 
9 des 


xxix 
des Golds zum Silber. Verſprochene aber nicht ges 
haltene Annehmung des Reichsmuͤnzfutßes in den Nie⸗ 
derlanden. Schwieritkeiten bey der Vollziehung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfuͤgungen beym Niederſaͤch⸗ 
fiiden Kreiſe. Verordnung der Muͤnzmeßkommiſſion 
zu Feanffurt am Main. Eitfehuldigung” einiger 
Reicheflädte tvegen der Nichtbeobachtung der Muͤnz⸗ 
ordnung. Menue Anſtalten zu Abftelfung der Muͤnz⸗ 
gebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslaͤndiſchen 
Geldſorten. Urſache der ſchlechten Münzen! Abs 
ſchaͤzung einiger Muͤnzen. Neue Schwierigkeiten beym 
Weſtfaͤliſchen Kreiſe. Eigene Muͤnzgeſezgebung in 
Kurſachſen. Ueberhaͤufung der Scheidemuͤnze. Be— 
ſchwerden der Kreiſe gegen einander. Unterhandlungen 
mit der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Münze 
befchrverden gegen Deftreich, Neue Muͤnzverord⸗ 
nungen. Anzeige der Quantitaͤt an Geld, die von | 
Zeit zu Zeit im Oberfächfifchen Kreife ausgeprägt 
worden. Klagen ber einzelne Minzftände, | Ders 
but gemwiffer guter ausländifher Münzforten. eis 
gerung Salzburgs die Münzordnung anzunehmen, 
Fortdaurende Befchwerden gegen Oeſtreich. Bor 
forge für eine gleichförmige Ausſtuͤllung. Ungleichs 
beit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterfuchung 
der Münzbüchfen und Befehle an die Münzwärdeine, 

Der 
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: Verwandlung der Goldgulden in Dufaten, Hort: 
dauernde Muͤnzbeſchwerden gegen die Niederländifche 
Degierimg,, Kaiferlicher Vortrag‘ ans Reich wegen 
der unvollſtrelten Muͤnzordnung. Gründe der Nies 
derfächfifchen und MWeftfälifhen Kreife wegen deren 
Nichtbeobachtung. Befondere Beſchwerden der Kreis 
fe Sranfen, Baiern und Schwaben, deögleichen der 
Zuͤlichſchen Regierung, Reichstagshandlungen und 
Rerichsſchluß. Gutachten über die damalige Muͤnz⸗ 
verwirrung. Weigerung ded Obercheinifchen Krei⸗ 
fed. Annahme der drey korreſpondirenden Kreiſe. 
Neue Muͤnzverordnungen. Vorſchlaͤge zu mehreren 
Muͤnzkommiſſarien zu Koͤln, Strasburg, Linz und 
Noͤrdlingen. Unſichtbarwerdung des einheimiſchen 
Reichsgelds in Wirtemberg. Große Schaͤze in Kur⸗ 
ſachſen, durch chymiſche Arbeiten erworben. Ver⸗ 
ſchleppung der groben Muͤnzſorten in fremde Laͤnder. 
Kaiſerliche Vorſtellung auf dem Reichsſstage zur Ver⸗ 
beſſerung des Muͤnzweſens. Werordnung an die Ei⸗ 
ſenſchneider. Verbot Dufaten zu prägen. Bodins 
Beurtheilung der Urſachen des Verfalls des Muͤnz⸗ 
weſeus. Strafe der falſchen Muͤnzer. Verbeſſe⸗ 
rung des Muͤnzweſens in den Niederlanden. Die An⸗ 
haͤufung der Maſſe des rohen Golds und Silbers, 
ein Hauptgrund bes ungleichen und uurichtigen Münze 
- fußes 
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fages. Sdchaͤtlicher Geldhandel der Hauſeſtaͤdte. 
Klagen uͤber die eingeſchmolzene grobe Sorten zu 
Scheidemuͤnze. Wuͤrdigung einiger auslaͤndiſcher 
Sorten. Landesherruzliche Muͤnzedikte gegen bie 
Münzfteigerung. Stillſtand der Münzen in. Ober» 
teutichlanid wegen des allzuhohen Suberpreiſes. Ers 
ſcheinung der holländifchen Dukaten. Großen Gelds 
eotrath in Sachſen. Reichſstagsberathſchlagungen über 
das verderbte Münztvefen, Privatvorſchlaͤge. Aufs 
träge an den Rammergerichtsfiöfal, Markgraf Eduard 
Fottunat von Baden ein falſchet Muͤnzer. Beſchwer⸗ 
den über den Aufwechſel. Sonderbares Verfahren 
gegen einen falſchen Muͤnzer in Nürnberg. Oeſtreichs 
Betragen in Muͤnzſachen. Einſtellung und Beſchraͤn⸗ 
fung der Praͤgung der Scheidemuͤrze. Muͤnzgeſchaͤf⸗ 
te mit den Niederlaͤndiſchen Staͤdten Kampen, Das 
Henter und Zwoll. Allgemeine Klagen über Vers 
fihleppung de3 guten Neichsgelds außer Lande. Kais 
ferlicher, Münzbefehl, Muͤnzprivilegen für Reichs— 
ſtaͤdte. | 


XIX. Einkitung und Beleuchtung des Geldhandels. Bes 
ſchreibung des Wechſelhandels. Wechſelgeſchaͤfte zu 
Antwerpen. Zinsweſen in Flandern und Btabant. 
Strafgefeze gegen die Geldwechsler. Verwechslung 

des 


XxXI 


des allzuguten Spaniſchen Goldes und Silbers. 
Maͤßigung der Zahlungen in Scheidemuͤnze. Reichs⸗ 
geſezliche Beſchtaͤnkung des Wechſelhandels. Eifer 
der Zeitgenoſſen gegen ihn. Allgemeine Reichsge⸗ 
ſeze gegen den Handwechſel, die Geldſteigerung und 
Geldausfuhre, Die Kaufleute des Weſtfaͤliſchen 


— Kreiſes wollen ſich zu deren Beobachtung nicht ver, 


ſtehen. Polizeyanſtalten zu dem Ende in den Haupt 


handelsftädten. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich 


die Italiener in den Eniferlichen Erbländern dieſes Ge 
werbe trieben, Nachlaͤßigkeit der Frankfurter Münze 


2, "tommiffion, Kaiſerliche Verſicherung, jene Beſchwer⸗ 


den abzuſtellen. Verfuͤhrung der teutſchen ‚Thaler 


nach der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 


des Geldhandels in der Schweig. Neue Verfügungen 


gen „en Geldhandel. Deſſen ohngeachtet dauern 
die Klagen in Oberteutſchland über: die ſchaͤdliche 
Geldansfuhre nach Stalien fork. Neuer Reiches 


Aſchluß und kaiſerlicher Muͤnzbefehl. Verordnung 


gegen die habſuͤchtige Ausleihung. Zinsweſen in Hol⸗ 
land. Vergebliche Klagen und Verfuͤgungen wider 
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tal. Einzelne landeshettliche Verordnungen Beſſe⸗ 
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Parse ich in dem vorigen Theile ben austärtis 
gen Handel der Teurfchen ſowol zur See ald zu kande 
bihrieben Habe, fo komme ich hier auf den innern 
landhandel, und entwickle zugleic) die allgemeine 
Handelöverfaffung Teurfchlands, wie fie in diefem hals 
ben Jahrhunderte befchaffen gewefen if. Der Große 
handel befand fich noch ganz in ven Händen der Staͤd⸗ 
ft, und war noch nicht der feitung der Iandesherrils 
hen Kammern unterworfen; daher muß ich mit ber 
Infipeung der Nachrichten von der Eollegialifchen Ders 
bindung der Reichsſtaͤdte und irn Gefchäften den Ans 
fang machen. 
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Dann befchreibe ich in befondern Abfchnitten die 
oberländifche und die niederteutfche Städte, bey wel- 
chen ſich eigene Handelsmerkwürdigfeiten zugetragen 
haben. Nun folgen die tänder, als Sachſen, Bran⸗ 
denburg und Pommern, die für fich ſelbſt, ohne Berbins 
bung weder mit der Hanfa nod) mit den oberländifchen 
Keichaftäpten, einen bedeutenden innern Zwifchenhandel 
zu treiben pflegten. Nach diefen bemühe ich mich um 
Nachrichten von denen Gegenftänden, die zur Grund» 
fage des Handelsweſen gehören. Zu dem Ende erfcheis 
nen Bemerkungen von dem Zuftande der Leibeigenen 
und des Bauervolfs, eine Befchreibung des teutjchen 
tandbaus und ber tandwirthfchaft, des Berghaus, der 
Fifcherey, des Seewefens und Waſſerbaus. Hierauf 
fommen die Handwerfe, Fabriken, die Künfte und 
Erfindungen. Gelegentlich erfcheine dabey ein Abfaz, 


worinn die wahren Entdecer der neuen Welt als eines 


befondern Erdtheils ausgeforfcht und beſtimmt werben. 
Nach diefer Unterfuchung erzehle ic) die Gefchichte des 
gleichzeitigen Buchhandels; der endlich eine ausführli- 
che Aufzehlung der teutfchen Kunftprodufte und fandes» 
erzeugniffe mit angehängter Befchreibung des Kermes⸗ 
handels, dann eine umftändliche Münzgefchichte und 
viele Nachrichten von der Befchaffenheit des Geldhan⸗ 
dels nachfolgen. Es werden die gleichzeitigen Preife 
der Waaren und kebensmittel, der Handarbeiten und 
| | Des 


B 5. 


des Dienſtlohns angegeben, und der vergrößerte furus 
und die Verſchwendung des Geldvorraths gezeigt. 
Endfih), wie dem Derfalle des Handels und des Ges 
werbes durch die Neichspollzengefezgebung und durch 
andere Handelepolizeyanftalten begegnet, und er in 
beffere Aufnahme gebracht worden ift. Es folgen hers 
nach Nachrichten von den Handelsgebäuden, Meffen, 
Jahrmaͤtrkten, von Stappeln, und zulest wird das 
Zellweſen und Poftwefen aus einander gefest. 
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Beffere Einrichtung der reichsftädtifhen Verbindung 
Bereinigung mit dem Hanfebund. Beſtimmung de 
Geldbeytraͤge. Uebrige Angelegenheiten. Anord 
nung der jährlichen Ausfchußtäge. Einrichtung de 
Archivs. Anſtalten gegen die eingefallne Theurung 
Beſchickung des Hanſetags. Beſchwerden mega 
Sperrung des Rheinſtrohms und der Zollneurungen 
Entfchließung : gegen die Lucheſiſchen Kaufleute 
Reichsſtaͤdtiſche Unterſtuͤzung der hanſiſchen Angele 
genheiten. Verweigerung der Tuͤrkenſteuer. Lang 
wierige kaiſerliche Unterhandlungen mit den Reichs 
ſtaͤdten. Bewilligung einer Geldſumme für Kurpfalz 

Stoͤhrung der reichsſtaͤdtiſchen Harmonie. Mis⸗ 
helligkeiten mit Augſpurg. 


Mi fich außer Sachfen, Brandenburg und Pom 
mern noch in dieſem Zeitraume das Handelswefen gan 
in der Gewalt der Stadte befunden, und deſſen fe 
tung hauptfächlich von den vornehmften Neichsftädte 
abgehangen hat, die zu feiner Unterſtuͤzung ihre ur 
mittelbare Theilnehmung an der Negierung des Staat 
nuͤzten, fo haben wir bey der Befchreibung der inner 
Handelöverfaffung uns zuerft um Nachrichten diefe 
ſtaͤdtiſchen Berfaffung zu befümmern, ehe wir in der Eı 
jehlung der Begebenheiten und Merfwürdigfeiten we 
ter vorrücken dürfen, Allein wenn wir dag angefüht 


habet 
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haben, was bie teichsftäbtifche Angelegenheiten im 
Ganzen berrift, fo muͤſſen wir hierauf das, was die 
oberteutſchen Städte allein angeht, von dem abfen 
dern, was die niederteutfchen Städte berührt, und 
jebes in befondern Abſchnitten vortragen, weil feir der 
Errichtung der beiden großen Handelsbündniffe in 
Teutſchland, ich meine den Hanfebund und den rheinis 
(hen Bund, jede der beiden Neichähelften Teurfchs 
lands ſowohl Oberteutſchland als Miederteurfchland ein 
eigenes Handels intreſſe beobashret, und jede ihre Hans 
dels angelegenheiten abgefondert betrieben hat, obſchon 
fe um diefe Zeit in Ruͤckſicht des gemeinfchaftlichen 
Intereſſes fich, auf gewiſſe Art mit einander verbunden, 
und ein gewiſſes Einverfländnis unter ſich errichtet 
hatten. 


Die beiden höhern Reichskollegien machten den 
Reichsſtaͤdten das entſcheidende Stimmrecht fireicig, 
und wollten fie nicht zu allen Berathfchlagungen zulafs 
ſen. Das ſtaͤdtſche Meichsfollegium gab deswegen 
1557 auf dem Meichstage zu Negenfpurg denen beiden 
Rathekonſulenten von Frankfurt und Strasburg, tuds 
vis Gremp und Hieronymus zum famb auf, ihm ei 
im Berichte von den Gerechtſamen der Reichsſtaͤdte 
auf den Reichsverſammlungen aus den Staͤdtiſchen 
Ihivalakten, welche bey diefer Gelegenheit in beflere 

| a4 Ord⸗ 


Debnung gebracht werben follten, vorzulegen, umb es 
ergab fich daraus, daß die Neichsftädte fich zu befchwes 
ven feine Urſach hätten. Sie beftellten hierauf 
auch für die Rheinlaͤndiſche Bank einen gewiſſen Spres 
cher, der bey allen Vorfallenheicen ven Vortrag thun 
ſollte. Auſſer den gemeinen Staͤdtetagen muͤßte jaͤhr⸗ 
lich ein Ausſchußtag von etlichen Staͤdten, und zwar 
auf der rheinlaͤndiſchen Bank von Köln, Luͤbeck, 
Aachen, Strasburg, Worms und Speyer, und auf 
ber ſchwaͤbiſchen Bank von Negenfpurg, Ausfpurg, 
Mürnberg, Ulm, Eslingen und Nördlingen ‚abwechs» 
fungsweife entweder am Rhein zu Worms, oder in 
Schwaben zu Eslingen gehalten werden, um über die 
gemeinichaftlichen und befondern Beſchwerden fic) zu bes 
rathſchlagen. Sie wollten fic) auch mit den Sees 
ftädten und Hanfeftädten in eine Verbindung einlaffen, 
und die Reichsſtaͤdte Köln und tüberf befamen Aufs 
trag und Anweifung, wie darüber die nöthige Unterhands 
lung anzufangen wäre. Sonſt befchlog man einen 
Vorſtellung bey König Ferdinand ſowol gegen die neue 
Zölle, die zum Verderben der Handlung errichtet wors 
ben wären, als um Abfchaffung der täglichen Plackes 
reyen einzureichen, 


u Die übrigen Beratbfchlagungen wegen der Zoll 
erhöhungen, Beränderungen ber Strafen, Sperrung 
dee 
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ber lebensmittel, Entziehung des Handels, ber Ge: 
werbe und Handthierungen, wegen der ausländifchen 
Schagungen wurden auf die naͤchſte Zufammenfunft 
verſchoben; den Städten Ysni, Kempten und Kaufı 
beuren aber gerachen, ihre Unſchuld wegen der befchufs 
digten Aufwechfelung guter Münzen: und Bermünzung 
ſchlechter Geldſor ten vor dem Kammergerichte darzuthun, 
Man beſtimte den Staͤdtebeytrag zur Unterhaltung 
rer kollegialiſchen Verbindung nad) dem Wormſer Ans 
ſchlage auf ein ı2 vom Pferde und 8 Bayjen vom Fuß⸗ 
knechte a). Auf dem Reichstage von 1559 beſchloſſen 
die Reichsſtaͤdte, daß Speyer die Wahlſtadt des jährs 
lichen Ausfchußtages ſeyn folte, und: fie gaben den 
Städten Köln und kuͤbeck den nähern fchrifclichen Auf⸗ 
frag, was fie in ihrem Namen mir der Hanfa zu uns 
terbandeln hätten. Sie erhieltenein fehriftliches Gut; 
achten wegen Erhöhung der alten Zoͤlle im Herzogthum 
Zuͤlich und beliebten eine neue Steuer von ı Gulden auf 
den Reuter und 20 Kreuzer auf'den Fußknecht b). Die 
12 deputirten Neichsftädte hielten nun den 21flen 
September 1560 ben erften Ausfchußtag zu Speyer, 
und man trug Köln, Aachen, Mürnberg und Speyer 
af, fi) bey den Luͤbiſchen und Goslarifchen Gefand- 

Us ten 


ı) Baͤberlin Th. 3. S. 207. ff. 
b) Baͤberlin B. 4. ©. 167. 
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ten zu erfunbigen, was es mit ber lieflaͤndiſchen Sa⸗ 
che für eine Bewandfchaft Hätte, und wozu die Hanfa 
ſich entſchlieſſen würde, welches fodann von den aus: 
ſchreibenden Reichsſtaͤdten den übrigen angezeigt werden 
folte. Der Grade Koͤln gab man wegen ihrer Des 
ſchwerde über die neuen Zölle im Herzogthum Geldern, 
und über die Bezahlung der Rheinzoͤlle in Golde, theils 
den nörhigen Rath, und theild verwieß man fie damit 
auf den Reichstag. c), Auf dem, Städtetag, der das 
folgende Jahr an demfelben Tage und in. verfelben 
Wahlſtadt gehalten wurde, befchloß man, daß Fünftig 
die Reichsſtadt, worinn man den Reichstag hielte, eine 
qualifiirte Perfon zum Sprecher beftellen folte. Uebri⸗ 
gens wurden bie beiden Städte Köln und Luͤbeck an die 
vorhabende Berbindung mie ben Hanfeftädten erinnert, 
und zu Abbezahlung der Städtefchulden eine neue Steuer 
von 1 Gulden vom Reuter und 20 Kreuzer vom Fußgäns 
ger bewilligt, die man nad) Maaßgabe des Marrifularans 
ſchlags zu entrichten hätte d). 


Die oberländifchen Reichsſtaͤdte hielten 1566 eis 
nen eigenen Staͤdtetag zu Augſpurg. Es befchwerten 
“ die beiden Staͤdte Köln und. Straßburg bey den 

Andern 


c) Baͤberlin Th. 4. S. 208. 
d) Baͤberlin Th . 4. S. auz 
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Andern uͤber die Aufſchlaͤge und Zoͤlle zu Niemwegen, 
Arnheim, Dordrecht und Duisburg und uͤber die hol 
findifhe Sperrung und Veroͤſigung der Fijcheren auf 
dem Rheine und den Filchfang auf derMofel, im Main 
und Meder. Man befchloß dem Kaifer und Reiche 
eine Bittſchrift zu überreichen, welches auf dem naͤch⸗ 
ſten Reichstage gefchah, und zugleich von einer befons 
dern Vorftellung der teurfchen Kaufleute wegen ber 
neuen Weinzofle zu Dordrecht begleitet wurde. Es er; 
folgten die noͤthigen DBorfchreiben an den König von 
Spanien zu Abftellung der Befchwerden. Allein vers 
geblih, da 1570 diefelbe wiederholt wurden e). Auf 
bie eingefemmene Erflärungzfchrift der Hanſeſtaͤdte 
faßte man den Schluß, daß zu Anftellung einer guren 
Eorrefpondenz mit ihnen die vier Städte Köln, Fran 
furt, Goslar und Muͤhlhauſen, als für beide Theile bes 
quem gelegen , deputirt ſeyn ſollen. Was alſo die 
Hanſa ihnen jedesmal zur Warnung, oder im Ders 
trauen zu erofnen hätte, das Fonnte fie einer dieſer 
Staͤdte anzeigen, die es hernach an die vier ausfchreis 
benden Städte berichten müfite, von welchen aladann 
die Deputirten, oder alle Reichsſtaͤdte zufammen berus 
fen werden koͤnnten. Man trug den Städten $übeck 
und Köln auf, hievon den Hanfeftädten auf der naͤch⸗ 


ſten 


e) Oben Th. 3 S. 496. 499. 


fien Zufammenfunft Nachricht zugeben, um auch von 
ihren zu vernehmen, wohin fich die Reichsſtaͤdte zu 
wenden hätten, wenn fie ihnen etwas vortragen und 
mittheilen wolten. Weil auf Begehren des Kaifers 
ein gemeiner Hanfetag zu kuͤbeck gehalten werben folte, 
worauf er feine Geſandten und die Neichsftände ihre 
Deputirten fenden wolten, fo erfuchte man die Stadt 
Luͤbeck dieſer Verſammlung aud) im Namen der-Neichds 
ſtaͤdte, zur Erhaltung bes ftädtifchen Anfehens ‚, beyzu: 
wohnen f). Auf dem Hanfetag von 1567 Fam bies 
Berlangen der Neichsftädte, mit der Hanfa zu einem 
genauen Einverflänpnis zu gelangen, zum förmlichen 
Vortrage, und man gab den Städten kuͤbeck und Köln 
den Auftrag, ben der nächften Neichsftädtifchen Ber: 
fammlung noch näher zu vernehmen g), wie ed damit 
gemeint wäre; und es muß bie Erflärung zur Befrie⸗ 
digung der Hanfa ausgefallen feyn, weil auf dem Städs 
tetag zu Speyer 1570 von Seiten der Reichsftädte den 
Staͤdten Köln und tübe ihre Beglaubigungsfchreiben 
zum Behuf der Correfpondenz mit den Hanſeſtaͤdten ers 
neuert, und übrigens verordnet wurbe, baß zwo taden zu 
Aufbewahrung ber reichsftädtifchen Schriften gehalten 
werden folten, wovon die Eine fich zu Speyer und bie 
Andere 


— ) Baͤberlins Reichshiſt. B.4. S. 395. ff. 
‚g) Boͤhlers Nachr. ©, 261. 
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Andere zu Augſpurg befinden, und jeber Reichsſtadt auf 
Verlangen davon Abfchriften gegeben werden mäßtenh). 
Es erneuerten hier die Staͤdte Köln, Straßburg, Nes 
genfpurg, Augfpurg, Nürnberg, Ulm und Worms 
ihte Beſchwerden wegen der neuen Zölle in den Pie: 
derlanden, denen hernach bey deren Vorlegung auf dem 
Deputationstage zu Speyer auch die Kreife Schwaben, 
granfen und Baiern beytraten. Während ihres 
Staͤdtetags zu Eslingen erließen die Neichsftädte das 
folgende Fahr eine Bittſchrift an ven Kaifer, er moͤch⸗ 
te bey der anhaltenden Theurung eine Beroronung ins 
Reich erlaffen, die Päffe und die Zufuhren ver lebens⸗ 
mittel nicht zu ſperten i). 


Es muß diefe Theurung noch viele Jahre ange⸗ 
halten Haben, denn fowol Kaifer Marimilian 2 Außers 
ft 1573 In einem Freybriefe für die Stadt Nürnberg, 
deß feit erlichen Jahren ſchwere Zeiten eingefallen und‘ 
die Eommerzien und die Handthierungen in allen täns 
dern gefperrt wären, wie auch die Theurung aller $e- 
benemittel fo fehr uͤberhand genommen hätte, daß vie 
Unterthanen zur Verſchuldung und Berpfändung ihres; 
Vermögens genoͤthigt würden k), als auch) der Kur: 
fürft 
h) Haͤberlin B. 8. S. 446. 37. 
) S. 641. 

k) In Linnaei Jur. Publ, ——— LV. c. Pr n.25. 


14 


fürft von der Pfalz bemerkte 1576 in dee Staats anwei⸗ 
fung für feinen Neichstagsgefandten, daß die Reiches 
unterthanen durch die langwierige Theurung erfchöpft, 
und bie gemeine Handlung durdy den langen Krieg in 
ben Niederlanden gefperet wäre )). Auf dem Städtes 
tag zu Regenſpurg, der in diefem Jahre während des 
Reichstages gehalten wurde, zeigte man an, baß die 
Beſchwerden der gemeinen Städte über ben verfdyloffes 
nen Rhein und die Maaß, über die fchädliche Errich⸗ 
fung neuer Zölle und über die Erhöhung der alten Zölle 
an. gehörigen Orten angebracht werden müßten, und 
drauf Beſcheid zu erwarten wäre. Es wurde auch 
beliebt, daß den Seeſtaͤdten und Hanſeſtaͤdten auf ir 
Schreiben wegen der vertraulichen Correſpondenz geants 
wottet, und die beiden Scädte Köln und Lübeck erſucht 
werden folten, das Weitere in der Sache auf dem naͤch⸗ 
ften Hanfetag zu beforgen. Auf die Befchwerde, daß. 
ber Biſchof von kucca den teutfchen Handelsleuten niche 
länger als 2 Monate im Sabre zu handeln vergönnere 
wolte, wurbe befehloffen, dieſes an den Kaifer und das 
Reich zu bringen, und wenn feine Abänderung erfolgte. 
gegen die tufefer Reprefalien zu gebrauchen m), 


Köln 


N Haͤberlin B.10. S. 21. 
m) Baͤberlin B. 10. ©, 378. 379» 


Köln meldete auf dem Staͤdtetag des folgenden. 
Jahrs zu Frankfurt am Main, daß das Schreiben an 
die Hanfeftädte zwar ergangen, ::aber noch) Feine Arts 
moet eingelaufen wäre, weil fie feither Feine Zufams 
menfunfe gehalten Hätten; Kaifer.und Reich Gärten 
jmar ein Borfchreiben wegen der Befchwerben der teuts 
ſchen Handelsleute zu fucca erlaffen, welches aber nichts 
fruchtete. Die. Neichsftänte fanden es nicht rathſam, 
biefer Sache gegen die ſaͤmtlichen Staliener fich befonders 
annehmen, oder gegen fie Neprefalten zu brauchen, 
fondern man beliebte, nochmals. beym Kaiſer um ein 
Vorſchteiben einzufommen, und auf allen Fall etwas 
gegen die fufefer felbft zu unternehmen, von welchen eig 
gentlic) die Beſchwerden der Teutſchen herruͤhrten n). 


Aus einer fpätern Denkſchrift ver Stade übel, 
de unter den Reichstagsakten befindlicy iſt o), erfiche 
man, daß bie fämtlichen Neichsftäpte auf jenem Reiches 
tage zu Negenfpurg eine Borftellung übergeben haben, 
daf durch) die langwierigen Kriege in Frankreich, Spas 
bien und in den Niederlanden der auswärtige Handel 
ber Teutſchen fee abgenommen, und daß man beſon⸗ 
ins Bier an den feefahrenden Kaufmann dergeſtalt mit 

Zoͤllen 


2) S. 498. 
0) Bey Haͤberlin B. 12. ©. 287. 288 
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Zoͤllen, Kuſtumen, lizenten und Auflagen. befehwers 
hätte, daß ed unmöglich geworden wäre, aus dieſen 
Gegenden erwas auszuführen. Diefe Schrift fehlt im 
den Handfechriften des Häberlins, und verdient ans Tas 
geslicht gebracht zu werden. 


Als die rheinifchen und oberländifchen Reichsſtaͤd⸗ 
fe 1579 zu Speyer verfammelt waren, fo ftellte tübeck 
die Befchwerden der ganzen Hanfa gegen den bänifchen 
laſtzoll ihnen vor, und erhielt ein Vorfchreiben an den 
Kaifer. Auf dem allgemeinen Staͤdtetag zu Ulm fehries 
ben die Reichsſtaͤdte das folgende Jahr deswegen hoch: 
mals an den Kaifer und an die Kurfürften, :die zu 
Nürnberg zufammen kamen p). Köln zeigte an, das 
Schreiben an die Hanſeſtaͤdte wäre auf dem lejten Hans 
fetag überreicht, und von ihnen mit aller Treuferzigfeic 
und freundfchaftlichen Erwiederung angenommen woRs 
den. Es wurden hierauf die Städte Köln und Luͤbeck 
erfucht, dieſes gute Vernehmen und Einverftändnis 
forgfältig zu unterhalten. Man legte einen neuen 
Schoß von 6 Gulden aufs Roß und 2 Gulden auf dem 
Mann an, um gewiffe Verehrungen zu beftreiten, und 
zugleich folten die alten Steuerräfftände ernſtlich bey⸗ 
getrieben werden q). Aus dem aufgelegten laſtzolle in 
| England 


p) B. IE, S. 125° und 305 | 
g) Baͤberlin B. 11. 8.304.305 
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England machte man mit den Hanfeftäbten eine gemein 
ſhaftliche Beſchwerde, die man dem Kaifer vortragen 
wolte r). Ueberhaupt jest, mit dem Hanfebımde vereis 
nigt, führten 1582 auf dem Neichstage zu Augfpurg die 
Reichsſtaͤdte eine fehr ſtarke Sprache, faßten murhige 
Eutſchließungen, und verlangten mit großer Behart⸗ 
lichkeit die Abſtellung ihrer vielen. Beſchwerden. In⸗ 
ſonderheit unterftäzten fie ſehr lebhaft das Geſuch der 
Hanſeſtaͤdte in ihren Forderungen wider die Kronen Engs 
ln, Schweden und Dänemark, und, wußten ihnen 
dur) ihr Gutachten eine günftige Entfchliegung des 
Reichstags zu bewirfen. Auf der andern Seite weis 
gerten fie fich in den Vorſchlag des Kaijers, ernſtliche 
Naaßregeln wider die Niederländer zu ergreifen, einzus | 
niligen, weil fie fonft der Commerjien wegen noch mehr 
alt zeirher Gefahr und Schaden haben würden, wenn 
fe wider die eine ober die andere. Parthen ſich feindlich . 
ffärten s). Die beiden hoͤbern Kollegien hatten dem 
$aifer 40 Römermonate zu einer beſtaͤndigen, und 
no) eine Anzahl zu einer ellenden Tuͤrkenhuͤlfe bewilligt, 
Uber die Städte wolten nicht eher dem Reichsgutach⸗ 
im beytreten, bis ihren Klagen abgeholfen, und ihre 
| Freyheie⸗ 


f) Marquard de jur. Mereat: L.a. 6,3. p. 197. 
s) Yaberlin B. 13, S. 91, ff. 
W. ⁊h. | 5} 
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Freyheiten beſtaͤtigt wären. Da deſſen ohngeachtet ber 
Kaifer durch feine Genehmigung die Sache zum Schluſ⸗ 
fe brachte, und der Reichsvizekanzler Doktor Viehhaͤu⸗ 
fer gegen ſie wegen ihrer Widerſezlichkeit Drohungen 
falten ließ, fo legten fie vor Notar und Zeugen eine 
Proteftation ein, und flimten einen folchen Schwanen⸗ 
geſang an, dergleichen ſeither nie wiber gebbet worden 
iſt t). om z ie’ 
Sie hatten ni von den geiben — Nechen— 
legien ganz abgefondett, das der Kaiſer ungern ſab,/ 
ihnen die Abſtellung ihrer Beſchwerden zuſagte, und ſie 
ermahnen ließ, den reichstaͤglichen Berathſchlagungen 
nicht weiter ſich zu entziehen. Die Kurfuͤrſten und 
Fuͤrſten verlangten, fie ſolten Ihrem Relchsſchluſſe we⸗ 
gen der Tuͤrkenhuͤlfe beytreten. Allein fie entſchuldig⸗ 
ten ſich, daß fie nicht mehr, wie auf dem leztern Reichs⸗ 
tage in denfelben Bermögensumftänden wären, weil 
indes alles Gewerbe geſchwaͤcht, die Zölle gefteigert, die 
freye Schiffahrt gefpetrt, fie Durch mannigfaleige Be- 
fteurungen erſchoͤpft, und von dem Befige an fand und 
feuten entbloßt wären; das alles machte, daf fie den ho⸗ 
bern Ständen im Steuerwefen nicht nachfolgen koͤnn⸗ 
ten. Wan beläfligte ch überdies mis vielen Prozeffen, 


ödge 
D Wäberlin B. 12. ©. 9. f. | 


jbge ihre Buͤrger vor auslaͤndiſche Sandgerichte, ſaugte 
fe durch Kreisanlagen und Staͤdteſteuern aus; und be 
übe fie mit fo vielen Abgaben, daß fie: fchmwerlich wuͤr⸗ 
ben die einftweilen bewilliäten- 20 Kömermonate bezah⸗ 
len fönnen, und man es alſo dabey benſetiden laſſen muͤß⸗ 
te u). Der Kaifer ließ nunmehr einzeln durch Roms 
miſſatrien mit ihnen unterhandeln/ welches ‘fie aber ins⸗ 
zeſamt ablehnten, und er mußte 1593 mit ihrem Aus⸗ 
ſchuſe auf dem Staͤdtetag zu Hellbroim eine neue Un; 
terhandlung anfangen. Sie-bewilligfen: mdfich, ausge 
nommen Koͤln, Bas nicht mehr als 32 Nömermonate 
geben wolte, mit der Erlegung der 40 Monate nach 
den beſtimten Zielern den Anfang zu machen. Allein 
fie wolten die Gefdfumme ben den Staͤdten Augfpurg; 
Nimberg, Strasbiirg und Frankfurt am Main fo lan 
ge hinterlegen, bis der Kaifer die. Beſchwerden abge 
fellt hätte, und in der Ermangelung würden fie das 
Geld zu ihrer eigenen Vertheidigung verwenden, Das 
gegen bewilligten fie ohne die mindefte Schwierigkeit dem 
Kurfürften von der Pfalz ein Anlehen-von 50000 Thl. 
in Vertreibung der Spanifchen Kriegsvoͤlker aus dem 
Efifte Köln v). Der Kaifer ſchrieb jegt ſelbſt einem 
chmenen Staͤdtetag nach Duͤnkelsbuͤhl aus, und ließ 

Ba durch 


9) häberlin ©. 446. 447. 
V Yaberlin B. 13. S. 451. ff. 
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durch die Herzoge von Baiern und. Wirtemberg als ſei⸗ 

‚ ‚ne Kommiffarien fie ermahnen, zu Abmenbung der Türs 
kengefahr die 40 Roͤmermonate in ben gehörigen Zier 
fern zu erlegen; - Die Städte zeigten-bagegen, daß ihre 
Beſchwerden, beſonders die der Hanfeftädte wider Eng» 
land, Schweden und Dänemarf und fümtlicher Reiches 
ftädte wegen Aachen, nicht abgeftellt, fondern feither noch 
mehr angehäuft. worden'wären, welches fie nöthigte, 

Das Begehren abzufihlagen w). Indes war ber Waf⸗ 
fenſtillſtand mit den Tuͤtken erneuert und verlaͤngert 
worden. Aber deſſen ohngeachtet wolte der Kaiſer die 

bewilligten 40 Roͤmermonate Tuͤrkenhuͤlfe noch beziehen, 

die er ohnehin, wie die ehemaligen Reichskriegsſteuern, 

nur zur Unterhaltung ſeines Hofſtaats gebrauchte. Da⸗ 

her waren die Reichsſtaͤdte noch immer nicht dazu zu be⸗ 
wegen, und es mußte.ı 584 nochmals ein allgemeiner. 

Städtetag zu Duͤnkelsbuͤhl ‚gehalten werben , wo jene 

Kommiffarien ihre Borftellungen erneuerten; allein die. 

ftaptifchen Gefandten machten wiederum große Schwies 

rigfeiten, und bewilligten endlich auf Genehmigung ihs 

zer Dbern, und mit angehängter Verwaͤhrung, wenn 

eine oder die andere Stadt etwa das Geld zu eigenen 

Bedvuͤrfuiſſen fiir ſich ſelbſt gebrauchte, daß fie an dieſe 
Bewilligung nicht an feyn folte, zo Roͤmermo⸗ 
nate 


te {13 


w) ©. 454. 455. 
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hate, wobon fie 12 auf der nächften Sranffurter Faſten⸗ 
meſſe, und 4 Monate in jeder folgenden Meffe entrichz 
ten wolten. Die Kommiffarien nahnıen das fehlechter; 
dings nicht an, und die Städte blieben bey ihrer Ver⸗ 
weigerung x). | | 


Auf dem allgemeinen Stäbtetag zu Dünfelsbähf, 
der den 277 Dezember 1585 gehalten wurde, unterhau⸗ 
delten die Farferfichen Kommiſſarien nochmals mit den 
Reichsſtaͤdten den Reſt der 40 Nömermonate zu bezah⸗ 
fen, konnten fie aber wieder nicht zur volfländigen Bes 
wägın bewegen y). 


Dieſe Enſdleftenhei und dieſe ode Sprache, 
welche die Reichsſtaͤdte auf dem lezteren Reichstage und 
fither geäußert hatten, fief der ſpaniſchen Hofparthey 
ſeht auf, und fie fand Mittel, durch Religionszwietracht 
unter ihnen eine Trennung zu verurfachen, und ihre 
Harmonie zu flören. Die erſte Wirkung diefer Staates 
sünfe zeigte fich bey der Stadt Auafpurg, wo die Ras 
thoſiken die obrigfeitlichen Aemter geößtentheils an fich 
gebracht hatten. Diefe Stadt fieng bey verfchiedenen 
Öekegenheiten an, Beine aufrichtigen Gefinmungen gegen 

B3 ihre, 


5 &. 52. ff. 
y) B.4, S. 31a. ff. | 


⸗ 


272 


ihre Bundesgenoffen zu verrathen. Daher die Reichs⸗ 
ftädte befchloffen, das Archiv, das bey ihr geither ver⸗ 
wahrt lag, nach Speyer bringen, und deſſen Urkunden 
mit den Aften des hiefigen Archivs vergleichen zu Taflen. 
Es fehlten bender Durchficht verfchiedene Stücke, welche 
man aus diefem ergänzte, und verordnete, daß Fünftig 
das ganze Archiv zu Ulm verwahrt werden folte. Augs 
fpurg nahm das fehr übel, und fchifte 1586 Deputirte 
an den Ausfchuß der r2 Städte, Die zu Speyer.vers 
fammelt waren, ‚beffagte fich über das Mistrauen gegen 
fie, und über die Aufnahme ihrer ungehorfamen evanı 
gefifchen Bürger zu Ulm und erflärte, kuͤnftig die Staͤd⸗ 
tetage nicht mehr zu befuchen, noch aud) ihre Beyträge 
zu geben. Der Städtifche Ausſchuß fuchte ihr den ges 
faßten Argwohn-auszureden, und gab fich Mühe, fie bey 
guter Geſinnung zu erhalten, Er ſchlug auch) die Staͤd⸗ 
fe Nürnberg und Nördlingen vor, die das Misverfländs 
nis durch Vergleich ganz. heben ſolten z). Uebrigens 
befchloffen die Städte mehrere Aufficht überihre Schreis 

- ber zu halten, um zu verhüten, daß ihre Berathichlas 
gungen nicht mehr verbreitet wuͤrden. Man machte 
auch) eine befondere Verabredung wegen des fraurigen 
Zuftandes der Religionsfachen und weltlichen Angelegen⸗ 
beiten zu Augſpurg, gab die zeitherigen Unterhandluns 
gen 


z) »aberlin B.14. S. 498. ff. 
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gender Nachbarn verfchloffen zur Regiftratur, und fchrich 
deswegen an den Kaifer, an die Kurfürften von Sach⸗ 
fin und Brandenburg, 'an den Herzog.von Wirtemberg 
und an den Pfalzgrafen Philipp fubwig zu Neuburg a). 


Augſputg blieb auf dem folgenden allgemeinen 
Staͤdtetag zu Ulm gar aus. Daher die Reichsſtaͤdte, 
welche die Einigkeit unter ſich wieder xrgeſtellt zu ſehen 
wuͤnſchten, den Straßburgiſchen und Noͤrdlingiſchen Ges 
ſandten Auftrag gaben, nach Augſpurg ſich zu begeben, und 
mit dieſer Stadt zu unterhandeln. Allein ſie hielt durch 
die Verlegung des ſtaͤdtiſchen Archivs ſich fuͤr beſchimpft, 
und wolte nicht eher ſich einlaſſen, bis man ihren ausge⸗ 
tretenen Bürgern Feinen Aufenthalt mehr zu Ulm ges 
fatten würde b). Noch im folgenden Jahre 1588 gab 
man fi Mühe dieſe beiden Städte mit einander aus 
afohnen, das aber Ulm zu jhintertreiben wußte c). 
Eben fo vergeblich waren 1589 die Bemühungen ber 
Ka auf dem Städtetag zu Ulm d). 


1590 ſchitten die Reichsſtaͤdte Straßburg, Noͤrd⸗ 
Ingen und Bopfingen Doputirte nach Augſpurg, um 
— DB den 
V ©. 502, 

b) &, 645. 
e) B. 15. S. 94. 
d) S. 239. 
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den Stadtrath mit feiner evangefifchen Buͤrgerſchaft aus⸗ 
zuföhnen. Es fam auch) zu Vergleichsunterhandlungen, 
Die aber fich bald wieder fruchtlos zerfchlugen.e). In⸗ 
des erhielt man, daß dieſe Stadt auf dem naͤchſten 
Staͤdtetag nieder zu erfcheinen verfpradh. 


Der hanfıfche Syndifus verlangte von ihnen hier 
ein Borfchreiben an den Kaifer megen noch nicht erfolge 
ter Gebote gegen die monopoftfchen Handthierungen 
ber Adventurer, das fie ihm auch ertheilten f). 


Da überhaupt große Uneinigfeiten unterden Staͤd⸗ 
ten entftanden waren, fo entwwarfen die Städte Straßs 
burg und Mördlingen 1591 auf diefer Verſammlung zu 
Um, wo Augfpurg wirflic) erfchien, einige Artifel, die 
zur Erhaltung der Einigfeit dienen folten. Die ſaͤmt⸗ 
lichen Städte, hieß es, müßten redliche Gefinnungen 

‚gegen einander hegen, und wenn zwifchen den Stadtraͤ⸗ 
then und Bürgerfchaften Mishelligfeiten entflünden, Dies 
felben durch die benachbarten Städte bengelegt, und auf 
ferdem durch die 12 Ausfchußftäbte nach Derhörung 
beider Theile entſchieden, niemals aber dergleichen Streis 
tigfeiten vor die höhern Neichaftände gezogen werben, 

j | Keine 


9) 8.494 fl. 
f) ©. se. 
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Reim Stadt dürfte den ausgetretenen Buͤrgern Asıfent- 
baltgeben, und jede Stadtobrigkeit muͤßte ihren Bütgern 
ohne Unterſchied der Religion Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ten laffen. Allein die von den Sefuiten unterhaltene 
Religionsgährung erlaubte nicht, über. dieſe Artifel 
ſich zu vereinigen, und Augfpurg entzog fich der weitern 
Berathichlagung, und fam nie wieber im die Staͤdti⸗ 
ſche VerſammlungsJ). y 
Auf dem Neichstage 1594 nahm fie zwar bey ben 
Reichsberathſchlagungen ihren Siz unter den Reichs⸗ 
ſtaͤdten, enthielt fich aber ihres: Stimmrechts bey 
ben befondern Angelegenheiten der Städte. Das woll⸗ 
ten die übrigen Neichsftädte, ausgenommen Köln, 
Rothweil, Liebetlingen, Shwäbifchgmänd und Pful⸗ 
lendorf, nicht leiden, und erflärten ihr, wenn fie von 
den Städtetagen fich abfonderte, fo möchte fie auch 
vom Städterathe überhaupt wegbleiben , und man vers 
fagte ihr Die Anfage zu Rath. Darüber befchwerte fie 
ſich beym Kaifer,, der ihnen befahl, wegen ihren Pris 
batftreitigfeiten Augfpurg am Stimmrechte auf den 
Reichstaͤgen nicht zu vernachtheifen. Allein die Staͤd⸗ 
tt erwiederten, die Neicheberathfchlagungen und ihre 
Privatangelegenheiten Fonnten nicht wohl von einander 
getrennt werden. Man bracıte den Streit vor die 
DE ges 

g) Baͤberlin B. 16. ©. 43. 46, 
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ganze Reichsverſammlung, wo die Reichsſtaͤdte die 
Gruͤnde ihrer Verweigerung weitlaͤuftig ausfuͤhrten. 
Es erfolgte aber doch ein nachtheiliges Reichsgutach⸗ 
ten, und der Kaiſer ſetzte durch einen Reichsſchluß 
Augſpurg in den Beſiz ihres Stimmrechts ein h). 


Die Angelegenheiten des ehemaligen rheiniſchen 
Staͤdtebunds haben ſich auf den ſchwaͤbiſchen fandbund, 
und von diefem auf das ftädtifche Reichskollegium fort 
gepflanzt. Gleichwie aber in der Folge-die Erhaltung 
des Landfriedens davon abgeſondert, und hauptſaͤch⸗ 
lich die Obliegenheit des Landsbergiſchen Bundes wurde, 
fo kamen auch die Handelsfachen vorzüglich in die Hans 
be der Meichsftädte Strasburg, Augfpurg, Nuͤrn⸗ 
berg, Um und Seanffurf am Main und an diejenigen 
oberteutfchen Städte, die fie daran theilnehmen ließ 
fen. Daher diefe oberteutfchen Reichsſtaͤdte in Abſicht 
des auswaͤrtigen Landhandels mit Frankreich und Ita⸗ 
lien und des Verkehrs uͤber die Niederlande mit den 
Hanſeſtaͤdten eine eigenthuͤmliche Handelseinrichtung 
beſaßen, wovon hier das Noͤthige anzufuͤhren iſt. 

b) Haͤberlin B. 18. &. 161. ff. 
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Fortdauer des italienifchen Handels in Oberteufchland 
mitmorgenländifchem Gewürze, Spezereyen und rei» 
den Waaren. Karls 5. gemaltfame Regierungsvers 
änderung in Augſpurg und verurfachter Handelsver- 
fall diefer Stadt. Gleiche Vorkehrungen zu Ulm, 
die aber nachher wieder gemäßigtiwerden. Augſpurgs 
Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre Gefchenke 
an Kaiſer Maximilian 2. Ihr Reichthum und Macht 
und allmählige Abnahme. Vergeblich geſuchte Ver⸗ 
ringerung ihres Matrikularanſchlags. Ihre innere 
Zwiſigkeiten und Schäden. Bankrute ihrer groͤß⸗ 
en Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanſtalten. Großer 
Linwandhandel und Handelsverbindung mit Vene⸗ 
dig. ‚Beförderung der Tonkunft, und mächtige Ans 
ahl ihrer Künftler, Profeffioniften und Handwer⸗ 
fe, Ungluͤckliches Schickſal der Reichsſtadt Ko⸗ 
an. Harte Behandlung Nuͤrnbergs. Ihr Hans 
diswohlſtand und Ueberfluß an Künftlern und Gas 
brifanten. Ihre Vorzüge in Abficht der Tonkunſt 
und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Hoher 
Natrikularanſchlag und deſſen Verminderung. Aus⸗ 
Koffung der Juden. Ihre Aufnahme durch fremde 
kEinwanderungen. Starker Handel mit gefaͤrbter 
binwand. Verlag auslaͤndiſcher Bergwerke. Be⸗ 
mihungen die fremden Tuchfaͤrbereyen an ſich zu zie⸗ 
Im. Maͤchtiger Zwiſchenhandel zu Frankfurt am 
Nein. Große Lobeserhebungen der Schriftſteller 
Urs Handels und ihrer Meſſen. Klagen anderer 
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28 
über ihre Befoͤrderung des Lurus und Verſchwen⸗ 
dung des baaren Geldvorraths. Ihr ſtarker Buch⸗ 
handel. Anordnung einer Muͤnzkommiſſion bey ihr 
zur Verhuͤtung der Geldausfuhre. Verwendung 
der Reichsſtaͤdte fuͤr ſie beym Kurfuͤrſten von Mainz 
Abſtellung des Handels bey den prozeſſirenden Par— 
theyen zu Speyer. Nördlingen eine Mepftadt. 
Handel der oberteutfehen Städte in Frankreich und 
der rheinifchen Meichsftädte mit der Hanfa durch 
die Niederlande. _ Borftellung Davon auf dem Reiches 
tage. : Der Stadt Paſſau Stapelftreitigkeit mit 
Baiern wegen einer Salgniederlage zu Schärdingen 
and der Salzuͤberfarth in ihrer Nachbarfchaft. Salze 
handel der Stadt Gmünd in Oeſtreich. Spanifche 
Anfichten auf Aachen. Beſchaͤdigung ihres Ges 
werbes und Faiferliche Achtserklärung. 

bſchon im Anfang diefes Jahrhunderts die Portus 
giefen und Spanier, und gegen das Ende deffelben die 
Holländer den morgenländifchen Handel mit Spezes 
reyen und Apotheferwaaren größtentheils. in ihre Ges 
walt befamen, und damit Oberteutfchland verſahen, 
fo behielten doch noch das ganze Jahrhundert durch 
die Denediger ihren Verkehr mit den Oberteutfcher 
Handelsftädten, und fie lieferten diefen in eben fo grofs 
fer Menge die Spegereyen und Apotheferwaaren aus 
der Levante a). Ja ich finde, daß um diefe Zeit nes 


Ä der 

8) Was ih oben Th. 1. ©. 323. ff. S. 394. ff. auf italie⸗ 
uſſchen Schriftſtellern des Mittelalters ausgeführt habe, 
daß 
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der iht Berkehr mit Oberteutfchland, noch ihre levanti⸗ 
ſche Zufuhr aus Afien nicht un mindeften abgenommen 
hat; melches fich die Schriftjieller zu merfen Gaben, 
die glauben, daß durd) die Schiffarth nad) Oſtindien 
und Amerifa gleich, ver Handel der Venediger gefunfen 
wäre. Mein, er erhielt ſich in Tentfchland neben jenem 
noch in vollfommenerBlürhe. Erſt im folgenden Sabre 
hunderte wurde er durch die Holländer vollends ganz 
zerftort. Meberhaupt jtand Italien um diefe Zeit mit 
Hberteutfchland in der größten Handelsverbindung, und 

ee 


daß die Sstaliener, vor den Kreuzzägen feinen auswärtigen 
Seehandel nach der Levante bejeflen hätten, das beweiſt 
aus andern Schriftſtellern Abondio Collina Confiderz- 
aoni iftoriche fopra origine della Buffola Nautica; 
In Faenza 1748. Introduz. p. 10. 11. e. P. 2.c.2, 
p. 60 61. von den Venebigern, die eigene Staatsgefeze für 
ihre Schiffer umd Kaufleute beſaßen, nicht über den adria⸗ 
eifchen  Mieerbufen: hinauszufahren. Unter dem Ralifate 
durfte vom den (Furopäern in Egypten und den angrenzene 
den aſiatiſchen Ländern gar Fein Kandel getrieben werden, 
Erft nad) deffen Untergange und mit den Kreuzzügen fan⸗ 
gen die Verbindungen der Venediger und ihrer Landsleute 
mit Egypten, ‚Kleinafien, und Konfkantinopel au. Man 
fiebt hier, wie zween Schriftfteller eine und diefelbe Ent⸗ 
deckang gemacht haben, ohne daß einer die Arbeit des ans 
dern kannte. Denn die Schrift des Colina ift mir erſt 
jezt aus der fchägbaren Bibliorhef Joh. Reinh. Forfters 
indie Hände gegeben worden, da 7 vorher gar nichts von 
ihrer Eriftenz wußte, 
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es wimmelte beſtaͤndig ih Schwaben und Silke von 
itafienifchen Kaufleuten. Wir leſen, daß Markgraf 
Eduard Fortunat von Baden Y 554 in der Strasburs 
ger Herbftmeffe bey Auͤchen, einem Kaufmanne von Spi⸗ 
nale etliche 100 Kroͤnen hatte abnehmen, und emen 
andern Welſchen Krämer zwifchen Ettlingen und Ra— 
ſtadt erſchieſſen laſſen, um ſeine Kramwaaren zu erbeus 
ten b). Es war bey dem Waarenzlig aus Teutſchland 
nach Venedig Oſſova ein Stapelort, deren Einwohnet 
vom venediſchen Freyſtaate die Zollfrehheit erlangt hat⸗ 
ten c). 


’ Karl 5. fand‘ die Volksregietung in den Reiche, 
ftädten, feinen Monarchiſchen Srundfäzen, wicht. anger 
meſſen, weil fie zu ſehr den Freyheits ſinn beguͤnſtigte. 
Er ließ daher 1 548 auf dem Reichstage zu Ausſpurs, 
wo er ganz damit, beſchaͤftigt war, durch neue Keiches 
gefege Tentfchland eine veränderte: Staatsverfaffung 
du geben, bon einigen augfpurgifchen Geſchlechtern ſich 
ſehr leicht bewegen, die alte Zunftregierung hier abzuſchaf⸗ 
fen. Nachdem er fruͤhmorgens die Stadtthore ‚Hatte 
befejen und verſperren laſſen, ſo bekief er den großen 
und fleinen Rath, bas Stadtgericht, die Stadtdiener, 
za. — und — — Buͤrger zu ſich, und 

— ließ 
b) Zaberlin ©. 19, ©. „u 
€) Iov. L. 12. hift. fol. zır, 
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ließ ihnen durch ſeinen Reichsvizekanzler Dokter Sel⸗ 
den zu erkennen geben, wie fie ſeither durch die Faifern 
fihen Beguͤnſtigungen zu fo großem: Vermoͤgen, Anſe⸗ 
hen und Ehre gelangt wären ‚ daß feine Stadt ihres; 
leihen im Reiche zu finden waͤre, und ihr Wohlſtand 
ununterbrochen fortgedauert haben wuͤrde wenn nicht 
ihte Angelegenheiten durch die Hände ungefi chickter und 
unerfahrner Leute gegangen wären die ſich beſſer auf 
ihte Handarbeit und das Gewerbe, als auf Rathſchlaͤge 
und Maaßregeln verſtuͤnden. Er haͤtte daher nöthig 
gefunden, mit ihrer Negierungsform eine Veränderung‘ 
vorzunehmen, und entließe hiemit alle hohe und niedere 
Rathsbediente und Kollegien ihrer, Dienfte, Hierauf‘ 
wurden 32 aus den Geſchlechtern, 3, aus der mehrereit, 
Geſelſchaft, und 7 Perſonen aus der Gemeinde abgeler 
fen, die den neuen Rath formiren jollten., Sie mußs 
ten ſogleich hervortreten und vor dem Kaiſer den Stadt 
eid ſchwoͤren. Hierauf wurden auch die uͤbrigen Stadts 
aͤmter vergeben. Denen abgeſezten Rathsperſonen be⸗ 
fahl man die Schluͤſſel, Siegel, Briefſchaften und 
die ganze Stadtkanzley herauszugeben, und von denen 
Stadtgeldern Rechnung abzulegen. Den Zunftwei⸗ 
ſtem wurde angezeigt, daß ihre Zünfte und Zunfthaͤuſer 
abgeihaft, und alle Handwerkszuſammenkuͤnfte bey 
leib⸗ und Sebensftrafe verboten fern ſollten. Sie muß⸗ 
ten gleich ihre Privilegien, Oentwertpicbamgen, Ders 
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traͤge und Urkunden dem neuen Magiſtrate uͤbergeben, 
and auch ihre Zunftguͤter verlaſſen, wovon der Kaiſer 
eimũge angeſehene Leute der Stadt damit fo zu bedenken 
verſprach, daß ſie zufrieden ſeyn fonnten d). 


u Uber dieſ geivaftfame Regimentsveraͤnderung und 
die darauf gefolgten Religions Bedruͤckungen ‚ die bey. 
ihr. von ben Jeſuiten unterhalten worden ſind, und das 
aus gleicher Quelle entſprungene Mis berſtãndnis mit 
den uͤbrigen Reichsſtaͤdten brachte dieſe maͤchtige Han⸗ 
delsſtadt allgemad) i in Berfall und zur Abnahme ihrer 
Nahrung und des Gewerbes. Auf gleiche gewaltthaͤti⸗ 
> Art verfuhr Karl 5. auch mit der Reichsſtadt Um,‘ 
die um diefe Zeit eine reiche und mächtige Handelsſtadt 
war e), und hob’ hier das Stadtregiment und alle 
Zünfte auf. Allein dieſe lezteren wurden hernach doch 
wieder hergeſtelt, und ſie mußten blos Vorgeſetzte vom 
Magiſtrate annehmen und ihre Theilnahme an der 
Stadtregierung etwas vermindern laſſen f). Als dieſer 
Kaiſer 1552 mit dem Koͤnige von Zrantreich in Krieg 
verfiel, fo ließ er zu Augſpurg und in andern Handels⸗ 
födten einen Befehl anſchlagen, daß niemand Geld 
oder Wechſelbriefe nach Frankreich ſenden ſollte g). 
Deſſen 


H Zaberlin Neuſte Reichehiſt. Br ©. 441. ff. 
€) Magini Geografi adi Tolomeo P. 2 carta 59% 
H Baͤberlin S. 461: 

¶) Stetten Geſch. von Kugfp« ⁊h. 1. 6. 9. e. 47% 
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Deffen ohngeachtet hatten die Angfpurgifchen Kaufs 
leute 1559 eine Foderung von 700000 Kronen an 
Frankreich, welche diefe Stadt vergeblich durch eine 
Geſandtſchaft an König Franz 2 benzutreiben ſuchte h). 
Sie ließ 1566 Kaifer Marimilian z bey feiner Ankunft 
auf dem Meichstage durch ihren Stadtpfleger mit drey 
kuͤnſtlichen Trinfgefägen von vergofdetem Silber, wo⸗ 
rin 2000 neue von ihr geprägte Goldſtuͤcke waren, 
und zugleich mit acht Zuber Fifche, zwei Laͤgel Malva⸗ 
fer ung Kretifchen Wein, zwei Wagen Neckarwein 
und vier Wagen Haber; feine Gemahlin aber mit einer 
vergoldeten Schüffel, worin 400 Goldſtuͤcke Tagen, 
mit fechs Zuber Fiſche, zwei fägel fremden Wein und 
einer Wage Landwein befchenfen i). Guicciardini hielt 
fie für die erfte Stadt in Teutſchland in Abſicht des 
Reichthums und der Macht. Ihre Grüße wäre ans 
fehnlich gewefen, und hätte 4000 Schtitte im Durchs 
mefler gehalten, aber nur 60000 Einwohner gezehlt, 
weil jich darinn wenige Fremde aufgehalten hätten k). 
Indeſſen mußte fie ſchon 1576 um eine Derringerung 
ihres Matrifularanfchlags bitten, weil durch den ers 
fittenen Schaden im Schmalfaldifchen und im Nies 

der⸗ 
h) Ebend. ©. 436. 
;) Baͤberlin Reichshiſt. B. 4. ©. 138. 
k) Beigii Defeript. P. 2. p. 208, 
IV. 2, € 
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berländifchen Kriege ihre Bürger fehr in Abnahme des 
Bermögens gerathen wären, und weil fie Feine tändes 
reyen befäße. Man ſchlug es ihr ab 1). 

ihre veränderte Megimentsberfaffung, die damit 
verbundene Herabmürdigung des Buͤrgerſtandes und 
die Neligionsbedrücungen der Evangelifchen Bürger 
fchienen mir, mie gefagt, die wahren Urfachen geweſen 
zu ſeyn, warum fie fihon jezt anfıeng, an Ihrem 
Reichthum und Handelabzunehmem. Ihr zunehmen, 
der Verfall ergiebt ſich deutlich aus ihrer Vorſtellung 
an den Kaiferlichen Kammerpräfidenten, der von ihr 
1582 nac) geendigtem Neichstage ein großes Darlehen 
für feinen. Herrn begehrte. Sie ſchuͤzte ihre Unver— 
mögenheit vor, indem fie bey den Kreisverfammluns 
gen und den Benträgen zum tandsbergischen Bunde 
einen großen Aufwand hätte machen müffen, und 
ducch die vorigen Kriegszeiten und Sperrung ihres 
Handels in Berfall der Nahrung gefommen wäre m). 
Es mwiederfuhr die Neligionsbedrücfung von ihren ka— 
tholifchen Bifchofs, daß er 1574 durc) einen Sjefuiten 
auf der Kanzel verfündigen ließ, daß ein jeder, dei 
den Wechslern und Handelsgefellichaften Geld borger 
würde, von dem Abendmahle ausgefchloffen feyn follte 
Sie war kaum vermögend diefes nachtheilige Berboi 


durd 
I) Yäberlin B. 10. S. 163. | 
m) Von Stetten Th. 1. c. y. $+ 23. 
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durch eine Borftellung beym Domfapitel: wieber auf⸗ 
hehen zu machen n). Es entſtanden auch Uneinigkeiten 
ziſchen den Geſchlechtern und Kaufleuten über die Klei⸗ 
derpracht und den Vorrang. Jene wollten nicht leiden, 
deß diefe goldene Ketten trugen, welches ihnen auch 
vom Stadtrathe in demſelben Fahre verboten wurde o). 
Die Streitigkeiten dauerten doch noch verſchiedene 
Jahre fort, bis fie 1581 duch einen Vetgleich geen⸗ 
digt wutden py. 1593 beſtrafte man einige Kaufleute, 
bie mit den Verkauf der Wolle an die Weber großen 

Wucher ttieben q): Ihr ſtarker deinwandhande zeigt 
daraus, daß 13595 in einem Jahre 416,930 Stücke 
Batchent auf dem Weberhauſe zur Schau kamen r) 


Allein ihte größter Handelshaͤuſet machten haͤufig 
Satfritt, Der reiche Kaufmann Georg Neumahr hoͤrte 
72 ju zahlen auf, uünd betrog ſeine Gläubiger um 
200000 Gulden. Er brachte ſeine uͤbtige Lebenszeit 
Mer Steyung zu Ftiedbetg und in dein Kloſter zu Yany 


&2 zu 
i) Von Stetten Th. i. 6; öif, 
0) 6; 603; 
D) ©, 703; 
p) 6, 76, 
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‚gu, um ben ſtrengen Bankruttgeſezen zu entgehen s), 
‚deren Strenge 1529 die Hochftetter, die an dem Oſtin⸗ 
‚bischen Handel. Antheil gehabt, und einem Banfrurt 
von mehr ald 400000 Gulden: gemacht. hatten, em⸗ 
pfanden, da man fie in Eiſen fehlug, und auf.den 6. 
Kreuzthurm fezte t). Daher als diefes Unglück 1574 
auch die Kaufleute Melchior Mannlich mitdem Schwie- 
gerfohne Karl Neidhard, die jährlich für ganze Tons 
‚nen Golds Zucferrohr und Pfeffer aus Portugal und 
Spanien fommen ließen, fraf, und fie ein Falliment 
von 700,000 Gulden machten, ſo fluͤchteten ſie ſich 
theils nach Baiern und theils nad) lion. Da bald 
darauf auch bey einem gewiſſen Scherer der Bankrutt 
ausbrach, fo mußte der Stadtrath neue Polizeyver⸗ 
fügungen treffen, wie der Entweichung zu begegnen, 
und für die Sicherheit des Dermagens zum Bortheite 
der Gläubiger zu forgen wäre u). Indes behielt der 
Maarenzug aus Augſpurg nad) Venedig feinen unun; 
terbrochenen Fortgang, wie wir es aus ber Begeben: 
heit erkennen, daß den Augfpurgifchen Kaufleuten bey 
| gevigo unweit Roverebo ı 599 von einer Bande Strar 
Genränber, die nach Venedig gegangene Waaren aus⸗ 

ge—⸗ 


s) ©, 604, 
t) ©. 312 
u) ©, 608. 
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gepluͤndert, und babey viele — verloren wor⸗ 
den find v). ER Kr 
Bey einer Theurung, bie fi) 1570 ereignete, 
hieß der Stadtrath auf dem Herrenhofe in den dffentlir 
hen Badöfen, 23000 feibe Brod zu vier Pfunden 
baden, und um ben halben Preis zu acht Pfennigen uns 
tes die Armen auötheilen. Die Handwerksvorſteher 
und Kornproͤbſte fheilten von ihren Vorraͤthen ihren. 
Meiftern mit. Der. Stadtrat verfaufte die Klafter 
Fichtenholz für einen Goldgulden, umd zu St. Martin: 
fieß er wöchentlich 36 Teniner Schmal;, das Pfund 
um zwei Pfennige wohlfeiler, unter Den gemeinen teuten; 
verfaufen. Die Mesger erhielten von ihm Vorſchuß 
zum Fleiſchkauf, und auf dem teihhaufe wurden 4000, 
Menfchen Geld ausgetheilt; diefe Vorkehrungen dauer⸗ 
ten bis zum Jahre 1572, wo man ſogar in der Türs 
fen Getreide auffaufte. Allein ben der Durchfuͤhrung 
in Ungarn nahmen es die Hufaren weg w). Es wurde 
in Augfpurg die Muſik fehr gefchäzt und man unterhieft, 
bier beftändig eine Yırzahl auswärtiger Tonfünftler und 
verwendete ſonſt viele ‚Sorgfalt auf ihre Befoͤrde⸗ 
rung ns Die kr — ‚ Kiemps 
„EB. ne: ner, 
v) e. 752. 
w) Von Stetten S. 592. und Ger. 
x) Von Stetten Kunſtgeſchichte S. 334. f. 
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ner, Silberarbeiter, &teinfchneider, Weber, deren 
Anzahl fo groß war, daß ihr darin feine Stadt in Ews, 
ropa gleich Fam, brachten den Ruf ihrer Kunft auf 
eihe unvergeßliche Art bis in.den äußerften Orient und 
Decident y), wovon ich in einem der folgenden a 
te Ben — geben werde. 

Hatten bie Befpotifehen Maafiregeln Racks 5 ſchon 
den Reichsſtaͤdten Ulm und Augſpurg ein widriges 
Schikſal bereitet, ſo ergieng es noch ſchlimmer der Reichs⸗ 
ſtadt Koſtanz, bie ber Kaiſer, meil-fie ſich von der 
Aechtheit feiner einftweilen entworfenen Glaubensartis 
kel nicht überzeugen wollte, in die Acht erflätte, und 
durch feine Truppen befezen ließ. Er entzog bie Reichs⸗ 
unmittelbarkeit ihr, machte fie zur bſtreichiſchen Land⸗ 
ſtadt, wozu ſie ihm zur Verbindung ſeiner oͤſtreichiſchen 
Vorlande mit Tytol ſehr gelegen war, und nahm ihr 
alles Geſchuͤze, das Zenghaus, die Gewehre und 
Waffen ſamt dem Archive weg, ſchafte die evangeli⸗ 
ſche Religion ab, und fuͤhrte die katholiſche wieder ein 
Der Reichsvogt Ambroſius Blauter verließ mit fünfe 
sehn Rathsherten die Stadt, y und fie mußten: iht gan» 
zes Vermoͤgen verloren geben 2). "Nicht lange hernach 
wiederfuhr auch der Stadt Nuͤrnberg das * Schik⸗ 

| at, 
y) Franc, Car. D. Sax. ‚Lauenb; orat pro“ Gem. ” 45 
2) Haͤberlin S. 458. 45.. u 
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fal, daß fie von Markgraf Albrecht von Baireuth be 
lagert, und dabey drey-Klöfter, zwei Städtchen, neun, 
ihn Schlöffer, fünf und fiebenzig Herrenſize, fiebsehn 
Kirchen, drey umd zwanzig Eifenhämmer, acht und 
zwanzig Mühfen, Hundert und fiebenzig Doͤrfer und 
dren taufend ‚Morgen: Waldung ‚abgebrannt, und, alle 
Teiche abgegraben wurden. Die. 26 Schwäbilchen 
Reichsſtaͤdte nahmen ſich ihrer in der Bedraͤngnis an, 
und ſchickten Augfpurg, Rothenburg: und Schwaͤbiſch⸗ 
halle als Deputirte an den Markgrafen, dem Hader 
duch Vergleich ein Ende zu machen, Muͤrnberg vers 
fprad) 200000 Gulden fuͤr die Kriegskoſten nebſt den 
noch ausſtaͤndigen 19833. Gulden Brandſchazungs gel⸗ 
dern zu bezahlen, und E Stuͤcke groben Geſchuͤzes: nem⸗ 
lich 2.(charfe Mezen, 2 Sängerinnen und 2 Nothfchlams 
gen mit 400 Zenfner Pulver zu geben. Sie ſchaͤzte 
hernach ihren Senden auf —* Millionen 36919 
hen a). rn | 


Nürnberg hielt Guicciarbini fie — und * 
ie als Augfpurg. Eine nahrhafte Stadt, an 
Handlung und Manufakturen blühend, beſonders aber 
mit einer guten een Regierungeforu vers 
ſehen b). ar a 

a) Haͤberlin B. 2.8.29... y dr 
b) Belgüs defor. p, 208... . BR, F 
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Nach dem Bodin warb Nürnberg ohngeachtet des 
unfruchtbariten Bodens dod) für Die volfreichfle und 
an Menge der Manufafturiften für die bluͤhendſte 
Stadt in Teutſchland gehalten. Ebendas behanptet- 
Georg Fabricius, und beruft fich auf ihre Anzahl beruͤhm⸗ 
ter Künftler, ihre mit den Alten: wetteifernde Genies 
und die verschiedenen Arbeiten der Jungen und Alten e). 
Braun d) befchreibt fie ald einen in ganz Teutfihland 
amd in Europa berühmten. Ort, und die mächtigfte 
tentfche Handelftadt. Andere: verfichern e), fie hätte 
alle Waaren ud Materialien von großem und geringen 
Werthe befeffen, und nichts waͤre zu erbenfen gewefen; 
Das die Nürnberger Künftler und Handwerfer nicht ges 
macht hätten. Botero fagt, die Nürnberger harten 
ihre Stadt durch Künfte und Gewerbe fo emporges 
bracht, daß fie nicht ihres Gfeichen in ganz Europa be⸗ 
fäße f). Mad) dem Zeugniffe des Herzog Franz Karls 
von Sachfen fauenburg g), mar ihr Kunſtfleiß wralt 
und er beruft fich auf Ulrich von Hutten h), daß ihre 
ce) In Zeilers Reisbuch Ih. r. S. 108, 
d) Civit. orb. terr. 
e) Bornit. de rer. fuff. Tract. 3. c. I. p. 231. 

) Weltbeſchreib. Th. 1. ©. 107. 
g) Orat. pro Germ p. 45.. 
h) In epift. ad Bil, Pirckheimer, 
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Fabtikate nicht von gemeiner Handwerksart, ſon⸗ 
dern ganz vortrefliche Kunſtſtuͤcke geweſen wären. | 


Daß diefe Angaben gewiß nicht ſuͤbertrieben find, 
davon überzeugt uns der ganze Foltante, den Johann 
Gabriel Doppelmayr vom Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern | 
md Mathematifern herausgegeben hat, und ber mir ans 
der ſchaͤzbaren Buͤcherſammlung des berühmten — 
Reinhold Forſters mitgetheilt worden En 


Auffer ven Miederlanden war der — ben 
Tonkunft zu Nürnberg, wo ſich befländig eine- Menge. 
Muſiker aufgielten, und, die: beften Inſtrumente ges; 
macht wurden i). Zugleich war diefe Stadt auch die 
Hauptſchule aller mathematifchen Wiffenfchaften, die. 
hier durch die gefchickteften Männer gelehrt wurden, und: 
wihren Behufe alle Gattungen von. Werkzeugen im. 
Ueberfluß beſaß. Ahr wohlverfehenes Zeughaus machte 
ſich in Europa berühmt, noch mehr aber ihre maͤchti⸗ 
gen Kornhäufer, wo uraltes Getreide zu finden war, 
daß man 1541 Kaifer Karl 5 Korn zeigen Fonnte, das 
118 Jahre alt war k). 


C5 Daß 


i) Coclaei Comment. in Cosmogr. Pomp. Melae Mich, 
Praetor in Dedicat. Tom, 3. fynt. Mufici. 


HV deilers Reiſebuch Th. 1. ©. 208 
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Das große Anfehen der Stadt Nürnberg bey 
Auswärtigen läßt ſich aus. zwei Vorfihreiben von 1518 
und ı520 abnehmen, die ihr Senat an den König 
von Portugall für den jungen Martin Beheim etlaſſen 
hat, der auf der Ruͤckreiſe von Madeira, wo et feine 
Mutter beſuchte, nach tifabon jemanden im Streit ers 
mordete, und deswegen ins Gefängnis kam. Dee 
Stadtrath ſtellte Emanuel: 2:vor,. daß dieſer junge 
Mann von einem ihrer. anſehnlichſten Gefchlechter von 
200 jährigem Alter wäre, das große tehngüter und 
ſelbſt verſchiedne Hoheitsbezirke außer der Stadt befeffen, 
und immer Die anſehnlichſten Magiſtratswuͤrden begleitet 
haͤtte, wovon der Oheim Michael noch Senator waͤre, det 
Vater des jungen Beheim aber des Hauptman Jodoch 
von Hurter, Herr von Murrkirchen und Habruͤck Tochter 
Johanne von Macedo auf der Inſel Fayal geheirathet, ſich 
in Portugal niedergelaſſen, und dem Reiche große Dienſte 
geleiſtet Hätte. Er bat alſo, der König möchte in der 
Kückficht feiner Berwendung Plaz geben, ihn aus dem 
Gefängnis‘ entledigen, und ihm die Strafe erlaffen. 
Das gefchah auch gleich nach‘ Einfargung diefes Schreis 
bens, und der junge Beheim reifte nach Nürnberg, wor⸗ 
auf er wieder mit einem neuen nuͤrnbergiſchen Empfeh- 
fungsfchreiben nad) Portugal zuräcfgieng 1). 
1) Von Murr dipl, Gefchichte des Ritters Martin Beheim, 
Nürnd, 1778. ©. 127. und Urkunden n. 8: 9.. ©. 239. ff. 
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Sie wurde wegen ihres großen Reichthums und 
Handels 1 52r'in der Reichsmatrikel nicht viel geringer 
als ein Kurfuͤrſtenthum unb'höher als diĩe mächtigften 
Reichsftände, ja faſt zu ein Fünftel vom Anfchlage des‘ 
ganzen Fränkifchen Kreifes: : nemlich zu 40 Neutern 
und. 250 Fußknechten - oder" 4480 Gilden angefest. 
Als fie durch die Schiffarth der Portugiefen nach Oſtin⸗ 
dien, durch die Folgen des Schmalkaldiſchen Kriegs 
und durch bie noch übliche Sehen ſehr gelitten hatte, 
ſo kam fü e um Verringerung ihres Anfchlags ein, 
und erhielt 1557 deffen Verminderung um ein Viertel 
auf 5 Zahte, und endlich 1578 für beftändig um ein 
Drittel oder auf die Summe von 986 Gulden 40 Kreu⸗ 
zer, welches noch immer ein Siebentel des ganzen Kreis⸗ 
anſchlags war. Sie erhohlte ſich auch bald wieder 
durch die unablaͤſſige Emfii gkeit und Betriebfamfeit ih⸗ 
rer Buͤrger in Erfindung neuer, Verbeſſerung alter, 
und Nachahmung anderer Manufakturen md Fabrik⸗ 
waaren, und fi e würde ‚vollfommen den alten Glanz 
behauptet haben, wenn nicht der Handel der Hollaͤn⸗ 
der nach Oſtindien und Amerika das ganze Handelsſy⸗ 
ſtem unigeſtuͤrzt, und dem nuͤrnbergiſchen Berkehre eine 
unheilbare Wunde beygebracht haͤtte m). Sie beharrte 
| ſehr 
m) Alles das wortlich aus Io, Car. Schenrtl de Deferdorf 


Di. Iura praecipua Qyaed, Reipubl, Noriberg. Alt dia 
€. 3. P. 41. fgq. 
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ſehr frenge: bey’ der erhaltenen Erlaubnis von Kaifer 
Maximilian ı, alle Juden von ſich verbannen, und ſelbſt 
an bequemen Oertern Wechſelbaͤnke halten zu duͤrfen n), 
und da die Juden aus der Nachbarſchaft nachher noch 
heimlich dergleichen Pfand und Leihkontrakte ſchloſſen, 
fo- erhielt fiesug73 von Kaifer Marimilian 2. ein Pri⸗ 
vilegium, daß, ——— BR — und nträfig 
fenn;follten 0). 


R | Es kamen wohl angeſehene Handelsleute als gerin⸗ 
gere Kraͤmer, Kuͤnſtler nnd Handwerker aus italieniſchen, 
framoͤſi iſchen und niederlaͤndiſchen Staͤdten nach Nuͤrn⸗ 
berg, um Sich), da niederzulaſſen. Dieſelbe hatten mit ihren 
gandsleuten und zuruͤckgebliebnen Handelsgenoſſen viele 
Verbinduugen, wodurch die Ausfuhre der Nuͤrnberger 
Waaren und die Einfuhre fremder Guͤter vermehrt und 
befoͤrdert wurde. Die Kapitaliſten konnten jest ihre Gel⸗ 
der beffer anfegen und benugen. Sie ließen ſich mit gan⸗ 
zen Tonnen Goldes auf die ungrifchen, fi iebenbürgifchen, | 
boͤhmiſchen — ſachſiſchen throliſchen, braunſchweigiſchen 
und mansfeldiſchen Bergwerke und auf verſchiedene 
Salzwerke ein, wabey ſie e von den tandesherrfchaften 

mit 


Meita6$. 4,P 57. 


a be. BIER] 2,3 ®; 


0) Urkunde bey — in Inre Publ, Tom, 3. * 7.c. 36. 
n. 24. 
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"mit Borrechten und Freyheiten begünftigt winden. Daß 
fie aud) Antheil am weſtindiſchen Handel hatten, das 
wiffen wir ſchon. Sonft wurden auch Müruberger furs 
ze Waaren theils dutch die dritte Hand, durch itafienifche 
und franzöfifche Kaufleute, und theils unmittelbar über 
Spanien nach Amerifa’gefendet, too man fie fehr fuchte 
und fiebte. in großer Handelszweig war ihre gefärbte 
teinwand, wovon viele 1600 Ballen jährlich nach Ita⸗ 
lien und Spanien giengem, - : Sie fam größtentheils aus 
Schleſien. Um die englifchen Tücher, Die jezt gewoͤhn⸗ 
lich nach Hamburg zum Färben und Bereiten gefchife 
wurden, am ſich zu ziehen, bemilligte ihnen der Stadts 
rath eine zollfrene Einfuhre, und ließ 1569 fremde San 
ber und QTuchbereiter aus Autwerpen kommen, die cr 
mit den Manufafturnothwendigfeiten verforgte. 1573 
erhielt er auch gute Seidenfärber und gegen Ende des 
Sahrhunderts fanden fich viele Italiener ein, welche die 
Wechfelgefhäfte und den Seidenhandel betrieben p). 
Die Stadt Franffurt am Main Fam durch den 
mächtigftenZwifchenhandel aufihren zweiJahrmeſſen, die 
aus ganz Teurfchland, Italien, Franfreich, Polen und 
England, oder wie ſich Botero ausdräft, von Kauflens 
ten aus ganz Europa befucht wurden, fehr empor, und 
nahm 


p) Galetti Fortſetz. d, allgem, Welthiſt. Th. 56, ©. 424425. 
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nahm ſtark an Reichthümern zu q). Man nannte fie 
das Oberhaupt aller Meſſen in der Welt, oder auch zus 
weilen den Furzen Inbegriff aller Handelspläße in der 
ganzen Welt r), wo man.alle Waaren nicht nur, die 
‘man fürchte und begehrte, fondern auch die, an welche 
man nicht. bächte, noch davon je etwas gehört hätte, 
ausgelegt fände, und zwar in folcher Menge, daß fie 
nicht aus vielen Städten zuſammengefuͤhrt, fondern aus 
ganzen Weltgegenden zuſammen gefchleppt und aufges 
Häuft ſchienen. Die Dichter fangen, fo viel der Hims 
mel Sterne jehlte, fo vieletlei Waaren befüße Franks 
furt, und der ganze Merfur befände ſich Rn auf * 
rem Markwlate aufgeſtellt s), | 


Indes klagte man auch in öffentlichen Schriften, 
daß Frankfurt am Main das Thor wäre, aus welchem 
alles Geld aus Teutfchland nach den auswärtigen kaͤn⸗ 
bern für Hofenzeuge, Kartek, Seide und Worſtedts 
gienge t). Beſonders — ſich ſehr gegen ſie der 

Kirchen⸗ 


ö) Münfter Koſmography ©. 814. Botero Weltbeſchr. S. 108; 
Magini Geogr. p. 59; | 

O Leuber Difquif. plan; de Stäp. Saxon. n. zor: 

8) Franc, Car. Ducis Saxon.orat. pro Germ. p. gi. H.Ste- 
phani Encom. Nund. Francof. 

t) Muſculus vom Hoſenteufel, Ftankfurt ati dev Oder i36. 
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Kircheniehrer Martin Luther, und nannte diefe Stadt 
einen Schlund und Abgrund, der alles Gold und Gil; 
ber aus Teutſchland in fic) fhlufte, und es nach ‚den 
auswärtigen Neichen und Staaten brächte, wofür zum 
Dervderbnis der Sitten fremde Waaren eingefchleppt 
würden u). So lange die englifüjen Gefellfchaften der ' 
Stapler und Adventurers zu Emden fich befanden, fo 
giengen von da aus alle englifche Waaren an Wolle, Tuͤ⸗ 
chern, Zeugen, Kerfern, Worftedts u. f. w. nad) Frank⸗ 
furt am Main auf die Meffen x), und eben den Zug 
über Emden hieher nahmen auch gegen Ende des Jahr: 
hunderts alle holländifche Waaren und Güter. Zeiler 
fagt, dieſe Stadt Häfte zwei anfehnliche Meffen im 
Fruͤhlinge und Herbfte, wohin aus allen chriftlichen fans 
dern in Europa Kaufleute zu fommen pflegten, zu wels 
eher Zeit man dann alles fände, was Einer begehren 
mögte, und ſaͤhe man hauptfächlich in der Buchgaffe die 
wohl verfehenen Buchläben in großer Anzahl y). 


Einen Beweis, daß fie damals für die größte Hans 
delsſtadt in Teutfchland gehalten worden ift, giebt der 
Umftand, daß in der Reichsmuͤnzordnung von 1559 
eine eigene Muͤnzmeßkommiſſion von dem Kaifer und 

Ä den 
u) Bon Kaufhandlung und Wucher 1525., 
x) Braunii Theatr. orb. terr. L.2. Emd. 
y) Reiſebuch Ip. 1. ©, 28. 
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den rheinifchen Kurfürften bey ihr angeordnet wurde, 
die Acht haben folte, daß Fein verbotenes ausländifches 
Geld eingeführt, noch’ das gute Reichsgeld ausgeführt 
würde. Vielleicht Haben auch jene Klagen: der Schrift, 
fteller diefe Einrichtug ben ihr veranlagt. Diefe Münz 
fommiffion gab hiet 1570 ihr erfles Ausfchreiben hei, 
aus, worinn fie den Kaufleuten erlaubte, das nieder, 
ländifche Gold und Silber, nachdem es vorher zerſchnit⸗ 
. ten worden wäre, auf den. Bruch anzunehmen, und eg 

hernach der Obrigfeit zu gleichem Behufe zu überlaffen. 
Allein es ja nicht auffer Sands zu ſchicken z). 


Julius Caͤſar Scaliger hat die Vorzüge dieſer 
Stadt fehr erhoben, wenn er in einem Epigramme von 
ihr fehreibt: Frankfurt befäße viel Getreide, und eine 
große Menge Wein, ohne des Vorraths von Erze zu 
gedenken, der hieher geführt wiirde, Es erftaunte der 
Stalianer hier alle feine tandeserzeugniffe anzutreffen, 
und der Franzofe verwunderte ſich die Reichthuͤmer feis 
nes Vaterlands hier zu erblicken. Hier erfennten das 
Morgenland und Weftindien wiederum ihre fandesart a). 

eo. Allein 
2) maberlin B.8. ©. 301. ff. | 


a) Das befrätige fich durch ein Zeugnis des Martin Beheims 

auf feiner Weltfugel von 1492, bey Murr. &, 30, wo er die 

häufige Berzollung der levantiichen Waaren beſchreibt. Zum 

8) fo werden fie zu Venedig wieyer verfauft den Teutichen 

and verzollt, zum 9) zu Frankfurt, Brügge und an andern 
Orten.“ 


49 


Allein man triebe auch nicht blos mit: lebloſen Dingen. 
hier Gewerbe, fondern es würden noch. ewig daurende 
Schaͤzze für den Geift hier gefammelt, und gleichwie «8; 
fhon eine große Arbeit wäre, nur einige Waaren das 
bon zu befchreiben, fo müßte es vollends eine noch) groͤ⸗ 
Bere fegn, fie alle aufzuzehlen. 


Die Judenſchaft zu Frankfurt am Main jeigte 
1551 dem Kaiſer an, daß die Bürgermeifter und Shop 
pen diefer Reichsſtadt ihnen vor einigen Jahren eine eis, 
gene Judenordnung gemacht, und darinn unter andern 
Artifeln, wodurch den unerfaubten und betruͤglichen Haͤn— 
dein und Gefchäften vorgebeugt und begegnet worden 
waͤre, auch verordnet hätten, daß ben dem Handel und 
Gewerbe fein Zins für ein Kapital oder eine Hauptfums 
me eingetragen und gefordert werden folte; dennod) ges 
fhähe es, daß anfehnliche Bürger und Handelsbediente, 
ſowol auf als auffer ven Meffen und Märkten, mit den 
Juden Handelten, und mit ihnen über ſolche Gegenſtaͤnde 
Geſchaͤfte machten, wobey dieſe bfters ganz ihr Vertra uen 
auf die Ehrlichteit, Biederheit und Beſtaͤndigkeit der 
Chriſten fezgen, und deren Kredit nachgehen müßten, Die 
aber aus verfchiedenen Urfachen Bedenten truͤgen, ihre 
Umſtaͤnde und Befchaffenheit dem Magiftrate zu eroͤf⸗ 
nen und befannt zu machen ‚ ober aud) andern ihre 
fihlechte Dermögensumftände zu bekennen, und daher 

IV. Theil, D mir 


so 


mir auf das Vertrauen und unter dem: Schuzze der ges 
meinen Rechte und ihres zeitherigen Nechtöbrauche, der 
indes unverfehrt bewahrt worden wäre, handeln und 
kontrahiren fonnten. Obſchon diefe Kredithandlung wes 
der ihrer Natur nach dem gemeinen Beten zuwider mas 
re, noch auch der Neichspoligenorbnung widerſpraͤche, 
ſo wuͤrden doch Juden und Chriſten, die mit einander 
handelten, unter Mẽs deutung dieſes Reichsgeſezzes mit 
fiskaliſchen und andern Prozeſſen angefochten, und das 
durch an ihrem Handel und Gewerbe mit Ehriften, das 
zu ihrem tebensunterhalte, da fie fonft weder Befizzuns 
gen noch Nahrung oder Dienfte bey den Ehriften hät 
ten, gereichte, verfürzt und vernachtheilt würden, wor⸗ 
über fie den Kaifer um feine Unterſtuͤzzung bäten. Karl: 
3 bewilligte den 26 März in Gemäßheit der Altern Ver⸗ 
otdnungen und befonders des Kaifer Siegmunds, daß 
fie in den nicht ausgenommenen Fällen gemeines roͤmi⸗ 
fihes Recht genieffen folten, ihr Gefuch, und befahl, daß 
fie in den Gefchäften, die nicht unter dem Buchſtaben 
ver Meichögefezze begriffen wären, das gemeine Mecht: 
genieffen, umd gegen den Ehriften, der ſich zu ihrer For⸗ 
derung befennte, gleich mit der Bollftrecfung verfahren 
werden folteb). Auf dieſes Privilegium berufte fid) die 
| frank 


p) Vid, Caroli V. Imp. Conft. de Iudaeorum fognerat. ap. 
Goldaft. Conftit. Imp. Tom, 2, p.359. | 
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franffurtifche Judenſchaft noch 1570 beym Reichshof: 
rathe c). 

Die rheinifchen und oberteutfchen Städte hielten 
1579 ju Speyer einen befondern Städtetag, wo Frans 
fure fchriftlich feine Befchwerden wider den Kurfürften 
von Mainz wegen des Marftfchiffes, wegen der Vers 
gleitung und wegen übermäßiger Steigerung des Zolles 
vorbrachte. Man depufirte Koln und Augfpurg an den 
Kurfürften, deflen Bedruͤckungen aus Eiferſucht feiner 
ältern Handelsſtadt Mainz herruͤhrten, um ihn zur Nach» 
giebigfeit und zum Dergfeiche zu bewegen d). 


Die Kammergerichtsvifitation ftellte 1580 die Ber 
ſchwerde der Stabt Speyer ab, daß die Parthenen, die 
vor dem hiefigen Rammergerichte Prozeffe zu führen hats 
ten, fich ben ihr hauslich niederlieffen, Handel und Kaufs 
mannſchaft trieben, und dabey die fammergerichtliche 
Befreyung genieffen wolten e). 


In Noͤrdlingen wurde ein anfehnficher Handel bes 
fonders mit Tüchern und bereiteten Häuten getrieben, 
und auf ihre zwey berühmten Meffen pflegten viele Kauf⸗ 
feute aus allen Gegenden zu Fommen f). 

D 2 Saͤmt⸗ 
c) Senkenbergs Samml. ungedr. Urk. Th, 2, S. 70. 
d) Haͤberlin B.u. ©. 125. 
e) ©.26, 
£) deilers Reiſebuch Ihrr. ©. 97. 
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"Sämtliche oberteutfchen Reichsſtaͤdte führten unter 
der feitung Strasburgs, Augſpurgs, Ulms, Nürns 
bergs und Sranffurts einen anfehnlichen Handel ın Frank⸗ 
reich mit Arzneyen, Gewuͤrze und Spezereyen, Saf⸗ 
san, Kermes, Wachs, Queckſilber, Stahl, Barchend, 
Gold⸗ und Silberftoffe, Seidenfaden, Wein, Boe—⸗ 
safiins. Den Safran holten fie gewöhnlich in Spas 
nien, und verführten ihn nach Franfreicd) g). Sie und 
befonders die rheinifchen Städte trieben ihren Verkehr 
mit den Hanfeftädten durch. die Niederlande. Denn 
1575 fieffen die Reichsftädte dem Kaifer und Reiche vors 
ftellen, daß durch die Kriegsanftaften der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Regierung aller Handel auf Holland und Seeland 
gefperrt, und der Paß zu den Hanfeftädten und von dies 
fen dem Rheinftrome herauf ins Neich ganz verlegt wäs 
re, und 1594 machte der weftphälifche Kreis und die 
Stadt Köln dem Kaifer und Neiche eine ausführliche 
Anzeige, durch welche Erpreflungen der fpanifchen Ne: 
gierung in ben Niederlanden aller Handel und alle Schifs 
fahre auf dem Rhein, der Maaß, Wahl und Yſſel bis 
an die See geftört und erfchwert würde h). | 


Als die beiden höhern Neichsfollegien 1576 in lih— 
sem Öutachten auf dem Neichötage zu Negenfpurg auf 
der 

g) Siehe oben Th. 3. S. 581, ff. 


h) Haͤberlins Reichshiſt. B.9. S. 326. Vorr. zu B. 18. ©. 
10. und Bis S. 335. ff. | 
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ber Beobachtung der altern Muͤnzgeſezze wegen verbote⸗ 
ner Einfuhre und Ausfuhre des Geldes beftanden, fo 
ftellte ihnen die rheinifehe Bank der Neichejtädte vor, 
daß fie am Rheinſtrome mit verjchiedenen fremden Maͤch⸗ 
ten zufammen gränzten, die jene nicht beobachteten, ihs 
te Bürger mit dieſen einen erlaubten Handel trieben, 
und diefer Handel, wodurch die Foftbarften Waaren von 
fremden Nationen erhalten würden, nicht Taufchhan: 
dei wäre, fondern größtentheils mit baarem Gelde müßte 
geführt werden. Sowol fie, dierheinländifchen Städte, _ 
als die See und Hanfeftädte lieferten gleichtwie aus ent 
legenen Königreichen und fändern, eben fo aus benachbar⸗ 
ten Staaten und Herrfchaften eine Menge der noth— 
wendigſten tebenstmittel; und das nicht blos für ihre eis 
gene Bürgerfchaften, fondern zum Verbrauch und Uns 
terhafte für ganz Teutfchland und befonders einiger vor⸗ 
nehmen Fürftenthümer. Wenn fie alfo diefe Reichs: 
muͤnzverordnung beobachten folten, fo müßte der Han: 
del in gänzlichen Verfall gerathen, und Teutfchland die 
nöthigften Biftualien an Salz, Schmalz, Vieh, Fleiſch, 
gefalzenen Waaren and dergleichen entbehren i). 


Paſſau überreichte 1582 auf dem Neichstage zu 
Augfpurg eine Bittſchrift, ihre Stadt wäre zwar zwi⸗ 
D3 ſchen 


D Baͤberlin B. 10. S.131. 
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4 ni 
ſchen zwei fchiffreichen Waffern, der Donau und dem Inn, 
aber auf einem felfichten und unfruchtbaren Boden ers 
bauet, und befäße feinen Feldbau, Feine Viehzucht, Feine 
Sanditraßen, noch etwas anders zu ihrem Unterhalte, 
fondern müßte ihre tägliche Nahrung von weiten Orten 
her mit großer Gefahr fuchen, und Daher .erhalten. 
Wegen diefer Ungelegenheit und wegen diefer Ermangs 
lung der gewöhnlichen Nahrungsmittel hätten die voris 
gen Kaifer ver Stadt die Stapelgerechtigfeit an Wein, 
Getreide, Salz und andern Waaren verliehen. Wenn 
jemand von den benachbarten Neichsftänden und felbft 
die Kaifer zu Türfenzügen, zu Reichsverfammlungen, 
oder für ihr Hoflager eine Vorbeyfahrt mit Wein, Salz, 
Getreide und anderm hätten haben wollen, fo wäre das 
jedesmal unter Beroilligung der Stade ımd gegen aus 
geftellte Derficherungsurfunden gefchehen. Bon diefer 
DMiederlagsfrenheit und infonderheit vom Safjgewerbe 
hätte die Stadt ſich unzehlige Jahre her erhalten, weil 
alles Salz, welches zu Hallein am Schelberge gefotten 
würde, zum weiteren Verkauf nirgend anders wohin, 
dann allein nach Paſſau und Burghaufen geführt, nies 
bergelegt, und weiter auf der Straffe, der Güldenfteig, 
nad) Böhmen, oder nad) Negenfpurg abgeführt werden 
dürfte. Der Erzbifchof von Salzburg hätte diefen 
Meg genau aufzeichnen faffen, wie das hallifche und 
Scelberger Salz auf dem Waſſer nad) uralten Schiffs 

rechten 
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rechten und Gebraͤuchen von Hallein nach Salzburg, von 
da nach Lauffen, Obernberg und Burghauſen bis nach 
Paſſau in Dimpfeln verfuͤhrt werden ſolte. Dagegen 
waͤre von Herzog Wilhelm von Baiern zu Schaͤrdingen 
eine neue Salzniederlage errichtet, und der Stadt Paſ⸗ 
ſau die Zufuhre an tebensmitten, Mundvorrath und 
anderer Nahtung geſperrt worden. Er ſuchte auch naͤchſt 
der Stadt eine ungewoͤhnliche Satzuͤberfahrt uͤber die 
Donau anzulegen, welches dem ganzen Hochſtifte Paſ⸗ 
fa zum Nachtheil gereichte. Sie wolte daher Kaiſer 
und Reich bitten, zu verordnen, daß der Herzog die 
neune Miederlage zu Schaͤrdingen und. die neue Saly 
uͤberfahrt bey Paſſau abſchafte. Nach geſchehener Mit 
theilung dieſer Bittſchrift erſtattete der Herzog von Baiern 
ſeinen Gegenbericht, alle Wege und Straſſen muͤßten 
nad) dem Reichsgeſezzen überall zu Waſſer und zu bande 
offen feyn, und. der Handel uͤberall feinen freyen Gang 
und auf haben. Das molten die Paffauer nicht begreis 
fen, und meinten, daß alles, was aus den benachbars 
ten $ändern, ja aus Stafien und Böhmen an die Fluͤſſe 
Donau und Inn kaͤme, wäre allein für fie ge 
wachfen, und duͤrften blos fie damit Gewerbe treiben. 
Sie behaupteten, ver Salzhandel wäre ihnen gänzlich 
zugewachſen, und Niemand befugt, damit Nahrung zu 
treiben. Faſt keine Stadt im Reiche waͤre wegen der 
täglichen Waſſerfahtt fo fehr mit uͤberfluͤſſigen tebenss 
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mitteln und mit fo ftarfem Handel und Verkehr, des⸗ 
gleichen mit Zöllen, Mauthen, Zehrungen, Gemerbe, 
Handthierung und Kaufmannfchaften in einem fo herr 
lichen Zuftande wie fie, und die Miederlagsgerechtigfeit 
wegen der Streitigfeiten zwifchen Salzburg und Paſſau 
laͤngſt abgefchaft, und nur verordnet worden, daß die 
Verkaͤufer ihre Waaren den Paffauifchen Bürgern vor 
andern und vor den Fremden gönnen möchten. Bald 
darauf hätte man nochmals beſtimmt, daß alles Gewer⸗ 
be und Handthierung, auffer was aus gutem Willen 
geſchaͤhe, überall unaufgehalten zu Waſſer und zu Sande 
jeyn ſolte. Dermöge der alten Berträge Baierns mit 
Oeſtreich müßten zwiſchen ben beiderfeitigen tändern alle 
Straffen und Waſſerſtroͤme offen und frey bleiben; dies 
. selben koͤnnten aber nicht erfüllt werden, wenn die Pafs 
fauer die Wafferftragen der Donau und des Inns auf 
bie angegebene Art fperren dürften. Wenn der Kaifer 
gefinnt wäre, die durchgehende Waaren unverfperrt und 
bie Straſſen jedermann offen zu laffen, dagegen dag 
ſchaͤdliche Monopol und die Steigerung aller Waaren 
und tebensmitsel, desgleichen den Wucher und Borfauf, 
den einige wenige Buͤrger zu Paffau unter dem Scheine 
ber Niederlagsgerechtigkeit trieben, aufzuheben, fo moͤch⸗ 
te er. bey den Paflauern es dahin bringen, daß fie. von 
ihrem Vornehmen abſtuͤnden, und feinen baieriſchen 
zaͤndern und. beuten das Gewerbe, den fregen Paß, bie 

Vor⸗ 
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Borbenfahrt und die Umfahrt unverfperet lieſſen. Das 
Salzgewerbe wäre feit undenflicher Zeit auch in Schaͤr⸗ 
Dingen int Gebrauch geweien, und dabey nic)ts deftos 
weniger den Paflauern der Vertrieb des hallifihen und 
ſchelnbergiſchen Salzes auf dem Inn und auf der Do— 
nau durch fein Fuͤrſtenthum frey geſtanden; die Schaͤr⸗ 
dinger haͤtten ehemals den Salzhandel mitten durch die 
Stadt Paſſau nad) Hafnerzell, und mit faftpferden die 
Umfahrt bey. Haining und von da auf Grafenau oder 
auf dem Güldenfteig nad) Prachtiz in Böhmen den Aus; 
gang gehabt, welcher Straße und welchem Handel von 
den Seinigen nie entfagt worden wäre. Die fleine 
Salznieberlage zu Schärdingen und die Ueberfahrt bey 
Paſſau befanden ſich ganz in feinem Fuͤrſtenthume, wo 
Niemand anders Negalien auszuüben hätte. Solten 
die Paſſauiſche Freyheiten den Verftanp haben, daß alle 
die auf der Donau und auf dem Zn führen, nicht frey 
bor ihrer Stadt vorbey, oder um fie herum aus einem 
Fluſſe in den andern fahren dürften, fondern hier bfei- 
ben und Miederlage halten müßten, fo würden ihr alle 
umliegende tänder und Städte mit einer ſchweren Dienfts 
barfeit unterworfen feyn. Es müßten auf dief Art alle 
Fruͤchte und Waaren allein den Paffauern zu Theil wer; 
den, Damit fie hernach willführlich andere damit übers 
ſezzen könnten, welches nad) Recht und Billigfeit nicht 
geſchehen möchte, Die Paſſauer antworteten - „uke 
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ne Abfchrift von diefem Gegenberichte: des Herzogs 
Berufung auf eine Nechtsanhängigfeit wegen der neuen 
Sal;niederlage zu Schärdingen und der Salzüberfahre 
zu Haiming fande nicht ſtatt, weil jezt von ungewoͤhnli⸗ 
chen Striffen, Anfahrten, tadungen' und Anländungss 
ftätten an der Donau und an dem Sinn zum Nachtheife 
ihrer Freyheiten Streit entflünde. Sie begehrten blos im 
Befisitande gefchügf zu werden, und molten fic) wegen 
Ber Befugnis felbft vor den Neichsgerichten gerne mit 
dem Herzoge in ein Verfahren einlaffen. Sämtliche 
Schriften wurden hierauf im Neichsrathe verlefen, und 
ein Reichegutuchten abgefaßt, der Kaifer möchte fich 
durch Kommiffrien die Urkunden der Paffauer vorlegen, 
und die Sache ohne Weitläuftigfeit in der Guͤte beyles 
gen laſſen. Man hofte beide Theife würden ſich dabey 
fo Benehmen, daß Kaifer und Neid) fünftig nicht mehr 
Damit bemuͤhet werden duͤrften k). 


Bey Gmuͤnd in Oeſtreich ward im Gebirge ein gu⸗ 
tes Salz gebrochen, das man auf Keulen den Dran 
hinab in Die Donau verfchifte ‚ von wo es nad) Wien, 
in Ungarn, Steyermarf, Kärnthen und andere Ges 
genden gieng, und den Einwohnern jenes Stadt viel 
Nahrung verſchafte JJ. 
= Der 
k) Baherlin V. 12. © 515. fl 
1) Braunü Civit, orb, tert, L.5. 
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Der König von Spanien wünfchte fich der Stadt 
Aachen zu bemächtigen. Diefe Abficht zu erreichen, bes 
diente man fich nach den Grundfäzzen der jpanifchen Pos 
fitif der Religion, und fuchte zreifchen den beiden Haupt, 
glaubensparthenen Streitigfeiten zu erregen, wozu fic) 
bald eine günftige Gelegenheit ereignete. Es hatten fich 
durd) die Einwanderung der niederländifchen Flüchtlinge 
die Anzahl der evangelifchen Bürger in der Stadt fehr 
vermehrt. Daher 1574 ihnen der Kath erlaubte, ihm 
einige Mitglieder aus ihrem Mittel zur Aufnahme in 
Rath vorzuftellen. Sie verlangten darauf die öffentlis 
he Religionsuͤbung, die man ihnen aber verweigerte, 
Nun nahmen fie felbft fich einen Prediger an, worüber 
große Unruhen entftanden, die die kaiſerlichen Kommiffios 
nen benlegen folten, allein das Uebel nur vergrößerten. 
Die Katholifchen fonderten fich von den evangeltfchen 
Ratheperfonen ab, wovon jene bie faiferlichen Gebote 
wider die evangelifche Religionsuͤbung vollſtreckt wiſſen, 
dieſe aber die Sache an die evangeliſchen Reichsſtaͤdte 
zur Vergleichung gebracht haben wolten. Die beiden 
Kurfuͤrſten, Auguſt von Sachſen und Johann Georg von 
Brandenburg, warnten in einem Schreiben vom 29 Heu⸗ 
monat 1581 den Kaiſer, ſich bey dieſen Unruhen mit 
aller Klugheit und Maͤßigung zu benehmen, weil ein be; 
nachbarter Fuͤrſt (der Koͤnig von Spanien) davon Ge, 
legenheit nehmen möchte, fich der Stadt ju bemächtigen, 

| Sie 
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Sie boten ihm ihre Dienfte an, auf diefen Fall mit ih⸗ 
ven Waffen den Ort zu beſchuͤzzen. Aber der Kaifer vom 
fpanifchen Hofe verbiendet, horchte nicht darauf, fons 
dern verfuhr immer ſtrenger, und endlic) ſchloß er 1582 
wegen diefer Unruhen die Stadt von dem Stimmrech⸗ 
fe auf dem Reichstag aus, woraus die fantlichen Reiches 
ftädte eine große Befchwerde machten. ‘Die fpanifche 
Regierung in den Niederlanden wolte die Evangelifchen 
als ihre widerfpänftigen und flüchfigen Unterthanen ganz 
aus der Stadt verbannt wiffen, fperrte deswegen ihr 
alle Paffe und Straßen, und fchnirt ihr allen Handel 
und alle Zufuhr ab, das der Kaifer, den fein Liebling, 
der Hofmaler Spranger aus Antwerpen für die Stadt 
zu gewinnen wußte, durd) ein Nefeript vom 20 Jenner 
an den Herzog von Parma wieder abftellte, welchem noch 
verfchiedene andere vom 10 März und 19 Hornung an 
eben denfelben, und am Juͤlich und tüttich nachfolgten. 
Die Unruhen, da ſich nach der Eroberung Antwerpens 
1589 die Einwanderung der niederländifchen Flüchtlinge 
bier fehr vermehrte, und die Proteftanten die Katholis 
Fen jezt an Anzahl übertrafen, dauerten beftändig fort, 
und den 27 Auguſt 1593 wurde zu Prag ein reichshofs 
räthfiches Urthel befannt gemad)t, daß es. den Evangelis. 
ſchen nicht gebührt Härte, zu Aachen einige Neligionss 
neuerungen vorzunehmen, und fi in die Stabtregies 
rung einzubringen, daß fie daher bey Strafe der Acht 
| davon 
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davon abftehen folten ; zugleich ſezte der Rönig von Spas 
men ald angemaßter Schujherr wegen Brabant und tim: 
burg der Stadt fehr zu, verlangte die Ausfchaffung der 
Antwerpifchen Kaufleute, Manufafturiften und Künft 
fer, wolte ihr Feine Neutralität bey den niederländifchen 
Unruhen geftatten, und entzog ihr die Zollfrenheiten in 
den Niederlanden, ließ ihren Bürgern und Kaufleuten 
für 60000 Thlr. Kupfer und andere Güter wegnehmen 
und jwang über 100 Bürger die Stadt wieder zu ver- 
hoffen, und nach) den Niederlanden zurüf zu Fehren. Eie 
wurde zugleich auch von den übrigen Nachbarn jehr be— 
drängt, und ihr ein Schaden von 100000 Thlr. zuar- 
fügt. Die evangelifchen Stände wußten es aber durch 
ihre Borftellungen noch dahin zu bringen, daß jenes Urs 
thel unvollftreft blieb m), bis 1597 König Philipp 2. 
durch feinen Gefandten, den Amirante von Aragonien. 
Franz von Mendoza, deffen Vollſtreckung ernftlich be 
treiben lieg n). Rudolf wolte zwar anfangs die Sache 
an den Meichstag bringen. Allein das folgende Jahr 
fieß er fich Doch beivegen, diefe Stadt für ſich allein in 
die Acht zu erflären, und den beiden Kurfürften von 
Köln 

m) Barre Gefhihte von Teutichland Th.7. ©. 194. ff. 


©. 246. 
Haͤberlin B. 17. ©, 414: ff. 


m B. 20. S. 637. 


62 


Köln und Trier mit dem Erzherzoge Albert als Erbfuͤr⸗ 
ften der Niederlande die Vollſtreckung aufzutragen, Die 
aber doc) nicht vor ſich gieng o). 


0) Thuan. L. 119. p. 672. Nopp Aachner Chronik zum 
Jaht 1598. Ä 
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Schickſale einiger Niederteurfchen Hanſeſtaͤdte. Karls 
5. firenges Rerfahren wider Bremen, Magdeburg, 
Hamburg, Lüberf und Braunſchweig. Gelderpref 
fungen. Bremens Seeprivilegien, Handel und Schif⸗ 
fahrt. Widriges Schikfal. Beſchuͤtzung der Weſer. 
Innerer Handel Niederteutfchlands in den Händen 
der Hanfeftädte. Hamburgs Streitigkeiten wegen 
der Elbeſchiffahrt mit dem Erzbifchoffe von Bremen, 
und mit der Krone Dänemark, Reichshofraͤthliches 
Erkenntnis. Niederlaffung antwerpifcher Kaufleute 
und Manufafturiften bey ihr. Aufnahme ihrer Tuch» 
färbereyen. Neue Ziwiftigkeiten mit Dänemark wes 
gen der Stapelgerechtigkeit ; Dadurch gehemmte Getrei⸗ 
dezufuhre. Ihre Unterhandlungen wegen der englt=- 
fhen Niederlage der wagenden Kaufleute. Luͤbecks 
und Hamburgs Streit mit Lüneburg über den Zoll zu 
Eislingen. Rerfall Luͤbecks. Verminderung ihres 
Matrifularanfchlags. Ihr vorheriger Handelsmohk 
ftand. Große Seemacht. Aufrechterhaltung des Han: 
ſebunds. Roſtock eine mächtige Handelsftadt. Un⸗ 
glüfliches Ereignis mit den Herzogen von Meklenburg. 
Veranlaßte Gemaltthätigfeiten von Seiten Daͤne⸗ 
marks. Aufnahme der englifchen Kaufleute zu Sta» 
de. Streit Deswegen mit Hamburg. Ihre bewirkte 
Ausfhaffung und Ausſchlieſſung Stades aus der 
Hanſa. Stralfund von der Krone Schweden im 
Handel begünftigt. Nordhaufen erhält eine Vermin⸗ 
derung des Matrikularanſchlags. Rernachtheilung 
Gof« 
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Goßlars Durch Die Herzoge von Braunfchmeig. We⸗ 
ſels Wohlftand. Rermehrung Emdens. _ Hans 
del und Bevölkerung durch viele Einwanderungen. 
Beſiz des englifchen Handels nach Teutſchland. Auf⸗ 
nahme in den Hanfebund. Große Schiffahrt und 
Seehandel. Stapelplaz der holländifchen Waa⸗ 
ren für Zeutfchland. 


N. die beiden Meichsftadte Bremen und Magdeburg 
nicht gutwillig Karls 5. Religionsneurungen fid) unters 
werfen wolten, fo wurde die Eine mit der Acht bedroht, 
und die Andere wirklich damit belegt. Der Kaifer ließ 
die Erſtere 1547 förmlich belagern. Es famen deswe⸗ 
gen zween hamburgiſche Buͤrgermeiſter nach tübeef, mo 
die Hanfa befchloß, die Stadt zu entſezzen; und es fchifs 
ten bereits fechs Bojerde mit Geſchuͤzze befaden aus der 
Elbe in die Weſer, und ein Nittmeifter kam mit einer 
Fahne Reuter dahin p). Jedoch der Kaifer verglich ſich 
bald mit ihr dahin, daß fie. allen altern Verbindungen 
entfagen, und feine weitere Buͤndniſſe, worein nicht et 
und fein ganzes Haus eingefehloffen wären, eingehen, 
150000 Goldgulden Strafe bezahlen, und ihm 24 Kas 
nonen liefern folte; Magdeburg wurden Ähnliche Bes 
dingungen vorgelegt, fie folte 200000 Goldgulden und 
24 Kanonen entrichten ‚ ihre Seftungsmwerfe niederreifs 

ſen, 


p) Böhlers Nachr. ©, 250. 


fen, und Faiferliche Befagung einnehmen: Eben fo muß 
te auch Strasburg zwölf Kanonen dem Kaifer abgeben b). 
Aber Magdeburg wolte fich diefe Bedingungen nicht ger 
fallen faffen, und es wurde bie Acht an ihr vollſtreckt, 
das ſie am Ende die Summe von etlichen Tonnen Goldes 
foftere e). Es waren darunter neben 12 Kanonen 
soooo Dufaten Strafgelder an den Kaifer, und 45000 
Gulden Abfindung an Brandenburg. Die Stadt Ham 
burg verftand ſich freywillig zur Bezahlung einer Eums 
me von 100000 Üoldgulden und zu Augfpurg ſoͤhnten 
ſich auch die beiden Hanſeſtaͤdte buͤbeck und Braunſchweig 
fuͤr 200000 Goldgulden mit dem Kaiſer aus d). Der 
Kaiſer erpteßte auf dieſe Art von ihnen, und von dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen, vom dandgrafen von Heſſen und 
vom Herzoge von Wirtemberg uͤber 500 Stuͤcke eher⸗ 
nes Geſchuͤze und 600,000 Goldgulden, wovon er jes 
ne in Mailand, Neapel, Epanien und in den Nieder 
landen vertheilen ließ, tim ju einem beftändigen Denk; 
male- feiner über die Teutſchen erhaltenen Vottheile zu 
bienen e): 
| Die 
b) Baͤberlin Reichehlſt. d.r. G. o36. 6y7. 
c) Widerlegung des Straßenzwangs der Stadt Leipzig wider 
Magdeburg S.76. 

) Thuan. L.4. Hift. p. 83. 

e) Barre allgem. Geſchichte von Teutſchland. B.6. S. 646. 
IV. Th. 
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Die Neichsftadt Bremen erhielt 1541 von Karl 

5. die freye Sifcheren auf der Weſer und im Meere, mit 
der Seegerichtsbarfeit und der Beſtaͤtigung der alten 
Gewohnheit, daß fie unverhindert auf der Weſer und 
in andern Strömen fchiffen, die Räuber zu Waffer und 
zu ande verfolgen, und einen Zoll zur Entfchädigung 
ihres Aufwands wegen der Erhaltung der Sicherheitds 
zeichen an gefährlichen Stellen empfangen dürfte. Die 
geftrandeten Schiffe und feetriftigen Güter, folten ihren 
Eigenthümern wieder zugeftellt werden f). Diefe Stadt 
hatte fich durd) ihren Handel und ihre weitläuftige Schif; 
fahrt viel Vermögen erworben: Daher ihre meiften 
Buͤrger entweder Kaufleute oder Handwerker oder 
Schifszimmerleute waren. &ie führte viel Bier aus, 
und zugleich eingefalzene fachfe, Salmen und Aale, 
welche Artifel, als fie bey Gelegenheit der hanſiſchen 
Getreideſchiffahrt nachtivorno zuerft nach Rom und Flo⸗ 
renz Famen, vielen Beyfall fanden g). Die innern 
Keligionszwiftigfeiten in Bremen verurfachten auf etliche 
Jahre die Ausfchliegung diefer Stadt vom Hanfebunde, 
wodurch fie an ihrem Handel und ihrer Nahrung großen 
Schaden litt. Sie kam aber ohne die in ſolchem alle ein, 
geführte demuͤthigende Ausſoͤhnung auf kaiſerliche Vers 
mit⸗ 


f) Luͤnigs Reichsarchiv P. Sp. Cont. 4. Th. ı. ©. 222. 


g) Braunii eivit. orb. terr. L.5. 
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mittelung 1576 mwieber zum Genuſſe der Hanſefrehhei⸗ 
ten h). 


Als die Hollaͤnder 1586 einige Kriegsſchiffe an die 
Muͤndung der Weſer ſchikten, um die Ausfuhre nach 
den ſpaniſchen Niederlanden zu verwehren, ſo ruͤſtete der 
Stadtrath von Bremen ſieben Kriegsſchiffe aus, um 
die freye Schiffarth auf der Weſer zu behaupten i). 


Die Herzoge von Braunſchweig brachten 1540 
die Reichsſtadt Goslar in die Reichsacht, weil ſie ſich 
unterfangen haͤtte, den Juͤrgen und Ramelsbetg zu be⸗ 
mizen, die, als zwey Meilen von der Stadt entfernt, 
außer ihrem Gent gelegen wären. Die Stadt bezog 
fi) auf den Augenfchein, daß diefe beiden Berge bins 
nen einer Meile auf ihrem Doden gelegen wären. Ob⸗ 
ſchon ein Faiferlicyer Herold fich. davon durch die Bes 
fihtigung an Ort und Stelle überzeugte, fo mufte 
fie doch mit einer Summe von 40000 Goldgulden und 
mirtelft einer Abheferung von 12 Kanonen nad) Zelle 
diefe Achtserflärung von Kaifer Karl 5. wieder abfaus 
fen... Sie rächte ſich im folgenden Sabre, durd) die 

& a Er⸗ 


h) Bon den bremiſchen Unruhen 1562 handelt auch Aſſert. 
libertat. Reipubl. Brem, Bremen 1646. S. 42. 43. 810. 
Bı1. 819. 824. Vergl. oben Th. 3. ©. 14. 15, 8. ar. 


i) Röhlers Nachr. ©, 234. 
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Eroberung der Harzeburg und als Schmalfaldifche 
Bundsgenoſſin nahm fie mit der Stadt Braunfchweig 
die herzogliche Nefidenz Wolfenbüttel ein, und fchifte 
dem vertriebenen Herzoge einen Fehdebrief zuk). 


Der Herzog Heinrich von Braunfchweig nöthig, 
fe durch eine formliche Belagerung und durch Eins 
verftändnis mit einigen Magiftratsgliedern 1552. 
diefe Reichsſtadt ihme die ehemals von feinen Bors 
fahren erfauften Berge und Thaler, die Namelsbergis 
ſchen Bergwerfe mit einigen Holzungen zu überlaffen, 
die Braunfchweigfchen Schuldſcheine und Verſchrei⸗ 
bungen unentgeltlich herauszugeben, Io Kanonen-in- 
Nürnberg gießen zu laffen, und fie nac) Neifenburg zu 
überliefern, und auf 20 Jahre jährlid soo Thaler. 
Schuzgeld nad) Wolfenbüttel zu fenden; und 1579 lege 
te er vorihren Thoren ein Bitriol: Wag + und Gießs 
haus an, worinn alle Metalle abgesvogen wurden, das 
vorher auf der Stadtwage gefchehen war. Es entgiengen 
ihr dadurch die beträchtlichiten Einkünfte, und fie Fam 
feit der Zeit in den Verfall ihrer Nahrung 1). Auch 
der Graf von Mansfeld prefte ihr mit einigen Fähnlein 

furz 
k) Kamb, Mohatsfhtift 1791. St. 4. m 7. ©, 300 und 
.32). - 


H 3eilers Reifen IH. a. S. 449. Hamb. Mag. 179% 
©t- 4: DI S. 309 
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kurz nach jenem Vergleiche rooo Thaler und eine Ka 
none ab, wodurch fie in die Fläglichfte Armut und 
Dürftigfeit gerieth. 


Es uͤbte Bremen 1589 ſein privilegirtes — 
recht gegen die Meerraͤuber uͤber einen ſpaniſchen Kaper 
aus, der auf der Weſer herumſtreifte. Sie ließ durch 
ihr Wachtſchif 14 Seeraͤuber auffangen und hinrich— 
tenll). 


Die Städte, die den innern Landhandel in Nie 
derteutſchland führten, waren hauptfächlich lauter 
Hanjeftädte: als. die ſechs wendiſchen Städte ruͤbeck, 
Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar und fünc, 
burg, die uͤberrheidiſchen Staͤdte in Sachſen, Mag— 
deburg, Braunſchweig, die das Oberhaupt des ſaͤchſi— 
ſchen Kreiſes genannt wurde, Goslar, Einbeck, Goͤt⸗ 
tingen, Hildesheim, Hannover, Ulzen, Buxtehude, 
Stade, Bremen, Hameln, Minden; in Weſtphalen 
Köln, Muͤnſter, Osnabruͤck, Dortmund, Soft, Her 
vorden, Paderborn, Lemgow, Bielefeld, tippe, Koͤs, 
feld, Weſel, Duisburg, Emerich, Wartburg, Unna, 
Hamm, Emden m). | 

E 3 1555. 


il) Böhler ©. 275, 


m) Londner Konthororbnung von 1554. bey Marquard P. 2. 
p. 208. Antwerpner KRonthorord. von 1567. Ebendai. 
p. 301. 
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1555 veranftaltete man eine Zufammenfunft zwis 
fihen dem Erzbifchofe von Bremen und der Stadt 
Hamburg, die mit einander wegen der ausfchliegenden 
Getreidefchiffarth auf der Elbe in Streifigfeiten gera— 
then waren, als welche die Hamburger Niemand ans 
ders zugeftehen wolten n). Sie beruften fich deswegen 
bald auf ein von Karl. ermorbenes Stapelrecht, bald 
auf eine Oberherrfchaft über das Meer und den Elb— 
ftrohm, bald auf uralte Privilegien Karls des Großen 
und budwig des Frommen, die bey der Einrichtung des 
Erzbisthums ertheilt worden ſeyn follten 0). Auf das 
erſte antwortete man ihr: das Privilegum Karls 4. 
enthielte nichts anders als gewohnlidye Jahrmarksge—⸗ 
techrigfeiten, die Anmaßung einer Oberherrfchaft über 
das Meer und den Strom fande man unbegreiflich, und 
das Lezte widerlegte man aus ber Öcfchichte. 


1561 nahmen bie Hamburger ein oſtfrieſiſches 
Schif, das mit Kora befradhtet war, und an dem 
Ufer von Ditmarfen vor Anferfag, weg, und nöthigs 
ten eg feine Ladung bey ihnen zuverfanfen. Der Konig 

pon 
p. 301. Bergiſche Kerthorord. won 1572. ibid. p. 733. 


Hanſabund von 1558 bey Haͤberlin, Vorr. zu Band 15. 
©. 60. n. 3. | 


n) Koͤhlers Hanf. Nachr. ©. 256. | 
0) Werdenhazen de rebuspubl. Hanf. P. 3. pag. 349. fgq. 
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von Dänemark nahm deswegen, und meil fie aus As- 
land Schwefel ausführten, die Hamburgifchen —— 
im Sund in Beſchlag. 


Die Stadt Hamburg verglich den 3 Hornung 
1562 fi mit dem Könige Friedrich von Dänemarf 
wegen ihrer Streitigfeiten über die gehinderte Elbe, 
ſchiffarth, welche fie zu Behauptung ihrer Oberherrichaft 
über den Elbeftrom vorgenommen hafte. Sie mußte 
den Schaden mit 40020 Gulden oder nad) andern mit 
100co Joachimsthalern erfezen, und verfprechen, die 
Hanptitreitigfeiten binnen zwey Jahren durch einen 
Schiedsſpruch beendigen zu laffen p), 1574 ergieng 
ein Neichshofrathefchluß, daß den beiden Städten 
Magdeburg und Hamburg die Schiffarth abwärts auf 
der Elbe mit allen Waaren, nichts als Boyfalz ausge 
rommen frey fenn, Magdeburg aber die Schiffarth 
aufwerts über die Altjtadt hinaus mit allen Waaren 
vermoge ihres Stapelö und ber Niederlagsgerechtigfeit 
allein haben follte q). 


Durch die Miederlaffung der antwerpifchen Kauf, 
leute und anderer Niederlaͤnder vermehrte ſich Ham— 
E 4 burgs 


p) Zundorp. T. 1. p. 356. Anderſon Geſchichte des Han, 
dels Th. 4. S. 84. Merdenbagen de ——— Hanſ. 
P. 3. p. 626. 

9) ap. Werdenbagen P. 3. pag. 624: 


72 


burgs Handel ungemein, da zugleic) die Engländer ih— 
ren Stapel eine Zeitlang hicher verlegt hatten, und 
diefe Stadt durch jene mit Spanien in Verbindung ges 
bracht, richtete ihre Schiffarth ſowol nad) den mitter- 
nächtlichen Sändern ald nach Spanien, Portugall und 
Italien r), | j 


Weil die Engländer jeze nicht mehr ihre Tücher 
zum Färben und Bereiten nach Antwerpen ſchicken konn⸗ 
ten, fo ließen fie nach Hamburg fie gehen, wodurch 
hier eine Menge Tuchfarber in Nahrung gefezt wurden, 
Die Konigin Eliſabeth gab ihren hiefigen Avanturern 
einen Freybrief, daß fie jährlich 30000 Ballen hieher 
ſchaffen dürften 8). 


Die Stadt Hamburg fuhr fort, ihre Stapelge, 
rechtigkeit zu behaupten, und allen Anwohnern unter 
der Stadt auf 18 Meilen weit his zum Ausfluffe der 
Elbe die Ausfuhre des Gerreides zu vermehren, Sie 
Hielt fi Deswegen auf diefem Strome ein wohlbewaf— 
netes Wachtſchif, das alle dergleichen Getreideſchiffe 
auffieng, und fie nad) Hamburg brachte, um dort ihre 

Fracht 
Fr Botero Welthe, 2, . &, 113, Anderfon Th. 4. ©, 
218, 


s) Journal von Teutſchland 1785. S. 476, Anderfon 
cTh. 4. ©. 98. 
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draht abzuſezen. Es mollten 1573 auch einige 
däniiche Schiffe mit Getreide aus der Stöhr in die Elbe 
und weiter über Meer fahren. Allein jenes Wacht, 
ſchif Hielt fie ebenfalls an, und nöthigte fie nach Hams 
burg zugehen. Darüber nahm der König von Dänes 
marf über 30 Hamburgiiche Schiffe im Oreſund, zu 
Bergen und in andern Seehafen in Befchlag, und 
verbot ihrer Kanfmannfchaft allen Handel in feinen 
fändern, | 


Hamburg gab fich alle Mühe, ihre verlorne Schiffe 
theils durch guͤtliche Unterhandlungen und theils durch 
Votſchreiben einiger Kurfuͤrſten und Fuͤrſten zuruͤck ‚zu 
erhalten, und da ſie nichts ausrichtete, ſo verklagte ſie 
den König als Herzog von Holſtein beym Kammerges 
ichte, das deswegen verfchiedene Vorladungen und 
Gebote ergehen ließ. Allein diefes oder vielmehr die 
Aufnahme der Engländer in ihre Stadt brachte Fries 
drich 2 noch mehr auf t), und er erließ einen fcharfen 
Befehl, wodurch fie von allen Seehafen in Dänemarf, | 
Norwegen und Island ausgeſchloſſen wurde, und ihre 
Bürger und Kaufleute ſich alles Handels in den not 
bifchen Reichen und im der Oſtfee enthalten mußten, 
Es brachte dag der Stadt den größten Schaden, und 

E⸗ ſie 


) Haberlin B. 9. S. 129. ff. 
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fie. bemühte fic) ſechs Jahre vergeblich, die Abſtellung 
dieſer Bedruͤckungen zu erhalten. 


Endlich 1579 erhaͤlt ſie durch die Vermittlung 
des Kurfuͤrſten Auguſts von Sachſen und des Herzogs 
Leiche von Mecklenburg zu Flensburg einen Dergleich, 
worinn ihr die weggenommenen Schiffe wieder fren 
gegeben, und die Fracht an Salz und andern Waaren 
vergütet, der neue Laſtzoll aufs Salz erlaffen, und die 
Freyheit verftattet wird, in Dänemarf, Morwegen 
und in Island zu handeln. Dagegen bezahlt fie an Dis 
nemark binnen fünf Jahren 700,000 Thaler; wegen 
des Einfchränfungsrechts der Elbeſchiffarth will man 
fich aufeiner neuen Tagefarth zu Kiel vergleichen, oder 
in deffen Ermangfung bleibt es ben dem ehmals beliebs 
ten Schiedsgerichte, indes foll Dänemarf fein Hams 
burgſches Schif anhalten, und beibe Theile muͤſſen ihr Ge⸗ 
treide, Malz und Gerſte ausgenommen, auf der Elbe 
frey verfahren koͤnnen u), 


Im Monat Auguſt des folgenden Jahrs wurden 
zwiſchen beiden Theilen unter Vermittlung von Kurs 
fachfen und Mecklenburg zu Kiel Bergleihsunterhand; 
fungengepflogen. Allein Hamburg beftand darauf, daß 
ihr daß Recht zukaͤme, die Ausfuhre des Getreides 

allen 
n) Haͤberlin B. 11. S. 120. fi. Werdenbagen p. 626. 149- 
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allen Anwohnern unterhalb ihrer Stadt auf der Elbe 
ju verwehren, welches zeither den umliegenden Staͤd—⸗ 
ten und $ändern fehr heilfam gewefen wäre, weil fie 
badurd die Theurung des Getreides verhütet hätte. 
Da fie ohnlängft vermöge des Flensburgifchen Der 
gleich& die Getreideausfuhre hatte geftatten müffen ‚fo 
wäre gleich in der Machbarfchaft eine ſolche THeurung 
entftanden, daß man das Getreide für Fein Geld hätte 
befommen fönnen. Dagegen behaupteten der König 
und die Herzoge von Holſtein, dag ihnen als tandesherren 
der Ufer der Elbe an Holftein, Stormarn und Ditmar- 
fen, die Oberbothmäßigfeit über ven Elbeſtrom zufäme, 
fe darüber gebieten, die frene Schiffarth auf der Elbe 
iulaffen, ober die Getreideausfuhre verbieten koͤnnten. 
Die Kommiſſarien machten hierauf Vergleichsvorſchlaͤ⸗ 
ge, daß alle Abfuͤhrung des Getreides, nur Gerſte 
und Mal; ausgenommen, beiden Theilen frey ſeyn folk 
te, jedoch daß die danijchen Unterthanen die Gerfte 
nad) Hamburg fahren, aber der Werth nicht von der 
Willkuͤhr des Käufers abhängen, oder daß überhaupt 
nur eine Anzahl Schiffe etwa fieben oder achte auszus 
führen zugelaffen fenn follte. Allein beide Theile woll, 
ten fie nicht annehmen, fondern blos ihren Gebietern 
hinterbringen, daher man unverrichteter Dinge wie— 
der auseinander gieng v). 

Die 

y) Baͤberlin S. zu. ff. 
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Dieſes Misverſtaͤndnis war vielleicht die Urſache, 
warum damals die Zufuhre des Getreides aus der 
Mark, aus Mecklenburg und aus Magdeburg abnahm, 
wie darüber die Hamburgifche Bürgerfchaft in einem 
Abfchiede von 1582 Art. 9. ſich beflagte w), 


Nachdem die zehn Jahre verftrichen waren, die 
Hanaburg bey ſich zur Niederlage den wagenden Kaufs 
leuten aus England verwilligt hatte, fo fuchten 1579 
nicht nur diefe um deren DBerlängerung an, fondern 
auch die Königin Elifaberh fehrieb ſelbſt für fie an den 
Stadtrath. Allein diefer entſchuldigte fich, für fich ſelbſt 
hierinn nichts bewilligen zu Fonnen, fondern das Gefuch 
auf dem nächften Hanfetage vortragen zu müffen. Die 
Hanfa erwiederte, es müßte ben den verabredeten Arti⸗ 
fein des Utrechter Friedens verbleiben, und bat, man 
möchte ihr die Privilegien erneuten. Die Königin 
antwortete, fie würde ihnen nichts zugeftehen, wenn 


fie 


w) Sn Luͤnigs Reihsardiv P. Sp. Cont. 4. P. x. Abth. 8. 
Abf, 23. n. 63. ©. 1020. Nachdem im Anfang der Auss 
fhiffung dee freyen Korns, dieweil zu der Zeit vielmehr 
Korn jährlihes aus der Mark, aus dem Lande Medlenz 
burg, und aus der Magdeburgifhen Börfe, als nun eine 
Zeitieng hergebracht worden, zwo Kornfiders feyn anges 
nommen worden, die gute Aufficht allenthalben haben fols 
fen, daß Fein unfrey Korn vor frey möge ausgefdift wers 
den u. f, w. | 
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fie nicht vorher ifren Unterthanen die Mieberlagsges 
rechtigfeit zu Hamburg beftätigte, und diefe ungeftört in 
dem Genuſſe ihrer Handelsrechte verbleiben ließen. 
Eine abfchlägliche Antwort hielte fie für einen Schimpf, 
der ihrer Nazion angethan würde, weil man durch ihre 
Austreibung zu erfennen gäbe, daß fie ihrer Aufnahme 
fid) unwuͤrdig gemacht hätten. Die Hanfeftädte fchifs 
ten den Sefretair ihres fondner Konthors mit einem 
Schreiben zuruͤck, worinn fie die Königin verficherten, 
wie groß ihre Begierde wäre, mit dem Königreiche 
England in fietem gutem Vernehmen zu feyn, allein 
fie könnten ihren Unterthanen nicht länger das Recht 
jugeftehen, ben ihnen Konthore zu befizen, wie ed vor 
zehn Zahren bewilligt worden weil ihren Kaufleu- 
ten dadurch ein allzugroßer Schade zugegangen wäre, 
und einige vereinigte Städte ſich darüber befchwert 
hätten, woraus Eiferfucht und Uneinigfeit unter ihnen 
felbft eneftände. Sie erfuchten alfo die Königin, ihren 
Entfhluß zuͤndern, und es bey den Alten Vertraͤgen 
bewenden zu Taffen, deren Beobachtung dem Handel 
beider Wolter ftets fo viel Ehre gemacht, und fo große 
Vorteile verfchaft hätte, und fich bey einer neuen Ein; 
tichtung nicht den wibrigen Zufällen und der Gefahr 
ausjufegen. Hiermit war die Königin nicht zufrieden, 
und noch weniger mit dem Vorgange, daß den wagen . 
den Kaufleuten zu ae angebeutet wurde, ihren 
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Wohnſiz zu verlaſſen. Sie ließ einige Hamburger Schiffe 
inihren Häfen anhalten, und gab einen Anfchlag heraus, 
worinn fie die alten hanfifchen Freyheiten aufhob, und 
den Hänfeatern nur die Handelsrechte eingefland, die 
andere fremde Kaufleute genoffen x). 


1588 flritten fi) die Städte füberf und Hams 
burg mit Luͤneburg über den Zoll zu Eislingen, den 
diefe nicht bezahlen wollte, weil fie davon Befteyung 
erlangt hätte. Jene beiden Städte legten zu Ber 
hauptung ihrer Zollgerechtigkeit einen bewafneten Ewer 
auf die Elbe, den ein kuͤneburgiſcher Beamter weg⸗ 
nahm. Dagegen verboten füber und Hamburg bey 
ſich den Handel mit füneburger Salz. Man hielt 
endlic) eine Zufammenfunft zu Luͤbeck. buͤneburg / ver; 
forach die Freylaſſung des weggenommenen Schifs 
famt dem Gefchüze zu bewirfen, dagegen diefe beide 
das Nechtsverfahren wollten ſchwinden laffen. Die 
güneburgifchen Schiffer und Kaufleute follten, wenn 
fie aufwaͤrts nach Lauenburg führen, an der Zollſtaͤdte 
zu Eisfingen anlegen, und vom Salje und andern 
Waaren den Zoll entrichten, woräber richtige Bücher 
gehalten werden müßten, damit wenn einftens ‚bie 
Stadt Luͤneburg im Nechtsftreite obfiegen follte, ihr 
der Zoll wieder zurückgegeben werden koͤnnte. Diefe 
Zollentrichtung dauerte auch nur fo lange, bis die füs 


| nebuts 
%) Thuan. L. 68. p. 222, und oben Th. 3. ©. 305. ff. 
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neburger einen andern Waſſerweg oberhalb dem Zoll 
fpiefer in die Elbe würden gemacht haben. Die 
Schiffer, die aus der tuhe nach Hamburg, oder von 
Hamburg nach küneburg und auenburg fchiften, hat, 
ten noch weiter den Zoll zu bezahlen. Dafür verſpra— 
hen tübeef und Hamburg gleich wieder die Saljfperre 
aufzuheben y). 


Die Stadt kuͤbeck machte 1582 auf dem Reichs» 
tage zu Augſpurg eine fehr Flägliche Schilderung von 
item Zuftande und vom Derfalle ihres Hanvels, 
Wofern, fagte fie in einer Denkfchrift, nicht andere 
Wege infonderheit mit Dänemarf und Schweden und 
wegen der Zollfache im Sunde eingefcehlagen würden, 
die nunmehr auch eine Neichsangelegenheit geworden, 
fo wäre fie zu ſchwach, aus diefem Ungluͤcke ſich heraus» 
zuwickeln. Sie müßte aus Unvermögen alles verlaffen, 
und den Nothweg ergreifen z). In einer andern Bitt⸗ 
(hrift, worinn fie um die Berminderung ihres Matris 
kularanſchlags anſucht, erzehlte fie nach der Reihe die 
Unfälle, die feit drenfig Jahren fie betroffen hätten, 
und wodurch fie in Derfall der Nahrung und in eine 
große Schuldenlaſt gerathen wäre, Endlich, fuhr fie 
fort, hätte fich in diefen Jahren durch die beftändigen 

| Kriege 
y) Luͤnigs Reichsarch. Th. 14. Fortſ. S. 649. n. 12. 
2) Haͤberlin B. 12. S. 289. 


80 


Kriege und die übermäßige Erhöhungen der Zölle, is 
zenten und unzehliger Abgaben aller Handel und Ders 
kehr in Rußland, kiefland, Schweden, in den Nies 
berlanden, in England, Franfreih, Spanien, und 
. Portugall, wie auch an der Oſtſee und Weſtſee gänzlich 
gelegt, wovon ehemals ihre Stadt einen großen Zugang 
und viele Nahrung gehabt hätte. Nunmehr wäre das 
her nichts mehr zu holen und zu erwerben, welches ihre 
Bürgerfchaft von allem Vorrathe und Vermögen ent 
blößte, und fie zum Schaden und Berderben des ges 
meinen Weſens in Armuth und Dürftigfeit brächte. 
Dazu Fäme nod) die ſchwere Schuldenfaft, die den 
Ueberreſt vollends aufzehrte. Die Reichsanlagen 
und Kreisabgaben, die fie beſtaͤndig mittragen muͤß⸗ 
te, wuͤrden nicht geringer ſondern vielmehr größer. 
Dormals, zur Zeit der Derfertigung des Neichsans 
ſchlags, wäre die Stadt in befferem Wohlftande ges 
weſen, und fie daher auch hoher als das Herzogthum 
Mecklenburg angefezt worden. Allein jezt hätte die 
Urfache diefes Hohen Anſchlags aufgehört, Handel und 
Wandel wären gefallen, das beſte tand die Infel Born: 
bolm verloren, die Stadt und die Bürgerjchaft durch 
die Beeinträchtigungen der Nachbarn verarmt, und 
in eine Schaldenlaſt gerathen, und aller Handel und 
aller Verkeyr verſchwunden. Mithin erfoderte die 

Bil 
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Biligkeit, daß auch der Matrikularanſchlag der Stadt 
vermindert würde a), welches dann auch um ein Drits 
tel geſchah. kuͤbeck verforgte durch feine bequeme age 
ehemals Norwegen, Schweden, Rußland, Singers 
mannland und Liefland mir reutfchen Manufafturen, 
Ihre Marwafahrer, Nigafahrer und Stocholmfahrer 
beachten dahin Kleider, Schue und andere Mothwens 
bigkeiten, und erhielten Dagegen Wachs, Korn, Taich, 
Honig, teder, Eifen, Kupfer und Pelzwerk. Ihre 
Vergerfahrer verführten Tuch, Leinwand, Korn, 
Btantewein und Glas, und brachten zuruͤck getrocknete 
Fiſche und Hermeline. Die Tuchhändler, Bierbrauer 
und Weinhaͤndler hatten ihren Verkehr mit Spanien, 
Frankreich, England und den Niederlanden, indem 
damals der Tuchhandel, Bierverkauf und der Wein 
handel in Norden, Oſten und Weſten von der größtem 
Erpeblichfeit waren b). Ueberhaupt wurde bLuͤbeck we⸗ 
gen ihres Seehandels und Gewerbes für eine fo mächtige 
Stadt gehalten, daß man glaubte, fie Fönnte ebenfo 
geſchwind eine Flotte ausruͤſten, wie einer der nordi⸗ 
hen Könige e). Ihre Macht und Staatöflugheit war 

es 


HG. z3tt. 318, 
b) willebrandt hanſiſche Chronik Adth. 1. S. 47 
c) Botero Weltbeſcht. Th r- S. 114. 
V. Hal. J 
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es hauptſaͤchlich, die den hanſiſchen Staatsförper ben 
den jezzigen bedenflichen Zeitumftanden nod) aufrecht 
und im Unfehen erhielt. Cie wurde deswegen vpn 
ihren Mitgenoffinnen beneidet, und ihr zu mancherlei 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben. Man entzog ihr die Abs 
hoͤrung der Konthorsrechnungen, und fchien ihr auch bie 
Befugnis abzuflreiten, von den Ausfprüchen der han⸗ 
‚fifchen Konthorsgerichte die Nechtsberufungen anzuneh⸗ 
men. Daher fie 1584 das Direftorium des Hanfes 
bunds gar aufgeben wollte, es endlich auf Zuteden Eis 
niger noch behielt, jedoch die Erinnerung machte, daß 
die Hanfeftädte fich künftig einer. beffern Eintracht und 
eines mehreren Gehorſams befleißigen möchten. 


Roſtock war durch den Seehandel in große Aufs 
nahme gefommen, und einige ihrer Bürger beſaßen 
ein ungewöhnliches Vermoͤgen; Mehl und Bier führte 
fie nach) Dänemarf, Norwegen, Island und in Schwe⸗ 
den, und erhielt daher Butter, Vieh, gefalzene und 
getrocknete Fifche, Holz, Balfen, thänene und eichene 
Bretter, Eifenbled) u. f. w. Mach den Niederlanden, 
Schottland, England, Franfreih, Spanien, Stas 
lien und in andere fänder fchickte fie Nocken, Waizen, 
nordifche Bretter, und befam dafür Salz, Gewirze, 
Tücher, Weine, Ahr Bier hatte den Vorzug vor 

allem 


allem andern an der Oſtſee, und es wurden jährlich 250006 
Tonnen davon ausgeführt d). 


Wir haben das ungluͤkliche Schiffal diefer wendi⸗ 
fhen Seeſtadt ſchon oben erzehlt, wodurch fie zu Be 
zahlung aroßer Geldſummen an die Herzoge von Mefs 
lenburg genöthigt, ihr das ſchoͤne Zeughaus ausgeleert 
und ihr fonft vieler Schaden zugefügt wurde. Die voll 
fommene Beendigung ihrer Streitigkeiten hatte man 
euf einen Schiedsſpruch ausgefezt, den ihre Advofaten 
etwas in die fänge zu ziehen fuchten. Da diefes 1584 
zufälliger Weife der Konig von Dänemarf von feinem i 
Schwiegervater, vem Herzog Ulrich von Meflenburg, ers 
fuhr, fo verfprad jener dieſem, in ein paar Monaten 
die Stadt geſchmeidiger zu machen. Er ließ gleich alle 
Schiffe und Güter der Noftocer im Eunde und in al 
Ien dänifchen Seehäfen in Befchlag nehmen, und vers 
bot feinen Unterthanen den Roſtockern ihre Schuldfor 
derungen zu befriedigen. Als der Stadtrath um die. 
Urfache diefer Derfperrung des freyen Handels anfragte, 
fo ließ der König ihm zur Antwort geben, er für feirie 
Perſon Hätte nichts mit ihnen zu thun. Es bliebe aber 
fo lange ihnen aller Handel in feinen Staaten verboten, 
bis je beweifen wuͤrden, daß fie mit feinem Schwieger⸗ 

$ 2 vater 


d) Petri Lindenbergii Topograph. urbis Roftoch, in Brau- 
ni Civit, orbis terr. L.5. 
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vater fich verglichen hätten. Er gieng bald Darauf noch 
weiter, und fchifte zwen bewafnete Schiffe vor die War 
nemünde, die allen Schiffen das Auslaufen und die Eins 
fahrt verwehrten e). Sie mußten ſich nun zu einem 
Dergleiche bequemen. Hierauf ertheilte der König von 
Dänemarf einen Befehl, daß alle roftocifche Schiffe ° 
und Güter fren gegeben, und ihnen die freye Schiffahrt 
und Handlung. nach feinen Staaten wieder zugelaffen 
ſeyn folte £). 


Der Magiftratvon Stade fchifte 1586 insgeheim, 
ohne Vorwiſſen der übrigen Hanfeftädte, eine Bothſchaft 
nach England und erbot fich die Engländer bey ſich aufs 
zunehmen und ihnen alle Frenheiten zu bemilligen. Es 
kam nach kurzen Unterhandlungen bald zu einem Vers 
gleiche, worinn jener veriprach, Die Gefellfchaft der eng⸗ 
liſchen Kaufleute bey fich in Schuz und zur Miederlage 
aufzunehmen, fie fürihre laden ımd Waaren den gerings 
| ften Zoll und halb fo viel wie in Hamburg bezahlen zu 
laffen, ihnen ein bequemes Haus mit Gerichtsbarkeit 
einzuräumen ; die Gefelfchaft folteihren eigenen Kurtmeis 
fter mit Beyfländen erwählen koͤnnen, ber die Gerichts⸗ 
barfeit unter ihren Landsleuten auszuüben hätte. Sie 

| wären 


e) D.13. ©. 562. ff. 
f) S. 77°. 
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wären von allen bürgerlichen taften und Abgaben frey, 
und genöffen doch alle Stadtfreyheiten. Wegen des 
Krangeldeg, der Fracht, Guͤterpackung, des Fuhrmefeng, 
Gerichts und Maaßes müßte fich ver Nath mit ihrem 
Kurtmeifter ber eine Ordnung vergleichen, und ihnen 
auf feine eigene Koften eine Boͤrſe erbauen. Die Eng 
länder wählten wegen der Nachbarfchaft von Hamburg, 
wo fie alte Rundfehaften hatten, Stade zum Drte ihres 
Aufenthalts; doch blieben blos die Adventurer, und die 
Stapelgeſellſchaft gieng nach Emden. Der Stadtrath 
räumte jenen ein anfehnliches Gebäude, das nachher 
den Namen des englischen Hofs befam, ein, und erbaute 
auch die verfprochene Börfe am Fifchmarfte. Sie hans 
beten mit Lacken und andern Waaren, und verführten 
den Flachs und Hanf nach England. Sie brachten viel 
Geld in die Stadt, und lieſſen die Einwohner viel verdienen, 
Man vermiethete gut feine Haͤuſer, Keller, Buben, 
Packhoſe, den Arbeitsleuten fehlte es nicht an tohn, 
Handel, Gewerbe und Nahrung Fam empor, die Buͤr⸗ 
gerihaft wurde reich und wohlhabend, und die Stadt 
die erſt Fürzlich nod) aus Armuth ihre Stadtprivilegien 
in Hamburg hatte verfezzen müffen, und fonft öde und 
einfam gewefen war, lebhaft und volfreich. Stade fing 
vet an, durch ganz Teutfchland Handlung zu führen. 
Hamburg, das noch immer in Unterhandlungen mit dem 
Aanturiern fand, erftaunte nicht wenig über bie Nach⸗ 
53 | richt 
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richt von ihrer Nieberlaffung in Stade, und gab fich alle 
Mühe fie von da zu vertreiben. Sie verlangte vom 
SM: giftrate, er folte ihnen die Niederlage wieder aufs 
kuͤndigen, und fie ausziehen machen: benn fie wäre den 
Hanfefchlüffen und dem Bortheile ber hanfifchen Verfaſ⸗ 
fung ganz entgegen ; wenn ja eine Refidenz für fie zuläs 
"Sig wäre, fo gebührte fie ber Stadt Hamburg, als mit 
welcher feit der Zeit die Engländer in gegründeten Un⸗ 
terhandlungen geweſen wäre, und man ihnen bis Oſtern 
des folgenden Jahrs die Miederlage zu Hamburg zuges 
fanden hätte, welches fie durch den Inhalt des ertheils 
ten Defcheids bejtätigten. Am Ende drohte fie, ihre 
Rechte gegen Stade mit Gewalt durchzuſezzen. Allein 
der Rath und die Bürgerfchaft von Stade hielten unab⸗ 
weichlich den Vertrag mit den Englandern, und man fer 
tigte die Hamburgifchen Abgeordneten mit der Antwort ab : 
“ Gott hätte ihnen eine Nahrung zugewieſen, damit der 
Bürger fein Brod erwerben, und fich des Hungers ermehs 
ren fonnte. Nun wendete fid) Hamburg an den Kaifer, 
um die Austreibung der Avanturier zu bewirfen g). 


Auf die Nachricht, daß Stade 1591 ein nachtheis 
liges Gebot wegen Befichtigung der Tücher in ihrer Stadt 
befannt gemacht hätte, erbot ſich überf binnen Jahres 
friſt 

) Baͤberlin B. 14. S. 653. ff. 
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feift feine englifchen Tücher in ihre Stadt’ bringen zu 
laſſen, wenn die Übrigen Hanfeftäbte eben das ben fich 
verordnen wolten h). Allein diefe nahmen es nicht an, 


In Gemaͤßheit eines Faiferlichen Befehls verbot 
der Erzbifchof von Bremen dem Rath und der Bürger: 
ſchaft von Stade mit dei wagenden Kaufleuten Hands 
fung zu treiben, und fie ben fic) zu dulden. Der Kurs 
fuͤrſt von der Pfalz meldete diefes mit der Nachricht nach 
England, daß der Befehl von den fpanischen Gefandten 
und von einigen widrig gefinnten Hanfeatern, denen die 
Bortheile verdröffen, die jener Handelsvergleich Stade 
verfchafte, am Laiferlichen Hofe ausgewirft worden woͤ⸗ 
re, in einem Antwortfchreiben der Königin Elifaberh, 
. und bejeugte ihr fein herzliches Beyleid i). Diefe Prins 
zeſſin zeigte deswegen in einer Zufammenfunft ihres Ge⸗ 
fandten Parfins mit den Faiferlichen Miniftern zu Prag 
1594 einige Unzufriedenheit. Allein diefe entjchuldigs 
ten fich nichts davon zu wiſſen k). Es wendeten ſich 
jezt auch der Erzbifchof von Bremen und der Stabts 
rath von Stade mit einem Borftellungsfchreiben an den 
faiferlichen Hof; Fonnten aber nichts ausrichten, weil 

54 . inzwi⸗ 
h) Köhler S. 276. 
i) Rymer T. 16. p.106. 
k) Ibid. p.253. 
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inzwiſchen die Königin Ellſabeth ſelbſt ihre Kaufleute 
aus Teutſchland zuruͤk gerufen, und allen teutſchen Kauf⸗ 
leuten auf dem Stallhofe zu London befohlen hatte, aus 
dem Sande ſich wegzubegeben 1), 


Die wagenden Kauffente zu Stade ſchikten Herr⸗ 
mann von der Becke als Deputirten an den Kaiſer, und 
baten nur um Zielserſtreckung, das ihnen aber auch aba 
gefchlagen wurde, Daher fie theils nach England zurüf, 
und theils nach Middelburg fich begaben, und Stade 
wurde von der Hanſa ausgefchfoffen m), 


Woaͤhrend König Johann 3. von Schweden dee 
Reichsſtadt Luͤbeck alles Drangfal anthat, fo beguͤnſtig⸗ 
te er fehr die Stadt Stralfund in Pommern, bie ihnt, 
wie er fich ausdxuͤtte, bey dem vergangenen Kriegemes 
fen (mit übe und Dänemarf) alle Willfährigkeit er— 
zeigt hätte, und noch weiter alle Gefälligfeit zu erweiſen 
bereit wäre, Er erneuerte ige 1574 den Frenbrief Rös 
nigs Magnus 3. von Schweden vom Jahre 1358, und 
erklärte ihre Kaufleute und Bürger zollfrey, und entfea 
digt von allen Lnpflichten im ganzen Schwediſchen Kor 
nigreiche. Gfeichwie die Schweden in Stralfund, fo 

doͤrf⸗ 


D Baͤberlin B, 20, S. 603. 
m) Köhler S. 282. 283. 
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dürften auch jene in Stockholm, Kalmar, Suͤderkoͤ⸗ 
ping und Abe nicht nur mit den Bürgern und. Innſaſ⸗ 
fen ungehindert handeln und Gewerbe treiben, fondern 
auch an die Pralaten, Ritterfchaft und Herren, Gold, 
Silber, Perlen, Epelgefteine, Ringe, Scyarlache und 
andere Waaren verhandeln. Es bliebe zwifchen beiden 
Theifen die freye Abfuhre und Zufuhre mit allerfeı Kauf⸗ 
mannfchaft, jedoch wenn in Schweden einige Güter 
auszuführen verboten würde, fo müßten ſich aud) die 
Stralfunder der Ausfuhre enthalten. Aber dagegen 
dürfte ihren eingeführten Waaren fein Kaufpreis aufs 
gedrungen werden, fondern fie koͤnnten fie unverfaufe 
aufjchütten, niederlegen, und wieder ausführen u. f. w. 
Er verſprach noch, wenn er einer benachbarten Oſtſee⸗ 
ſtadt ein weiteres Handelsprivilegium ertheilen wuͤrde, 
dag dann aud) Stralfund daran Theil nehmen folte, und 
das folgende Jahr erflärte er, daß die Artikel, die laut 
bes Stettiner Vertrags noch mehr‘ in dem Sübifchen 
Freybtiefe enthalten wären, auch für die Stralfunder 
gelten folten. Es beitätigte Herzog Karl von Suͤder⸗ 
mannland diefe Freyheiten, und König Siegmund von 
Polen ertheilte 1594 darüber eine gleichmäßige Verſi⸗ 
cherung n). \ 
55 Die 
m Siehe die Urkunden n, 1. bis 5. in Jo. Ge. Petr. Moelleri 


Diff. de jure indigenatus praecipue Suecos inter ac Po» 
meranos reciproco. Gryph. pag.26. fegq. : 
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Die Stadt Morbhaufen bat 1594 um Verringe⸗ 
rung ihres Reichsanfchlags, weil die benachbarten Gras 
fen von Schwargburg, Stollberg und Hohenftein ihe 
durch die angelegten Brauereyen und den Bierverfauf 
großen Abbruch ehäten, und fie feine andere Kommers 
zien und feinen andern Zugang häfte 0). Weſel war 
um diefe Zeit wegen ihrer guten tage zum Handel jeher 
bequem. Sie befaß mächtige und herrliche Gebäude, 
war reich, volfreich und hatte großen Handel p). 


Emden war damals ebenfalls eine mächtige Han⸗ 
delsſtadt, und die verfchiedenen Religionsverfolgungen 
machten, daß eine Menge Niederländer, Franzoſen 
and Engländer fich ben ihr nieverlieffen, wozu die Des 
quemlichfeit des Emdſtroms fie einlud. Die Stadt 
nahm fehr an Bevölkerung zu, und zehfte in einer furs 
jen Zeit über 6000 neue Einwohner. Während des 
Aufenthaltes der Engländer wurde fie von Kaufleutert 
aus den entfernteften Ländern befucht. Die englifchert 
Waaren giengen von hier nad) Sranffurt am Main zur 
Mefle q). 1576 unterhandelte man wegen der Aufs 

nahme 


0) Aädberlin B. 18. ©. 440. 

p) Braunii Civit. orbls terr. P.4. 

9) Id. cit 1. P. 2. Grot. Hift. Belg. L.4. p.305. 
Haͤberlin B.ı5. ©. 544 ff. 
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nahme Emdens mit dee Hanſa, das endlich viele Jahre 
nachher wiewohl mit Widerſpruch Hamburgs geſchah r). 
Diefe Stadt befaß einen fo vortreflihen Hafen, daß 
die Schiffe mit vollen Segeln tief ins tand hinein fahr 
sen fonnten. Ein großer Theil des Handels und der 
Gewerbe von Antwerpen zog fich beym Anfange der nies 
derländifchen Unruhen hieher. Man fiedete bey ihr vief 
Sal; zum auswärtigen Bertriebe. Ohngeachtet des 
Abzugs der wagenden Kaufleute bfühfe die Handlung 
doch auf eine bewundernswuͤrdige Art bey ihr fort, und 
fie wurde beftändig mit mehreren Prachtgebäuden geziert. 
Täglich Tiefen aus allen Weltgegenden, aus tiefland, Nor⸗ 
wegen und andern nordifchen fändern, aus Frankreich, 
England und Spanien in ihren Hafen große Schiffe, 
in Menge ein, der für die größten Flotten ein ficherer 
Aufenthalt war s): Emden fam jezt ald ein großer 
Handelsplaz in allgemeinen Ruf, wovon die gleichzeitis 
gen Schriftfteller große tobeserhebungen machten, und 
diefer Wohlftand dauerte bis zum Sahre 1595, wo fie 
noch) eine Menge Schiffe und Seeleute befaß, und ihre 

Bürger 


'n) Roͤhler &. 268. Willebrand: Th. 3. S. 116. ff. 
Werdenhagen P.3. pag. 973. 


5) Index in Braunii Theatr. Civit. L.2. n. 32, 
Botero Weltbeſchreib. Thou, ©. 91. 
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Bürger reich waren, und überall einen großen Handel. 
trieben t). Dir fcheine fie auch eine zeitlang der Stas 
pel der Holländer für ihre Waaren nad) Teutſchland ges 
weſen zu feyn, fo lange der Rheinſtrom, die Maaß, 
Wahl und Yffel während der niederländifchen Unruhen 
gefperrt waren. 


9 Ban Meteren B. 17. &,739. 


R 9} 
.W. | 
Rerbeffertes Kammerweſen in Kurſachſen. Zerſchla⸗ 
gung der Kammerguͤter in Bauerguͤter. Vermehrung 
der Bevoͤlkerung, Des Nationalreichthums und der 
landesherrlichen Einfünfte Verbotene Ausfuhre der 
rohen Materialien, und beguͤnſtigte Ausfuhre der Fa» 
brikwaaren. Handelspolizeyanftalten. Jahrmarkts-⸗ 
ſtreitigkeiten der Stadt Leipzig. Anordnungen wegen 
ihrer Hanvdelsftraffen, beſonders der vom Rheinſtro⸗ 
me und aus Schlefien. Einführung der Geleitsfut- 
fhe nah Frankfurt am Main. Polizeyvorſicht bey 
einem Aufruhr in Leipzig. hr beträchtlicher Handel, 
der aber noch den Städten Halle und Erfurt nach 
fieht. Ihre age: und Meßanftalten. Abftellung 
des Berrugs beym Rauchwerfe und den Wildwaa⸗ 
ren Sachſen widerfest fich der böhmifchen Elbeſchif⸗ 
fahrt. Leipzig noch Feine Reichsmeſſe. Kurfachiens - 
ausgeftellte Werficherung an das Erzftift Magdeburg 
teren des Gebrauchs der Saalſchiffahrt. Bluͤhen⸗ 
der Handel, Gewerbe und bürgerliche Nahrung der 
Stadt Halle. Wiederherſtellung ber Schleufen an 
der Saale. Verhinderte Berlegung der hallifchen 
Neujahrsmeſſe auf Judika. Großer Seehandel Mage 
deburgs. Behauptung ihrer Stapelgerechtigfeit und. 
Ihrer zollfreyen Schiffahrt auf der Elbe bis nah Hans 
burg. NReichshofräthliche Handhabung dabey. Strei⸗ 
tigfeiten Deswegen mit Braunſchweig, Lüneburg, mit 
Hamburg und den Grafen von Müb- 
‚fingen. 


Sachfen, 
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Sasfen, die Marf Brandenburg, Meflenburg und 
Pommern waren die fänder, deren Fürften zuerft ans 
fiengen, das Handelswefen zu beherzigen, und es durch 
ihre Raͤthe ordentlich leiten und einrichten zu laſſen. Ih⸗ 
te fandftädte, wovon die wenigften mit der Hanfa in 
Berbindung ftanden, trieben in Niederteutſchland einen 
beträchtlichen innern Zwifchenhandel, beffen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ich jezt befchreiben will a). Die erften Ents 
wörfe zu mehrerer Bevofferung des fandes, zur Erwei⸗ 
terung des Handels und zur Bermehrung des Nationale 
| reichthums und der Macht des Staats verferfigte in den 
Jahren 1531 bis 1535 der Kurbrandenburgifche Kam⸗ 
merdireftor Bernd von Arnim, Die hernach von feinem 
Sohne Franz aud) 1555 in Kurfachfen ausgeführt wors 
den find. Es wurden 300 Kurfächfifche Vorwerke zer, 
gliedert, und jedes an dreifiig Familien ausgechan, die 
man, und zwar überhaupt gooo Unterthanen an der Zahl, 
darauf anfezte, und die 45000 Seelen ausmadhten, - 
und ſchon 1562 für fich allein 10000 Mann zur tand⸗ 
miliz ſtellten. Die kurfuͤrſtlichen Domaineneinkuͤnfte 
erhöhten ſich um 208,800 Thl. Die neuen Kolonis 
ſten fieferten jährlich) in die Städte 270000 Scheffel 
Getreide, 72000 Stüf Schafe, gooo fette Rinder, 
eben fo viel fette Schweine, 27000 magere Schweine, 
9000 


a) Vergl. Th. 2. Abſch.59. S. 609. 
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9000 Kälber, r35000 Hühner, eben fo viel Mandel 
Eyer, 3000 Gänfe, 135000 Stüf Garn, 13500 Ho⸗ 
fen Butter, 27000 Schok Käfe. Man fand 1568 
18000 Tuchmacher, 11000 Zeugmacher, 21000 tits 
nen; Ztoil und Damaftmacher und 9500 Zwienmas 
cher, Spinner und Spizzenmacher mehr in den Staͤd⸗ 
ten als vorher. Denn Arnim hatte aud) dafür geforgr, 
daß viele taufend Familien an Kaufleuten, Künftlern, 
Handwerkern, Aderleuten, Weinmeiſtern und Bergs 
leuten aus der Fremde ins fand gezogen, und alle wuͤſte 
Stellen angebaut wurden. Daher famen in diefem 
Jahre 50000 Thaler an Seleitögeldern, 300,000 Thas 
ker von Eiſen-Drath⸗Blech und Mefjingwerfen und 
3,000,000 Thaler aus der Münze, den Bergmerfen 
und Dlaufarbenfabrifen ein. “Durch befondere Ders 
ordnungen für Die Städte verbot man die Ausfuhre der 
Wolle, des Flachfes, Hanfs und Werfs, und‘ befahl 
fie im ande felbft zu verarbeiten. Dagegen wurden die 
Tücher, Zeuge, Boye, das kinnen, der Zwilch, Da« 
maft und die Segeltücher in großer Maffe ausgeführt, 
und dafür große Geldfummen ins tund gebracht. Das 
neben verfchifte man nod) ins Ausland Befchläge zu Thuͤ⸗ 
ren und Fenftern, Schlöffer, allerlei Schießgewehre 
und Waffen, eiferne Defen. Die tandfeute mußten 
alle Sonnabende das Garn von Wolle und Flachs im, 
die Städte zum Verkauf bringen, wo, überhaupt: alle 

verkaͤuf⸗ 
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verkaͤufliche Sachen befichtigt und gefchäze wurden, von 
welchem gejchäzten Preife man nicht abweichen durfte, 
Die Stadträrhe hatten ohne Ausnahme alle Waaren 
beſchauen, mit den Stadtfiegeln bezeichnen, und das 
Untuͤchtige ausfchieffen zu laffen. Man befahl ihnen, 
eine leidfiche Tare zu machen, und darauf Acht zu has 
ben, daß die Käufer kaufmannsgute Waaren erhielten, 
und im Preife nicht uͤberſezt wuͤrden. Gie mußten mo, 
natliche Auszüge von ben verfertigten Manufafturen, 
bon ihrem häuslichen und: öffentlichen Zuftande an die 
Kammer einfenden, Eben fo die jährliche Kaͤmmerey—⸗ 
rechnungen und die Nechnungen von — Schulen 
und Armenhäufern b). 


Seipzig Batte inden Jahren 1558,1559, 1861, 1573, 
und 1581 viele Fahrmarftöfkreitigfeiten mit ABurzen, - 
Schafſtaͤdt, Naumburg, Pegau, Köthen, Eilenburg 
undtiebenwerdac). Auch mit Halle dauerten Die Meßs 
‚sroiftigfeisen fort d).- Aus Kurfächfichen Verordnun⸗ 
den von 1547, 15607 und 1568 will man fehlieffen, daß 


anf, 


b) Hiſtor. Beytraͤge, die preußiſch. und benachbarten Staaten 
betreff. Th 1. ©, 53, Th. 2. S. 15 55: ff 
©) Pragmatifhe Handlungsgefhichte der Stadt Leipzig. au 
89: 1772: Abſchn. 2. C.i. ©, 79. ff. und 144: fi 
..d) Ebend, S. 129. und Ockel de Palat, Reg. Hal. $. * 
2.163 
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auf der rheinischen Straße mit den Nheinländern von 
ihr einiger Handel getrieben worben wäre e). Allein 
der ftarfe Gebraud) diefer Straße bezieht fich vielleicht 
6108 auf die Weinfuhren, die daher ehemals ſtark nach 
Halle und Magdeburg gtengen. Indes iſt gewiß, daß 
1547 ber Kurfürft Sodann Friedrich und Die Herzoge 
Moriz und Johann Ernft von Sachſen die, Landſtraße 
nach Frankfurt am Main und an den Rheinſtrom Über 
Aeiffenfels, Eckartsberg, Buttelſtedt, Erfurt, Eis 
fenach oder Kreugburg, und eben fo zurüf von Frank 
furt nad) Leipzig, desgleichen die nach Breslau über 
Eilenburg oder Grimma, Ofchaz, Hain, Kürfprüf, 
Kamenz, Bauzen, Goͤrliz, Bunzlau, tiegniz und Mes 
mark genau beſtimmt, und auf die Nichtbeobachtung den 
Verluſt des Schuzzes, der Wagen und Pferde geſezt 
haben. Auguft erneuerte 1560 diefe Verordnung mit Hers 
zog Johann Friedrich den Mittlern, und 1564 wolte 
er, man folte auch wieber bie alte Straße über Mylau, 
Reichenbach und Zroicfau Halten, desgfeichen 1567 bie 
eine Zeitlang wegen bes Kriegsmefens unterlaffene Stras 
fe nad) Frankfurt am Main. 1568 gefchah eben dap 
felbe wegen der ſchleſiſchen Landſtraße, und 1581. Aufs 
ferte er, daß durch Die Beywege und Schleifwege feine 
Landſtraßen verderbt würden, und gebot defto ſtrenger, 

bie 

6) Handl. GEeſch. von Leipiig. S. 167. 

IV. Theil. G 
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die nach Schleſien und Polen zu nehmen. Man nahm 
die -Entfchuldigungen der Fuhrleute, daß fie dieſe We—⸗ 
ge-nicht gefannt, und den Queis nicht berührt hätten, 
nicht an, und wiederholte 1591, 1592 und 1594 jene 
Defehle f). 


In Schlefien gab es oft Streitigkeiten über den 
Gebrauch der hohen oder niedern Landſtraße zur Verfuͤh⸗ 
rung der polnifchen Güter nad) Teutfchland. Die Erz 
fie führte nach keipzig, und die Leztere nach) Magdeburg. 
Sener nahmen fic) daher die Böhmen und Sachen an, 
und diefer Die Herzoge von Sagan und tiegniz, und das 
Hochſtift Magdeburg. Kaifer Rudolf 2. unterſtuͤzte 
den Gebrauch der hohen Straße durch Strafgebote von 
3577, 1580 und ı 589, und erließ deswegen noch ein 
Handſchreiben an Herzog Friedrich vontiegniz. Deſſen 
ohngeachtet behielt die niedere Straße ihren Fortgang, 
und die fechs Städte Baudiſſin, Görliz, Lauban und 
Kamenz aus der Hberlaufiz fchrieben den zo April 1594 
an den Stadtrath von keipzig, es wäre vor Zeiten von 
den Kaifern und den Konigen von Böhmen verordnet 
worden, daß die hohe bandſtraße aus Polen nad) Meifs 
fen und Thüringen u. |. w. von Breslau auf Schlefijchs 
bunzlau, Goͤrliz, Baudiſſin, Kamenz bis teipzig gehen 

folte, 


f) Cod. Aug. T.3. p.x163. 1164. 1169. 1170: 
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ſolte. Dem zuwider und zum Nachtheile der koͤnigli⸗ 
chen Zölle und Mauthen ſchluͤgen die Fuhrleute und Rei⸗ 
ſende zu Sagan ab, und giengen durch die Niederlauſiz 

nahe an Leipzig vorbey, durch welches Abfahren die nach 

leipzig gehörige Waaren abſeits nach Magdeburg gefuͤhrt 

wuͤrden. Der Kaiſer haͤtte auf kurſaͤchſiſche Vorſtellung 

neuerdings befohlen, daß die alte fandftraße in ihrem 

Weſen erhalten, und die Mebentvege abgefchaft und die 
wifchen Polen und Teutfchland üblichen uralten Roms 

merzien ben den angeordneten Städten und Dertern ders 

bleiben folten. Das Kurhaus Sachfen möchte fich ab 

fo mit ihnen vereinigen, um diefen Befehl in Vollzie⸗ 

hung zu bringen: denn wenn man der Nebenftraße durch 

die Niederlauſiz nicht wehrte, ſo wuͤrden ſich die ural⸗ 

sen polniſchen Kommerzien immer ſtaͤrker nach Magde⸗ 

burg ziehen. Herzog Friedrich Wilhelm ließ als Ver⸗ 
weſer der Kurſachſen deswegen ein neues Straßenpatent 

unter dem 12 Auguſt ins fand ergehen, und an verfchieder 
ne auswärtige Städte fchreiben g). 


Beil fic) um diefe Zeit der Berfehr zwifchen Stanfı 
furt am Main und feipzig vermehrte, fo legte Kurfache 
fen 1571 zwiſchen beiden Städten eine Geleitskutſche für 
die reifenden Kaufleute an, die von den verfchiedenen 

2 Lan⸗ 
8) Abhandlung vom Stapelrecht der Stadt Magdeburg $. 28, 
@.93. ff. 
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tandesherren, für ein gewiſſes Seteitsgeld, mit Einfpäni 
nigern verjehen wurde h). 


Leber einige — der Theologen unter ſich 
entſtand 1593 ein gewaltiger Aufruhr zu Leipzig, wodurch 
dieſe Stadt ſehr uͤbel beruͤchtiget wurde, als wenn man 
nicht mehr ſicher dahin reiſen, noch Guͤter und Waaren 
zu ihr fuͤhren, hier niederlegen, und mit ihr Handlung trei⸗ 
ben koͤnnte. Es war zu beſorgen, daß das taͤgliche Gewer⸗ 
be und die jaͤhrlichen Meffen in Abgang kommen möchten, 
und die bürgerliche Nahrung gefchwächt werden würde, 
Der Verwefer der Rurfachfen, Friedrich Wilhelm, erfieß 
deswegen aus Dresden ein öffentliches Ausſchreiben, 
worinn er allen Kaufleuten ein ficheres Geleite, allen 
Schuz und Schirm für ihre Perfonen und Güter verfir 
cherte, welches auch die Faiferfichen Privilegieri der Stadt 
Leipzig mit fich brachten. Er wolte jedermann, det feis 
ne Waaren in feipzig niederlegfe, oder ihre Jahrmaͤrkte 
befuchte, desgleichen die eigenen $eipziger Kaufleute bey 
diefen Faiferlichen Freyheiten ſchuͤzzen und handhaben i). 


$eipzig wird von Braun k) 1572 befthrieben, "daß! 

es nicht fehr groß aber doch von folcher Beſchaffenheit 
| | | gewo⸗ 
h) Handelsgeſch. von Leipzig. S. igꝛ. 


Saͤberlins Reichshiſt. B. 17. S. 442. ff. 
k) Civitat. orbis terr.:Vol, ı, 
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geweſen fer, daß es auch anſehnliche teutfche Stäbte 
übertroffen hätte. Es wäre mit Kaufleuten angefüllt, 
die beftändig und befonders zur, Zeit der drey Meffen 
maniigfaltigen und. großen Handel getrieben hätten, 
Indes ſezzen ‚die -italienifchen Erdbeſchreiber 1) Leipzig 
weit hinter Erfurt und Halle, und geben dieſen beiden 
Staͤdten den Vorrang. Andreas Ockel m) führt auch 
einen gewiſſen Bierling am, der, verfichert, daß Halle 
um diefe Zeit noch: die berühmteften Meſſen vor. andern 
Städten gehabt, hätte, worauf die Kaufleute ın Menge 
erfchienen ‚ und bey. ihrem Verkehr mit aller Freyheit 
beguͤnſtigt worden wären. Don dem damaligen Zuſtau⸗ 
de des Handels der Stadt Leipzig giebt ung einige Mache 
richt ihre Wageordnung vom 31 Dezember 1597 m. 
Sie euthaͤlt: daß alle Waaren, ehe fie abgeladen, erſt 
auf det Wage augegeben, aufgezeichnet, zu jedes Hans 
delsmanns Konto geſchrieben, und alsdann zu Ausgang 
des Markts die Abrechnung darauf in Erlegung der Lo⸗ 
fung und Wagepflicht gerichtet: werben foll.. Man müffe 
die abgehenden Waaren in der Wage auffchreiben, wer - 
fie gehören, . ‚und wohin fie verfendet werben anfagen, 
and die ——— euren laſſen. Jeder Bürger 

—G3 habe 


| y) Botero S.in. — carta 62. 63. 
m) De Palatio Regio feu Scabin. Hall, $. 167. p. 163, 
» In ord. er Stat. Lip. p.1ıg 
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Gabe die Waaren, die man ihm zufendet, ober ben ihm 
einlegt, auf der Wage anzumelden, und den verordne⸗ 
ten Güterfchreibern auf ihre Nachfrage davon Bericht 
zu geben. Mer unter den Bürgern fremde Waaren 
zur Bernachtheilung der Wage verſendet, wird hart und 
bis zum Derfufte des Bürgerrechte befiraft. In den 
Dorftädten dürfen keine Waaren auf oder abgeladen wer⸗ 
den. Waaren über einen Zentner ſchwer Fommen zur 
Marftzeit in die Wage. Einzelne Gewichtwaaren 
braucht man nur bier anzufagen. Auffer dee Meßzeit 
muͤſſen alle Waaten, die ſchwerer als ein Stein oder 
DBiertelözentner find, auf die Wage gebracht werden. 
Wolle zeigt man nur an, und läßt fieabwiegen. Wenn 
fie über einen Stein wiegt, und wenn andere Waaren 
über einen Viertelszentner halten, fo darf Fein eigenes 
Gewicht, und Feine Wage in Häufern dazu gebraucht wer⸗ 
den. Die Juwelirer, Rauchhändfer, Leinwandhaͤndler und 
die Haͤndler mit unverwirktem fihfefifchen Garne follen 
gleichfalls ihre Anfage und Loſung auf der Wage verrichs 
ten, und mit den Wageherren fic) gebührlich abfinden. 
Alle Handelsleute find zu Schlagefchaz und Wagegebuͤh⸗ 
ten verbunden, nemlic) von jedem Hundert einen hals 
ben Gulden für Verkaͤufer und Käufer. Kein unanges 
feffener und unvereideter Faftor wird auffer der Meffe 
geduldet; dagegen find neben diefen noc) andere Hans 
delsdiener zu mehrerer Beforderung ber Handlung zuge⸗ 
laffen, 
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faffen, die müffen aber auch alles, was jroifchen den 
Meſſen verhandelt wird, auf der Wage anfagen, und 
das Noͤthige dabey beobachten. 


Die fremden und einheimiſchen Kaufleute hatten 
dem Rathe zu feipzig verfchiedentlic) angezeigt, daß vies 
lerlei Betrug bey Verkaufung des Rauchwerks und der 
Wild waaren von einigen Händlern gefpielt würde. Der 
Kath ließ 1594 die Sache unterfuchen, und darauf eine 
Warnung ergehen. Allein diefe Klogen wurden 1599 
wiederholt und gezeigt, wie fünftlicher Betrug dabey uns 
terliefe. Nun verordnete jenerim Jahre 600 nach dem 
Vorgange eines ältern Befehls und der Reichsſazzungen, 
daß bey Rauchwaaren und dem Wildwerke jede Gattung 
abgeſondert, beſonders gebunden, und auf Treue und 
Glauben verkauft, und die geringern Stuͤcke und Gat⸗ 
tungen nicht unter das Mittelgut, oder unter die beſte 
Sorte gemiſcht und verſtekt, die halben Stuͤkwerke, 
das ſchadhafte, verbrannte, im Waſſer verfaulte, und 
ſonſt verderbte aus dem Bande abgeſondert, und nach 
dem eigenen Werthe verhandelt werden ſolte. Man 
verbot bey Verluſt denen, die mit zugerichtetem Fell 
werke nach Leipzig handelten, Sterblinge und andere 
ſchadhafte Stuͤcke unter die Deker einzuſchieben, und zu⸗ 
ſammen zu verfaufen 0). | 

G 4 | Böhmen 


o) Star. et priv. Lipf. p. 114» 
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Böhmen trieb um diefe Zeit viele Schiffarth auf 
ber Eibe, welches die Kurfürften von Sachfen bald 
geſchehen liegen und bald Schwierigfeit machten, weil 
es ihren Unterthanen, und haupffüchlich der Stadt 
feipzig, an ihrem Stapel, ihrer Niederlage und ihren 
drey Jahrmaͤrkten nachtheifig wäre, zu Weiterungen 
und zur Zerrüftung der alten Sandfteaßen, befonders des 
rer Anlaß geben möchte, die von Alters her dus Pos 
fen und Schlefien, desgleichen aus den Seeſtaͤdten, 
hergebracht wären. Es zogen die Marf Brandenburg, 
Braunſchweig, Luͤneburg, Mecklenburg und fanenburg 
theils Dortheife aus dieſem böhmischen Aktivhandel, 
und theild waren fie fonft dabey intereffirt. Daher 
ihre Sefandten den häufigen Zufammenfünften beywohns 
ten, welche die Kommiſſarien Kaifer Ferdinands 1. 
mit den Saͤchſiſchen Gefandten zu Franffurt an der 
Dver, Süterbof, Stendal und Magdeburg zur Ers 
haltung und Beförderung diefer boͤhmiſchen Elbeſchif⸗ 
farth, und wegen Defnung und Räumung der Elbe und 
Der hielten. Man beftimmte eine neue Zufammens 
Funft auf den ı Hornung 1556 zu Sranffurt. Allem 
Kurfürft Auguft ſchickte ſchon vor der Erofnung ein 
Schreiben, worinn er geradehin aus Beſorgnis, es 
möchte den feipziger Stapelftraßen nachtheilig feyn, 
feine Einwilligung verweigerte. Die Kaiferlichen Ges 
fandten antworteten darauf in einer formlichen Des 

| duk⸗ 
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duktion, daß die Elbe ein oͤffentlicher Strohm waͤre, 
worauf es allen Reichsunterthanen zu ſchiffen vergoͤnnt 
werden muͤßte. Auguſt ließ dieſelbe durch den Schoͤp⸗ 
pen Jakob Thonnigen im Namen des Schöppenftuhle - 
zu Leipzig in einer Gegenſchrift widerlegen, und erklaͤr⸗ 
te, nichts zugeben zu Fonnen, was den Rechten und 
Dortheilen feiner Unterthanen widerftritte, und weil 
die Elbe foweit fie Sachfen durchſtroͤmte, zu. feinen 
Kurfürftenchume gehörte, fo hienge e8 ganz von ſeinem 
Wohlgefallen ab, ob er Fremden deren Befchiffung ers 
Tauben wollte. Es zerſchlug fich hierauf die ganze Zu⸗ 
ſammenkunft, und die Sache blieb ruhen, bis zur Res 
gierung Kaifer Marimilians 2, unter welchem eine 
neue Berfammlung zu Magdeburg angefezt wurde, 
Die böhmifchen Gefandten Iuden von Speyer aus 
den Rurfürften ſehr dringend dazu ein, und der Abge⸗ 
ſandte Ernſt von Rechenberg wiederholte zu Dresden 
perfönlich dieſe Einladung. Aber Kurfachfen, das 
einfah, daß durch Diefe Elbeſchiffarth die Handelsge⸗ 
rechtſame von $eipzig leiden wuͤrden, weil die Kaufleute 
die Waaren aus allen Ländern Teutfehlands wuͤrden ‘zu 
affer kommen faffen, wodurch ber Handlung von 
Leipzig und ganz Sachfen ein unerfezlicher Schade zus 
gehen: fonnte, fuchte diefer Berfammlung bald ein 
fruchtlofes Ende zu machen p). | * 

G* Es 


D Handlungegeſchichte der Stadt Leipzig Abſch. 2. K. 4. 
©. 73. ff. 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß in den obigen Kurfuͤrſtli⸗ 
chen Schreiben die Seipziger Meffen nur Jahrmaͤrkte 
und nicht Neichsmeffen genannt werden, welches mir 
auch der angemeffene Ausdruck zu feyn fheint. Es ift 
daher wahrfcheinlich eine Erfindung neuerer Nechtslchs 
rer, daß man die Meffen zu Sranffurt am Main und 
zu $eipzig befondere Neichsmeffen nennt, und ich wun— 
dere mich, daß ich diefe Beobachtung zuerft machen 
muß. 


As Kurfürft Auguft den rohen Kupferftein aus 
dem Bergwerke zu Sangershaufen auf der Saale und 
Elbe nach Dresden fchiffen laſſen wollte, fo ftellte er 
den 1 Auguft 1571 dem Erzſtifte Magdeburg eine 
Berficherung aus, daf diefe Saaljchiffarth durch die 
Magdeburgifchen Echleufen allein zu dem Sangershaus 
fiichen Kupferfteine, und nicht zum Boyſalze, zu Artes 
rifchen und anderm Salze, nochmweniger zu Waaren 
und andern Sachen, welches dem Lande zum Nachtheif 
gereichte, gebraucht, und dem fandesheren von jedem 
Schiffe der gebührliche Zoll und Stromzins gegeben 
werden, und ihm freyſtehen follte, diefe erlaubte Schifs 
farth wieder abzuftellen q). 

Halle trieb außer feinem großen Handel und ber 
Kaufmannfchaft auch) jtarfen Ackerbau, und wir fehen 

| noch 
4) Dreyhaupt Befhreibung des Saalkreiſes Th. 1. ©. 628, 
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noch fest unter imferer Buͤrgerſchaft eine Anzahl, die in 
in der Bürgerrolle ald Bürger und Aderleute aufge 
führt find. Außerdem waren feine Hauptnahrungsztveis 
‚ge der Salzhandel, das Stärfemachen, Brandtewein⸗ 
brennen, die Brauerey und die Schweinemaſt. Die 
Stärfe verfüßrte man häufig nach Berlin, Magdeburg, 
Braunſchweig, Hannover, Hildesheim und nach Leip⸗ 
jig. Bon dem abgängigen fauren mehlichten Waffer, 
Schwabemehl, Huͤlſen und dergleichen wurden ebenfo 
wie von dem Brandtemweinfpülicht, der ſich von dem 
fchlechten Kornbrandtwein erzeugte, bie aus der Marf 
und aus Mecklenburg erfauften magere Schweine gemäs 
ftet, und fie hernach auswärts befonders nad) Leipzig 
und nach Sachfen verfauft r). Erzbiſchof Siegmund 
Yon Magdeburg ließ fichh zur Anfchiffung des Holzes 
und zur Beförderung des hallıfchen Salzhandels anges 
legen feyn, die Saale wieder fehifvar zu machen. Er 
fhloß den 2 November 1559 mit den Fürften von Ans 
halt den Vergleich, eine Schleufe zu Bernburg anzu⸗ 
legen. Nachdem fein Nachfolger Joachim Friedrich 
Marggraf von Brandenburg auf die Wiedererbauung 
fümtlicher Schleufen und die Eröfnung des Waffers 
die Summe von 12000 Thaler verwendet ‚hatte, fo 
kam viefe — endlich 1569 zu Stande, und 

| wurde 


) Dreyhaupt Ip. 2. ©. 570. 


108 


wurde einigen. Mer hmnen — 30 Johre i in 
Pacht uͤberlaſſen 5). TERRA e 

— RER Se 

Halle wollte feine Meujahrsmeſſe 1570 auf Judi⸗ 
ka verlegen. Aber der Kurfuͤrſt non. Sachſen beſchwer⸗ 
te ſich deswegen bey Markgraf Joachim Friedrich, als 
Derwefer des Erzflifts Magdeburg. und da er. hier 
nichts. ausrichtete, ſo wandte er fich ‚an Kaifer: Mari 
milian 2, det endlich. diefer Stadt die — unter⸗ 
ſagte er nd leer men lm 


RE, 7 un | GR rer SIEEUTEE ER DILRENE EN 
— Magdeburg beſaß feit dem vorigen Jahrhunderte 
noch eine anfehnliche Kaufmannfchaft,, ‚die fich. in zwo 
Geſellſchaften, in die Slandrerfahrer und, in die Luͤbi⸗ 
ſchen und Preußifchen Fahrer und Breslauer Händfer 
abtheilte, und jährlich vier Alderleute zu wehlen hats 
ten, die ihren mannigfaltigen Handel zu. Waffer und 
zu tande leiteten. ‚Der Neichthum, den fie Dadurch der 
Stadt erwarben, flieg bis ins folgende Jahrhundert, 
und wurde bloß durch die zwey Tonnen Golds, die ihre 
Achtserflärung koſtete, etwas vermindert. i 
s) Ebendaf. Th- 1. ©. 628. | 
OD Handelsgeichichtẽ vor Leipzig S. ryn‘ 


u)’Dav. Chytr. Saxon. p. 380. Wiederlegung der Stadt Leip⸗ 
zig angemaften —— gegen die Stadt Magdeburg. 
— Wag⸗ 
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Noch wurde fie von teipzig nicht im Genuſſe ihres 

utalten Stapelrechts geftbrt, and fie errichtete um die 

Mitte des Jahrhunderts ein Niederlagsgebaͤude dem’ 

Kaufhof an der Elbe ‚ und Beginftigte die Getreide⸗ 

ſchiffarthh, die jezt ur ber en. aus — — 
kam M. | 


Als die Herzöge von Braunſchweig daneburg 1570 
ben Bleckede und Schnackenburg neue Elbzblle anfegten, 
fo wollte ſich Magdeburg zu deren Bezahlung nicht ver⸗ 
fiehen, ſondern behauptete‘ feine zollfreye Verſchifſung _ 
auf der Elbe bis Hamburg, wobey es zugleich aͤußer⸗ 
te, daß ihm der Kornhandel auf dieſem Stroͤhme 
allein und ausſchließlich zukaͤne. Aber die Herzoge 

ließen einige vorbeyfahtende Kornſchiffe anhalten, das’ 
einen großen Streit verurſachte, der fich durch einen 
Vetgleich geendigt Haben folle, nach welchem den beis 
ven Städten - Magdeburg und Hamburg die freye 
Schiffarth auf der Elbe gegen Bewilligung der neuen 
Zoͤlle zugeſtanden worden waͤre. Es iſt noch ein Reichs⸗ 
hofrathsſchluß unter Kaiſer Maximulian 2 vom 1574 
vorhanden, worinn ſowol dieſen beiden Städten ihre 
er freye 

Magdeb. 1748. Art; 4.n. 8. S. 24. 25. Art, ın S. 76. 


n. 10. 


u) Am a. O. Art ır, S. 73. und Beyl.n 34. Handlunge 
geſchichte der Stadt Leipzig: Abſch. 2. C.2. ©, 125 146. 
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freye Schiffarth auf ber. Elbe aufwärts. und abwärts 
mit allen Waaren, nur Boyſalz ausgenommen ‚ale 
insbefondere Magdeburg diefelbe mit allen Waaren 
ohne die mindefte Ausnahme Fraft ihrer Niederlags⸗ 
und Stapelgerechtigkeit (juxta eius legitimi Emporii 
et Stapulae jus) beftätigt wird x). Es haben auch 
die Kaifer Karl 5, Ferdinand ı, Marimilian 2 und 
Nudolf 2 1556, 1570 und 1590 in ihren Unterhand⸗ 
lungen zu Gunſten der Eibefchiffarth für die Böhmen 
dieſes Magdeburgiſche Stapelrecht anerkannt y); und 
es mußten die Schiffer, die vor Magdeburg vorbey⸗ 
fuhren, für ihre Kaufmannsguͤter die Niederlage bes 
zahlen, und DBerwahrungsurfunden ausftellen, die 
Fremden ihre angefahrnen Güter blos an Magdeburs, 
giſche Stadbürger verfaufen, und die Holzfloͤße drey 
Sonnenſcheine zum feilen Verkauf liegen bleiben — 


Während der Stuhlserledigung von 1590 ver⸗ 
willigte das Domkapitel zu Magdeburg einigen Kauf, 
feuten aus, Hamburg einen Getreiveftapel zu Derben. 
Aber der Stadtrath von Magdeburg fezte ſich lebhaft 


x) Werdenbagen P. 3.p. 624. 

y) Hiſt. Nachricht von dem Magdeb. Stapelrechte. F. a6. 
©. 48. 49. 

©) Abhandlung von dem Stapelrechte der alten Stadt Mag⸗ 
deburg. Leipzig 174%, $. 16. ©. 65. 
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dagegen, und ba er nichts ausrichtete, fo Tieß er Schif 
und Gut nach) Magdeburg bringen, und zwang die 
Berfäufer fich da zu verweilen, und. ihre Kontrafte hier 
zu fchliegen. Da die Hambutgifchen Kaufleute zugleich 
geftraft wurden, fo unternahm fi) 1598 ihr Stadt 
rath,. das mit Thätlichkeiten gegen Magdeburgifche 
Kaufleute zu erwiedern, woraus weitläufige Streitigs 
Feiten entftanden a). 


Sobald Magdeburg vonder Eibefchiffarth, weiche 
die Grafen Wolf und Zobft von Mühlingen und Bars 
bn den ı September 1599 von Kaifer Rudolf z. bes 
willigt erhielten, Nachricht befommen hatte, fo legte 
fie fogleich eine Verwahrung damider ein, und brach» 
te ihre Beſchwerde, daf es zum Abbruche ihrer Sta 
pelgerechtigfeit auf diefem Strohme diente ‚ bom 
Reichshofrathe an b). 


a) Werdenbagen P. 3. pag. 631. 


5) Abhandl. vom Stapelrecht der Stadt Magdeb. $, 20 
&, 72. 73. 


Y. 
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 Handelsgefchichte der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns. Klage des .hanfiihen Konthors zu Ber: 
gen über die Städte Kolberg‘, Greifsiwalde und 
Anklam. Anlegung verfchiedener. Wollmanufaks 
turen in Pommern. Die meiften Städte in Doms» 
mern und in Mecklenburg find Hanfegenoffinnen. 
VWermehrte Bevölkerung in der Mark durch die aus— 
ländifche Einwanderung. Verſuch der altmärkifchen 
Städte um die Wiederaufnahme in den hanfifchen 
Bund. Vergroͤßerter Handel zu Stettin und Ber: 
lin. Großer Durchgangshandel in der Mark nach 
Schleſien, Böhmen, Sachſen, Oberteutfchland 
und Polen. Hemmung des Oderhandels. Streis 
tigkeiten zwiſchen Stettin und Srankfurt und deren 
Folgen. Neichthum und Handelswohlftand der 
Berliner Kaufleute. "Austreibung der Juden aus 
den Brandenburgiſchen Staaten. Beſſere Auffiche 
auf den Getreidehandel und die Elbeſchiffarth. Ver⸗ 
bot der Ausſuhre des Hopfens, des Vorkaufs verſchie⸗ 
dener Güter und Des Aufkaufs Des Goldes und Silk 
bers, und deren-heimlicher Ausführung. außer Lande, 
Einführung des Salpeterregals. Polizeyverhuͤtung 
der Waarentheurung bey den Münzveränderungen. 
Miederlaffung ver Miederländifchen Flüchtlinge, 
Rerordnung zu Gunſten der Kupferhaͤndler zu Franke 
furt. DBeränderungen mit dem Salzhandel, Ders 
fhiedene Polizeyordnungen. Eine befondere für 
Berlin. Ausſchließung verfchiedener Stände und 
Leute von der Kaufmannſchaft und insbefondere vom 
u Hans 


# 
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Handel auf dem platten Lande. Beſſere Aufficht 
und Einrihtung des Wollhandels. Beſchwerden 
der Tuchmacher. Deren Abſtellung. Verbot aller 
Wollausfuhre. Ausnahme beym eigenen Zuwachſe 
der Praͤlaten und Ritterſchaft. Verbeſſerung der 
Landwirthſchaft. Befoͤrderung der Brau⸗ 
—— 


Dr banfıfche Konthor zu Bergen — ſich uͤber 
gewiſſe Vergehungen der Schiffer aus den Städten 
Kolberg, Greifsmwalde und Anflam. _ Die: fechs wen⸗ 


diſchen Städte beſchloſſen 1595 wichtaklein dieſe Schif - 


fer deswegen in Strafe zu nehmen, fondern aud) ihre; 
Städte an die Beobachtung der hanſiſchen Rezeſſe zu 
erinnern, und bey weiterer Bergehung jene :gleich bey: 
ber Anfunft in irgend einer Stadt noch — zu 
beſtrafen a). | ni 


Herzog Bogislaus 13. legte 1586 in Pommern 
verfchiedene Wollmanufafturen nad) holländifcher Mar 
nier an b), die er wahrfcheinlich durch Niederlaͤndiſche 
Fluͤchtlinge betreiben ließ. In Pommern und in Meck⸗ 
kenburg konnten jedoch die kandesherrfchäften mit ihren 

| ber 


a) Rezeß von 1595 ben Willebrandr Th. 3. ©: 1. 
b) oben Th. 2, ©, 637: 
Wh H 


ee 5, 
befondern Handelseinrichtungen nicht. recht aufkommen, 
heil ihre meiſten Städte nod) Glieder des Hanſebunds 
maren: wie Roſtock, Stralfund, Wismar, Stettin, 
Antlam, Golnow, Greifswalde, Kolberg, Star⸗ 
gard, Stolpe und Ruͤgewalde c). 


Die Marfen nahmen wegen der Kriege in Pos 
len und Zeutfchland, und wegen der Religionsverfolguns 
gen in den Miederlanden unter dem Ehurfürften Xos 
achim 2. fehr an Bevölferung: zu, da eine Menge Ders 
friebener einwanderten d). Er verfchrieb. viele Eifens 
arbeiter, Gießer und Waffenfchmiede aus andern täns 
bern, und gab den Kuͤnſtlern, Werfleuten und Hands 
werkern an feinem: Hofe und in den Städten viele Pas 
ſchaͤftigung e) Die altmärfifchen Städte traten. 1354 
. zu Mezdorf zufammen, und überlegte die Bortheile, 

bie ihnen ehemals das Hanfebindnis gewährt hätte; 
fie wuͤnſchten diefen Handelswohlftand wiederhergeftelle 
zu. fehen, und befonders wieder mit England in Verkehr 


‚eo Londner Konthorord. von 1554. Antiverpner onthorord. 

von 1567. und Bergiſche Konthorord. von 1572. bey Mar- 
3 quard P. 2. Pag. 207. 301. et 733. Hanſebund von 1558, 
bey Häberlin Borr. zu B. 15. ®. 60. n. 2. 


d) Leusbinger Comment. p. 60, et in Topogr. p. 129. 


e) Möhfen Geſthichte der Wiß. in der Mark Srandenb⸗ 
©. 485% ff, 
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zu kommen. Det Kurfuͤrſt geſtattete es, daß die 
Stadt Soltwedel an die hanſiſche Verſammlung ſchrei⸗ 
ben, und um die Einſezung in die alten Handelsfreyhei⸗ 
ten, beſonders in England, bey ihr anſuchen durfte. 
Aber in der Antwort entfchufbigte fich der Nath von 
luͤbeck feine formliche Erffärung geben zu fonnen, weil 
die Hanfeftädte bereits-aus einander gegangen mären, 
und fieß dabey ſich merfen, daß dieſe in ihren Brief⸗ 
‚haften fänden, wie die altmärfifchen Städte formlich 
aus ber Hanſa abgefihieben wären, und dag ihnen ihre 
tandeshuldigung nicht erlaubte, den hanfifchen Derords 
nungen und Abfchieden ſich gemäß zu betragen. “Der 
Stadtrath von Soltwedel ſchickte darauf ı555 ein 
Entfchufdigungsfehreiben, und wurde endlich auf einen 
allgemeinen Hanfetag beſchieden. Es fam aber die 
Sache nicht meiter zur Sprache, weil gerade die Hans 
fa um biefe Zeit in England ihrer Privilegien für ver⸗ 
huftig erflärt wurde, und folglich die Märfifchen Sräp, 
fe durch die Wiederaufnahme in den Bund ihre Abſicht 
doch nicht erreicht hätten f), J 
Die nähere Verbindung des Hauſes Branden⸗ 
burg mit den Herzogen von Pommern bermehrte den 
Handel der Stadt Stettin, und er zog ſich flärfer nach 
D 2 der 


H Lenz Brand. Urkund. Saml. %. 2. ©. 79. =; 
Böhler Nachrichten von der hanfı Verfaß. ©, 255. 
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der Ober. Der märfifche Handel befand. fi haupt 
fachlich in. den Händen der Kaufleute. von Berlin und 
Köln an der Spree g). Jedoch nach Magini h) wur⸗ 
den jährlich auch zu Frankfurt an der Oder zwei be 
zühmte Meffen gehalten, wo ein großer Neichthun an 
Waaren zufammenflog, und eine Menge Volks aus 
fremden Laͤndern zufammen kam. Es follen nach 
Möhfen von den Berlinern bie bohmiſchen, ſaͤchſiſchen, 
ſchleſiſchen, polniſchen und rußiſchen Waaren nad) Stet⸗ 
tin geliefert, und von da die nordiſchen und niederlaͤndi⸗ 
fen Waaren nad) Schleſien, Böhmen, Sachſen, Polen 
und Teutichland zuruͤckgefuͤhrt worden fern. "Ein Theil 
des rußifchen Pelzwerfs, teders, Hanfs, Wachfes, 
Honigs wurde nach Polen gebracht, und von da wei⸗ 
ter durch die Mark zu Lande und zu Waſſer geſchaft. 
Daß dieſer Durchgangshandel wirklich noch erheblich 
geweſen ift, zeigen die gleichzeitigen Einfünfte des Zols 
les zu engen, die jaͤhrlich 70000 Dukaten einbrachten. 
Die Ausfuhre der eigenen Landesprodukte beſtand in 
wollenen Waaren, Hopfen, Weinen und Bieren, 
und ſelbſt der Heringshandel hatte noch nicht aufgehoͤrt, 
und war ungemein einträglich, daß von teuthinger fein 
* 


8 


a Mönfen — der Wiß. in der Mark — S. 
4635. 


&) Geografia di CL Tolomeo P. 2, carta 63, 
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Betrag jährlich " — Speliecchaler ae 
wurde. 


| Durch den Waſſermuͤhlenbau, den Marfgraf Jo⸗ 
hann 1536 auf der Wartha anfieng, wurde wegen det 
Daͤmme die Strombahne gehindert, und die Schiffarth 
gefperrt, welches dem Zolle zu fandsberg Schaden vers 
urfachte. Da er vollends auch den Dderzoll zu Küs 
firin erhöhte, fo befchmerten fich darüber die Kaufleute 
zu Breslau und Stettin, Dazu fam noch die Nieder⸗ 
lagsſtreitigkeit diefer legten Stadt mit Franffurt an der 
Dver. Denn fie vertoehtte deswegen den Frankfurtern 
die Farth aus der Dder in die Oſtſee, und die Polen 
fonnten nicht mehr ihre Güter auf, der Notez, Neze 
und Warthe nach der Oder bringen, dadurch hörte end⸗ 
fic) faft alfer Handel auf der Oder auf, und man befuhr 
ben Strom bey Kuͤſtrin und Frankfurt an der Oder faſt 
gar nicht mehr i). 

Die Einwohner von Sranffurt an dee der hatten 
aus alter Gewohnheit das Recht, daß fie mit ihren Waa⸗ 
zen und Guͤtern durch den Baum von Stettin in die offens 
bare See hinausfahren, und vondawieder nad) Stettin 
zuruͤck , und die Oder aufwaͤrts nach Frankfurt unter 
Dezahfung der gebüprlichen Zoͤlle ſchiffen durften. Die⸗ 
ſe Befugnis wurde ihnen 1571 vom Stadtrathe zu 

93 Alt⸗ 
3) mohſen Geſchichte der Wiß in der Mark S. 485. 
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Altftetein verweigert, und fie nur auf etliche wenige 
Waaren zugeftanden, dagegen aber von ihren Kaufs 
leuten verlangt, daß fie alle andere Waaren, fie Fäs 
men zu Sande, oder auf dem Oderſtrohme an, oder aus 

der See her, zu Stettin niederlegen , und an bie dor⸗ 
tigen Buͤrger verkaufen, und alſo, wenn ſie ſie weiter 
fuͤhren wollten, bon diefen wieder erfaufen müßten, 


Auf Befchwerbe der Stadt Stanffurt, daß das 
der frenen Kaufmannfchaft und Hanthierung, den ges 
meinen gefchrieberren Nechten, dem DVölferrechte, den 
Heichsordnungen, und denen zwiſchen den Häufern 
Brandenburg und Pommern errichteten Erbverträgen, 
Einungen und Abfchieden, die von Stettin felöft er, 
neuert worden wären, zuwider Tiefe, fperrte Kurfürft 
Zoahim 2. durch ein Ausfchreiben von ı 572 ällen 
Handel nad) Stettin, und gebot: daß feine Waaren, 
Schiffe, Roffe und Wagen weder zu ande noch zu 
Waſſer dahin gelaffen werden follten k). 


Diefe Sperrung ward 1592 auf Vorſtellung ber, 
Meumärfifchen Städte mit Ausnahme des Salzes und 
der Erinnerung, daß dadurch) den Stettinern und den 

aus⸗ 


k) C. C. Mareb. T. 3. Abth. 2. €. 1. n.3.©. 6. 


119 


ausfändifchen Kaufleuten Bein Vortheil zugehen ſolte, 
wieder aufgehoben 1). 

Aber die Stettiner, Breslauer und die Polacfen fans 
den Yuswege, ihre Waaren mit Borbengehung des Oder 
zolls zu Kuͤſtrin, und der Niederlage zu Frankfurt weiter 
jufchaffen. Die Steftiner fendeten fie auf der Oder bis 
Dderberg ober bis Freyenwalde und Wriezen. Nun wurs 
denfie auf der Achfe nach Berlin gefahren, und dann näch 
Sachſen, Böhmen, Schleſien, Magdeburg u. f. m. 
gefhicht. Zufälliger Weiſe beförderten diefen Handels 
weg die Kanäle die zu anderm Behufe gegraben waren, 
und aus den Seen bey Zoßen in den Mottefluß und 
und uber Mittemalde in die Spree gingen. Denn 
Kurfürft Joachim ſuchte die Spree, die kaum von Fürs 
ftenwalde fonnte befahren werden, weiter jchifbar zu 
machen, und fie wurde in den Kersdorfer See, ohn— 
gefehr zwei Meilen von Sranffurt geleitet, und von 
hier an bis Fürftenwalde fchifbar gemadt. Die Bress 
lauer benüzten diefe Gelegenheit, und waren dazu behülf; 
ih. Sie fonnten jezt ihre Waaren aus Schlefien 
und Polen die Oder hinunter führen, dieſſeits Frank, 
furt ausladen, und auf der. Achfe nach der Spree brin⸗ 
gen; aus Diefer wurden fie über Berlin. auf der Havel 
und Eibe — Magdeburg, Hamburg und nad, füberf 
| A J H 4 — J ver⸗ 

y ibid. Tom. 6. Abth. 1. n. 43. p. 130. 
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Serfchift, ober auch von Berfin auf ber Achſe nach, 
Freyenwalde und Oderberg und fofort nach Stettin ges 
bracht. Man machte auch ven Entwurf die Oder durch 
die Schluppe mit der Spree zu vereinigen, und. vers 
wand darauf 40000 Thaler ohne Damit zu Stande zu 
kommen. 


Dieſer Durchgangshandel erwarb den Berliner 
Kaufleuten Verbindungen mit den Polacken, Danzie 
gern,. Stettinern, Breslauern, Pragern, feipzigern 
und Magdeburger, Die Sciffarth vermehrte die 
Dolfsmenge und den Mazionalreichtfum, und ber 
Sandhandel befchäftigte Diele mit den Frachtfuhrwerke 
und mit dem Pferdehandel, Die Stadtjunfer und 
Kaufleute zu Berlin wurden ‚dadurch fo wohlhabend, 
‚daß fie oft 3, 4 und 500, ja manchmal gar über 1000 
Thaler in.einem Saze auf Spiel fezten, und Kurfürft 
Joachim 2. mußte 1565 durch einen Anſchlag verbie⸗ 
ten, nicht mehr als 300 Gulden zu verſpielen, oder 
auf Kleider zu verwenden m). 


Man ſieht hier in einem Beyſpiele die Beobach⸗ 
tung erprobt, wenn der Nazionalhandel auf eine einige 
Volksklaſſe ——— u ‚, und biefe wegen des Als 

| | lein⸗ 


m) Moͤhſen Geſch. der Di! in der Mark Brand. © 
485. ff. 


leinhandels feine Nebenbuhler zu "befürchten hat, daß 
alsdann der Einfluß des Handels auf den Geift und 
gute Sitten der ganzen Nazion ſehr fchlimm und ges 
fährlich wird. Denn die beftändige Erfahrung lehrts, 
daß ein zugelaffenes und angemaßtes Vorrecht beym 
Handel ſtets die Kräfte derer vermehrt, die. ed genie⸗ 
fen, und daß die fo bedenfliche Aufhebung des Gleich, 
gewichts der Kräfte unter Privatperfonen nothmendig 
die Unterdruͤckung des ſchwaͤchern Theils nach fich zieht. 
Diefer fucht dann ganz natürlich die Feſſeln zu zer⸗ 
reifen, die ihm der flärfere Theil angelegt hat. Er 
firebt nach) Gleichgewicht mit. denen, die das Ueberge⸗ 
wicht feiner Meinnng nach mit. Unrecht über ihn bes 
haupten. Er fchlägt ohne Bedenken ebendiefelben We⸗ 
ge ein, die jene einft einfchlugen, die er jezt glücklicher 
als fich ſelbſt bemerkt. Er nimmt ihre Denfungsart 
und Grundſaͤze an, und fo wird die verhaßte Klaffe 
ber Negozianten Nachahmungsmufter für die BER 
art der Uebrigen. 


Nachdem vom Kurfürften Joachim ı, 1510 die 
Juden aus den brandenburgifchen Staaten ausgetries 
ben worden waren, fo nahm jein Machfolge wieder 
verfchiedene Zudenfamilien gegen jährliche Entrichtung 
von 400 Gulden Schusgeld, und Ablieferung von 3000 
Mark fein Silber an die Münzen zu Berlin und Sten⸗ 

5. bat 
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dal auf. Lippold Hluchim wurbe Furfürfkficher Kam, 
mertiener nnd Muͤnzmeiſter, verwahrte zugleich die 
Hauskleinodien, und verfah das Hofzahlmeiſteramt. 
Man fand nach des Kurfürten Tode in feinem Haufe 
für unzu Thaler Pfänder an Gold und Eilber. Er 
erfuhr ein graufames Schikſal n), und die Zudenfchafe 
mußte 1573 jum zweiten mal bas fand räumen. 


urfuͤrſt Joachim 2, machte 1563 zu Berfiktung 

ber. Setreiderheurung und der Zollunterfchleife eine Pos 
fijeyverordnung, wie e& fünftig mit dem Getreidehans 
del und deffen Berzollung in der Marf gehalten werden 
ſolle. Fremde Kaufleute und felbit die Unterchanen 
dürften im Herbfte, des Winters und im Frühjahre bis 
Kichtmeß fein Getreide, es wäre Weizen, Rocken, Gers 
ſte oder Haber, beftellen, befprechen und aufkaufen. 
Sie müßten binnen diefer Zeit, nemlich von Bartholos 
maͤi bis Lichtmeß, wenn fie fremdes Korn verfchiffen 
| molten, biefes, und daß es Fein einheimifches märfifches - 
Getreide wäre, an ben Zollftätten durch einen Schein 
beurfunden.: Nur die Präfaten und Nitterfchaft wären 
davon in Abficht ihres Pachtforns ausgenommen, haͤt⸗ 
ten aber zugleich durch ihre ausgeſtellte Kundſchaften zu 
———— daß es kein Bauerkorn noch erkauftes Ge⸗ 
treide 


") moͤhſen &.515. 521. 
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geeibe wäre. Bon allem Korne, Holz, Brettern, fat 
fen und andern Kaufmannsgütern, die Kaufleute und 
Schiffer zu Magdeburg einfüden, und die Elbe herab⸗ 
fhiften oder flößten, müßte eine befiegelte Kundfchaft 
vom Mühlenvogte zu Magdeburg beym Amte Tanger⸗ 
münde abgegeben, und das dazu eingegoffene und einge⸗ 
ſchifte märfifche und Zerichowfche Korn müßte eben das 
ſelbſt angegeben, und der Zollfchein zu fenzen vorgejeigt 
werben. Auf ähnliche Art folte es gehalten werben, 
wenn erſt zu Sandow und Havelberg Korn eingeladen 
worden. Aber zu Ofterburg, Seehaufen und Werben . 
müßte dem Stadtrathe die nöthige Anzeige gefchehen: u. 
f.w. 0). Kurfürft Johann Georg ſchaͤrfte 1571 diefes 
Gefes aufs neue ein P)- 


Eben diefer Kurfürft vermand Fr gleiche Sorg⸗ 
falt auf den Hopfen, und verbot 1585, 15 89 und 1590 
auch deſſen Auffauf und Verführung auffer fands, das 
mit wie er hinzufezte, die Unterthanen durch den theu⸗ 
ten Hopfenkauf feinen Schaden an ihrer Nahrung lei⸗ 
den möchten. Er nahm davon 1586 blos die Stadt 
Gardelegen mit dem Amte Neuendorf aus, die nach ih—⸗ 


ven 


0) C. C. March. Tom.4. Ath.r. €.1. S. 6. n. 2. Diefes 
Edikt koͤmmt aus Verfehen Tom. 5. Abth. 2. €, 2.2, 1, 
nochmals vor, 


P) Ibid, T.5. Abth. 2. E.2.n.2, p. 71. 
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ren Privilegien den ben ihnen gewachſenen Hopfen über, 
al in und auffer lands verführen und verfaufen duͤrf⸗ 
ten O. Man brachte in Erfahrung, daß einige Bürs 
gerinfreyen Städten, und folche, die Frey haͤuſer bewohn⸗ 
ten, mit fremden Geldern vom Adel und den Bauren 
auf dem Lande den Hopfen, das Korn und Getreide: 
auffauften, es auf ihren Boden, mie ihre. eigene Vor⸗ 
räthe eine Zeitlang aufjchätteten und aufbewahrten, und 
es dann erft gelegentlich aus dem Lande verführten, wel⸗ 
ches die Kornpreife ungemein fleigerte, und die landess 
herrlichen Zolleinfünfte ſchmaͤlerte. Es wurde diefer 
Misbrauch 1587 durch eine Verordnung abgeſtelt ri. 


In dem Edikte wider die Bettler und das herren⸗ 
loſe Geſinde vom 20 Oktober 1598 werden auch die 
Roßtaͤuſcher, die mit geſtohlenen Pferden handelten, 
oder mit den Pferdedieben in Geſellſchaft ſtuͤnden, und 
Koppeltheil hielten, desgleichen die Tablettenkraͤmer und 
$andfahrer Darunter begriffen, die unter dem Scheine 
einer ehrlichen Kaufmannfchaft allein ihre befonbere 
Partirerey, Vortheil und Unterfhleif mit Gold und 
Bruchſilber trieben, das fie verbotener Weife von ben 
leuten auffauften, eintaufchten, und heimlich aus dem 
$ande fehleppten s). 

Man 


q) Cit. L. n. 4. 7. 8. et 5. S. 74. fl. 
r) Cit.1.n.7.p.74- | 
$) Ibid, Abth.5. e5.p 3 0000: 
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"Man Hatte in Erfahrung gebrasht, daß die: Juden, 
Schotten, Krämer und andere feute altes zerbrochenes 
Geſchirr von Gold und Silber und dergleichen einge⸗ 
ſchmolzenes Metall in den Städten und auf-dem plat⸗ 
ten Lande aufzufaufen, und auffer tands zu führen pflege 
ten, welches Gelegenheit: zu heimlichen Einbrüchen und 
zu Diebftäpfen in Kirchen gäbe, und die kurfuͤrſtliche 
Münze litte dadurch Mangel an: dem nöthigen Vorrath 
zur Vermuͤnzung. Es wurde 1590 diefer Handel vers 
boten, und den Zöfnern, kandreutern, und Zollbereutern 
befohlen, all: dergleichen Gold und Silber, es möchte 
geſchmolzen oder ungeſchmolzen in Bruch oder im Bram 
de fen, wegzunehmen, und es an.die Hofrenthen abzu 
ſiefern. Es blieb dieſer Handel blos den —— 
gen frey t). 

Dieſe Verfüoung ward — unter Kurfuͤrſt Son 
chim Friedrich noch mehr ausgedehnt und gefchärft. Er 
Bemerfte, daß er als Landesfürft. zur Einwechslung und 
zum Vorkaufe folches alten und Bruchſilbers, des Gol⸗ 
des und der ſchlechten abgeſchaͤzten Muͤnze zum Behufe 
feiner Muͤnze vor andern kraft der zuſtehenden Landes⸗ 
hoheit befugt waͤre. Daher jedermann dergleichen Sa⸗ 
chen dem Buͤrgermeiſter oder Rathskaͤmmerer zu Kaufe 

anbie⸗ 


96. c. Narch. ci. l. L.5. n. 13. — 
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anbieten und für vergofdete zehn Sifbergrofchen und für 
unvergofdete Sachen neun Silbergroſchen bezahlt erhal⸗ 
ten ſolte u). Man verbot auch vergoldete Kupfer, und 
Mefjingarbeit zu fragen v), welches um diefe Zeit übers 
Haupt weber nad). den Reichsgeſezzen noch nad) vielen 
einzelnen landesverordnungen —— war. 
Kurfuͤrſt Johann Georg, der das — Sinanze 
wegen wieder herftellte, die bandesſchulden tilgte, die 
verſezten Rammergüter und Aemter theils einloͤſete, theils 
ſich deswegen mit den Pfandbeſizzern abfand, und die 
Amtskammer durch die eingezogenen Kloͤſter und Kits 
chenguͤter bereicherte w), erklaͤrte in einem Ausſchreiben 
von 1583, daß ihm überall in der Marf ſelbſt auf den 
Gütern der Praͤlaten, Grafen und Ritterſchaft das 
Salpetergraben und Ausfieden als ein Negal wie andes | 
re metallifche Bergwerke zuſtuͤnde, und) er befahl, baf 
den verordnneten Salpeterfiedern uͤberall in Heiden, Waͤl⸗ 
dern, Feldern, Gärten, Haͤuſern, Kammern, Scheu⸗ 
nen, Ställen und fonft, nur die adelichen Ritterſizze 
und Höfe ausgenommen, wo Salpeter vermuther wuͤr⸗ 
de, zu graben verſtattet werden folte; jedoch wurde ih⸗ 
nen dabey eine Ordnung vorgeſchrieben, wie ſie zu ver⸗ 
| fahren 


x 


a) id. n.14. S. 1183. 
v) Abth.i. C.i. n. 7. S. 69. | 
w) Hiß. =. die Preuß. Etaaten betr, 36. 2.6, 15, 
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fahren haͤtten. Sie muͤßten von dem erzeugten Salpe⸗ 
ter ihm den Zehenden abreichen, und jenen fuͤr einen 
beſtimten Preis, der ihnen von den Hofrentheyen zu 
Koͤln an der Spree und zu Kuͤſtrin ausbezahlt wuͤrde, 
theils auf die Feſtung Spandau und theils auf die. Fe⸗ 
fung Kuͤſtrin in die dortigen Zeughäufer abliefern. Mier 
mand durfte.mit Salpeter handeln, noch Pulver mas 
hen x). Als die Salpeterfiever ſich 1390 befehwerten, _ 
dag man ihnen hin und wieder ihre Arbeit verwehrte, 
fo Aufferte dieſer Kurfuͤrſt, daß er eines Borrathe von 
Salpeter und Pulver zum Schugze von fand und $eus 
ten benoͤthigt, und zu biefem öffentlichen Salpetergras 
ben vermöge feines Negals wohl befugt wäre. Daher 
er jene Berorbnung nochmals wieberholte, — 
mehreres ſchaͤrfte y). 


Als Kurfuͤrſt — 2. 1556 in Gemaͤßheit der 
Reichsmuͤnzordnung den Muͤnzfuß veraͤnderte, ſo ſorgte 
er in einer eigenen Verordnung dafuͤt, daß dadurch kei⸗ 
ne Steigerung der Waaren und Bertheurung der lebengs 
mittel verurfacht werden möchte. Es müßten die 
Stabdträthe in den Hauptftädten mit den Magifträter 
der umliegenden Fleinern Städte ſich in Gegenwart kur⸗ 
fünf 
x) %.0.D0D.€.3.n.7. 8.54 
y) Tom. 6. Abth.ı, 2.49. S. ia6. 
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fürftlicher Kommiffarien über‘ eine‘ Taxe "der Waaren 
und Lebensmittel vereinigen. Man beftimte die Vreife 
der. Weine, des Biers, Brods, Sleifches, der Fifche 
und anderer Eßwaaren und der Kaufmannswaaren, beds 
gleichen der Handmerfsarbeit, des Taglohns und Ges 
findelohns, oder veränderte im Mothfalle, went Feine 
Erhöhung möglich war, das Biermaaß ‚und Fleifchges 
wicht nur fo weit, damit der gemeine Mann um einen 
ober mehrere Pfennige mehr diefelbe Quantität von 
Nothwendigkeiten wie vorher fich verfchaffen koͤnnte z). 
Da 1560 ber Reichsminzfuß an Gulden und Groſchen 
in der Mark eingeführt wurde, fo traf: man im. gleicher 
Abſicht eine ähnliche Veranftaftung a). Ic) kann dieſe 
beiden Verordnungen nicht genug bewundern, bie mir 
aus wahrer Menfchenliebe und weiſer Polizenporficht 
herzurühren frheinen. Es ift mir auch nicht befannt, 
daß die heutigen Negierungen in ähnlichen Fällen, wo 
die Kaufleute und. Handwerfer insgemein die Gelegen⸗ 
Reit ergreifen, willkuͤhrliche und eigennuͤzzige Steigeruns 
gen borzunegmen ‚ gleiche Vorſicht beobachtet boͤtten. | 


Die große Auswanderung, welche die Berfofgung 
gen des Herzogs von Alba in den Niederlanden verur⸗ 
fachte, 
2) Münzedikt von Montag nach Jubilate 1556 ĩn C. C. March. 
| Tom. 4. Abth. 1. €. 5. S. ti70. 
2) Ikid. n.8. p.1174 | 


129 


ſachte, hatte auch einen wohlchätigen Einfluß auf die _ 
Mark Brandenburg. Ein Theil der Tuchweber, Färs 
ber und anterer Fabrifanten gieng von Hamburg zu 
Waſſer nach der Priegniz, und fezten fich zu Wittſtok, 
ober giengen weiter nach der Altmark und Mirtelmarf, 
und blieben in den Städten Stendal und Brandenburg, 
Einige famen nad der Neumarf, und pflanzten fich 
zu Zilenzig, Kroffen, Zuͤllichau und auf dem platten 
Sande an.. Diefe nüzliche Einwanderung wurde gel 
gentlich durch ein Verbot ver Wollenausfuhre unters 


ſtuͤzt b). 


Die Kupferhaͤndler beſchwerten ſich 1583 bey 
Kurfuͤrſt Johann Georg, daß weil ſie das Kupfer von 
Frankfurt an der Oder bis Fuͤrſtenwalde zu lande muͤß⸗ 
ten führen laſſen, um es von dort auf der Spree, Has 
vel und Elbe durchs fand zu fchaffen, es oft gefchähe, 
baß durch die Nachlaͤßigkeit der Fuhrleute einige Stils 
cken Kupfer vertoren giengen, welche die Kupferſchmidte 
und Keffelführer an fich ju erhandeln pflegten, wodurch 
ihnen großer Nachtheil an ihrem Handel zugienge. Dee 
Kurfürft verbor darauf allen einländifchen und auswärs 
tigen Kupferfehmidten und Keffelführern vergleichen Anz 
fauf ‚ und befahl ihnen alles Kupfer von den Kupfer⸗ 
| haͤnd⸗ 
b) Moͤhſen S.549. 
w. 25. Zu 
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haͤndlern und ihren Saftoren zu —— an der Oder 
zu nehmen c). 


Die Marf ana befaf ehemals Feine eis 

‚gene Salzquellen, fondern mußte das Salz mit großen 
Koſten aus entfernten Ländern fommen laffen. Dieſem 
Mangel half Kurfürft Soachim ab, und ließ die ent, 
deckte Salzquellen beym Thurme zu Beliz und an andern 
Orten faflen, und Foftbare Salzwerke anlegen, womit er 

die ganze Marf mit diefem nothwendigen Produkt vers 

fah. Er verbor 1560 alle Einfuhre des ausländifchen 

Saljes und allen dergleichen Handel d), Es muͤſſen 

aber diefe Salzwerke nicht von Beftand geweſen feyn, 
benn 1583 erfchien eine Berordnung Kurfürft Johann 
Georgs, worinn er befannt macht, daß er fich auf et: 

fiche Jahre mit der Stadt Luͤneburg über eine Quantl⸗ 
tät Wintergatten» und Hammerfalz verglichen Härte, die 

zum Vortheile des Salzfaufs der Unterehanen in ben 
Staͤdten tenzen, Tangermünde, Havelberg, Rathe— 
nau, Brandenburg, Potsdam, Spandau, Bezow, 

Zedenik, Berlin, Fürftenwalde, Küftrin und Beßkow 

niedergelegt, und auf jeder Niederlage in befonders be: 
| Preifen der Tonne nach verfauft werben folte, 
Neben 


©) C. C. March. Tom. 4. Abth. 2. c.2. p.5$- 
@) C.C. March. T.4 Abth. 2. C.ı.n.r. S. 2. 3. 
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Neben den dürfte noch hallifches, ftaßfurtifches, großs 
falzifches und anderes füneburger Salz fowohl auf der 
Achfe als zu Waſſer auf der Elbe, Havel und Oder ins 
tand gebracht, aber Fein anderes fremdes Sal; einge 
führt und am wenigften Boyfalz geſotten und verfauft 
werden e). 


Man war bemüht, den Handel in ben Marken 
durch eine Reihe fehöner Polizeyordnungen noch mehe 
aufzuhelfen. Die Erfte gab Marfgraf Johann zu Küs 
ſtrin 1540 heraus. Er traf darinn die genauften Ans 
ftalten, daß richtiges Maag und Gewichte in allen 
. Städten an Wage, Scheffeln, Ellen, Tonnen, Bier 
teln, Muͤhlmezzen, Fäffern, Stuͤbchen, Auarten und 
Noͤſſeln gehalten würde, und belegte die Lebertrerung 
und DVerfälfchung mie harten Strafen. Er beftellce 
zugleich eigene Auffeher in allen Städten, die auf alle 
Berfälichung der Waaren acht haben folten, woben der 
Miſſethaͤter gleich einzuziehen, und nach den gefchriebenen 
Rechten an teib und Gut zu beftrafen wäre. Es wurs 
den die neuen Brauſtaͤtte und Handwerker auf dem plate 
ten fande, und das Keffelbrauen in den Staͤdten abges 
fehaft. Die Stadträte mußten für die gute Einriche 
tung und Befchaffenheit der Krüge, Keller, Gaſthoͤfe 

R 2 und 


e) Ibid. n.a. S. 4.5. 
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und MWirchehäufer forgen.. Den fremden Krämer, 
Schotten und Zuden ward verboten aufferhalb den Jahr, 
märften und Wochenmärften feil zu haben. Die 
Städte genoffen mit Ausftefung des Wiſches, der 
aber von Michaelis an, um 9 Ühr abgenommen were 
den mußte, kraft ihres Marftrechts den Borfauf. Wer 
| fein baufälliges Haus und feine wuͤſte Hofftätte binnen 
Jahr und Tag nicht bauer und ergamt, dem kann fie 
der Stadtrath weg nehmen und verfaufen, und dee 
neue Erbauer genieße fünf Freyjapre. Man traf auch. 
fhöne Feueranſtalten £). 


Kurfuͤrſt Joachim verwieß 1550 feine Landftande, 
die von ihm eine neue Polizeyordnung begehrten, in ber. 
Hauptſache auf die Reichspolizeyordnung, und machte 
nur in Abficht des Tagelohns, Geſindelohns und des 

"Handwerfsverdienfte, des Gewichts und Maaßes, der 
feibeigenen Unterthanen eine Drbnung. Er befahl zus 
gleich, daß die Goldſchmidte das rheinifche Gold auf 18 
und das ungarifche auf 20 Karath, das feine Silber 
zu 16 und das Werkſilber zu 14 torh verarbeiten, und 
vom Golde einen halben Karach, und vom Silber ein, 
halb Duentchen in die Fahre haben ſolten. Auf die 
Uebertretung war die Strafe des Feuers geſezt. Die, 

Kannen⸗ 


© ©. C. March. Tom. 5. Abth. 1. €. 1 ©.2 fi 
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Rannengieffer mußten das feine Zinn mit drey Zeichen, 
halb Zinn und halb Bley, oder wozu 10 Ib. Bley fam, 
mit des Raths und mit ihrem eigenen Zeichen, und wo⸗ 
zu gam Bley genommen worden, blos mit ihrem eiges 
nen Zeichen ftämpfeln. Weil die Büchlen, die. ſich 
ſelbſt entzänderen, fo gar gemein worden wären, fo. fols 
ten allein die Reiſigen und Kaufleute fi ch diefer Zünds 
bichfen bedienen, und nicht andere teute und Fußgänger. 
Auffer dem Adel mußte fih jedermann beym Wildpret 
und Bogelfange des Büchfenfchieffens enthaften ff). Es 
erfchien das folgende Jahr eine befondere Polizenverords 
nung wegen Einfchränfung des Aufwands bey Wirche 
ſchaften und Kindelbieren g), Marfgraf Johann von 
Küftrin gab 1561 eine Erläuterung feiner Polizeyord⸗ 
nung heraus. Die Weichbilder Kroffen und Zuͤllichau 
und den Sternberger Kreis verfah er 1561 und 1562 
mit befondern fandesorbnungen h). Die Srädte Bers 
fin und Köln an der Spree erhielten 1580 von ihrem 
Magiftrate eine eigene Polizeyordnung i) wobey bie 
- Kleiderordnung wegen den Gattungen von Zeugen, bie 
damals uͤblich waren, merkwuͤrdig iſt, und von mir in 
einem andern Abſchnitte benuzt werden wird. | 
33 Auf 
ff) Cit.1.n.2. S. i9. fie | 
g) Ibid. n.3. p.26. 
h) n.5. 6. p.38. 46 
D n.7. ©. 59. fl 
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Auf Beſchwerde der Boͤttcher zu Stendal gegen 
bie Böttcher zu Salzwedel wurde 1597 befohlen, daß 
Fünftig im der Altmark alle Honigtonnen zu 24 Stüb- 
chen gemacht werben follen k). 


Die Kurfürften Joachim der Erfte und der zweite 

‚und Johann Georg machten aus befonderer Veranlaſ⸗ 
fung 1) eine Reihe von Geſezzen, die in den Jahren 
1572, 1578 und 1583 wiederholt wurden, daß weder 
der Adel und die Geiftlichfeit noch die Bauersleute und 
die unverbeitathete und unangefeffene Mannsperfonen 
In Städten, noch die fremden ausländifchen Kaufleute 
Feine Kaufmannfchaft und bürgerliche Nahrung treiben, 
ins beſondere nicht auf den Dörfern Wolle, Hanf, Flachs, 
Korn, Zelle, Talch, Schmeer, Fifcye, Hühner, Gäns 
fe, Enten, Eyer, Butter, Käfe, Eifen und anders 
auffaufen, und durch Beywege mit DBermeidung ver 
Zollftätten auffer fands zu Waſſer und zu fande führen 
ſolten. Nur den Prälaten und der Nitterfchaft bliebe 
ihr Zuwachs, das Pachtkorn und die Wolle zu verhan: 
deln erlaube, Eben fo wenig dürften die Handwerfer 
und Kaufleute in den Städten von den Bauren auf 
‚bem platten tande Korn ’ Wolle, Fellwerf, Haͤuthe, 
ale 


k) Ibid. T,5. Abth. 2. C.. n. 2. ©. sy, 
T) Shen Th. 2. ©. 624 und 6:6, 
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Wachs aufgefauft, oder ihnen Eifen und andere Waa⸗ 
ren zugeführt werden, fondern alles hätten die Landleu⸗ 
te in die Städte zu Marfte zu bringen, und «ben da; 
fetoft ihre Beduͤrfniſſe zu holen. Endlich wird überhaupt 
allen ledigen Geſellen, Bürgersfohnen, Bauern und 
Bauerfnechten, wie aud) allen fremden unangeſeſſenen 
Kaufleuten aller Handel und alles Gewerbe auf dem 
fonde unterſagt ma). Kurfuͤrſt Joachim 2. aͤuſſerte, 
es waͤre auf dem kandtage mit allgemeiner Einwilligung 
ber tandftände beſchloſſen worden, daß die Geiſtlichkeit 
der Adel und die Bauersleute ſich aller Kaufmannſchaft 
und buͤrgerlichen Nahrung, insbeſondere des eingeriſſe⸗ 
nen Aufkaufs und ber Vorkaͤuferey der Wolle bey Stra⸗ 
fe enthalten, und davon nur allein ihren eigenen Zuwachs 
verfaufen, die Wolle aber ven armen Tuchmachern in 
den Städten nicht fo unchriſtlich vertheuren, fondern 
für einen leidlichen Preis überlaffen folten n). 


Weil die Sachſen, Meftenburger und Pommern 

Feine rohe Wolle mehr nach der Marf verfaufen, und 
zuführen laſſen wolten, fo wurde ihnen hier ebenfalls 
1572 und 1578 aller Auffauf und alle Yusfuhre der 
Wolle unterfagt, noch ihnen erlaubt, ihre geringe Tür 
| 34 cher 


ar) C.C.M. Tom. 5. Abth. 2. €. 1. n.4. 5. p. 7. ſqq. Abth. 
2.8.4. 0.4. p 210. 


n) Hiſt. Beytr. die preuf. Staaten betr. Th. 1. &,187. 


136 

er zum Schaden ber märfifchen Tuchmacher einzu⸗ 
bringen, over damit häufiren zu gehen. Man verbot 
Überhaupt allen einländifhen Auffauf und Vorkauf der 
Wolle bey 50 Thlr. Strafe, und lief blos den Prälas 
ten und der Ritterſchaft die Ausfuhre ifres Zuwachſes 


frey. 


Nicht allein aber litt die Mark Brandenburg durch 
ben vergrößerten Vertrieb der engliſchen Wollmanufak⸗ 
turen nach Polen und Rußland, und durch die verbeſſer⸗ 
ten ſaͤchſiſchen Wollwebereyen an ihrer Tuchmacherkunſt, 
ſondern noch groͤßer war der Schaden, der ihr 1579 durch 
das engliſche Verbot der Wollausfuhre zugieng. Denn 
jest konnte fie Feine feine Tücher, welche fie vorher aus 
der Miſchung der englifchen mit der märfifchen Wolfe 
verfertige hatte, mehr liefern, und mußte fich nunmehr’ 
blos auf mittlere und grobe Tücher einfchränfen, die 
nad) Frankfurt an der Dver und nach den Hanfeftäds 
ten abgiengen 0). Uber auch hiebey geſchah ihr nody 
durch verfchiedene Misbräuche großer Schaden und vie, 

lerlei Abbruch. Die Tuchmacher und Wollenweber in 
Berlin, Köln an der Spree, Brandenburg, Prenzlau, 
Meuruppin, Nathenau, Spandau, Treuenbriezen, 
Beliz, Potsdam, Neuangermuͤnde, Templin, lichem, 

Stras⸗ 


0) Hiſt. Beytraͤge die preuß. Staaten betreffend. Th.a. S. 
187. und 188. | 
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Strasburg, Wuflerhaufen, Granſon, Zebenif und 
tindau Flagten bey Hofe, daß die ausländifchen Kauf: 
leute fich unterftünden, verdorbene Handmwerfer und 
tandläufer zu beftellen, und fie mit großen Summen Geld 
zu verjehen, damit ſie hin und wieder im Kurfürftens 
thume die Wolle auffauften, die beften Sorten auss 
fehießten, und auffer tands fehiften, die grobe untauglis 
che Wolle aber in Saͤcke paften, und fie Safweife an 
die einländifchen Wollweber verkauften, ferner daß auch 
die Bürger in Städten damit einen fchädlichen Borfauf 
trieben, fchon vor der Zeit der Schafjchur nad) der 
Wolle liefen und rennten, fie an ſich brächten, und her⸗ 
nach den Tuchmachern den Stein um drey bis vier Sil⸗ 
bergrofchen theurer uͤberließen, oder fie noͤthigten, ih⸗ 
nen das Tuch in geringern Preiſe zu liefern, welches ſie 
hernach Weinelacken nennten, weil ſie es denen armen 
Tuchmachern, die mit Weib und Kindern daran nicht 
das trockene Brod verdienten, mit Thraͤnen um das 
halbe Geld abgepreßt haͤtten. Sie wuͤrden daneben 
bedroht, wenn ſie fremden Kaufleuten und nicht ihnen 
ihre Tuͤcher zukommen lieſſen, daß jene alle Wolle aufs 
Kaufen, und ihnen weder welche davon überlaffen, noch 
das gefertigte Tuch abnehmen würden. Wenn es auch 
gefchähe, daß fie an fremden Kaufleuten Abnefmer ih⸗ 
zer Tücher befämen, oder mit ihnen auf gewifle Anzahl 
Fontrahisten, und anfchnliche Summen darauf empfien⸗ 

35 gen, 
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gen, um fich deſto beſſer mit Wolfe zu verfehen, und das 
Tuch defto gewiſſer zu rechter Zeit abzuliefern, ſo vers 
führten jene Borfäufer vergleichen fremde Kaufleute, ins: 
dem fie ihnen vorftellten, daß ſie von ihnen beffere Tuͤ⸗ 
cher, und in wohlfeilern Preife:erhalten Fonnten. . Es 
wuͤrde dergleichen Vorkauf auch von den Beamten, Bau⸗ 
ven, Schaͤfern und unanſaͤſſigen ledigen Geſellen getrie⸗ 
ben, die ſie hernach heimlich mit Unterſchlagung der 
Zollgebuͤhren auſſer bands ſchaften, oder fie fo lange in 
Magazine verſperrten, bis dadutch der Preis hinreichend 
geſteigert waͤre. Einige kauften ganze Tuͤcher, und pfleg⸗ 
ten fie. auf dem Lande Ellenweiſe auszuſchneiden, und 
zu verkaufen, ja-die ſaͤchſiſchen Meiſter gus Jeſſen, Herz⸗ 
bera, Dam, Niemigk, Belſig u. ſ. w. wagten es, ih—⸗ 
re Tuͤcher, die aus verbotener Raffwolle, Kuͤrſchner⸗ 
und Kalkwolle gemacht waͤren, auf dem Halſe im, fans 
de herum hauſiren zu tragen, und wohlfeil zu verkau⸗ 
fen, wodurch ſowohl die feute betrogen würden, weil 
diefe Tücher gar nicht dauren-fönnten, als auch fiedie 
Wollweber, wenn fie mit ihren aͤchten Waaren zu Marks 
ce Fämen, nichts los werden Fonnten. Diefe Miss 
bräuche ſtellte Kurfürft Sohann Georg 1581 durch eine 
ernftliche und ausführliche Verordnung ab. Die.tands 
reuter mußten jährlich) vor der Scharzeit jedermank ans 
fündigen, daß man auffer den freyen Jahrmärften feine 
Wolle niemand anders, ald der fie felbft verarbeitete, 

| übers 
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überlaffen, ober fie nach altem Gebrauche auf die Wo: 
chenmärfte führen, und. fie den Wollwebern verfaufen 
folte. Weil die märfifchen Tuchmacher in Sachfen, 
Pommern und in Meftenburg Feine Wolle kaufen duͤrf⸗ 
ten, fo fönnte es auch diefen Ausländern nicht geſtattet 
werden, im Lande Wolle zu erfaufen, Eben fo müßs 
ten alle Borfäufer, ledige Gefellen, Bauren, Schä: 
fer und die Bürger in Städten, die ſchon eine andere 
bürgerliche Nahrung trieben, alles Wollfaufs auf den 
Öffentlichen Zahrmärften ſich enthalten, und verfelbe 
bios den einländifchen Wollwebern, und folchen auswaͤr⸗ 
tigen Tuchmachern frey ftehen, in denen Städten und 
Dertern ed auch den ‚märfifchen Unterthanen vergonnt 
ft, Wolle zu kaufen. Die Gewandfchneider dürften 
für ihr eigenes Geld, als weswegen, und daß es fein 
Geld von fremden Kaufleuten wäre, .fie jederzeit auf 
den Zollftätten einen Eid ablegen müßten, von dem 
Adel, aber mit nichten von den Pfartern, Bauren und 
Scäfern, Wolle erfaufen. Jedermann bliebe es ver: 
boten, auf dem platten fande Gewand aus zuſchneiden, 
und von den Gewandrfchneidern aus jenen fächfifchen 
Städten konnte es nur nad) vorgängiger Schaͤzzung des 
Raths und der Gildemeifter des Tuchmacherhandwerfs, 
auf den Zahrmärften gefchehen p). 


Diefe 


p) Corp. Conft. March. Ibid. L. 4. n.3. P. 206. 
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Diefe Gefeize wurden durch das Wolledikt von 
1593 noch ausführlicher wiederholt und verordnet, daß 
Fein Tuchmacher mehr Wolle Faufen folte, als er vers 
arbeiten könnte, noch ein Wollweber die Wolle auſſer 
lands verfaufen. - Den Prälaten und dem Adel ftünde 
es zwar freu, feine eigene zugewachfene Schafwolle auf 
oder auffer den Kahrmärften nad) Gefallen zu verkau⸗ 
fen. Allein weil, die Tuchmacher im tande jährlich viele 
taufend, ja etliche hunderttauſend Stein Wolle bend- 
thigt wären, fo lebte der Kurfürft der gnaͤdigſten Zus 
verſicht, daß fie diefen auf ihr Anſuchen, und wenn fie 
eben denfelben Preis wie andere bezahlen wolten, Die: 
felbe gönnen wuͤrden q). Man ſieht hieraus, daß fich 
um diefe Zeit die Wollmanufafturen in der Mark noch 
in guten Umftänden befunden haben. Noch in einer 
Derordnung des folgenden Jahres heißt es, daß die 
Gilden der Tuchmacher ſehr anfehnlich wären, und daher 
bey ihrer Nahrung erhalten werden müßten. Es fa: 
men nemlic) diefelben und befonders die aus den mittel⸗ 
märfifchen, uchermärfifchen, ruppinfchen und neumärfis 
fehen Städten ſchon wieder mic Befihwerden ben Hofe 
ein, daß durch den VBorfauf der Ausländer ihnen an 
ihrem Gewerbe der größte Nachtheil wiederführe, und 
wegen Mangel an Wolle das Tuchmachen faſt ins Sto⸗ 

en 


a) Ebendaſ. n.5. S. 211. 
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sten geriethe. Es wurden daher die obigen Geſezze ers 
neuert und verordnet, gar Feine Priefter « Schäfer » und 
Pauermwolle auffer tands gehen, norh von der Ritters 
fhaft ben ver Ausfuhre ihres eigenen Zuwachfes fie dar⸗ 
unter mijchen zu laſſen, jedoch auch) der Zufaz gemacht, 
daß die Tuchmacher feine vorcheilhaftige Preife felbft 
machen, und dem DBerfäufer die Wolle gleichfam abs 
bringen, fondern die Stadträthe nach der Größe des 
Wollkaufs aud) die Preife des Gewandes beflimmen fols 
ten, damit auch der Bauersmann dabey beftehen föunterr). 


Zu Beförderung der Wolhnanufafturen lieg man 
fi) die Bermehrung und Verbeſſerung der Schafzucht 
angelegen feyn, und es erfchien 1572 eine befondere 
Schaͤferordnung für die kurfürftlichen Schäfereyen, und 
eine andere für die Schafzucht der Unterchanen s). Um 
den Aderbau mehr in Aufnahme zu bringen, und den 
Steuerfuß deftomehr zu vergewiflern, wurde die alte 
Gewohnheit, wo die Aecfer in minderern Werthe was 
ren, ben Aderfnechten und Jungens etliche Morgen 

Felds zur Beſaͤung zu überlaffen, abgefchaft, und diefe, 
wie in der Mitcelmarf, blos auf den Sohn eingeſchtaͤnkt, 
den man jezt näher beſtimte t). 


Mark⸗ 
) Cit. l.n.6.p.aig. 
8) Cit. 1. Abth. 3. c.1.n.1,2. S. a. ff, 
t) N.3. ©, 2. und n. 4. 8.0, ... . Er 
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Markgraf Johann Hätte die Verfiigung getroffen, 
daß alles Getreide aus dem Sande Sternberg nach Droß 
fen geführt, und dag die umliegenden Kruͤge mit Drofts 
ner Bier verlegt werden, jedoch daß, ausgenommen dem 
Buͤrgermeiſter und den Acltejten, auf: jeden Brauer nur 
ein Krug gerechnet werden follten. Er verordnete 1554 
daß man zu einem Gebräude 36 Scheffel Malz zu neh? 
men und davon 24 Tonnen Bier abzugießen hätte, 
und mächte eine Tabelle bekannt, wie viel die Tonne 
Dier nach dem jedesmaligen Preife der Gerften gelten 
follte u). 


Wenn fihon jede vermehrte Bevoͤlkerung an ſich 
die Quantität der Produfte vergröffert, einen forgfältie 
gern Anbau des Sandes bewirkt, und die Hervorbrins 
gung mehrerer mechanifcher Künfte und Arbeiten vers 
anlaßt, wie viel mehr muß nicht der Wolftand und die 
Bevölkerung der unterſten Volksklaſſe, die mit dem 
tandbau ſich befchäftigt, die erften rohen Stoffe für 
Fabriken Manufafturen und Künfte erzeugt, und die 
nochwendigften tebensmittel anfchaft, dem Handel und 
Gewerbe zum Vortheile dienen? Man fan alfo Feine 
volftändige Einficht von, der Befchaffenheit und dem 
Zuftande des teutfchen Handels befommen, wenn mar 

nicht 


m C.C. M. Tom. 6. Abth. 1. n. gu S. 93.: 
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nicht mit dem Zuflande und den Umſtaͤnden des Bauer; 
volks und deffen.leibeigenfchaftlicher Berfaffung befannt 
ift, deſſen gleichzeitige Schickſale wir bier einruͤcken wol 
len, da jezt die Begebenheiten des auswärtigen Seehan⸗ 
dels, des innern tandhandels, und Durchgangshan: 
dels erzehle find. 
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Gleichzeitiger Zuftand des Bauervolfs und ver Leib» 
eigenfchaft. Armfelige Lebensart und neue Bedruͤck⸗ 
ung der Bauern Durch das eingeführte römifche 
Rechtsverfahren. Verurſachte Gährung und Aufs 
ruhr in Ober: und Niederteutſchland. Deffen Un— 
terdrückung. Erleichterung ihres Zuftands aus Kas 
meralgrundfägen. Fortdaurende Unterdrückung des 
Bauervolfs in den üftreichifchen Staaten. Seite 
Befchwerden und Empörung. Abwechfelnde Schiks 
ſale. Endliche Bezwingung und gewaltfame 
Kirchenverbeſſerung. 


Nas dem Zeugniffe eines Schriftjtellers diefes Zeit 
alters war der Zuftand des gemeinen Bauervolfs das 
mals in ganz Teutſchland fehr hart und Fläglich. es 
der Bauer lebte mit feiner Familie und feinem Viehe 
für fich allein und von den andern abgefchieden in Duͤrf⸗ 
tigfeit. Ihre Hütten waren von feim und Holz; kaum 
ein wenig über bie Erde erhaben aufgeführt, und mit 
Stroh gedeckt, Ihre Speife, Brodt, Habergrüze 
oder gefochte Hälfenfrüchten. Waffer oder faure Milch 
ihr Getränfe; und ihre Kleidung ein Bauerfiftel, zwey 
Bundfchuhe;und ein gefärbter Hut. Sonft ein Volk, 
bejtändig unruhig, arbeitſam und unreinig. Sie tru⸗ 
gen alles, was ſie an Feldfruͤchten, oder vom Viehe 
eroberten, in die benachbarten Staͤdte zu NWiarite, und 
> kauf⸗ 
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Fauften fich da ihre Bedürfniffe ein. Sie beſaßen uns 
fer-fich feine oder nur fehr wenige Handwerker, und 
giengen nie anders als mit Gewehr in öffentliche Ver⸗ 
ſammlungen. Oft im Jahre mußten ‘fie ihren Guts⸗ 
herren dienen, das Feld bauen,- ausfäen, Getreide. 
fehneiden und im die Scheuern fahren, Holz fällen, 
DBaudienfte thun und Graben machen; und es iff bey⸗ 
nahe nichts, was dieſe elenden ſklaviſchen beute, ihren‘ 
zu leiſten, nicht ſchuldig waren, und auch nichts „was 
der Bauer auf erhaltenen Befehl zu thun, ohne die 
groͤßte Gefahr verweigern durfte. Jede Vergehung 
wurde hart beſtraft. Aber nichts fiel dieſen armen deu⸗ 
ten fo hart auf, als daß die Güter, die fie beſaßen, 
ihnen groͤßtentheils nicht angehoͤrten, ſondern jenen, 
von welchen ſie dieſelben jaͤhrlich um einen gewiſſen Theil 
des Ertrags in Pacht und Beſtand nehmen mußten a). 


Die Bauren und Sandfeute wurden auch durch das 
neueingeführte römifche Nechtsverfahren und durch 
ben Gebraud) der römifchen Gefeze fehr gedrückt, und ’ 
durch langwierige Prozeffe zu Grunde getichtet. Ein 
Mechtögelehrter diefer Zeit Noa Meurer b) meldet, 

| daß 
a) Io. Boemi mores, leges et ritus omnium gentium 
1591. ap. Io. Tornaef. p. 253. 
b) in der Borrede zu feinem Waſſetrechte vom 12. Senner 
1570, u ’ 
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daß die taͤgliche Erfahrung lehrte, welche allgemeine 
Klagen uͤber den Gebrauch der roͤmiſchen Rechte, die 
in unbekannter Sprache geſchrieben wären, und die 
weder die Beamten, nod) die Untergerichte noch bie 
Unterthanen verftünden, erhoben würden, indem das 
DBerfahren dadurch ſo weitlaͤufig, und die Prozeßkoſten zu 
groß geworden waͤren, und man zu keiner Entſcheidung 
noch. zur Vollziehung gelangen koͤnnte. Denn fährt. 
er fort, wenn jezt ein armer Unterthan, der über eine 
Erbangelegenheit oder in andern Sachen zu rechten ges 
nöthigt ift, eine Klage erheben will, fo ift das der ges, 
meine Prozeß und die Unordnung, daß beide Theile für 
ihre Amtleute oder Obrigfeit zum gätlichen Verhoͤr bes . 
ſchieden werden, und obgleich diefe im Anfange den 
Streithandel verfteht, und die Parthey, die Unrecht hat, 
von ihrem Vornehmen gerne abweifen will, fo gefchiehe 
es doc) gemeiniglich daß der Theil, der im Beſiz iſt, den 
andern umjutreiben ſucht, unter einem falfchen Scheis 
ne fich zu Recht erbietet, und um Edyuz wider alle 
Gewalt bittet. Dadurch werden dem Amtmanne die 
Hände zu aller weitern Unterhandlung gebunden, und 
er muß die Partheyen von der Güte zum rechtlichen | 
Austrage für ihren erften Dorfrichter verweifen, wo 
dann alle drey der Richter, die Bauren und die Red⸗ 
ner oder Entemeyer nicht das mindefte verftehen, was 
Rechtens ift, jondern mit größter Verblendung unter 

dem 
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dem Namen der Rechte gegen einander verfahren, und 
dadurch die Partheyen mit unnöthigen Gerichtsfoften 
befäftigen, wobey die Hauptfache feinen Fortgang 9% 
winnt. Eben folche Koften und ähnlicher Aufenthalt 
wiederfährt ihren ben der zwoten Inſtanz, und wenn fie 
endlich zum brittenmal an die Iandesherrlichen Hofges 
richte appelliren, fo wird gemeinigfich alles, mas vors 
her verhandelt worden, wieder für nichtig erklärt, und 
diefe armen Leute gendthigt, ihren Prozeß von neuem 
anzufangen. Alſo wird der arme Mann mit diefen 
fateinifchen Rechten, die einen fo großen Namen und 
foviel Anfehen haben, dahin gebracht und gesungen, 
ein, zehen und funfjehn Jahre das Seinige zu verabſaͤu⸗ 
men und alles zuzufezen. Ob alles das Recht fen, ſezt 
er hinzu, davon moͤgen ſich die hohenObrigkeiten ſelbſt 
ben ihren armen Unterthanen erkundigen, und fie wers 
den von ihnen die gemeine einfaltige Antwort erhalten: 
tteber gnädiger Herr, ic) bin vorm Amtmanne gewefen, 
habe ver meinem Dorfgerichte und vor dem Dberhofe 
fo viele Jahre gerechtet, bin von einem zum andern 
gewiefen, und immer des Ausgangs und einer guten Ur⸗ 
thef vertröftet worden, jedermann hat von mir genoms 
men, der Nichter auf mic) gezehrt, die Schreiber, 
Kommiffarien, Redner und Boten wollen bezahlt feyn, 
da ich meine Fahrnis, mein Bieh und mein Gütchen 
eins * dem andern verkauft habe, und indes nichts 

K2 deſto⸗ 
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defto weniger meine Unpflichten, Schazungen uud an; 
dere Abgaben erlegen müffen, bis ich am Ende durd) Ur⸗ 
thel und Recht mit Weib und Kinpern bier an den 
BER gerathen hin. 


a) 


Es if ſich daher nicht zu verwundern, daß der 
Geiſt der theologiſchen Reformazion, der von dem Han⸗ 
delsgeiſte herruͤhrte, auch eine Gaͤhrung in den Köpfen 
diefer gemeinen Landleute verurfacht hat, bie theild von 
der Geiftlichkeit und theils vom den Gutsherrſchaften 
fonft noch große, Bedruͤckungen erdulden mußten. Zu⸗ 
erſt empoͤrten ſich 1524 die Unterthanen des Grafen 
von Lupfen im Hegau, welchen Aufſtand aber das 
Reichsregiment zu Eßlingen etwas beſaͤnftigte. Die 
Unruhen dauerten jedoch unter der Hand fort, und 
breiteten ſich in der Nachbarſchaft aus. Bey Gelegen⸗ 
heit der Hochzeiten oder großen Feſtage hielten ſie ihre 
Zuſammenkuͤnfte, und ſchwuren einen Eid, die evan⸗ 
gelifche gehre zu beſchuͤzen, und fich von ihrer Sflaverey 
loszureißen. Sie machten Hierauf ihre Foderungen in 
zwölf Artifeln befannt: man follte ihnen erlauben, {ich 
beffere Prediger zu wehlen, fie wären nicht ſchuldig, 
andern ald Kornzehenden zu entrichten, ber zur Unters 
haltung ver Geiſtlichkeit und- zur Unterſtuͤzung ber Ars 
muth und in Mothfällen zum Beſten des gemeinen We⸗ 
fens angewendet werden müßte. Sie gelobten ver 

| Obrig⸗ 
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Obrigkeit Unterthänigfelt, vermöchteri aber Feine teibeigen, 
ſchaft anzuerfennen: :denn fie wären Yälle-frey in Chri⸗ 
flo; die Wälder, Jagden und Fifcherenen gehörten 
für jederman. Die Guͤltpaͤchte und Auflägen follten 
nach Billigkeit gemäßige , und nicht Über die Einfünfs 
te des tandes gefleigert,; noch alle Jahre erhoͤht, und da⸗ 
gegen’ bey den Geldſtrafen die Billigkeit ihrer Umſtaͤn⸗ 
de betrachtet werden. Sie verlangten das Eigenthum 
ihrer Guͤter und ihrer erzeugten Feldfruͤchte, und einen 
tohn für ihre Feldarbeit Huf Herrſchaftguͤtern. Daͤ 
man auf diefe Befchwerden nicht horchen wollte, ſo 
brach eine allgemeine Empörung aus. Der Reichs⸗ 
abe von Kempten erfuht zuerſt die kraurige Wirkung 
der durch feine Härte zur Verjweiflang gebrachten Uns 
terthanen. Er mußte fich mit feinen Mönchen in 
eine Feftung flüchten, ‚und feine Rechte über die Stadt 
Kempten ihe für 26100. Eu? Gulden über: 
— 
— 
Die Bauren in Schwaben Grochte, nachdem ſich 
auch eine Anzahl Edleute zu ihnen geſchlagen hatten, 
die aber nicht anders fie annahmen, als daß fie ben 
Adel ablegen, nicht in. ver Rleivung ſich unterfcheiden, 
noch irgend eines Befehls ſich anmaßen follten, drey 
Heere zu Felde. Eines bey Bibrach, das andere im 
Algen und das dritte am Bodenſee. Nachdem · das 
— K 3 Reichs⸗ 
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Meichsregiment zu Ulm vergebliche Bergleichsunters 
bandlungen gepflogen hatte, fo kam es zum Ausbruche 
ber Feindfeligfeiten, Georg Truchfeß von Waldburg 
befehligte wider fie die Schwäbifchen Bundesvölfer. 
Er fchlug ber Leipheim an der Donau mit feiner Reu⸗ 
terey einer ihrer Trupps aus.dem Felde; viele wurden 
getödtet, und noch mehrere gefangen. Da fie den ange: 
botenen Waffenftilftand nochmals ausfchlugen, und ſich 
indes ben berüchtigten Goͤze von Berlichingen zum Ans 
führer genommen hatten , fo ruͤckte er gegen die übri- 
gen Haufen. vor, die größtentheild aus einander liefen. 
Es erfofgte bald die gänzliche Unterwerfung der Bau⸗ 
ren im Uimergeblete, im Algeu und am Bodenſee. 
Aber deſto größer war die Empoͤrung im Herzogs 
thum Wirtemberg, wo bie Bauren Weinsberg erobers 
ten, die gefangenen Edleute nievermachten und beſon⸗ 
ders den Grafen von Helfenftein auf eine graufame Are 
durch die Spiefe jagten; Truchſeß uͤberwand fie, ließ 
etliche taufend niederjäbeln, und nahm eben fo viele ges 
fangen, wovon, eine Anzahl eine graufame Strafe lei⸗ 
den mußten, Man fteckte hiebey die Stadt Weins⸗ 
berg in Brand, und der Haß und die Rachfucht des 
Adels fühlte hier freudig feinen Zorn an dem unglücklis 
shen Bauervolke. Indes plünderten, zerftörten und 
verbranten die Bauren in Franken über 200 Schlößer, 
Edelhoͤſe und Klöfter, eroberten Wirzburg und belas 

— er gers 
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gerten das Reſidenzſchloß. Truchfeg: vereinigte feine 
Truppen mit dem Kurfürften Ludwig von der Pfalk, 
und grif die Bauten bey Engelftadt an, trieb fie in die 
Flucht, nahm Wirzburg ein, und befrente das Schloß. 
Die Bollfiretung des Todesurthels an den gefangenen 
Aufruͤhrern ftellte die Ruhe wieder her. "Nun dauerten 
aber noch die Empörungen am Rheinſttome, im Eifaße 
und in fotpringen.fort. Das Baurenheer ftand 'bey 
Eifaßzabern, und war fehr durch einige 1000 aus dem 
Eifaße und totheingen verftärft. Herzog Anton von 
Lothringen gieng mit den Heberbleibfeln der feanzöfifdyen 
Armee von Pavia dahin, ließ fie zuerſt Durch einige 
Saufen Fußvolf und: Reuterey angreifen, ſtuͤrzte hier⸗ 
auf mic ganzer Mache auf fie, machte 1500 niedet, 
und jagte die uͤbrigen aus einander. Endlich am fol⸗ 
genden Tage erlitt auch ihr Hauptheer bey Zabern 
eine. völlige Niederlage, wobey die Soldaten In‘ die 
Stadt drangen, :alles nieberhauten, und Stadt und 
Schloß auspländertem Indes fuchte ihm noch eine 
Parthey anderer Bauten bey Vauxvillers den Paß au 
fperzen, allein mit: ebenfo unglücklichen Erfolge, daß 
tieber ihrer 4000 auf dem Plaze blieben. Nun fie: 
fen die beiden Kurfürften von Trier und von der PA; 
über die Bauern am Rheinſtrome her, und erlegten fie 
in dem Treffen ben Pfedersheim. Auf dieſe Att kamen 
allein in Oberteuiſchland 50000 Bauern ums: teben. 
— ae R4 Auf 
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Auf dem Harze und in Thuͤtingen, hier im Saalfreife 
und in Mannsfeld hatte ein Prediger Thomas Muͤnzer 

und ein Moͤnch Pfeiffer das tandvolf aufgewiegelt. 
Six begehrten: eine ewige Befreyung von aller teibeigens 
ſchaft und ‚den, eigenehümlichen Beſtz ihrer Bauerguͤ⸗ 
ter e), und ihr Lehrer behauptete ſie wären nicht: ſchul⸗ 
dig Steuern und Abgaben zu bezahlen ,) und ſollten iht 
Vermoͤgen im Gemeinſchaft beſitzen a). Pfeiffer brach 

‚Ans Eis ſeld, und-gerftörse viele Kirchen, Klöfter: und 
Schloͤßer. Ein anderer. Haufe wirtbfchaftere nicht 
beſſer in Stolberg, Hohnſtein und; in Thuͤringen, und 
‚berperbte ‚die Abtey Walfenried,. Muͤmzer, der ſich 
ber: Reichsſtadt Muͤhlhauſen bemaͤchtigt hatte, mar⸗ 
ſchitte mit 300 Many aus, und vereinigte ſich mit 
‚einem andern Haufen, ber von Frankenhauſen herkam. 

Auf einer..andern. Seite rottirten fich-auch 11000 Baus 

ern zuſammen, und überfielen ‚die Stadt Erfurt so 

ſie Kirchen und Klöfter ausplünderten., «: Graf Albrecht 

‚von Dansfeld. brachte in Eile einige, Reuterey zuſam⸗ 

‚men, geif diefe Bauern an, und machte 200 nieder. 

Daruͤber zog ſich Muͤnzer mie dem Seinigen, 80000 

Mann ſtark, ‚nach; Frankenhauſen, und verſchanzte · ſich 

auf einem — wo er eine Wagenburg aufſchlug. 


— gerne .33 6 u Mn 3 2 Rum 
0) Bodon. Oro. ‚Clufi. ap. Leibnit Tom, 2. n. n. 363 
* et 364. * Dr 


h Barre — Geſcichte von Deutſchland 2, 6. 8,134, 


—* 


153 


Mun vereinigten Kurfuͤrſt Johann von Sachſen, die 
Herzoge Georg von Sachfen, : Heintidy-der Juͤngere 
von Braunſchweig und Landgraf Philipp: von Heſſen 
ihre Truppen, und ruͤckten nach Fraukenhauſen. Man 
ſchickte einen jungen Edelmann an fie, und lieg if 
nen Onade- anbieten,” welche die Meiften auch; anzu⸗ 
nehmen geneigt waren. Allein Münzer wußte fie 
durch feine ſchwaͤrmeriſche Predigt, wobey er eine. zu⸗ 
fällige fufterfcheinung misbrauchte, wieder ſtandhaft gu 
machen, und zu werleiten, daß: fie bein: Friedensboten 
ben Kopf abſchlugen. Das bewirkterden Angrif, den 
die Bauren auf Hofnung, der Himmel würde für fie 
Wunder thun, ruhig unter dem Gefang geiftlicher tieer 
erwarteten. Allein ihre vom groben Geſchuͤze durchbro⸗ 
chene Wagenburg belehrte fie bald, daß es hier ganz 
menſchlich zugienge, und der Einbruch der Reuterey 
vernichtete fie vollends, fa daß sooo Bauten auf dem 
Plage blieben, und noch 300 zu Franfenhaufen gefarts 


‚gen wurden. Münzen, Pfeiffer "und andere Raͤthels⸗ | 


— wurden zur — gezogen, und — 


Der gtbßte Seil ber — Pr AR 
Gate durch diefen Aufſtand nichts gewonnen, ſondern 
de: alter leibeigenjchaftlicher Zuftand blieb, und fie mußs 
ten ebendiefelben Beſchwerden beſonders in Niederteutſch⸗ 
land forttragen. Nur in Oberteutſchland verſchafte 
| K 
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sitan. ihnen hin und wieder ‘einige -Erleichterungen, 
Denn einige Obrigkeiten und Gursherrichaften ließerz 
Sie Gaͤhrung nicht zum Ausbruche kommen, ſondern 
ſtellten ſelbſt einige kaſten und: Beſchwerden ab, und 
ben andern wurden: von den Nachbarn Vergleiche er⸗ 
wichtet 5: wodurch man ifmen. ebenfalls. verfchiedenes 
nachließ. Markgraf Ernft von Baden und die Stade 
Bafel ftifteten einen Vergleich mic: den Bauern im 
Breisgaue,, die ſchon der Stadt Freyberg fich bemädhs 
tigt harten. Die Eidgenoffen legten den Bauernaufs 
ſtand im Sundgaue bey, und einen: äfnlichen Aufrußt 
in Salzburg und / in Tyrol unterdruͤckte das Krieges 
Heer des Schwaͤbiſchen Bundes, und die Geſchicklich⸗ 
keit des Georgs von Fronſperg e). Aber vorzüglich die 
beſſere Einſicht in die Grundſaͤze der Staatswirth⸗ 
ſchaft, worinn ſich verſchiedene Fuͤrſten, wie die Rum 
fuͤrſten Joachim 2. und Johann Georg von Branden⸗ 
burg, Auguſt und Chriſtian 2. von Sachſen, die Her⸗ 
zoͤge Chriſtoph von Wirtemberg und Heinrich Jul von 
Bꝛraunſchweig und, ihre Kammern jezt auszeichneten, 
| fehafte in der Folge den Bauren große Erleichterung. 
Denn man uͤberzeugte fich, daß dieſe nuͤzliche Volks⸗ 

Fhaffe. bie Hauptprodufte des Staats hervorbraͤchte, 
RT Ei Ro MET und 
e) Haberlin Aus ʒug aus der Welthiſt. B. 11. ©. 2. £ 
9 Barre Allgem. Geſchichte von Teutſchl. B. 6. ©. 133. ff. 
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und hauptfächlich den Nazionafreichthum begruͤndete. 
Da man vollends immer mehr die alte tehernmiliz abge» 
hen ließ, und dagegen die Lanzknechte einführte, bie 
aus Bauren groͤßtenthells beftanden, fo müßte man 
mehr auf ihre Bevölkerung fehen. Daher ſuchte man 
ihren Zuftand in vielen ändern und bey Stiftern und 
Klöftern zu erleichtern, und ließ ihnen die Bauergüter, 
die urfprünglich fie nur auf tebenslang auf Zeitpacht 
und aus Gnaden erhalten hatten, unter der Hand erb⸗ 
lich; ja man fand dieſe Zulaſſung des erblichen Beſi⸗ 
zes, zur Verſicherung ber Steuereinfünfte, deſto noth⸗ 
wendiger, weil dieſe jezt immer haͤufiger wurden und 
das ſicherſte Haupteinkommen des Staats ausmach⸗ 
ten. Nur der Adel, welchem jene Gründe nicht eins 
leuchteten, und der — oder wenig Steuern zu bezie⸗ 
hen hatte, behandelte ſie auf die alte Art, und machte 
ihnen an ihren Beſizungen das Nuzeigenthum und die 
Erbfolge ftteitig f). Indes geſchah es doch, daß durch 
die mehrere Ausbreitung des roͤmiſchen Rechts, das 
die Freyheit der Unterthanen im Gegenſaz der Sklave⸗ 
sen etwas beguͤnſtigt, und alle Sklaverey, mit welcher 
man damals bie feibeigenfchaft vermifchte, mit nachtheis 
figen Rechten behandelt, allgemein in Teutſchland ber 

| Zus 
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Zuſtand. der Bauern erleichtert wurde g). Haupt⸗ 
| ſaͤchlich fieng. man an, - die. Öerichtsbarfeit der adeli⸗ 
hen tandfaßen und Stifter über ihre teibeigenen immer 
mehr einzuſchraͤnken ihnen alle peinliche Gerichtsbar⸗ 
keit ‚abzufprechen, und ihre Strafgewalt auf den bloßen 
Dienftzwang herabzuſezen. Es zeichnete ſich hiebey 
eine menſchenfreundliche Verordnung Herzog Wilhelms 
von Juͤlich, Kleve und Bergen von 7 7 Be 1599 
aus & > 
. Nur in ben. Sfteeichifgnen Erstänbern mußte ber 
Baurenftand beitändig unter der faft der Auflagen, 
| Roboten und Schazungen ſeufzen, die vollends gegen 
Ende dieſes Jahrhunderts von den Grundherrſchaften 
aus Religionshaß vergroͤßert wurden. Die Bauerge⸗ 
meinde zu St. Peter im Hausrucksviettel wollte 1594 
den neuen Prediger, den ihr der Probſt von. St. Flo⸗ 
rian gefezt hatte, nicht annehmen, und verlangte bie 
Abhaltung des Oottesdienſts in. teutſcher Sprache, 
Ihrem Beyſpiele folgte die Gemeinde zu Niederwaldkir⸗ 
chen im Michelviertel. Da man fie.busch. obrigfeitlis 
che Befehle dazu noͤthigen wollte, ſo rotteten fie, ſich 
zuſammen, verjagten die katholiſchen Pfarrer, und 
ſezten 
er ‚Boehmer $. 18. P.44. _ . 
h) /em. Ad. Meinders ‚Diff... de Iurisd, Colon, Lemgor. 
1713. Diſſ. ı. p. 40. ſqq. 
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festen unfathofifche Schulmeifter zu Prediger ein. "Es 
thaten das eine Menge Dorffchaften. Der Auflauf | 
vergrößerte fich, da der tandrichter ſich dahin begab, um: 
die Urheber zubeftrafen. Der Sandeshauptmann berichter 
te ed endlich an den: Kaifer, der allerlei glimpfliche Mit’ 
tel ergrif, um das Empdrungsfeuer zu daͤmpfen. Als 
fein e8 half nichts ;  drenhundert Aufruͤhrer bemächtige 
ten fich des Schloffes Rhanatigel, und zwangen dem 

“Sandpfleger, ihnen Waffen, Pulver und Bley aus der 
Ruͤſtkammer zu geben. Es nahmen jezt immer mehre⸗ 
re Dorfſchaften an der Empoͤrung Antheil, und viele 
wurden dazu gezwungen. Sie behaupteten, ſie waͤren 
willens, die großen Neurumgen- abzuſtellen, vie ſeit 
30 Jahren gegen fie vorgenommen worden wären, 
Sie befchwerten ſich hauptfächlich über die Ruͤſtſteuer, 
die ihnen der Kaiſer wegen des Türfenfrieges aufgelegt 
hatte, und Die fo Hoch war, daß mancher Bauer für- 
feine Perfon .16 Gulden bezahlen mußte. Dey dem. 
Marktflecken Peurbach lagerten fi) 3000 Mann in’ 
frenem Felde, zu welchen fic) die Kaiferlichen Kommißs 
farien verfügfen,. aber nichts ansrichteten, ſondern 
jene zogen des Abends nad) dem Walde in das Schaum; 
burgiſche landgericht, und giengen von da nach Aſchach 
und Efferdingen wo ſie immer noch mehrere an ſich 
zogen. Die oberöftreichifchen Landſtaͤnde ſchickten den 
Freyherrn Reichard von Stahrenberg an den Kaiſer, 
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am. militärifche Hilfe anzufuchen, ehe die noch ruhigen’ 
Diertel Traum und Machland ebenfalls fich empoͤrten. 
Der Kaifer gab dem Erzherzog Matthias Befehl, die. 
oberöftreichifche tandmiliz aus Ungarn zuruͤckzuziehen, 
und iR zur Stillung ae Aufruhrs zu gebrauchen. - 


| Nun gieng der Fleine Krieg mit ihnen an. Gotts 
har von Stahrenberg fehlug zwar im Machlandviertef 
mit 100 Neufern 500 Bauren aus dem Felde. Aber 
Dagegen wurde der Landobriſte Weickard von Polhaim 
mit 150 Reutern und 260 Fußknechten von einem ats 
dern Haufen Bauern bey Neumarkt angegriffen, und 
in die Flucht bis nad) dem S Schloße Parz getrieben, | 
Doc) zwei kaiſerliche Kommiffarien brachten mit einem 
Ausſchuße von 50 Bauren zu Grieskirchen einen Bers 
gleich zu Stande, und man erteilte den Bauren zu 
fin; einen neuen Gnadenbrief. Hierauf empoͤrten ſich 
zwar auch die Bauren im Traumvierfel, ließen fich je 
doc) ebenfalls durch das Beyfpiel ihrer Kameraden 
twieder zur Ruhe bewegen 1). 


Der Kaifer berufte Abgeordnete der fandftände und 
der Bauerfchaft nad) Prag, um ihre gegenfeitige Be⸗ 
ſchwerden anzuhören. Die Stände begehrten, man 
follte vor Abthuung der Befchwerden vorerfl die Urhe⸗ 

ber 
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des Aufſtands beſtrafen, und. die Bauren behaupteten; 
fie hätten ſich eifig-der ihnen gemaltfam abgepreßten 
Rüft » und Monatögelder widerſetzen müffen. Sie 
übergaben dann. auch. ein Verzeichnis von befondern 
Pefchwerden, welche die vielerlei Srengelder, Die vers 
groͤßerten Gerichtöfporteln, die befchwerlichen Zehrungss 
koſten, die Robote und die Frohndienfte, das übers 
maͤßig gefleigerte Ruͤſt-⸗ und Monatsgeld, die Grund - 

und Kücheldienfte, das Zapfenmaaß bey den Gajtwirs 
| then, wo die. Grundherrfchaften ſelbſt unter. theurer 
Taxe fehlechten Wein verfauften, die Polizey, das 
Handwerfswefen und die Müllerordnungen, das Ze⸗ 
bendwejen und die Religionsfachen betrafen. 


Nach hierüber erfolgtem Schriftwechfel geſchah 
vom Kaifer der Ausfpruch, es follte ein befonderes Ges’ 
richt zur Entjcheidung ihrer wechjelfeitigen Klagen nies 
dergeſezt werden. Die Bauern. befamen bloß einen 
Verweis, und wurden mit ihren befondern Anfprüchen: 
an eine Lofalfommiffion gewieſen. Sie follten aber. 
ungefaumt die Waffen niederlegen. Allein das thaten 
bie wenigften, und fie fuhren fort, eigenmächtig Predi— 
ger ein und abzufezen. Deswegen ergiengen ſchaͤrfere Be: 
fehle, und da eine neue Auswahl des zehnten und fünften, 
Mannes und Abfoderung von zwölf Schillingen Ruͤſt⸗ 

geld, 
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geld, und zwei Gulden Monatgeld erfölgte, fo veran⸗ 
laßte das .einen neuen Aufſtand, welchen die Kaiferlis 
chen Kommiffarien vergeblich zu erſticken Pa , und. 
die Unruhen dauerten beſtaͤndig fort k)." 

Da — 1579 die — in 
Ober⸗ und Unteröftreich ſcharf fortſezte, und den Staͤd⸗ 
te einen Theil ihrer Gerechtigkeiten entzog, ſo gab das 
Anlaß zu einem neuen Ausbruche der; Mishelligkeiten. 
Die Bauerſchaft in Unteroͤſtreich nahm den Marft 
Ulmerfeld weg, und den Steyerifchen Burggrafen Lud⸗ 
wig von Stahrenberg gefangen. Siebemächtigten jich des’. 
Schloßes St. Peter, umd plünderten es. Die oͤſtrei⸗ 
chifchen tandftände beflagten fich ebenfalls, daß der 
Kaifer den Bauern zu fehr nachfähe,. und die niederges 
feste Kommiffion ftellte dem Kaifer. die Unmoͤglichkeit 
vor, biefe Streitigfeiten durch ein gerichtliches Berfahs 
ten zu beendigen; ‚Allein am Faiferlichen: Hof verlangs 
te.man jezt ſogar, es follten guͤtliche Verſuche janges 
ſtellt werden, und der Kaiſer foderte die Partheyen wie⸗ 
derum nach Prag. | 


Es wurde hier ein Befcheid erfnet, die Bauern 
ſollten alles Dbergemehr aufs Schloß zu Linz abliefern, 
u 
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nicht weiter zufammen laufen, die Kirchen. abtreten, 


die tandshauptmannfchaft ihr Gerichtshof in: Streitig⸗ 
feiten mit, ihren Grundherrſchaften bleiben; dieſen die 
Ausuͤbung ihrer Strafgerec)tigfeit wider ihre Unter⸗ 
thanen frey ſtehen. Die Bauren müßten den Zehent⸗ 
beftand, Geldfugel und Getreidedienſt nach den Erbes 
Briefen feiften, vierzehn Tage im Jahre robothen, oder 
den Moboth bezahlen, Frengeld von ihren liegenden 
Gütern und der fahrenden Habe jedoch mit Ausnahme 
des Heirathöguts, bes Ackergeräths und der Kleidung ges 
sen, die tehengelder nad) Maafgabe der Lehenbriefe 
und in deren Ermanglung fünf vom Hundert bey Deräns 
derungsfalle entrichten, bey Beutellehnen das Lehengeld 
und Freygeld in fechs vom Hundert beitehen, das Zaͤhl⸗ 
geld aufhören, und die Pupiflengelder nicht eingezogen 
werden, die Herrfihaft aber beym Vieh und Fruchtvers 
Faufe das Dorfaufsrecht genießen. Es fehlte aber 
wiederum an der Bolljiehung diefer Exrfenntniffe, und 
die Bauren lieferten mur 3546 Obergewehre ab, und 
gaben weder Zebenten noch traten fie die Kirchen ab. 
Die tandftände hielten Berathfchlagungen,, wie diefer j 
neuen MWiderfezlichFeit zu begegnen wäre, und wur⸗ 
ben einig, ber Näthelsführer fich auf einmal überafl zu 
bemächtigen, und auf eine gleichmäßige Art fie zu bes 
ftrafen. Sie fezten das ins Werk. Es verurfachte 

IV. Tpeil, 1 aber 

| 
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aber heuer Lermen, da zumal die walloniſchen Solda⸗ 
ten, die man dazu. gebrauchte, vielen Muthwillen und 
Misbrauch veruͤbten. Endlich aber wurden die Baur 
ren groͤßtentheils bezwungen, und nun gieng die Re 
— —— aß Dr. 
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VII. 


Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. Land, 
wirthſchaftliche Beſchreibung der Niederlande, Lux⸗ 
emburgs, Flanderns, Artois, Namurs, Luͤttichs, 
Hollands und Seelands, Weſtfrieslands, Oſtfries⸗ 
lands. Vor zuͤge von Gouda, Graveſande. Dis | 
niſche Ochfen in Geldern zur Maͤſtung. Rorzüglis 
der Torfbau in den Niedertanden, beforiders in Oſt—⸗ 
und MWertfriesiand. Große Perdienfte der Holätte 
der um Die Landwirthfchaft. Klagen in Oberteutſch⸗ 
land über den Fleiſchmangel. Politiſches Hindernis 
bey der Bee des Landbaues in — 


Ki 


mache in Suͤttgart. 3 der Mordenau, 
Elſaßes und des Kanton Berns. Ueberfluß des Ge 
treides in Teutſchland. Beſchaffenheit der Viehzucht 
und Pferdezucht in Teutſchland. Vortreflichkeit der 
gleichzeitigen Gartenkunſt in Augſpurg und in den 
Niederlanden. Prächtiger Luſtgarten zu Stuttgart. 
Anfang des teutfchen Tulpenbaus. Verpflanzung 
der Tulpen nad) England. Kaifer Marimiliang 1. 
Vorſorge für die Gartenfunft ın den oͤſtreichiſchen 
Erbländern. Verzeichnis der gleichzeitigen Schrife 
ten von der Landwirthſchaft. Forſt-Wald und 
Fiſchordnungen. . Bücher von der Pferdezucht und 

Reutkunſt. Werbeſſerte ne 0 

Melonenbau, Si . 
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Ghoechwie der Akerbau die wahre Grundlage der Macht 
des Staats ausmacht, ſo beut er auch den erſten und 
ſicherſten Stoff zum Handel dar, der nicht von auss 
wärtigen Zufälligfeiten abhängt, ſondern bey feiner fteten 
Dermehrung des Rationalreichthums mit fchöpferifcher 
Macht Die Nerven des Staats befefliget, durchgehende 
eine Wirflichfeit beſizt, und deſſen Erzeugnifle den 
Vorurtheilen, dem Geſchmacke, dem Eigenfinne und 
den taunen der Völker nicht unterworfen find. Aller 
Nationalreichthum beſteht entweder aus dern natürlis 
chen Erzeugniffen-oder aus den Kumftproduften. Den 
Heiden wird von dem Ueberfluſſe, den man nicht zur 
eigenen Nothwendigkeit und Bequemlichkeit verbraucht, 
der auswärtige Handel getrieben, und durch deren 
Vertauſchung gegen. fremde Waaren ober deren Ber 
Filberung eine neue Quelle des Neichtgums ewöfnet. 
Aber die erfteren haben den Vorzug, daß fie den leztern 
als Grundſtoffe zur Nahrung dienen, und diefe, ment 
jene ſelbſt im tande gewonnen erden, defto wohlfeiler 
am Preife machen, wodurch man beym Zuſammenſtoße 
im Auslande den Markt behält. Daher bleibt es 
ben der Staatskommerzienwiſſenſchaft ein beſtaͤndiger 
Grundſaz, zuerſt die Aufnahme. des Ackerbaus und ber, 
Landwirchſchaft fich arngelegen ſeyn zu laſſen. Nie Fan 
man auch von dem Zuftande der Allgemeinen Handels⸗ 


vers 
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verfoffung eines Landes umterrichter fern, wenn man 
nicht den Zuſtand feines Aderbaues kennt; das auch) 
die Urfache, warum ich diefe Handelsgefchichte nicht 
ohne eine Befchreibung des gleichzeitigen fandbaues laſ⸗ 
fen durfte. - 

⸗ 

Die Ueberbleibſel des alten Fehdeſyſtems hatten 
ſich in dieſem Jahrhunderte, ohngeachtet des errichteten 
ewigen Landfriedens, noch nicht verloren, und waren 
der tandwirchfchaft ſehr nachtheilig, von deren Beſchaf⸗ 
fenheit uns Ulrich von Hutten in einem Briefe an Wil⸗ 
libald Pirkheimern in Nuͤrnberg eine traurige Schilde⸗ 
rung macht. Man lebt auf dem Lande, ſagt er, in 
Waͤldern und in jenen Gebirgshoͤlen, die man Burgen 
und Schloͤſſer nennt. Die uns ernehren, ſind aͤuſſerſt 
duͤrftige Landleute, denen wir unſte Aecker, Weinber⸗ 
ge und Waldungen verpachten muͤſſen, das Pachtgeld, 
das davon einkoͤmt, iſt fuͤr die daran gewandte Muͤhe 
und Arbeit geringe und wenig. Wenn es anſehnlich 
und ergiebig ſeyn ſoll, fo erfodert es eine große Sorg⸗ 
falt und unendliche Anftrengung. Denn wir müffen 
die fleißigften Hauswirche ſeyn, und uns noch dem Diens 
ſte irgend eines Fürften ergeben, um die nöthige Sicher; 
heic zu genieffen. Denn wenn ich nicht in Dienften 
fiehe, fo glauben alle fich gegen mic) alles erlauben zus 
duͤrfen, und wenn ich auch darinn bin, fo bleibt vie 

u | Hof⸗ 
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Hofnung doch noch mit vieler Gefahr und täglicher Furcht 


verknüpft. Gehe ich nur einmal aus dem Haufe, fo 
muß ich beforgen, daß ich denen in die Hände falle, die 
mit jenem, er ſeye was für ein Fürft er wolle, Hän- 
del haben, oder mit ihm im Kriege befangen find. Ges 
ſchieht es zu meinem Ungfücke, fo geht mein halbes Ver: 
mögen auf bie Ausloͤſung, und daher entfpringt ofe 
daher, woher ich Verteidigung hofte,, gerade Unter 
druͤckung. Wir müffen deswegen Pferde halten, uns 
Waffen anfchaffen, und mit einem zahlreichen Gefolge 
verfehen feyn, das alles großen und ſchweren Aufwand 
erfordert. Mirgendhin und nicht auf given Ackerlaͤngen 
weit dürfen wir anders als mit Waffen verſehen luſt⸗ 
wandeln gehen. Keinen Weiler dürfen wir unbewaf⸗ 
net befuchen, und nicht auf die Jagd noch auf die Fir 
ſcherey ausgehen, ohne in Eifen gefleidet zu feyn. In⸗ 
bes ereignen fich doch häufige wechfelfeitige Streitigfei: 
ten zwifchen- unfern und andern Bauer, und es vers 


‚geht fein Tag, da man ims nicht einen Streithandel 


vortraͤgt, den wir mit aller Vorſicht beylegen muͤſſen. 


"Denn fobald ic) zu eigenwillig das Meinige behauptete, 


oder auch das’ angerhane Unrecht ahndete, fo entftünde 
ein Krieg, und wenn ich zu gebuldig nachfähe, oder 


"aus dem Meinigen etwas übetliefe, fo würde ich gleich 
"der Habfucht und Ungerechtigfeit-alter preis gegeben fenn, 
indem was Einem zugeflanden worden, gleich alle-ans 


were 
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bere bewilligt haben wolten. Aber-unter wem gefchiehr 
denn das? Micht unter Fremden, mein Freund, fon 
dern-unter Schwaͤgern, Verwandten und Bertern, ja 
gar unter Brüdern trägt es ſich zu. Und das find uns 
fere Annehmlichfeiten des. tandlebens, das die Muße 
und die Ruhe, die wir genießen. Gelbft die Bürg, 
warte, fie. mag auf dem Berge oder in der Ebne fich 
befinden, ift nicht zur Annehmlichkeit fondern zur Bes 
feftigung erbaut, und mit Mauren und Wällen umge 
ben; inwendig enge mit Wohnplägen für das Vieh und 
die Heerden eingerichtet, und. daneben befinden ſich 
dunkle Gewölber mit Geſchuͤge, Pech und Schwefel 
und übrigen Rüftungen von Waffen und Kriegswerk⸗ 
zeugen angefüllt. Ueberall nichts als Pulvergeftanf, 
dann Hunde, und ſollt's denken, der liebliche Hundes 
geftanf und Auswurf! Endlicd) ab und zu gehende Reu⸗ 
ter,. worunter Räuber, Diebe und: Mörder. Denn 
allen dieſen ftehen unſre Thore offen, und wir koͤnnen 
nicht wiſſen, wer ein jeder iſt, noch dürfen wir darauf 
Acht geben. Man hoͤrt nichts als das Geblöfeder Scha⸗ 
fe, das Bruͤllen ver Dchfen, das Gebelle ver Hunde, 
das Gefchrei der Arbeitsieute auf dem Felde, das Rol⸗ 
len und Knarren der Wagen und Karren, und ſogar 
im Hauſe ſelbſt das Geheule der Woͤlfe, weil es nahe 
am Walde liegt. Jeder Tag bringt neue Sorge und 
Bekuͤmmernis für den Morgenden. Es herrſcht eine 
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beftändige Bewegung und ewige Untuße, dem Acker zu 
pflügen und anzufaen, im Weinberge zu arbeiten, Baͤu⸗ 
me zu ſezzen, Wiefen zu waͤſſern, zu eggen, zu fäen, zu 
Düngen, zu fehneiden, zu dreſchen. Nun koͤmt bie 
Erndte, nun koͤmt die Weinlefe. Steht es nur in 
einem Zahre damit übel, dann jämmerliche Armuch, 
erbärmliche Theurung! Alfo niemals Feine Zeit, wo 
man nicht bewegt, beunruhigt, geängftige, abgezehre, 
niebergefchlagen, aufgefhreft, ausgetrieben und auss 
gejagt würde. Mach diefer allgemeinen Schilderung 
der Muͤhſeligkeiten des damaligen tandlebens will ich jezt 
die landwirchfchaftliche Befchaffenheit der einzelnen Ge⸗ 
genden Teutfchlands nach der Reihe durchgehen. 


Die ganze Miederlande hatten einen guten und 
fetten Boden, ja der an einigen Drten zum Weizen und 
anberer Ausſaat Aufferft fruchtbar war, daß er im frans 
zöfifchen Slandern, Artois, Hennegau, Seeland, Süts 
tich und fogar in Geldern reichliche Zrächte trug. Man 
füete aber das Getreide faft um einen ganzen Monat 
früher als in einem guten Theile Staliens aus. Denn 
meiftentheils gefchah die Ausfaat in der Mitte des Mo- 
hats September, damit das Korn noch eher auffeims 
te, als die großen und dichten Schloßen anfiengen, ‘ober 
manchmal wenn bie Kälte, die fehr zeitig hier beginnte, 
endlich etwas nachgelafien hatte. Sie ſaͤeten doch auch 

im 
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Im Merzmonat Feine geringe Duantitäe Weizen aus. 
Der Roden, von welchem fie eine große Menge ernds 
teten, ward zu eben ber Zeit wie ber Weizen, oder ein 
wenig zuvor dem Boden anvertraut. Die übrigen 
Früchte pflegten fie geößtentheild etwas fpater. als die 
Staliener anzublümen, und zwar den Haber in bemfels 
ben Merzmonate, die Gerſte aber erſt zu Ausgang 
Aprils. Man wartete nemlich auch hier, bis die Schloß» 
hagel voruͤber, und von dem Froft Feine Gefahr mehr zu 
befürchten war; ob fie ſchon fo fpäte einfäeten, fo hats 
ten fie doch nicht zu beforgen, daß die Samen von der 
unbändigen Hizze verbrannt oder ausgezehrt würden, 
Sie Fannten blos Weizen, Noden, Haber, Dinkel 
amd Gerſte. Don Hälfenfrächten waren "fie faft ganz 
entblößt, alfo daß fie nur Bohnen und Erbſen und et⸗ 
was weniges Wien Gatten. Kichern, Hirfe, Fen⸗ 
chel waren ihnen faft ganz unbefannt, weil fie die Ges 
walc der Winde umſtuͤrzt und verdirbt. Dagegen be 
faßen fie eine andere Gattung von Saatfrüchten, die 
Buchweijen fie nannten, faft von eben der Farbe und 
Größe wie die Wicken, aber von. dreyedigter Form und 
vortreflicher. | 


Sie bauten fie reichlich zum Gebrauch fürs Dich 
und die Hühner, und im Morhfalle machten qfe daraus. 
auch Brod und Bier. Denn ihr Mehl iſt ſo treflich 

| ts und 
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und ſo weiß, daß ſie es oft mit Anderem Getreidemehi 
vermiſchten. Alle dieſe Saamfruͤchte reiften wegen der 
Beſchaffenheit des Himmeloſtrichs manchmal etwas ſpaͤ⸗ 
ter als in Italien, und das blos aus Mangel an Waͤr⸗ 
me; und doch gab’’befonders der Weizen dem Anfehen 
nach dem Italieniſchen nichts nach, ja an einigen Or⸗ 
ten übertraf er ipn. Man muß auch bemerfen, daß 
der Boden leichter „ und welcher als der Italieniſche 
war, daher man mit Pferden und nicht mit Dchfen wie 
in Italien pfluͤgte. Nur daß es in einer Gegend Bra: 
bants uͤblich war, auch mit Dchfen zu adern, welche 
nachdem ſie ſie einige Jahre gebraucht hatten, ſie ie zu 
maͤſten, zu ſchlachten und zu ſpeiſen pflegten. Das 
tand brachte überdies verſchiedene Gatrungervon Baum⸗ 
fruͤchten: befonders Birnen, Aepfel, Pflaumen, Kir 
fihen, Maulbeeren, frühe und fpäte Pfirfiche, Baum⸗ 
nuͤſſe, Haſelnuͤſſe, Miſpeln und irgendwo auch Kaſta⸗ 
nien. Aber dieſe Fruͤchte, die Birnen und-Aepfel aus⸗ 
genommen, deren Gattungen unendlich und die ganz 
vortreflich ſind, und faſt ein ganzes Jahr ſi ſich aufbe⸗ 
wahren laſſen, waren nicht ganz von dem Geſchmacke 
und Geruche wie in Italien; darum weil‘ fie Feine ges 
nugfame Wärme befommen hatten, fo erreichten fie ſel⸗ 
ten diefer ihre Vollfommenheit. “Die Mandeln, Zeis 
gen und dergleichen Fruͤchte Famen hier ungerne fort, 
weil nemlich die Wärmk'ignen eben fo wenig, wie den 
. Dehlbäus 
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Oehlbaͤumen, Eittonen, Pomeranzen, Granaten und 
andern edlen Früchten behagte, die fie jedoch aue Por; 
tugall..und Spanien dur) den Borcheil der See und 
der Schiffahrt zureichend und zu jeder Zeit‘ erhieicen. 
Man. trof hin und wieder in allen Städten und Dir 

fern ziemlich wiel Weinſtoͤcke von allen Sorten an. Auf 

dem Felde aber wegen vergleichen Ermanglung der Wärs 

me fehr wenig. Um töwen und Namur, im turembars 
ger. und Sürticher fande gab es hie und da welche und 

zwar ziemlich fruchtbar, die etwas Wein, obſchon ge; 

zinge und berbe wegen der nicht ausgefochten Wein⸗ 

teauben, lieferten. Man hielt es doch für wahrfcheintich, 

da die Niederländer damals mehr als zu irgend einer 

Zelt der Landwirthſchaft ergeben waren, und deshalb Fei: 
ne Unfoften feheuten, daß in Kurzem an andern wohl 

gelegenen Dertern Wein und Weinftöcke hervor Fommen 
twwuͤrden, befonders feitdem jemand zu Brüffel, zu Dieſt⸗ 
"Heim und in der Gegend von Antwerpen mit einem ges 
deihlichen Erfolge das verfucht hatte, und weil in vielen 

Dertern Teutfchlands und namentlich im Kölnergebiete, 

wo die Kälte nicht weniger heftig als in dem größern 
CTheile diefer tänder war, der Wein häufig wuchs. Die 
Bäume zum Bauholj: memlic Eichen, Harzeichen, 
Buchen, Eiern, Efchen, Zienen, Mafholder, Papr 
peln und andere mebrere waren hier überall anzutreffen, 
und jwar anjehnlich hoc) und dicke, und ſowohl zum 
Boauen 
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"Bauen ald Brennen brauchbar. Es gab wenige lor⸗ 
beeren, noch weniger Zipreſſen. Fichten und Weiß⸗ 
. tannen gat feine. Aber fie wurden vokfommen durch 
die tinden erſezt. Es wuchs auch im Ardennerwald ei⸗ 
ne große Anzahl Bäume, welche Die tateiner Tayus und 
die Franzofen Yf nannten. Eben fo häufig zwifchen 
Namur und Huy. Man hielt noch die Abeelen, bie 
Häufig in Brabant und bey Brüffel ſich zeigten, für eis 
ne bejondere Baumart, die man fonft nirgendwo leicht 
fand. Die Wiefen und Felder in dem größten Theite 
diefer kaͤnder verurfachten einen anmuthigen Anblick we⸗ 
gen der dichten und Im Fuͤnfeck gereiften Bäume und 
ihrer überall hervor glänzenden Früchte, und der ſchoͤ⸗ 
nen mit Viehheerden angefüllten Weiden, die felbft nach 
dem gemeinen Urtheile fetter als die italienifchen waren, 
wovon Guicciardini als Urfache angab, die Menge der 
Erpfeuchtigkeit, die aus dem niedrigen Erdboden ent; 
quoll, und Die Weiden den größten Theil des Jahrs über 
bewäffereen und befruchteten a). Ai 


Die Undenbaͤume waren den Stallenern eine fo 
aufferordentliche Ericheinung , daß Buicciardini b) das 
von eine eigene Beichreibung macht. Er fagt, es gaͤ⸗ 

be 


8) Guicciardini Defeript. Belgüi P. x. pag. 11. faq. 
b) Cit. l. p. 13. 
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be in den Niederlanden eine große Menge von einer ge⸗ 
wiffen Art Bäume, die fie finden und die fateiner Tiliae 
nenuten. Sie wären in ber Geſtalt und im faube den 
Ulmen Ähnfich, nur daß diefe größer würden, und fchnels 
fer aufwuͤchſen, fo daß fie in der Zeit von ſechzehn ober 
achtzehn Jahren zu einer folchen Die kaͤmen, daß fie 
ein Mann fchwerlich mit feinem Gürtel umfaflen fonns 
te » Sie trügen gewiffe weiſſe und annehmlich riechende 

Bluͤmchen ohne irgend einige Frucht. Ahr Holz wuͤrde 
von den Handwerkern nicht verachte. Man machte 
auch daraus Kohlen zum Schießpufver, das weit befler 
als das von Weidenbäumen wäre. Der Baum hättezwis 
fehen dem Hofze und der auffern Schafe eine Art Wol⸗ 
fe wie Hanf, woraus man Seife und Thane machte, 
aber ihe taub, obſchon weich und gart, liebte Fein einis 
ges Thier. 


Das Herzogthum buxenburg war größtentheild ges 
birgig und waldicht, und daher brachte es wenig Wein 
und Getreide hervor, ausgenommen bey Bianden, Düns 
firchen und Echternach, da fah man einige Weinberge, 
Rocken gab es wenig, aber deſto mehr Haber und Hals 
fenfrüchte. Am größten war dee Ueberfuß ar Wild⸗ 
prett, das zugleic) für fehr ſchmakhaft gehalten wurde. 
Hirſche, Wildfchweine, Nehe, Hafen, Kaninchen, Pha⸗ 
fanen, Rebhüner und einige bejondese Vögel, Laurettes 

und 
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und Bruyeres, Die ſamt den Eiern man fehr fehäzte. 
Ihre Anzahl vermehrte fi, während der großen Lnrur 
ben fo fehr, daß ihre Menge auch den benachbarten Laͤn⸗ 
dern zur Saft. fiel, obfchon zugleich die Wolfe, Füchfe, 
Iltiſſe und andere — Thiere ſehr — nah⸗ 
men o). a 
Die Sraffihaft Slandern war ein plattes Sand * 
ne ER und. Hügel; zur Saat und, zum Ackerbau fehr 
geſchikt, aber nur maͤßig fruchtbar und. nad) weniger an 
der Seeſeite und, gegen Franfreich zu, Mit fonderbar 
ver Ergiebigkeit beachte. fie viele Pferde und allerlei Vieh 
hervor, Ihre Pferde waren: gefchikt und ſehr fluͤchtig, 
(don, und obgleich etwas feift, fo kamen fie doch den 
fpanifchen Baffarden ziemlich nahe. Die Fleminge pfleg⸗ 
ten aus der Nachbarfchaft übel gejtalltete und Fleine unan⸗ 
fehnfiche Sohlen zu Faufen, und eine zeitlang “auf ihre 
Weiden zu ſchicken, wodurch) fie Schöner und großer wurs 
pen. Uebrigens war der Boden auch fruchtbar für affe 
Sorten von Baumen. d). Sin Teutfchflandern war der 
Boden troden und fandigt, Daher zum Weizenbau nicht 
geſchikt. Aber Rocken, Hafer, Bohnen, kinfen, Wi⸗ 
den, Buchweizen: ımd- die beiten Gartenfrüchte kamen 
| gut 


0) Guicciardini Belgũ deſeript. P. 2 J 315. — 
lbid. p.g31. 332. | 
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gut forte). ‚ Zu Menin se es die größten und teen 
Ziegenbocke von der Welt £). 


Die Grafſchaft Artois beſoß einen ſehr fruchtba⸗ 
ren Boden, nur daß jezt noch kein Wein da gebaut 
wurde. Sie brachte im Ueberfluß den beſten Weizen 
hervor, womit Antwerpen, Mecheln, Flandern und 
Brabant ‚berforgt wurden B)- Denn ju Autmernep 
| get aßen Rockenbrod. Die Graffchaft Hennegan * 
man an Himmel und Erde gluͤklich. Sie war von den 
Stroͤmen, der Schelde, Samber, Tenoure und andern 
kleinern Fluͤſſen bewaͤſſert, und hatte viele Baͤche, Seen 
und Quellen. Ihre Waldungen und das Gehoͤlze ges 
reichten ihr zur Zierde. Sie war uͤber alle Beſchreibung 
angenehm, und mit vielen Auen und Weiden, die voller 
Dieb, verſehen, und beſaß viele Baumgaͤrten mit den bes 
ſten Fruͤchten, und man baute ben ihr den vorefärben 
Rocken — 


Die beiden giage Mu und — brachten — 


Grafſchaft Namur einen Ueberfuß der herrlichſten Fiſche, 
en ee Bee 
©) P.336. 

f) P:397. 
£) P- 436. 
bh) Cit. loco p, 45r. 
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und die Sifcheren dauerte das ganze Jahr hindurch. Die 
Wuaͤlder waren voller Wildprett und kleines Weidwerk. 
Das platte fand ſehr fruchtbar an Rocken und andern 
Fruͤchten ). Das Erdreich im Bisthum $ürtich war 
fehr fruchtbar und von ſanftem Himmelsftrihe. Es 
brachte Rocken und anderes Getreide und viele Baum⸗ 
früchte hervor. Es wuchs hier im ganzen fande ein ans 
genehmer Wein, aber nur wenig. Das Bieh, die Fir 
ſche und alle Arten von Wild waren — und — 
ra lig k). | 


- Holland war damals ein Erdftrich, der groͤßten⸗ 
ſehr ſumpfig war, und an den meiſten Orten ei⸗ 
nen niedrigen und waͤſſerigten Boden hatte. Haͤufig 
war er nicht nur im Anfange, ſondern bis zu Ende des 
Fruͤhlings ganz ſchwimmend, beſonders gegen die utrech⸗ 
tiſchen Graͤnzen hin und wieder mit Teichen und Waſ⸗ 
ſerſchluͤnden verſehen, und durch ungeheure Seen ge⸗ 
trennt, deren Ende kein Auge erreichen konnte. Bald 
mit angebauten Gefilden durchſchnitten, mit fruchtbaren 
Obſtbaͤumen beſezt, oder mit Hainen, die einen ange⸗ 
nehmen Anblik gewaͤhrten. Faſt den dritten Theil, der 
an das Meer ſtoͤßt, nahmen große Sandbaͤnke ein, die 

zwar 


ĩ) Pag. 488. 2 
k) Pag. 494 


| om 
zwar unfruchtbar aber befto reicher an Kaninchen waren. 
Das Bufchwerf, das ehemals im Ueberfluſſe vorhanden, 
war ſchon jezt eine m SEN D. | Ä 


Auſſer den inkl Wofferleitungen und * 
len ſuchten Einige das vertrunkene Ackerfeld mit großem 
Fleiße und Aufwand trocken zu legen, und zu verbeſſern, 
indem ſie einen Fuß und Zoll hoch Sand darauf brach⸗ 
ten, ihn mit Aſche, Gaſſenkoth, Auskehricht und an⸗ 
derm Unflath und Miſt duͤngten, welches von großem 
Vortheile und Erfolge war. Man konnte die Guͤte des 
Bodens in Abſicht der Viehweiden loben; ſonſt war er 
ſehr mittelmaͤßig. Es ermangelte die Annehmlichkeit 
des Himmelsſtrichs; der Winter kam fruͤhe und war 
ſtrenge. Die heftige Gewalt der Winde verderbte die 
Uuft, beſonders war der Nordweſtwind, den Holland 
zu feinem eigenen Wuͤthrich bekommen hat, ein ſehr abs 
gefagter Feind der Bäume, der Geſundheit ſchaͤdlich, 
ſtuͤrmiſch und ein Aufflöhrer des Meeres. Das fand 
befaß deffen ohngeachtet fruchtbare Aecker, worauf ein 
zeiches und fettes Getreide über die Maafe wucherte, 
aber ſie waren in einem ſo kleinen Umfange und in einem 
Laͤndchen, das an n Voltreichheit nicht feines Gleichen 

hatte 
D Hadr. Junii, Horn, Batavia. Lugduni ex off. Plant. ap. 
Franc. Raphel, 1588. c.15. p. 195. | 
IV. Theil. M 
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hatte, zum Unterhalte der Menge nicht zureichend. Aue 
fonnte es on Fruchtbarfeit.der Viehweiden mit andern 

Ä wetteifern, und ſich uͤber ſie erheben, woher es auch ſeine 
vornehmſten Einkuͤnfte jeg m). Das fand war überall 
‚mit Heerden von Rindvieh bedekt, und eine gütige Ers 
nährerin und Mutter der Kühe, deren Anzahl größer 
war, als in Eugloud und beffer, was ſowohl die. Fettig⸗ 
Feit als die Ergiebigfeit an Spek betrift. Mur in der 
Hoͤhe und dem Umfange der Hoͤrner mußten ſie den Brit⸗ 
tiſchen weichen. Denn es iſt bekanut, daß die Kühe in 
einigen Theilen Hollands zur Sommerszeit 44 Kannen 
Milch in den Melkkuͤbel liefern, 


Holland erzeugte. eine ungehlige Menge Kaninchen 

‚in den unteriedifchen Höhlen feiner Sanddünen, welche 
fie felbft fi) gegraben hatten. Thierchen, die den Saas 
ten und Pflanzen ſehr ſchaͤdlich waren, wogegen man 
ſich mit ftrohernen und, rohrenen Zaͤunen verwahrte. 
Man wußte fie mie franzoͤſiſchen Hunden aufzufpirer 
und zu jagen, oder fchifte ihnen Iltiſſe in ihre Hoͤhlen, 
die zum Fange ſie heraus trieben, oder legte an die Oef⸗ 
nungen ihnen Fallen. Sie waren eben ſo fruchtbar, 
denn ein Ehepaar zeugte jährlich ſiebzig Junge, als von 
dem treflichften. Geſchmacke zum Speifen. Hoſen gab 
es 


m) Ibid P.196. 197. 
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es viele auf Dem hohen Gefilde, noch mehr Hiefche und 
Damhirſche auf'ven Dünen und Thälern zwifchen Eg⸗ 
mondund dem Hagerwald, wo es auch Rehe gab von Pan⸗ 
therartiger Farbe. Die Hirfche richteten oft in dem 
hochumzäunten und gehegten Guͤtern einen großen Scha⸗ 
den ann). , 


Der niebrige und wäfferige Poden Hollands war. 
Urſache, daß fehr wenig Weizen und noch weniger Ro⸗ 
een hier wuchs, Deffen ohngeachtet. hatte das Land an 
beiden einen Ueberfluß, daß. es noch andere Provinzen 
bamit verfah. Aber ed murde aus Dänemark und den 
nordifchen Laͤndern, die man insgemein das Oſtland 
nannte, eingeführt... Eben fo wenig brachte dieſes Erd⸗ 
reich Wein hervor, und doc) war darinn ein größerer 
Vorrath vorhanden, und wurde nach der Zahl der Eins 
wohner mehr darinn verbraucht, als in irgend einem 
ande. Man hatte ihn auswärts eingeführt, befonders 
den Rheinwein. Der kein fehlte ganz, und doch mache 
te man eine größere Menge feiner Leinwand, als in ir⸗ 
gend einem Erdwinkel. Man befam ventein aus Flan⸗ 
bern, Lüttich und aus dem Oſtlande, obfchon der keztes - 
re nicht fo gut war. Wolle gab es faft gar feine, und 
man verfertigte doch faft unzehlige befonders haarichte 

NM 2 Tuͤcher 


n) Ibid. p. 2004 
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Tücher, wozu die Wolle aus Spanien, England, Schott: 
land und zuweilen auch aus Brabant geholt wurde. Holz 
und Schifbaumaterialien erzeugte man feine, und nichts 
deſtoweniger wurden mehr Schiffe, hölzerne PM anfen 
und andere dergleichen Werke hier erbaut, als im gan⸗ 
zen übrigen Europa. Aber das Oſtland mit den benach« 
barten Laͤndern verfah mit Holzwerf. 


Die Grundlage des Bermögens der Holländer was 
ren ihre Wieſen und Weiden, die zur Unterhaltung und 
Fettmachung des Viehes fehr gejchift waren, umd ihre 
Torfmoore. Daher wurde eine unzehlige Menge Pfer⸗ 
de, Kühe und Ochfen hier gehalten. Won den erftern 
giengen jährlid) eine große Menge auffer tands, welches 
die großen Pferdemärfte zu Balfenburg, Scorel und 
anderswo zeigten. 


Die Pferde, vorzüglich die aus Nordholland, hat⸗ 
ten ein erhabened Gebäude, und obfchon einen etwas 
. großen doch Schönen Kopf. Sie waren edel, treflich, 
von flarfen Knochen und befonders zum Kriege und das 
Ruͤſtzeug zu tragen fehr brauchbar, und wurden immer 
beffer, da die Einwohner ſchon verfehiedene Jahre her 
ſich bemuͤhten, fie durch ſpaniſche und andere edle Pfers 
de zu verdeffern. Sobald fie etwas erwachfen waren, 
fo pflegten fie die Fohlen nach) Friesland auf die Weide 

zu 
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zu thun, weil fie dort ſtaͤrker und hurtiger wurden; um 
Des Famen die eigenen Weſtfrieſiſchen ‘Pferde, Die gerne 
abwarfen, den holländifchen an Schönheit nicht gleich. 
In Stalien fuchte man gerne biefe Stuten zur Führung 
der Staatswagen ber Damen 0). Die bollänifchen 
Dehfen und Kühe waren an Größe. und Geſtalt vortref 
lich, In einigen Gegenden gab. es Kühe, aus denen 
im Sommer und zu Herbitzeiten. täglich 44 Kannen 
Milch ausgemolfen wurden. Von den keztern ‚wurde 
eine folche Menge Butter und. Käfe gemadjt, die allen 
Glauben überflieg, und Guicciardini p) verjichert, daß 
aus diefen beiden Artifeln ein größerer Aerth, herxausge⸗ 
fommen iſt, als aus den. Öpezereyen , die vom 
Portugall nad) den Niederlanden gebracht wurden. Ob⸗ 
ſchon diefelben jährlich mehr ald ꝛ00000o Gulden abwar⸗ 
fen. Nach dem Junius q) wurden von der Ausfuhre 
an Käfe und Butter jährlich eine Million Karoline et 
loͤſt, und darunter war der eigene Berbtauch nod); nicht 
begriffen, ver fehr beträchtlich feyn mußte, da der ge⸗ 
meine Mann ganz allein davon febte. Im Dorfe Aſ⸗ 
ſendelft zehlte man 4000 Kühe, wovon jede täglich zweh 
Kannen — gab. Man — daß in — 
M3 und 


0) Junii Batavia p. 201. 
p) Defer. Belg. foed, P. 3. 9:92 
- q) In Batavia,p 197. ° 2 
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und in bier benachbarten Dörfern jährlich mehr Mitch 
gemacht würde, als die Einfuhre des Rheinweins auf 
dem Stapel zu Dordrecht befrüge. Mirgend war die, 
Jagd der Seevdgel,. befonders der wilden Enten fo ergie⸗ 
big. Die Schnepfen fieng man in den Herbftmonaten, 
nachdem das Laub von den Baͤumen abgefallen war, 
Durch zwiſchen denfelben wor Tage ausgebreitete Nezze, 
bie man auf ihr Gefchrei bey Anbruch der Morgendäms 
merung herabfallen ließ. Nirgend war aud) der Bos 
gelfang ſo einträglih. Es gab auffer dem zahmen Ges 
dervieh an Kapaımen, Hühnern, Tauben, Gänfen; 
Wachteln, Lerchen, Rebhuͤhner, Grammetsvoͤgel, Schnes 
pfen, Scolver, Schwäne, Reiger, Kraniche, Trap⸗ 
gaͤnſe, welſche Huͤhner, Murenten, Pfauen, Rotbeine, 
Staare, Geyer und andere. Man hatte zu dem Ende 
koſtbare Vogelbauer errichtet, worinn zahm gemachte 
Voͤgel ſie herbey lokten; hierauf wurden ſie durch das 
Gebelle abgerichteter Huͤhnerhunde aufgeſchrekt, und in 
Die Kefige gejagt, worinn fie der Vogelſteller wegfieng. 
Die Seen, Teiche, Lachen und Fluͤſſe lieferten einen 
Ueberfluß von Flußfiſchen, und Seefiſche erhielt man 
aus den umliegenden Meeren in unglaublicher Menge r.). 
Die Stadt Gouda befaß ſo vprtrefliche Baumfchulen, 

- .. bergleis 


. 2) Guicciardini an P. 3. p. 92. ſeqq. 
cum addit. D. Fr. Car. Saxon, orat. pro Germ. p. 67. 
Juni Batavia p.197. 201.210, 
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— antraf s). ' * Graveſande nit in ganz 
Holland das befte ‘Getreide, und man achte den koſt⸗ 
baren Kaͤſe, der von der Stadt den Namen führte t). 
Man bemerfte als etwas beſonders, diß die Mutter 
Schafe in Holland und Seeland drey bis vier mal im 
Sabre), und zuwenen drey und bier maf Zwillinge, ja 
and nicht felten Driflinge und Dierfitige brächten; dA 
es in dem uͤbrigen Teutfchland mir ein oder zwey mal 
des Jahres, und immer nur REINER: geſchah b% 
MNach Geben warbe Yen eine große Menge 
Ofen aus Dänemark :ähf die Maftnng'Heihife, vocH 
hier die Weide fo vortteflich war v). Der’ feetändiiche 
Boden war fett und fehr fruchtbar für alle Feldfruͤchte⸗ 
beſonders für den Weizen, der fo hetrlich Hier gedeihte, 
daß er beim Reiß nahe kam. Sonſt baute man auch 
haͤufig Kootzard, das iſt Ruͤbeſaat, deſſen Samen 
zum Oehl gebraucht wurde. "Das fand brachte korbeer 
baͤume herbor, deren’ Beeren ganz zur Reife gelang⸗ 
ten, und den größten Borkath der beften Sätberröche, 
womit man einen großen Theil Europens — Es 
Me Br I 31.2 gab 


6) Addit.ad Guicciard. p. 118. 

t) Guicciard. p. 134. Ä c 

u) Bodin. here — 
v) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ. p. 66. 


1 
gab auch) viel. Torf, Darring genannt; da er aber uu 


nahe an den Zeichen ſich befand, "und zu deren Befeſti⸗ 


‚gung.biente, fo durfte man ihn bey hoher Strafe nicht 
ausſtechen. Man fand gute — und re 


hſchreiche Seen w). 
er | | a 
wWoſfarelen konnte — ER weil 
es gegen den Herbfl unter dem häufigen Waſſer verfauit 
waͤre, und Wein hrachte es gar feinen. Daher es das 
Getreide, gus Dänemark und. den miättäglichern Dertern, 
und den Wein aus Teutfchland, Spanien und $ranfs 

reich einfuͤhren ‚mußte. Seine Hauptnahrung beſtand 
in der Viedhacht, woraus es große Summen zog. Sei⸗ 
ne Ochſen waren ungeheuer, und vielleicht · die groͤßten 
in Europa. Sie uͤbertrafen ſelbſt die engliſchen. Die 


Weſtfrieſen ſchikten davon und von ihren fruchtbaren 


Kuͤhen, die oft zwey Kälber auf einmal brachten, un 
geheure Heerden in die benachbarten fänder, Eben fo - 
brachten ihre Mutterfchafe oft zwey, und zuweilen vier 
Sämmer auf einmal. ‚Die friefifhen Pferde waren nicht 
nur gut und huͤbſch, fondern ‘auch zum Kriege fehr ges 
ſchikt und dauerhaft x). Seit dem vorigen Jahrhun⸗ 
berfe hatte man in ben, ‚Miederlanden die Beobachtung 

— 


ad 
s 


w) Ibid. p. 166. 167. 
x) Guice. P.227; 23% . 
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gemacht, daß bie Aecker und. Wiefen durch bie Ausgra⸗ 
bung und Ausſtechung des Torfes einen hoͤhhern Grad 
der Fruchtbarfeit befamen.. Geit.der Zeit pflegte man 
entweber die Felder nur vom. Torfe zu reinigen, wo her⸗ 
nad) die untere fette und leimichte Erde einen Leberfluß 
von Früchten hervor brachte, oder es wurden die auds 
gegrabenen Loͤcher und gemachten Kanaͤle mit Sttoh, 


Holz, Aſche und Duͤnger ausgefuͤllt, und ch ein 
neuer en Boden erzeugt 2 


Oftfrierland beſaßz einen Reichchum v von — 
Ochſen, Rindvieh, Schweinen, Wolle, Butter, RE 
fe, Gerſten, Haber, Korn, Bohnen, Uinſen und Salz 2). 
DBrauna) befchreibt feinen Boden aͤuſſerſt fett und Frucht» 
bar. Daher vermehrten ſich feine Heerden und das 
Dieb gar fehr, und lieferten die fchmafhaftefte Butter 
und Käfe. Die Ochfen fand man Hier fehr. fett, unge 
heuer groß und zu vielen taufenden auf der Weide. Ob⸗ 
ſchon es einigen Holzmangel hatte, ſo wurde das durch 
die erſtaunliche Menge Torf reichlich erſezt, die man 
aus feinen ſumpfigten Gegenden ausgrub. Din’ legte 

Ms; den 
y) Wilh. van Gouthoven Chronik von Holland. S. 574. Joh. 


Hartmann Degners: Tentfchlands neu eitdefte Goldgrube 
von Torf. Frankf. und Leipzig. 173, €. 3.. ©. 9. > 


2) Magini Geografia P. 2. carta 56, 
a) Theatr. Civit.'orb, terr. L.2: 
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den Oſtfrieſen befondere Renntniffe in der Behandlung 
des Torflandes bey b). Ueberhaupt iſt das’ Torfaras 
ben: in Zeytfchland uralt, und fein Urſprung verkiert fich 
tief ins Mittelalter. Mach_den Islaͤndiſchen Sagen 
Hat ihn Einar, eim Sohn.des Jarls Rognwald von 
Moͤroe und-ein Bruder des. Rolfo, erften: Herzogs der 
Normandie, in feinen Otkneyinſeln, deren. Jarl er war, 
erfunden, und deswegen ben Damen Torfeinat bekom⸗ 
men. “Die länder, befchäftigten fich: ſeit der ‚Zeit mit 
dem Torfbau, und befaßen davon zwo Gattungen: die 
gine Sulordur war eine weiche und ſchwammigte Moofs 
art, die gleich. unter dem Raſen fid) zeigte, und die au⸗ 
dere, Torf, dichter und N wurde aus an 
Babes: ——— er | 


| Die ı armen Daunen i in Weſtfriesland — eine 

— Raſen auf eben dieſelbe Art in Schocken 
gemacht, der aus Kuhmiſt mit untermiſchtem Strohe, 
Rohre und Heugeſtoͤber beſtand, und an der Sonne ges 
doͤrrt worden war; aber der Rauch davon brenute die Au⸗ 
gen ſo ſehr, daß er leicht Blindheit verurſachte d). 
* | Der 


. b) Lanfü orat. pro Germ. pag. Go. 
c) Atngt: Jonas Crymogaene five rer. Island. L. 53 : 50 
d) Junii Batavia p. 207, 208. 
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Der berühmte Dichter Nikolaus Nirolai bemerkte 
an feinem Baterlande Holland, daß da’fein, auch noch 
fo geringer Flek weder auf dem Lande noch im Waſſer 
waͤre, der nicht eine anfehnliche Menge Früchte einbraͤch⸗ 
te; welches nicht ju verwundern, ſezt Junius e) hinzu, 
da ſelbſt der duͤrre Sand: Nahrung für den teib, Lecker⸗ 
biffen für den Gaumen, und Stoffe zur Kleidung, wie 
durch) die Kaninchen Tiefer. Das Waſſer und vie 
Schleuſen ſchaffen Fiſche für die Tafel, und der Bord 
der Waffergraben erzeugt eine ungeheure Menge Eper/ 
welche die Taucher „ Amſeln, Kibigge und Enten dort 
in den Neſtern gelegt hatten. ! 


In Holland war man gewohnt‘ ; die Bien, wels 
ches vom Meere aufgemworfene und bey der erfolgten Eb⸗ 
be vertrofnete hohe Sandberge fi nd, mit einer Staude, 
Hellem genannt, zu bepflanzen / welche wie die Binſen 
tiefe Wuͤrzeln ſchug, und den Boden feſte machte, daß 
ber Sand nicht weiter verſtieben fonüite f). . Es wäre 
das in den Gegenden ber Marf Brandenburg, mo fo viel 
Flugſand fich befindet, ; nachzuahmen, indem ich ohne⸗ 
hin glaube, daß an der heütigen mindern Fruchtbarkeit 
der Mark gegen die vorigen Sabrhunderte, die ‚Fäufige 
| Ausrottung des Gehöfzes Urſache iſt. 


e) Batavia p· 2105 —— 
f) Ban Meteren Befchreib. des Pieter. — 8 ar. 
S. 958. 
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„Die Reichskreiſe Franken, Schwaben und Baiern 
machten 1573 wegen des großen Fleiſchmangels zu Bes 
förderung der Viehzucht die Verordnung, daß in Der 
ganzen Faftenzeit und insbefondere an den Freyfagen 
und Sonnabenden das Fleifcheffen gänzlich abgeftellt feyn 
ſolte. Der Stadtrath zu Augfpurg, verfündigte das 
durch einen öffentlichen Verruf, und-fezte auf die Michts 
beobachtung Strafen g). In dem Müngbedenfen des 
wirtembergifchen Raths Georg Gadners von 1594, wird 
noch geklagt, daß der jezzige ſchaͤdliche Lurus einen größer 
Verbrauch des Fleiſches erfoderte, als in der vorigen 
Hälfte dieſes Jahrhunderts üblich geweſen wäre, wa 
man nicht über.ein halbes Jahr Fleiſch gegeſſen hätte h). 


Politiſcher Eigenmuz verhinderte zuweilen den beſ⸗ 
ſern Anbau in einigen Gegenden Teutſchlands. Es 
waren mehrmals Vorſchlaͤge geſchehen, das harlemer 
Meer trocken zu legen, welches ſehr leicht angienge, und 
wodurch eine große Strecke fands zur Bevölkerung ges 
wonnen werden wuͤrde. Aber Leyden das fein ande⸗ 
res Mittel zur Erfriſchung ihrer Stadt und kein ande⸗ 
res Waſſer fuͤr ihre Kanäle hatte, wiberfegte fi, und 
eben fo wenig wolte Amfterdam zugeben daß man das 


Fluß⸗ 


g) Baͤberlins neuſte Reichshiſt. B. 9. ©. 139. 
bh) Ebenderſ. Bir, S. 609.. 
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Flußbett des Rheins aufreumte, und ihm eine beffere 
Mündung verfchafte, weil das tenden jur Seeſtadt mas 
chen, und diefer zur Theilnahme am n Handel Amſter⸗ 
dams verhelfen wuͤrde y 


In diefer Helfte des Jahrhunderts wurde der Buchs 
foeizen aus dem nördlichen Afien nad) Teutfchland ges 
bracht, und von den Bauern ſtark angepflanzt k). 
Der Hopfenbau war in den brandenburgifchen Mars 
fen von der vorzüglichiten Befchaffenheit, und gab dem 
möärfifchen Biere einen befondern Vorzug 1). | 


Man nahm es für einen Beweis des großen Ueber⸗ 
fluffes des Getreides in Teutfchland, daß Kaifer Karls. 
einige Zeit bey Wien mit einer Armee von 90,000 zu 
Fuß und mit 35000 ju Pferde geſtanden, und nachher 
beym Schmalkaldiſchen Kriege mit den Proteftanten 
150,000 Mann Truppen im Felde unterhalten hätte, die 
blos aus Teutfchland mit Mundvorrath verfehen wors 
den, ohne daß dadurch eine Theurung in den Preifen 
ber $ebensmittel entjtanden wäre m). | 

Der 


D Le Chev. de Temple Remarques pag: 174. 

k) Ruell. de nat. Stirp. p. 324. Heresbach rei ruft. p. 120. 
Schook de Cerevif. p. 52. 

I) Möhfen Sefthichte der Wiß. in d. Darf Brandenb. S. 486. 

m) M. Joh. Dertingers Wirt. Hochzeitbefchreib. ©. 196. 
Zeilers Reifebud) durch Teuſchland. Th. 1. ©. 2ı. 
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Der Weinwachs war in meiner Vaterſtadt Stutt⸗ 
. gart fo groß, daß die Franzoſen das Spruͤchwort hat 
ten, wenn man hier die Trauben nicht abläfe, fo wuͤrde 
die Stadt in Wein erfauft werdenn). Die Mordenau, 
ein kleines tändchen bey Gegenbach, war fehr fruchtbar 
an gutem Weine und Getreide, und aus dem Hanfe 
| fonnte es jährlich 20 bis 30000 Gulden loͤſen o). Vor⸗ 
| zglich eintraͤglich an edlem Weine und vielen Feldfruͤch— 
ten war der Elſaß, der nicht nur davon bey ſich zu 
Straßburg große Vorraͤthe aufhaͤufte, ſondern auch da⸗ 
mit die Nachbarſchaft und entfernte fander verſah. Man 
konnte mit feiner Fruchtbarkeit Fein fand am Rheinſtro⸗ 
me vergleichen p). Dbfchon der Kanton Bern weber 
Wirtemberg nody dem Elfaffe, noch Deftreich an Fruchts 
barfeit und an Leberfluß des Getreides gleich Fam, fo 
hatten die Staliener doc) ein Sprüchwort, dag Bern 
und das Dernerland fo viel werth wären, als Mailand 
und das mailändifche Gebiet q). 
Die Viehzucht war in.der Schweiz von der vors 
treflichſten Befchaffenheit, und ihre Kühe und Ochſen von 
| Ä ungeheus 


n) S’on ne cueilloit de Stouccard les raifins, la ville iroit 
fe noyer dans le vin. Lanfii orat. pro Germ, p.64. 


eo) Zeilers Reifebudy Th. 2. S. 447. 
p) Lather de Cenfu L. 3. c.7. n.58. P.482. 
g) Ducis France. Car, Saxon, orat. pro Germ. p.03. 
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ungeheurer Größe. Es giengen jährlich davon gänze 
Heerden nach Ztalien, die den Eidgenoſſen viel Geld 
einbrachten x). Bon Baiern rühmte man die Schwei⸗ 
nezucht, und den Weftphälingern erwarb der Handel 
mit diefen Thieren große Geldfummen. Die Pferdes 
zucht war fehr haufig. Man: rühmte die friesfändifchen 
Pferde, und hatte überall vieleStuttereyen in (Carftiis) 
Pommern, ‚Heflen, Böhmen, im Steinlacherthaf 
und in Holjtein 5). SDie-teutfchen Pferde wurden we⸗ 
gen ihrer Dauerhaftigkeit und ihres Laufens gelobt. Man 
pflegte ihnen, wenn fie non. einem ſtarken Ritt zuruͤk⸗ 
famen, die Zügel und den Sattel noch rauchend abzu⸗ 
nehmen, und fie auf die Weide zu jagen. Wenn fie 
ſich nicht gleich niederwarfen, und in dem Schlamme ſich 
waͤlzten, fo hielt man fie für franf, und Der f e u 
Haufe t). 

Die Niederlande — einen Ueberftluß von allem 
zahmen Hausvieh, ausgenommen Buͤffel. Die Ochſen 
beſonders in Friesland und Holland waren von einer un⸗ 
geheuren Groͤße, und zuweilen ſo auſſerordentlich, daß 
ſie uͤber 1600 niederländifche BER zu ſechzehn Unzen, 


odet 


x) D. Saxon. Franc. Car. or. pro Germ. p. 67. 
s) Ibid, p. 68. ae 
ö Ph Camerarii operae hörar. fübcifivar, Edit. alt, Fran- 
cof. 1612. Cent. 2, c.9I. P. 348. 
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ober 2000 italienifche Pfunde wogen. Man-fchenfte 
dem Grafen von Hoogitraten zu Mecheln einen friefis 
fhen Dchfen von folcher Größe und Dice, daß er 2528 
brabantifche Pfund wog, wovon man das Andenfen ar 
feinem Pallafte durch ein Denfmal aufbewahrte. Unge⸗ 
fähr von verhältnigmäßiger Größe waren auch die 
Schweine, und beiderlet Fleifch hatte gar nicht feines 
Gleichen, Die Kälber, Ziegen und Schafe wurden 
ebenfalls gelobt, kamen aber den Italieniſchen nicht 
gleich· Die Stiere waren ſchon fo zahm wie die italie⸗ 
niſchen Ochſen. Vorzuͤglich ruͤhmte man ihre Frucht⸗ 
barkeit, die beſonders in Holland, Friesland und in einem 
Theile von Flandern ſo groß war, daß die Schafe zuweilen 
auf einmal Drillinge ja Vierlinge, und die Kühe oft zwei 
Kaͤlber brachten. Sie gaben zugleich eine Menge des bes 
ſten Kaͤſes und der fchmafhafteften Butter, fo dag man 
ed kaum glauben Fonnte. Denn eine einige Kuh gab 
des Sommers täglich acht auch zehn Kannen Milch, 
oder wie. fie es nannten, Menghelen, wovon jede wei⸗ 
ter als eine florentiniſche Quartier oder Flaſche iſt. Ob⸗ 
ſchon das Land ſelbſt eine unermeßliche Quantitaͤt davon 
verbrauchte, fo wurden auch durch die Ausfuhre davon 
noch große Seldfummen gewonnen. Man bediente fich 
bier felten des Schaffäfes, und noch feltener des Ziegen⸗ 
kaͤſes, weil der Kuhkaͤſe beide an Guͤte und Muzzen weit 
übertraf. Dieſe Länder und vorzuͤglich Holland, Fries 

: land, 
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land, Geldern, Flandern erzeugten eine große Anzahl 
Pferde, vortreflich an Schoͤnheit und Größe des Koͤr⸗ 
pers und muthig und gefchift zu jedem Gebrauche, bes 
fonders zum Kriegsmefen; fo daß fie zu jedem Zuſam⸗ 
menſtoß und bey dem Anpralle der Hellebardierer viels 
leicht nicht ihres Gleichen hatten. Jedoch waren fie, die 
Slandrifchen ausgenommen, fo wie am ganzen teibe ins⸗ 
befondere vom Kopfe ſchwer, hartmäulig und ihre le⸗ 
benszeit viel kuͤrzer als bey den Italieniſchen. Die Wols 
le fiel hier groͤblich, und konnte an Guͤte weder mit der 
fpanifchen noch englifchen verglichen werden, wordt - 
‚man zur Urfache angab, die allzugroße Feuchtigkeit und 
den Ueberfluß an Weide, wodurch es gefchähe, daß die 
‚Haare des Viches dicker, länger und taither ausfielen u), 


Die Gartenfunft wat um biefe Zeit in Teutſchland 
ſchon auf einer fehr hohen Stufe ber Bollfommenheit 
‚gebracht, indem nicht allein die Fuͤtſten, ſondern auch 
‚viele reiche Privatleitte darauf fehr große Summen beis 
wandten. Zu Augſpurg war ber erfte luſtgarten, der 
ſich durch Pracht, Kunft und Aufwand unterſchied, des 
Ambtoſius Hochſtettets eines reichen Kaufmanns, ber 
zulezt, ohngeachtet et am oſtindiſchen Handel Antheil 
hatte, Bankrott machte. Man bewunderte die Selten⸗ 
heit 
u) Guiceiardini p. 18. 16, | 
iv. 3. | 
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heit feiner Pflanzen und Baume, ven Gefchmat feiner 
ufihäufer, die Annehmlichfeit und gufe — ſei⸗ 
‚ner Teiche und Baͤder, und beſonders die Aufferordentfis 
‚he Kımft feiner Wafferwerfe, wo das Waſſer durch) 200 
‚Möhren geleitet, bald aus Nymphen bie, Borübergehens 
den über die Brücke befprizte, und bald tie Marmortifche 
unvermerft mit einer See bebefte. Die Gärten ber 
Zuger übertrafen alles in Abjicht der Gewaͤchſe und der 
sufthäufer, an welchen bie größten einheimifchen und auss 
wärtigen Künftler ihre Kunſt verfihmendeten. Sie wa⸗ 
ren gleichſam von einer Menge Bildſaͤulen von Erz bes 
voͤlkert, und ein Augenzeuge, Beat Rhenan, 309 fie den koͤ⸗ 
niglichen Garten! zu Tours und Blois weit vor. Mit 
ihnen ſuchte der zuͤnftiſche Buͤrgermeiſter Jakob Herbrot 
in der Anlegung eines neuen Gartens zu wetteifern, und 
ſcheint fie uͤbertrofſen zu haben, fo daß teutſche Dichter 
in eigenen Elegien deſſen Zerſtoͤrung betrauerten, die 
Raiſer Karl 5. darinn vornehmen ließ. Sonſt waren 
die Gaͤrten des Johann Heinrich Herwarts und des Ar 
dreas Schelers noch) merkwürdig v): _ 


Einer der prächtigften Gärten in Teutſchland wat 
der herzogliche Luſtgarten zu Stuttgart, der ziemlich et 
| nem 


v) Bon Stetten Th. 1. S. 120: ff, der Kunſt⸗ Gewerbe⸗ 
und ———————— 
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nem englifchen Patke an Weitlaͤuftigkeit und Mannig⸗ 
faltigkeit der Anlagen gleich, und jezt von dem Herzog | 
fudivig von Wirtemberg. mit einem neuen Luſthauſe vers 
ſchoͤnert wurde. Es hatten fi daher Magifter Johann 
Dettinger w), Micodem Friſchlin x) und Martin Zeis 
‚fer y) nach einander bemüht, von ihm ausführliche Der 
ſchreibungen zu liefern, 


Die Niederlande beſaßen um biefe Zeit weder Saf⸗ 
ran noch andere Gewuͤrze. Auch ihre: Arzneykraͤuter 
und Wurzeln waren nicht von der Kraft und Wirkung, 
wie die aus den Suͤdlaͤndern Euröpens, ind man mußte. 
bey ihrem Gebrauche eine größere Quantitaͤt nehmen. 
Es gab jebod) zu Arznehmitteln verſchiedene Giftpflan⸗ 
zen, und andere von drey und vier Grade der Waͤrme 
und Kälte, dergleichen Lycoltonon insgemein Monchs⸗ 
kappe; ſlammula pratenſis, Solanum Lethale, Tollkraut, 
Gicuta Schierling und andere: Man ſammelte noch 
andere hunderterfei Arten von Mebdizinalfräutern zum 
Ermwärmen, zum Abkühlen und Ausleeren; wie bie tägliche 
Erfahrung lehrte: Auf der Borgerhout bey Antwerpen 

mM: | befaß 
w) In der Beſchreibung der ſůrſtlich wirtembergiſchen Hoch⸗ 
zeit B. 2. 


x) De ntiptüs Lud. D. Wirt. cum Dot, Vet Match, Bad, 
L.ı. p. 10. I1. 12; 


y) Reiſtbüch duch Teutſchiand Th. a, €, &: ©, 196; 
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befaß der Apotheker Meifter, Peter Coubenberg, ein flei⸗ 
ßiger "und gefehrter Mann, einen botanifchen Garten, 
worinn auffer einer Anzahl gewöhnlicher einfacher Arz⸗ 
nenmittel mehr.als 400 Gattungen fremder Kräuter, die 

er mit großem Fleiße und Aufwande überall her zufams 

men brachte, und hieher verpflanzte. Zwo Meilen von 
Brügge, im Bezirke Mörferken, hatte der iandvoigt Karl 
von St. Omer einen bewundernswuͤrdigen Garten, wor⸗ 
inn fich unendliche Arten von feltenen Pflanzen befanden. 
Der Kohl und die Rüchenfräuter, die man zum Effig und: 
zu den Annehmlichkeiten der Tafel gebraucht, wie aud) 
verſchiedene Gattungen von Schnittlaudy und Wurzeln, 
waren hier ſchoͤner und beffer als in Stalien. Es gab Kürs 

biſſe, Kukumern und Cardui altiles(Artifchocen), Spar⸗ 
gel und dergleichen Gartenfrüchte. Zugleich alle Gats 
tungen von Nofen und Blumen, bie vorzüglich an Schöns 
heit und Tugend waren. Zumeilen auch Melonen von 
mäßiger Güte, Die Niederländer geftanden, alle diefe 
Gewaͤchſe und ihre ganze Gartenkunſt von den Stalienern 
empfangen zu haben z). 


ch will nicht, ſagk Junius, bier mit Ruhmredig⸗ 
Feit die Baumſchulen und Obſtgaͤrten loben, die mit al 
len Gattungen fruchtbarer Bäume befezt find, dergleis 
— chen 
2) Gujcciardini Deſeript. Belgii P. 1. pag. 13. fgg. 
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hen in ganz Holland ſehr viele gefehen werben, deren 
Zweige von dem Lieberfluffe ver Früchte brechen moͤchten. 
Es fehlt auch nicht an niedlichen Luſtgaͤrten, die das 
Auge durch ihre prächtige Anlagen ergoͤzzen, worinn 
freyfich Brabant, ich befenne es, noch gluͤklicher iſt, 
das einen beffern Himmelsſtrich befizt und reichere Eis 
genthümer hat, die mehr darauf verwenden fünnen. 
Auch Leyden befizt feine Nofengärten, die zwar nicht mit 
den Sttalienifchen zu vergleichen, aber doch ohne allzu⸗ 
große Pracht und Verſchwendung einen angenehmen 
Anblif gewähren a). Man fing um dieſe Zeit an, auch 
das englifche Kraut, welches die Niederländer tepelblas 
den hießen, in Holland mit großem Bortheife zu bauen, 
das fo heilfam bey fcorbutifchen Krankheiten ift b). 


1559 fah Konrad Gesner die erfte Tulpe, die man 
zwei Jahre vorher aus Konftantinopel erhalten hatte, 
im Garten diefes Rathsheren Johann Heinrich Herwarts 
zu Augfpurg c), und 1579 brachte ein Nürnberger, Ste 
phan von Haufen, die erfte Safranblume von Belgrad 
nach Teutſchland d). Teutſchlands vorzüglicher Gars 

N3 ten⸗ 


a) Batavia p. 2ro, 

b) Id. p.216. 

c) De Hortis Germaniae p. 265. Stetten S. 122. 
4) Clufii rar. Plant, hift. p. 207: 
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tenbau ergtebt fich aus dem Umſtande, daß um das Jahr 
1532 fhon Tulpen aus Wien nach England gefommen 
find, und der Erzbiſchof Grimdal die Tamariffenpflans 
ze aus Teutſchland dahin gebracht hate), Man hielt 
um Diefe Zeit die ganze Gegend am Oberrhein und den 
Elſaß für einen wahren tuftgarten f), und Michael He 
berer g) zog den Strich kandes von Kronmweiffenburg bis 
Dirmſtein herunter Kalabrien noch in der Sruchtbarfeit 
vor, Man fand: bereits hier Mandeln und Kaftanien. 
Der öftreichifche Gemürzfafran ward fehr gefchägt, 
unddem Morgenländifchen vorgezogen h). Kaifer Mas 
ximilian bemerft in feinem Buche von der Gärtnerey, 
daß die Herzoge von Deftreic, in ihrem Sande 140 fufts 
gaͤrten befäßen, wovon der fchönfte der zu Wien um die 
Burg gelegene wäre. Er befahl ihnen dabey zehn Ober⸗ 
gärtner zu beftellen, und die uͤbrigen den Amtleuten und 
Pflegern, jedoch mit Abhangigkeit von den Gartenmei⸗ 
fiern, anzuvertrauen. Der erſte Gartenmeifter müßte 
ſich zu Wien befinden, unter deffen Aufficht die Reihe 
tuftgärten ſtuͤnden, die er hierauf umftändlich befchreibti). 


Zur Befdrderung des Ackerbaus wurden von Jeremias 
Martildie fieben Bücher des Afrifus Clemens vom Feld⸗ 
1 bay 
e) Hakluyt Biogr. Brit. L.z. p. 164, 
f) Dettinger Wirtemb, Hochzeitbeſchreibung S. 21, 
8) In feinem Reiſebuch die egyptiſche Dienftbarkeit, 
h) 3eilers Reifen ©. 22, 
) Khauʒ Geſchlchte der oͤſtreichiſchen Gelehrten S. 108. 
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bau und Ackerwerk aus dem italienifchen in die teutfche 
Sprache zu Strasburg 15 80 überfejt. Eine gleiche 
Ueberſezzung beforgte 1592 eben dafelbft Michael Herr 
von dem Buche des Kaifer Konſtantins, von der Feldars 
beit. Es wird nicht allein der Ackerbau, fondern auch 
Ber Weinbau, die Viehzucht, Gärtnerey und die Wars 
£ung der Blumen darin abgehandelt. Zu Speyer gab 
man 1595 des Konrad Heresbad) lateiniſches Bud) von 


der ganzen tandwirthfchaft heraus. Man fehrieb auch 


in teutfcher Sprache eigene Bücher vom tandban: als 


Feld⸗ und Aderbau, Frankfurt am Main 1583; Tobias 


Moller Sommerfeldbau teipjig 1593. Johann Eofers 


Feldbau, Amberg ı 580. Johann Lithold und Karf St A 


phans Bücher vom Feldbau und Beftellung eines Mener? 
hofs, Frankfurt am Main 1584. Man hat aud) von 
ihm Beſchreibung feines Meierhofd. Kafpar Jugels 
nothwendiger Unterricht, wie eine Haushaltung ange: 
fteilt werden Fann, auf Verordnung des Kurfürften Au 
gufts von Sachfen herausgegeben. Don einem gewiß 
ſen Horn kam zu Schmalkalden 1585 ein Bericht vom 
Weinhau heraus, und mar befizt Johann Raſchs Wein’ 
Buch von Bau und Pflege des Weins, München 1581. 
Die Art, wie die Weine im Kelter zu behandehn, zu vers 
beffern und gemifchte Weine zu machen find, lehrte bad 
Kunftbächtern vom m Wein, feipjig ı 1588. 


1* 


Na | Am 


— 


— 


Am fruchtbarſten war dieſer Zeitraum an Büchern 
um Öartenbau. Es erfchien 1568 zu Strasburg Georg 
Marci Öartenfunft. 1574 ein Pflanzbuc) nebft einem 
Wetterbüchlein. 1580 ju Strasburg ein Buͤchlein von 
mancherlei tuftgärten. 1596 zu Dresden von Andreas 
Seydeler ein neues Gartenbüchlein, und zu Eißleben 
1597 Joh. Pefchels Gartenordnung aus der Geometrie 
beftimt, und mit Kupfern verfehen. Hauptfächlich Iehrs 
te ein Niederländer, Emanuel Schwerz, die Anlage der 
Kunjtgärten in einem eigenen Buche, 
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In der Botanif zeichnete fi) aus, ein Kraͤuter⸗ 
buch mit fchönen Figuren aller Gewaͤchſe an Bäumen, 
Gefträuchen, Stauden, Blumen u. f. w. in Zeutfchland, 
Welfchland und andern. Zranffurt am Mein 1525. 
Ein anderes Kraͤuterbuch erfchien 1546 zu Augfpurg 
von Johann Tragus oder Bok. Johann Ruell ſchrieb 
1543 zu Baſel Tateinifch von der Natur der Pflanzen, 
Lobel zu Antwerpen 1576 von ihren Berfchiedenheiten, 
und Nifolaus Winkler gar eine teutſche Kräuterchronif 
zu. Yugfpurg 1587. Jakob von Kamingen fieferte eine 
Befchreibung der Argmaten, Gewürze und Spejereyen 
auch etlicher einfacher Arzneymittel, die in Teutſchland 
wohl zu ziehen waͤren und wachſen wuͤrden. Strasburg 
1580. Da man in dieſem Jahrhunderte vielen Fleiß 
auf die Verbeſſerung des Kameralweſens verwendet hat, 

und 
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und unter andern Kaiſer Morimilian x. eiggne Bücher, 
von der Jaͤgerey und Gärtneren ſchrieb k), fo laͤßt fiche, 
vermuthen, daß befonders die Jaͤgerey, Forſtwirthſchaft 
und der Fifchfang in Betrachtung gefommen.ift. Viele 
KReichsfürften verfahen ihre Länder mit eigenen Zagd + und 
Sorftordnungen: wie 1560 Kurfürft Auguft von Sach⸗ 
fen, 1579 Hohenlohe, 1581 Deftreich, 1588 Wirtemberg, 
1590 Herzog Heinrich Zul von Braunfchweig, 1595 
Mömpelgard. | 


Vorzuͤglich reichhaltig war die. Geſezgebung in dies 
fen Fache in den preußiichen Staaten. Kurfürft Joa⸗ 
him gab 1547 eine Holzordnung für die ganze Marf, 
die 1556, 1563 und 1593 erneuert und vermehrt wurde, 
Die Neumark erhielt 1551 ‚1563, 1571 und 1590 beſon⸗ 
dere Holzordnungen. Halberſtadt bekam i5 90 eine Forſt⸗ 


und Holzordnung, und Anſpach ſchon 1531 eine Wald⸗ 
ordnung. 


Noch groͤßer iſt die Anzahl der Schriften in dieſem 
Fache. Der gefchifte Maler Heinrich Bogtherr gab zu 
Strasburg ein Tpierbüchlein mit fhonen Holzfchnitten 
heraus. Das edle Fiſchbuͤchlein, ‚oder Bericht von der 
ai der Fiſcherey, von den Eigenfchaften der Fi⸗ 
| Ns. 2 


"k) Bon Khauz Geſchichte der oͤſtreichiſchen Gelehrten, ©, 108, 
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fche, und wie fie am bequemſten zu fangen, und zu wel⸗ 
cher Zeit fie am beſten find, kam ohne Drufort und 
| Jahrzahl Heraus. Bald darauf ein anderes Fiſchbuͤch⸗ 
fein, von ber Natur und den Eigenfchaften der Fifche 
auf ähnfiche Art, und nur Fürger gefaßt. Johann Jakob 
Agrikola ſchrieb dem vorſichtigen Weidmann, oder eine 
Beſchreibung vom Jagen, Nörbfingen 1578 mit Kupfern. 
1582 erfchien zu Franffurt am Main das neue Buch 
von der Jagd und dem Weidwerk, das fehr ausführlich 
und vortreflich ift, und wovon unter dem Titel: ein Jagd⸗ 
und Weidwerkbuch 1585, vermurhlich nur eine neue Aufs 
Tage zum Vorſchein kam. 1590 wurde zu Strasburg 
des Jakob von Foulond neues Su ing Teutſche 
uͤberſezt. 


Man ließ ſich auch die Pferdezucht ſehr angelegen 
ſeyn. Joachim Camerarius ſchrieb 1556 eine lateini⸗ 
ſche Differtätion von der Roßarzney und der Reitkunſt. 
Noch vorher 1554 erſchien zu Frankfurt am Main eine 
ritterliche Reitkunft, oder von Hebung der Reuterey, Mar⸗ 
ſtallerey und Roßarzney mit Figuren. 1574 Johann 
Ruells zwey Buͤcher Roßarzney, oder von der Roſſe und 
anderer Thiere Krankheiten, deren Erkennung und Ku⸗ 
ren durch Gregor Zechendorfer. 1583 zu Strasburg 
eine neue und bewaͤhrte Roßarzney. In dem Buche 
von der ehe Marz Fuggers, Frankfurt am Main 

1584 
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1584 lehrte man das Beſchellweſen, und die Grundſaͤz⸗ 
ze von Anlegung der Stutterenen. Es gehört auch hies 
Her: Marftalleren und Roßarzney durch L. U. C., kaiſer⸗ 
lichen Stallmeiſter 1584. Eine andere Roßarzney ſolle 
noch zu Eger 1572, und zu Frankfurt am Main 1594 
erſchienen ſeyn. Von der Bienenzucht handelte Andreas 
Petri, von den Immen und vom Honig und Rn 
Zübingen 159 2. 


Nicht allein‘ die einzelnen Theile ber handwirthſchet 
wurden bearbeitet, ſondern man fieng ſchon an, die 
ganze Haushaltungslehre in ihrem Umfange vorzutragen. 
Johann Coler lieferte ein Hausbuch, das mit großem 
Fleiße ausgearbeitet, und verſchiedentlich edirt worden 
iſt. Es gab jedoch von dieſer Wiſſenſchaft — 
Handſchriften als gedrukte Bücher 1). 


Man verbefferte die Feldmeſſung und gab zu dem 
Ende Bücher Heraus, wie Paul Pfinzings Werk von 
der Seldrechnung und Meffung. Mürnberg 1598, te 
win Hülfen Befchreibung und Unterricht des gevierfen 
geomefrifchen Inftruments, 1594 , und feinen Bericht 
von bem Gebrauche deffelben 1596, | 


Man 


. Pornit. de rer, füfficient. p. 30. et 37; 
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"Man fannte um diefe Zeit die Melonen noch gar 
nicht in Teurfchland, und Helfrich befchrieb 1565 die Er⸗ 
ften, die er in Kairo unter dem Namen Auguri gefehen 
batte m). Dagegen waren fie dem Fürften Radzivil 
fehon ganz befannt, und er bewwunderte an den Melonen 
Yon Enpern blos. ihre Größen). In Stalien, Spas 
nien und Sranfreich waren fie damals ſchon fo häufig 
wie heutzutage o). In den Niederlanden kamen ſie zu⸗ 
weilen zum Vorſcheine, allein von mittelmaͤßiger Guͤte, 
und waren aus Vallen verpflanzt p). 


Neben der tanbwirchfchaft it es vorzuͤglich der 
Bergbau, der dem Staate und feinem Handel die bes 
traͤchtlichſten Vortheile gewaͤhrt. Daher die Bergwerks⸗ 
geſchichte unmittelbar auf die Geſchichte der gleichzeiti⸗ 
gen Landwirthſchaft folgt. 


m ) Reiſe ins h. Land. S. 735. 
m) Sendſchr. 3 feiner Jerufalemer Reife S. 391. 
0) Jo.'Bruyer. de Eſcul. et Potutent. c.90. p. 402. fgq. 


p) Guicciardini Defeript. Germ. infer, P. 1. p.14. Hape- 
mus quoque ſuo nonnunquam tempore et pepanes, fi- 
ve melones dicendi funt, mediocriter bonos. | 


VL 
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VII. 


Schlechter Bergfegen in den Niederlanden. Beſſerer 
Zuftand des Bergmefens in Luxenburg und Limburg, 
in Hennegau und Namur, in Püttich, in der Gegend 
von Limoge und Dinant, im Kurfürftenthum Trier. 
Große Torfausbeute in Holland, Seeland, Weſt⸗ 
friesiand u. f. w. Vorzuͤge einiger Bergmwerfe in 
Teutſchland. Neue Erzgruben im Elfaffe. Vortref⸗ 
licher Marmorbruch in Sachfen und Boͤhmen. Reich» 
thum an Bergproduften in Tyrol und Salzburg. Forts 
Dauernde Ergiebigkeit der boͤhmiſchen Erzadern. Ders 
zeichnis der erheblichften Bergprodufte in Teutſchland. 
Ihr wohlthaͤtiger Einfluß auf das Wohl des Staats. 
Steinkohlenbrand im Duͤbner Wald. Salzweſen in 
Teutſchland. Alaunwerke. Anlegung einer Fabrike von 
Blaufarbe zu Schneeberg. Erfindung des Blaugla⸗ 
ſes in Teutſchland. Verpflanzung dieſer Farbemuͤh— 
len nach Holland. Die landesherrlichen Kammern 
fangen an, ſelbſt den Bergbau zu treiben. Verſall der 
Bergſtadt Goslar. Großer Ruf der teutſchen Berg⸗ 
leute. Ihre Berufung nach England. Abnahme des 
Bergſegens gegen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤ⸗ 
hungen zur Verbeſſerung des Bergbaus und der Holz 
ſparkunſt. Neue Erfindungen zu dem Ende. Nach: 
richt von den Lebensumftänden der beiden fachfifchen 
Alchymiſten, David Beuther und Sebald Schwärzer. 
Menge der Laboratorien in Teutſchland und Anſehen 
der Alchymiſten an den Höfen. Sehlgefchlagener Ber, 

ſuch Daniel Kellers von Augſpurg. Anerbietung des 
" Schle⸗ 
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Schlefiers Großfchädels an Kaifer Rudolf 2: Ders 
befferung der Probierfunft. Neuerrichtete Werke auf 
dem Harze. Mehrere Aufmunterung der Bergleute. 
Angabe der Ausbeuten vom Joachimsthal, von Aber 
dam, Goldkronach, auf dem Harze, von Frepberg, 
Hohenftein, Schneeberg, Marienberg. Unbedeu⸗ 
| tender Bergbau in Wirtemberg und 
Waldek. 


N: Niederlande erzeugten Fein Salz noch Alaun, 
noch Schwefel, auffer im Stifte kuͤttich. Auch ihre Erz⸗ 
gruben waren von keiner Bedeutung, wenn man nicht 
Eiſen, Bley und Kupfer ausnimt. Aber, fest Guie⸗ 
eiardini a) hinzu, was ihnen die Natur in dieſem Theile 
verfagt hat, das iſt ihnen reichlich durch den Kunftfleiß 
der Einwohner etfeze, deren Tugend und Wachfamfeit 
ſich beftändig und überfläffig anders woher mit ſolchen 
Sachen zu verfehen weiß, daß fie fo wenig Mangel 
feiden, fondern vielmehr alles im Leberfluffe befizzeit, 
und Deötvegen aus berfchiedenen "auswärtigen laͤndern 


faſt täglich beſucht werben, 


Im Heizogthum timburg grub man Eifen in nicht 
geringer Quantitaͤt, und etwas Bley vonder beſten Qua⸗ 
litaͤt. In der Eutfernung von ejner halben Meile von 

der 


&) Defcript. Belg. P. 1. pag. 27: 
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Der Stade kimburg fanden fich verſchiedene Galmen⸗ 
;gruben, aus welchem Erze man damals mit Hilfe des 
Kupfers Meffing fchmelzte. Außer Italien, wohin es 
aus Enpern fam, btarhte jezt noch fein anderes Land 
Galmen hervor. Sie waren von dem Antwerpiſchen 
Geſchlecht derer Schetſi gepachtet, Die zu Tiefer Hätten 
arbeit eine Menge Menfchen gebrauchten, die eine Art 
‚von fleinem Staate formirten b). Das Serzogthum 
luxemburg war, reich, an Eifenerz und Kupferadern, 
die zugleich etwas Silber enthielten. Der Ueberfluß 
an Holz machte ihre Verſchmelzung wohlfeil, und 66 
förderte die Errichtung der Schmelzoͤfen e). 


Die Grafichaft Hennegau befaß mehrere Ei 
‚fengruben , und brachte verfchiedene Steine und 
den fchonften Marmor vor, befonders auch Tufſtein 
(Zötfteen). Man führte eine Menge unabgeldfchten 
Kald) nad) verfchiedenen tändern aus. (Es fanden fic) 
überall unergruͤndliche Steinfohlengruben: Allein deren 
Ausbeute war wegen des großen Schmefelbampfes, den 
ſie beym Brande von fich gaben, nicht fo gut als bie 
ruͤttichiſchen Steinfohlen d). 


Das 
b) Guicciardini Belgii defeript. Amit. 1652. P. 2. p.agr. 
| 0) Id, p: 316, 
d) cit. loco p. 452. 
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Das Gebirge im der Graffchaft Namur befaß 
viel Eifenerz und etwas Pleyadern, vorzuͤglich viele 
Steingruben von dauerhafter Art. Es gab eine größe 
Menge ſchwarzen Marmor, desgleichen rothen mit 
weißen Adern, den fie Zafpis nannten, und eine andere 
ſchoͤne Gattung, bläuficht mit weiß untermengt. Sonft 
gab es noch). viele- Mauers und -Kalkfteine. In die— 
ſem Zahrhunderte fieng man auch an, hier Steinfohlen 
zu graben. Man erhielt die beſte Gattung von Sals 
peter und andern Foßilien. Der Bergbau wurde in 
diefem ande mitdem größten Fleiße und mit dem größs 
ten Aufwande berrieben, und damit eine Menge tzute 
beſchaͤftiget. Vorzuͤglich vielen Eifer verwand man 
auf die Eiſenwerker, deren Bearbeitung die Menge 
Waſſer und Stroͤhme und die vielen Hölzer und Waͤl⸗ 
der fehr befbrderte, da man mit aller Bequemlichkeit 
und mit wenigen Koften das Eifenerz reinigen, fchmels 
zen, und einen Theil bis zu Stahl verhärten, hernach 
das erhaltene Eifen und den Stahl leicht von einem 
Hrte zum Andern: fchaffen Fonnte. Daher befanden 
fic) in dee Gegend, befonders zu Marlan, fo viel Schmelz 
bfen, Eifenwerfer und Bergwerksfachen, daß man im 
der Werkſtaͤtte des Vulkans zu ſeyn glaubte e). 


Das 


©) Guicciard. p. 488. 489 


» 
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Das Bisthum luͤttich zeugte außer verfchiedenen 
guten Sorten von. Werkfleinen einen Alabaſter mit 
ſchwarzen Stecken und den vielfarbigen Marmor, der. 
eben von Namur angegeben worden iſt. Ebenfalls; 
viel Eifenerz und Salpeter, aud) etwas Dleyadern. Es 
gab hier ungeheure Bergwerfe und unzehlige Erzadern, 
die bis in. den tiefſten Schoß der Erde ‚verfolgt wur⸗ 
den. Die Steinfohlen Hohlfe man unter dem Fluß⸗ 
bette ver Maaf hervor. Die Berggebaͤude waren. ur⸗ 
alt, erflaunungswärdig und hatten unglaubliche E ums 
men gefoftet. Die luͤttichiſchen Steinfohlen, Char-: 
bon de Liege genannt, übertrafen alle andern an Eis 
te, und wurden in jo ungeheurer Maffe ausgegraben, 
daß allein auf dem Grunde der Stadt: Sittich nicht nur 
zum eigenen, damals ganz unmäßiger Gebrauch. eine 
hinreichende Quantität ausgegraben, ſondern auch 
ohngeachtet deſſen Wolfeilheit für 100000 Seudi 
jährlid) davon ausgeführt wurde, : Die huͤtticher hats 
ten das Spruͤchwort: daß ihnen die Steinfohle Brod, 
beffer als Brod, Eifen härter als Eifen, uud Feuer 
waͤrmer als Feuer — f). 


x 


ap en 
“ . + D . . . 
» + 


f) Magini' Geografia P. 2. carta 64. u 
a9 | 


IV. Theil DD. 
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Die’ Gegend bey der Stabt Dinant zeigte viele 
Schichten von ſchwarzem Marmor, Eifenerz, Kupfer: 
und andern Werffteirien;, welches Die "Einwohner jehr 


‚bereicherte, daß fie bis nad) England Handlung trie⸗ 


ben g). In einer Meile von Aachen bey Inmige gab‘ 
ed. Galmey, das man zu Meffing’verbrauchte. Auf 
der andern Seite fand man Eiſen und Bley h). Im 
Erzſtifte Trier traf man Edelgefteine von grüner, gel 
ber und rother: Farbe an, die den Smaragden und. 
Hiacynthen nahe famen. —— war ‚das fand reich 
an. — a, und Silber i).. 


In Holland! — man. bettächtliche — 
Gebe zufammen: aus den Torffuchen, die jährlich . 
ausgeführt wurden, welches man allein an dem Zolle 
zu Gouda wahrnehmen Fonnte, ber alle Jahre vor 
den Zolleinnehmern für 30000 Dukaten gepachtet wur⸗ 
de, und obgleich auf jebes. Maaß nur. ein geringer 
Preis gefezt war, fo übertraf doch. die Zahl der Maas 
fe: die Summe von 1000000, Hierunter war noch 
nicht ‘der Torfzoll begriffen, der anderwärts ausge⸗ 
führt wurde, ober die Einwohner für ſich brauchten, 
5“ das 


0 pag. 307. a en a 
h) Braunii Civitat. orb. terrar, ——— 
i) Magini Geografia, Carta., 64: DIR 1ER \ 
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das ebenfalls eine große Menge — k).. See⸗ 
land hatte nur eine ſchlechte ſtinkende Gattung Torf, 
Darring genannt, dahingegen war er in Geldern von 
beſſerer Beſchaffenheit. Deſto getinger wieder in den 
Mooren an der Seefüfte von Flandern, die blos einen 
Zeuerdampf, dicken und flinfenden Rauch von 1 
gaben; 


Der Ueberfuß bes Totfs war in ‚Holland und 
Seeland ſo groß, daß nicht nur davon die gewoͤhnli⸗ 
che Feurung beſorgt, ſondern auch in andere fänder 
eine folche Menge Torffuchen ausgeführt wurde, daß 
man viele hundert Schiffe damit befrachtete. Mar 
hatte mehrere Torfgattungen ‚ bie an Farbe, feichtigs 
feit und Gewicht y besgleichen in der Güte und Weiße 
ber Aſche, die fie gaben; von einander ſehr verſchieden 
waren. Die erſte Torfart iſt ſchlecht, wenig, leer, 
ſchwammigt, ſehr leicht, regenfarbig, welcher der 
Blaufarbe an Waͤnden, nach deren Befeuchtung vom 
Regen, gleich kam. Das iſt die haͤßlichſte Art und 
nicht zum Hausbrauche dienlich? fie dient blos den 
Bauern zum Feuren und Kochen, und ihre Flamme 
macht das lebhafteſte Geſicht blehern, leichenblaß und 
wie eine farve, ind berbreitet ein häßliche Mephitim; 
durch welchen Geruch nicht ſelten wie vom Steinkoh⸗ 

D 2 | len⸗ 
k) Guicciaraini in defeript, | Beigii,foed, P..3; Pag: Hai 
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lendampfe eine Ohnmacht entſteht, die durch aufgeftreus 
tes Salz gehoben wird. Die Andere iſt dichter, falbe, 
mit Wurzelzäferchen durchzogen und mit Schilfrohr 
verwachſen, von geringer Schwere und mancherlei Ges 
Brauche. Die dritte gewichtigt und ahmt eine gewiffe 
"Härte der Backſteine nach, indem es, da die uͤbrigen 
oben Schwimmen, fich auf dem Grunde anfezt , fängt 
langfam Feuer, giebt aber am laͤngſten Hize, afchfarben 
und aus fandigem Erdreiche gegraben. Es giebt aud) 
eine, bie in Seeland einheimifch und aus einer falzigen Ers 
be bereitet if. Matt nennt fie Daryturff. Ueberdem 
beſi izt man eine die mit Nezen aus dem Grunde 
des Waſſers wie fetter Schlamm herausgehohlt wird; 
dieſe Maſſe bringt man hernach in viereckigte Teiche, 
wo das überfläffige Waſſer vorher abgelaffen worden, 
und ebnet jie. Nach ihrer Trocknung fehlägt man fie 
in wenige Haufen, daß fie vom Winde durchzogen 
und von der Sonne durchdrungen deſto beſſer zum Ge⸗ | 
brauche dienen ). 
". on Weſtflecland ab es auf meifenfangen ötte, 
en viele Beenen, die man mit befonderer Kunft bes 
"arbeitete, und daraus den Torff fifchte, die ſchlammich⸗ 
— Mooßmaterie mit Süßen fampfte, Kuchen mie 
Back— 


)):Ipnüi Batavia p. zor. 208, 
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Backſteine daraus —— und fie zum Gehrauche an 
der Luft trocknen ließ m). 


Her 
SA 


Mad) Bora war > die fichtefte Torfart um 
Dieft und Antorf, beffer zu Campigne und die beſte 
in Geldern und Weſtfriesland. Man pflegte ſie damalk 
auf ı2, 25 bis 30 Fuß tief zu gräben, 1567 geriet! 
ein Torfgrube in Brand, welche Feuersbrunſt grauſanr 
zu wuͤthen anfieng, und kaum durch die Herbeyleitung 
des Waſſers geſtillt werden konnte m). Lanſe rähme 
fehr die Geſchiklichkeit der Oſtfrieſen in Abſi cht detß | 


Torfbaus, wovon fie eine grofie Menge gewannen 


Um die Mitte dieſes Jahrhunderts bluͤhete daß 
Annabergifche Berggebäude noch vollfommen, und die 
Stadt nahm täglich an Einwohnern zu, und wurde 
mit Mauren umgeben. Im Joachimsthale, zu Gos— 
far und auf dem Marienberge waren beftändig einige 
1000 Bergfnappen befchäftigt. Die Mannzfefoifchen 
Erjgruben bey Eisleben, Mansfeld, Hettjtädt und 
Polfeld, desgleichen auf der thuͤringiſchen Seite des 
Meliboks hielt man für ein ewiges Bergwerk, weil uͤber⸗ 
all im ande, wo man zu Tage einfchlug, man ben 

O 3 reich⸗ 
m) Guicc. p. ‚228. 231. Ä 
n) Weltbeichreib. nad) der teutfchen Lieber. Th. x. S. 90. 
o) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ. p. 60. 


. 


i u. 
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reichhaltigſten Schiefer, wovon ber Zentner Kupfer 
18 big 19 Loth Silber ausgad, anttaf, und die Mens 


ge des Kupfers und Silbers faft unglaublich war, den 


man jährlich daraus ſchmelzte p). Zu Gersdorf im 
Elſaß quoll aus der Kluft einer alten Silbergrube 
Bergohl hervor, deſſen ſich die Bauren anſtatt der Nas 
genſchmiere bedienten. Johann Hubinſack, ein Zeitge⸗ 
noße und ſelbſt ein Bergmann glaubte, kein Land waͤre 
Teutſchland an Reichthum des Bergſegens zu verglei⸗ 
hen. Denn viele Goldgruben wären erſt kuͤrzlich ent⸗ 
deckt worden, und die Anzahl der Silbererze wäre ſo 
groß daß von ihrer Ausbeute der wenigſte Theil in 
Teutſchland vermuͤnzt wuͤrde. Sonſt beſaͤße es noch 
einen Ueberfluß an Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, Salz, 
Queckſi lber, Vitriol und die Ausländer pflegten ung 


meiſtens mit unfern eigenen Metallen zn befriegen, 


Da man hin und wieder im Elfaße, wo damals 
ein teichhaltiger Bergſegen ſich zeigte, auch alte einges 
gangene Schächte fand, fo veranlafte das 1525 bie 
Bergleute nach Erz zu ſchuͤrfen, und man entdeckte endlich 
im Leberthal ein fehr reiches Silbererz, das hauptfächlich 
auf Koften der Strasburgifchen Kaufleute und Einwoh— 
ner zu bauen angefangen wurde, und man legte auf einmaf 
80 Gruben an, und forderte Tag und Nacht 10 Schmelz⸗ 

huͤtten. 
p) Außer dem Hubinſack Gmelin ©. 141. 142. 


ar, 
tzuͤtten. Man brach Glaßerz, Bleyglanz und Silber, 
erz, woraus man Bley, Kupfer und Silber ſchied, 
bes Leztern jährlich zu fiebenthalb taufend Mark q). 
Ueberhaupt war der ganze Elfaß reich an Silber, Kup⸗ 
fe und Bley r). | 


Unter Kaifer Rudolf 2. wurde zu Prag verfchie 
dener Zafpis, und zu Dresden und Freyberg unter Kurs 
fürft Chriftian x. vielgefteeifter und mannigfarbiget 
Marmor geſchnitten und politt s). | 


Die Graffchaft Tyrol war noch immer reich an 
Silbererzen, die ſich überall zeigten, und vorzüglich er, 
giebig das feine Kupfererz zu Schwaz. Zu Hall vera 
fertigte man viel Salz und fonft viel gutes Meffing. 
Die Herzoge von Heftreich erhielten allein aus den Silbers 
minen jährlich 300000 Sfudi, und. man ſchaͤzte ihr gan⸗ 
zes Einkommen aus dieſer Grafſchaft höher als bie Ein: 
Fünfte eines Koͤnigsreichs t). 


O4 | Das. 


g) Bubinſack vom Bergweſen bey Münfter in der Kosmos 
graphey ©. 530. 


r) Magini Geogr. p. 59. 
8) Borpit. c. 48. P. 143 - 
t) Botero ©. 104, Magini p. 61. 
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Das Feine Erzbißthum Salzburg übertraf um 
diefe Zeit nad) dem Urtheile der Italiener das ganze 
übrige Teutfchland an Neichthum der Bergprodufte von 
Gold, Siber, Kupfer, Eifen, Vitriol, Schwefel, 
Spießglas ımd Marmor v). 


Die böhmischen Erze waren meift filberhaltig und 
vorzüglich die zu Krumelau, Budweiß und Kuttenberg. 
Sonft hatte das Königreich Fein Gold mehr, obſchon 
ehmals Stüce von jehn Pfunden des feinften Goldes 
ausgehauen worden waren, aber dagegen viel Zinn, 
Bley, Kupfer und Eifen. Die beften Eifengruben 
waren bey Deraun, mo man auch Karfunfel, Calai 
und Ametyſte fand. Desgleichen in den Stroͤmen ge— 
diegenes Gold wie Pfefferkoͤrner und Perlenmu⸗ 
ſcheln w). 


In dem Soachimstßafe auf den — zum Ster⸗ 
ne und dem Schweizer erhielt man ein Stuͤck gediege— 
nes Silber von zehn attiſchen Talenten x). 


Steyermark enthielt ebenfalls viel Silber und Ci; 
fen, die aber aus Machläßigkeit nicht fehr genuzt wurs 
den y). | 

| Man 

v) Botero ©. 105. Magini p. 6r. 

w) Botero ©. 117. Magini carta 60. 

x) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ, pP. 72% 
Y) Botero S. 120. Magini c, 61, 
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Man brach Hin und wieder in Teutſchland weißen, 
ſchwarzen, rothen und geftreiften Marmor, rooraus 
man wie Spiegel. polirte Tiſchplatten, Verkleidungen 
für Kamine, Knaufe und Fußgeſtelle für Seulen, die 
man auch zuweilen Damit überzog, und andere Kunfk 
ftücfe und Gefäße: machte,. :ferner. allerlei Steig, 
Schiefer und Edelſteine von aller. Art, Werth: und 
Prauchbarfeit, Steinfohlen, die durch die Daraufgief 
fung des Waffers fich entzundeten und Durchs Dehl wie⸗ 
der verlöfchten. Endlich Gold, Silber, Erz, Zinn, 
Bley, Eifen und allerlei Metalle: Die beften Berg 
werfe waren in Sachfen, Böhmen, Sclefien, Def 
reich, Steyermarf, Elfaß und in den — 
den 2). — 


Georg Agrikola a) giebt uns die beſte Nachricht 
vom gleichzeitigen Bergbaue, wie er um Die Mitte Dies 
fes Jahrhunderts in Teuefchland gemefen ift. » Er fagt: 
zu unfern Zeiten bringe Teutfchland vor andernkändern 
Europens eine große Menge Erz hervor. Dean Gold 
flaub führen die Elbe, die Eger und andere Fluͤße. 
Es wird auc) welches in Weftpfalen zu Korbach, iu 
Franken zu Steinheiden, in Schlefien zu Neichenflein, 
and zu Zugmantel auf dem Karpathifchen Gebirge ges 

D 5 gra⸗ 
z) Fr. C. Duc. Sax. or. pro Germ. p. 70. 7. 
&) de Vet. et Nov. Metall. L. ı. 
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graben. Aber Siber findet man in Sachfen zu Zel⸗ 
Terfeld und den benachbarten Orten, in Meißen zu 
Freyberg, Marienberg, Annaberg, Schneeberg, in 
Böhmen im Joachimsthal, zu Kuttenbetg und an vies 
Ien andern Orten. An Queckſilber iſt Böhmen zu 
Schoͤnbach und Beraun reichhaltig. Eine Menge Erz 
Tiefert der Melibok und Karpatifche Berg; an weiſſem 
Diey-ift fruchtbar Aldenburg und Erbersdorf in Meif 
ſen und in Böhmen Schlackenwalde, und an ſchwarzem 
Bleye der Ramelsberg bey Goßlar und an afchgrauem 
Schneeberg in Meiffen. Eifen geben eine ungehlige 
Anzahl Derter, aber das befte ift in Sorland zu Stegen, 
in Franken zu Sulzbach, in Meißen zu 1 und 
tauftein. „ 


Dieſer Iebhafte Bergbau ernehrte eine große Anı 
zahl Menjchen, und beforderte die Bevölferung auch 
in folchen Gegenden, bie einen unfruchtbaren Boden 
befagen, Er lieferte fowol die Hauptftoffe als die uͤbri⸗ 
gen Materialien zu ven Fabricken und Handwerken, 
wovon man immer mehrere mit Sicherheit anlegen 
Konnte. Man behielt dadurch nicht nur ſelbſt das Geld 
im Sande, fondern zog auch für den Abſaz der Berg⸗ 
produfte das haare Dermögen der Ausländer an ſich, 
und diefer relative Reichthum des Staats an baarem 
Geld ward vollends durch die reichhaltigen Silbermis 

nen 


Mi 


aupt eine ergiebigere und Iautere Duelle ihrer Fin 


fünfte, 


In dem Dubaer Wal nicht u * — 
— welche Gegend überhaupt ſehr erzartig war, ges 
riethert vor dem Jahre 1589; die Sfeinkohlengruben 
in Brand, und konnten nicht mehr geloſcht werben b). 

Das Polnifhe Steinfalg aus Wilicza und 
Bochnia wurde zu größen Wacken’ mit zwey Pferden 
befpannt nach Oberſchleſien geführt, und zu Schweid⸗ 
ni; debitirt, In Unterfchlefi en bediente man ſich des 
Meerfalzes, und es befanden fid) dazu Salzkothen zu 
Neuſalz an der Oder, wozu noch halliſche Sole ges 
braucht wurde e). Beym luͤneburgiſchen Salzborne 
ward eine Pumpe angebracht, und die Sole in die 
Salzkothen geleitet, in deren jeder vier bleierne Pfan⸗ 
nen Tag und Nacht im Gebrauche waren d). 


Unter Kurfuͤrſt Joochim 2. von Brandenburg 
wurden von einem Italiener Salzſiedereyen in dem Thur⸗ 
| me 

b) Petr, Albini Met. Miſn. Chron. c. 23. 25. Ge. Cafp. 
Kirchmajer Diff, feraa metallorum atque Mineralium 

„ Dubenfis, faltus prope Schmidebergum in Sax, Ch - 
Viteb. 1592. in Horns hiſt. Handbibl. Th, > ©. 847, 


c) Bornit. de rer. fuff. c. 43. p- 129, 
d) Brannii Civit. orb, Terr. L. 5. 
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me zu Beliz und zu Berlin angelegt. Jener verbot 
daher 1560, ‚Da € kein, fremdes Salz eingefuͤhrt werden 
ſollte, welches Verbot aber nicht lange beobachtet, ſon⸗ 
dern von ſeinem Nachfolger 1583 den Maͤrkiſchen 
Staͤdten ver Salzkauf wieder freygegeben wurde e). 
Bey Enkhuͤyſen in Holland befanden ſich die beſten 
Salzkothen, wo man anfangs das ſchlechteſte franzoͤ⸗ 
ſiſche Salz, und nachher das Meerſalz aus den Salz⸗ 

jnſeln fo fein und geſchickt auskochte, daß es an Weiße 
PP Geſchmak alles andere Salz übertraf 2 


rt: 
Pe} 


a Die — und beſten Salzquellen befanden fi 
zu Halle in Sachſen, Schwaben, Tyrol Oeſtreich ind 
Baiern und zu tuͤneburg g). 


1554 wurde zu Oberkaufungen in Heſſen Alaun 
geſotten, und 1558 erhielt das Alaunwerk zu Komothau 
in Böhmen feinen Begnadigungsbrief; 1563 entftand 
ein Alaunmerf zu Miederlangenau in der Sraffchaft 
Clay, und Agrikola befchreibt Alaunfiedereyen zu Düben 
. 0 im 

e) Leurhinger Topogr. p. ır. 118. €. C. March, T, 2. 
Abth. 2. S. 1. u. ff. C. un. J. u. 2. 


== d) Junii | Batavia p- 278. Werdenhagen P. 2. pag. 930. 
Van Mereren B. ı0. ©. 890. 


g) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 70. 


Sir 
im feipriger Kreife, zu Binstinate, iu — an 
der Sale u. Fr w. Bi 


Man vita damals fehr viel Alaun bey den 
Faͤrbereyen, wodurch man den Tuͤchern eine dauerhaf⸗ 
te Sarbe gab, daß ſie gar nicht verſchießen Fonnten, 
wie ich aus meinem Venediſchen DEE von 1548 
erfehe. ee 


Ein Franke, Peter Weidenhammer, benuzte bie Wis⸗ 
müthgrauben zu Schneeberg, daß er eine blaue Farbe 
daraus machte, bie er den Zentner zn 25 Thaler nach 
Venedig verkaufte. Er erwarb ſich — ein anſehn⸗ 
ſiches Vermoͤgen umb und 15201); 


Ein Glasmacher Ehriſtoph Schirer zu Neudec 
auf der Eulenhuͤtte machte den Verſuch den Kobold mit 
der Glasmaſſe zu vermiſchen, und erhielt ein ſchoͤnes 
blaues Glas. Er machte davon Töpfergefehier für die 
Nachbatſchaft, das endlich nach Nuͤrnberg geführt 
wurde, und von da nad) Holland Fa, wo bey der 
Bluͤthe der Glaſsmahlerey die Erfindting-noch beſſer ge 
muzt wurde, Die a erforfchten von ihm fein 


b) Beckmann Beptr. zue Geld. der Erfind. B. 2. St. I. 
©. 140. 141. 


;) Melzer Beſchreibung Schneedergs ©. 469. 
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Geheimnis, und bewegten ihm mit feiner. Fabricke nach 
Magdeburg zu ziehen. Sie ſchloſſen zu Schneeberg 
Kontrafte, ihnen bie geröfteten Kobolde zu überlaffen, 
und legten bey fich Farbemuͤhlen an. Sjener kehrte jes 
doch bald wieder zuruͤck, und erbaute .eine Farbemuͤhle 
om Waſſer. Er gab den Zeritner Farbe für fieben und, 
einen halben Thaler, der in Holland so bis 60 Gulden 
koſtete. In Holland entſtanden acht Farbemuͤhlen, 
wozu man den geroͤſteten Kobold in Tonnen auid Schnee⸗ 
berg kommen ließ k). 1571 legte ein gewiſſer Seba⸗ 
ſtian Preußner zwiſchen Platten und Eibenftoc eine 
Blauglashuͤtte an, und mar gab fich iminer mehr damit 
ob, den Kobold zu den einlaͤndiſchen Farbewerfen. zu. 
gute zu machen, neue Farbenmühlen anzulegen, und. 
——— zu —— 


Es war eine  Solge des berbefiete Kammeralwe⸗ 
ſens, daß die kandesherren in dieſem Jahrhunderte in, 
den Bergordnungen gewiſſe Erzarten ſich vorbehielten, 
und von ihren Kammern ſelbſt anbauen ließen. Kais 
fer Ferdinand s, eignete ſich in der Bergordnung für 


bie EN Erbländer vom ı May 1553 
LE Arts 


-k) Achmantis — des — ———— 
br, Klotzſch Samml. zut Saͤchſ. — * 4. 8* 
363. | 

I) Balth, Baclajr e eco metall Pol, P 165; 
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Art. 7. alle Salz; Eiſen ⸗Queckſilber / und Alaunberg / 


werfe zu, und fein Sohn Morimilian 2. in dem Bergs 
vertrag mit den böhmifchen Ständen von ı 1574 ‚alles. 
—— in Stan ı oder Duelle — 


Herjog Heinrich Jul von — — 
1552 die Reichsſtadt Goslar, ihm durch einen Ver⸗ 
gleich die Ramelsbergiſchen Bergwerke mit einigen Hol⸗ 
zungen zu uͤberlaſſen, die ihm jaͤhrlich nach Abzug der 
Unkoſten 84000 Gulden einbrachten, und in den naͤch⸗ 


ſten 72 Jahren zog er davon 600048000 Gulden. 


1579 wurde von Braunſchweig vor den Thoren der 
Stadt Goslar ein Vitriol-Wag⸗ und Gießhaus zu 
Abwägung aller. Metalie errichtet, ‘twobirch man ihr, 
da dieſes fonft auf ihrer Stadtwage gefchehen war, wiedet 
ein jährliches Einfommen: von 1633 Gulden entzog, und 
fie in Berfall der Nahrung brachte n). 


Noch immer war der Ruf der teutſchen Bergleute 
fo: groß/ daß man ſie haufig ind Ausland kommen 
ließ. ‚Die Königin. Eliſabeth Hatte. einigen. Teutſchen 
Freybriefe ertheilt, in mehreren Graffchaften von 
England nad) Maun, Vitriol, Gold, Silber, Kupfer 

| und 
ih) Corp I. Met, Francof, p. 168. Deucer in Col. I. 
Met: p. 2571: ° 
M Beilers Reiſen SG, 3 © 44 
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und Queckſilber zu ſchuͤrfen, und dergleichen Bergwerke 
anzulegen. 1565..9ab ſie wiederum zwei Perſonen, 
Humphreys und Schutte, Die uͤber zwanzig ſolcher 
fremden Bergleute nach England gebracht hatten, der⸗ 
gleichen Privilegien mit der Ausdehnung, auch Zinn 
and Bley auszugraben, und ſowol in England als in 
Ireland zu fehmelzen.o). - Daher hafte auch 1583 der 
Ritter Humphrey Gilbert auf. feiner großen Seereiſe 
einen geſchickten Sächfifchen Bergmann und Probierer. 
Meifter Daniel bey ſich, der in Meufoundland Eifen, 
Bley und — entdeckte, und ganze a 


* p). 


Kaiſer HAuboff 2. verſah 1577 ganz Ober⸗ und 
Niederſchleſien mit einer Bergordnung, und ertheilte den 
Bergleuten und Huͤttenbedienten neue Bergfreyheiten q). 


In einem Muͤnzbedenken r) der Nuͤrnbergiſchen 
Kaufleute von 1586 heiſt es: die Tyroliſchen, Saͤchſi⸗ 
ſchen und Mannsfeldiſchen Silberbergwerke kaͤmen in 
große Abnahme; und der wirtembergiſche Rath Georg 

| Zur — Gad⸗ 
0) Anderfon Th. 4. ©. 100. 
p) Sorfter BE der Ened. u. Schiff. im Norden, 

‚S.34 — 

q) Lunig. Cod. dipl. — "Tom, 2. p. SI. n. Io, 
r) in Sirſch Muͤnzarchiv Th, 2 n. 222.5, 348. 
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Gadner bemerkte 1594 ebenfalls in ſeinem Muͤnzbeden⸗ 
ken, daß in Teutſchland faſt alle Bergwerke abgenom⸗ 
men haͤtten, ausgehauen und ausgegtaben, viele herrliche 
Gänge abgeſchnitten, und verſchiedene vortrefliche Berg⸗ 
gebaͤude in Boͤhmen, Meißen und in andern Laͤndern ſo 
tief und waſſernoͤthig worden waͤren daß man nicht 
mehr auf die Koſten kommen koͤnnte. Es wollten ſich 
auch keine neue Gaͤnge mehr zeigen. Daher. bey weis, 
tem nicht mehr ſoviel Silber, wie vor 40 oder 50 Jah⸗ 
ven, gewonnen würbe s). a — 


Man gab ſich indes in Teutſchland viele Mühe bie 
Bergwerkskunſt zu verbeffern ‚und theild durch neuer, 
fundene Mafchienen und Anſtalten die. Metalle aus den 
Erzſtufen auf eine bequemere Arc zu gewinnen „theils 
in Abſicht der Feurung eine größere Erfparnis zu 
bewirfen. 1492 legten.die Gebrüder Hans und Georg 
Allenbeck die erſte Seigerhuͤtte zu Freyberg an, damit 
neben dem Silber aus dem Kupfer und Queckſilber auch 
anderes Er; erhalten wuͤrde. Es iſt vielleicht die 
Seigerhuͤtte im Gränthal, bie ı 584 von Marks Ut⸗ 
mann an den Kurfürften Auguſt von Sachſen verfauft 
worden. Man hielt faſt bis gegen Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts die. Seigerkunſt geheim, 1564 verbefferte 
2) Atberlin Reichehiſt. B. 17. ©, 609, 
IV. Their, om ar PD Ws 
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en Rathmann, Chriſtoph Krumpholz, durch ſeine kunſi⸗ 
reiche Erfindung: Das. Ergbrennen im Joachimsthale, 
wodurch die Helfte Der Kohlen und. der Huͤttenkoſt er⸗ 
ſpart, und geringhaltiges Erz gut gemacht wurde. 
Aber ein anderer Bergkuͤnſtler David Beuther verſchrei⸗ 
te ſich durch ſeine Untreue, dagegen erwarb ſich Sebald 
Schwaͤtzer der 1598 als Berghauptmann im Joach⸗ 
umsthal geſtorben, vielen Ruhm . Hans tobfinger 
machte. vor 1570 u Nuͤrnberg die erſten Blasbaͤlge von 
Holz ohne teder zu den Schmelzgätten, ſodann kupfer⸗ 
ne Blasbaͤlge von einem immer gleichen Winde zu den 
Schmetz / und Gießbfen p))J .. 
Aus Kunckel w) kan ich noch noͤhere Umſtaͤnde von 
ben beiden Alchymiſten, Beuther und Schwaͤrzer, angas 
ben, Kurfuͤrſt Auguſt hatte David Beuther die Pro⸗ 
pierkunſt lernen laſſen, und ihn 1580 auf der Muͤnze 
im Kloſter zu St. Anneberg zum Probierer angeſtellt. 
Hier fand er zwiſchen der Mauer verſteckt dreyerlei Met⸗ 
tallmittel, um Eiſen in Kupfer und Queckſilber in Sil⸗ 
—— BEE narncibes 
werk. Wittenb. 1698. €: 12. SS to 
HDoppelmayr von Märnb, Rünflin 04, a 
"w) Joh. Kundel von Löwenftern Laboratorium Chimis 
cum, herausgegeben don Johann Kaſpar Engeileder. Kamıb, 
and Leipzig 1716. Th. 30 c. 41. S. 508. ſl. BT 


d Ee. Raſp. Arledhmitjer Dolnung und) das eile Bug 
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Ber zu verwandeln, und den’ Spiefgfasfinig su Gold 
and Silber in Fluß zu bringen, wovon bad Verfahren 
gedruct worden if. Nachdem er diefe Kuͤnſte berfucht 
und richtig befunden hatte, fo fieng er an, luͤderlich zu 
werden, und mit 12 andern Muͤnzgeſellen, worunter ſich 
zween, Oertel und Heiler, befonders alısjeichneten, ein 
verſchwendetiſches teben zu führen. Er wurde in ſei⸗ 
nem Dienſte nachläffig, lieferte ſchlechte Proben fuͤr die 
Gewerke und die Muͤnze, und bediente ſich heimlich der 
kurfuͤrſtlichen Inſtrumente und Materialien, und arbei⸗ 
tete auf dem kurfuͤrſtlichen Laboratorium. Nachdem 
jene beide das Ihrige durchgebracht hatten, und jezt 
ihre verfallenen Vermoͤgensumſtaͤnde vergeblich durch 
die von ihm erlernte Kuͤnſte zu verbeſſern ſuchten fo 
gaben fie ihn mit den Uebrigen ben dem Kurfütften am, 
Beuther ward vorgefodert, und er bekannte ſein Geheim⸗ 
nis, dieſe edle Metalle machen zu koͤnnen. Der Kur⸗ 
fuͤrſt verglich ihn nun mit dieſen dahin, daß er ſie jet 
nem Verſprechen gemaͤß dieſes Geheimnis garij ausleh⸗ 
ten ſollte, fie aber müßten in Dresden wohnen, den 
Zehnten von ihrem gemachten Gold und Silber an die 
kurfuͤrſtiiche Kammer abliefetn, und das Uebrige der 
Muͤnze für einen gewiſſen Preis aberlaſſen Indes be⸗ 
hielt der Kurfuͤrſt den Beuther in Verhaft, und hatte 
die Abſicht, dieſes Kunſtwert auch für‘ fich zu reibert, 
Das verdroß dieſen bap er die Hauptiunſtgriffe ver⸗ 
2 Für = W * 
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heimlichte, und es denen andern nie recht zeigte. Der 
Kurfürft wurde darüber ungnädig, und fieß ihn, da er 
zugleich beforgte, er möchte nach) England entfliehen, in 

ein härteres Gefängnis auf den Kaifer bringen, gegen 
ihn fiskaliſch verfahren und die Akten nach feipzig zum 
Erkenntnis ſchicken. Das Urtel gieng dahin: ihn juͤber 
die Prozeſſe peinlich zu befragen, wegen begangener 
Untreue mit der Staupe zu beſtrafen, ihm als Meinei⸗ 
digen die beiden Finger abzuhauen und zur Verhuͤtung, 
daß er fein Geheimnis fremden Mächten nicht mittheils 
te, ihn ewig gefangen zu ſezen. Diefer allzuftrenge 
Nechtsausipruch wurde ihm am Sonnabend vorgefefen, 
und der Kurfürt Hatte mit eigener Hand darunter ges 
fchrieben: Beuther gieb mir wieder zurück, mas mit 
von Gottes und Rechtswegen zufömmt, ober ich muß 
des Montags etwas mit dir vornehmen, das ich gerne 
unterlaffen möchte, Ich bitte dich, laß es nicht Dazu 
kommen. Ich weiß wohl, daß ich es machen fan, wenn 
du dabey biſt. Allein der vertraute Geheimeſekretaͤr Jes 
niſchen ſchickte dem Kurfuͤrſten einen Briefzettel: Mein 
unterthaͤniger Rath waͤre, Ihr kurfuͤrſtliche Durchlaucht 
ließen den Beuther nicht ſo lange in der Angſt ſtecken. 
Er als ein halsſtarriger Menſch moͤchte aus Verzweif⸗ 
Img ſich an fi ch ſelbſt vergreifen, und das wuͤrde ein gro⸗ 
ßes Aufſehen erregen. Man ließ nun dem Beuther 
ſtark zureden, wodurch man ihn endlich bewegte, daß 
er 
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er dem Kurfürften fchriftlich verfprach, ihm alles zu 
offenbaren. Man brachte ihn hierauf aufs Goldhaus, 
und gab ihm einen gewiffen Schirmer zu, den er alles 
lehren follte. Beuther gab jezt die Befchreibung bes 
Derfahrens anders heraus, als zuvor, und beſchwur es 
mit einem Eide als aͤcht. Es war in einer ſinnbildli— 
chen Sprache abgefaßt, nach Art aller alten alchymiſtiſchen 
Prozeſſe, und der Kurfuͤrſt ſchrieb eigenhaͤndig darun⸗ 
er: Es mag von dieſen Poſſen halten, wer da will. 
Ich meines theils halte nichts davon. Hier hat uns 
Beuther eine Naſe gemacht, und hier abermals. Beu⸗ 
ther verlangte bald darauf vom Kurfürften 1000 Gul⸗ 
ben, um einige Gläubiger zu befriedigen, das er ihm 
binnen acht Wochen mit feinem eigenen Silber uud 
Gold wieder bezahlen wollte, Er erhieltdas Geld, und 
leiftete die WWiederbezahlung mit 800 Marf Gold ohne 
das Silber. Aber den Schirmer wollte er doch in feiner 
Kunſt nicht unterrichten, fondern ergrif die Gelegenheit, 
da diefer etwas zu thun hinausgieng, und vergiftete 
ſich an dem Schmelzofen, fo daß er ihn bey der Ruͤck— 
Fehr fchon finnlos auf der Erde Tiegend fand. . ° 


Nach deſſen Tode fam 1584 Sebald Schwerer 
aus Stalien, und übergab dem Kurfürften ein gefchries 
benes Buch), das ausführlich von der Goldmacherey 

P3 han⸗ 
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handelte p). Es ward das folgende Jahr der Verſuch 
In Gegenwart des Kurfürften angeftellt, und drey Marf 
Duedfilber in Gold verwandelt, wovon diefer gleich 
acht foth davon einer Gräfin von Hollach fchenfte. 
Schwerzer befaß noch ein Geheimnis, wodurch alle 
Tage zehn Mark Rheingold geniacht wurden, welches 
dann auch fo, nur die Sonntage und Feſttage ausges 
nommen, bewerfftellige, und bis den 11 Hornung 
1586 fortgefezt worden, wo der Kurfürft jtarb. Seine 
Wittwe, Ama eine Prinzeffin aus Dänemarf, erbauete 
nun zu dem Ende ein ungeheures fehr prächtiges und 
Foftbares Laboratorium in ihrem Fafanengarten zu Ans 
naburg, wo die Defen, Kapellen und Baͤder in allerlei 
kuͤnſtliche Figuren von nngeheuren Pferden, koͤwen, 
Affen und Adler abgebildet waren, Unter Kurfürft 
Chriſtian ı. follen viele Millionen Gold in dem Golds 
hauſe zu Dresden gemacht worden fern, Als er ftarb 
und das fand unter die Adminiftration des Kurverwes 
fers Herzog Friedrich Wilhelm fam, fo meldete fid) 
Sebald Schwerzer mit feinen feuten bey ihm, mie es 
weiter mis dieſen Goldarbeiten gehalten werben follte, 

er⸗ 


p) Es iſt wahrſcheinlich dieſelbe ans dem Itakieniſchen uͤber⸗ 
ſezte Schrift: ein Prozeß vom Schwefel und Aueckſilbet 
in der Ordnung zur Tinktur, die in Bechers Chymiſchem 
Gluͤckchafen oder großer chymifcher Eoncordan; Th. 2, 
©. 378. ff. abgedruckt ſteht. 


31. 
erhielt aber eine’ ſchimpfliche Abweifüng‘, kegte mit Ge⸗ 
org Bernharden von Görliz feine Stelle nieder, und 
gieng zu Kaiſer Rudolf 2. nad) Prag, der. in den Adels 
Hand. ihn erhob, und zum Berghauptmann im — 
— machte wo er: — ſtarb. 

Ale Höfe — um — Zeit ihre eigene — 
toria, die mit großen Koſten unterhalten wurden. 
Außer dem Rurfüchfifchen zu Dresden waren. bie vors 
nehmften: das Kaiferiiche zu Prag, Pfalzgraf Friedrichs 
zu Heidelberg, Erzherzog Leopolds von Deftreich zu 
Paſſau, das zu Mainz, Kom und. Gottorp. y). 
Die Alchymiſten waren die Bertrauten und Günftlunge 
der Fürften, und es befanden fich viele Italiener darun⸗ 
fer, die aber eine answärtige Politif zu Staatsaus⸗ 
fpäber brauchte, die viete Hoffabalenfpielten, und. viele 
vornehme Damen debauchirt haben, wovon ich ineinem 
andern Werke En Run en: 


In — — ein Arzt Daniel Keller das 
Geheimnis, Gold zu machen, ebenfalls erfunden zu has 
ben. Er verlangte für die Bekanntmachung 400,000 
Gulden, wozu fi) aber Niemand finden wollte. 
| P» 4 Ends 
y) Wovon die Säriften genuzt hat Becher in feinem chymi⸗ 

fhen Gluͤckshaſen, wie es das vorangedruckte ann 
der Manuferipte zu erkennen giebt, 
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Endlich 15 70 ließ ſich ber reiche Marx Fugger mit ihm 
in einen Kontrakt ein, daß er die Unkoſten der Arbeit 
allein tragen, und ihm den vierten Theil des Gewinſts 
laſſen wollte, wogegen Keller ihm verſprach das Silber 
dreyfach zu vermehren, und aus jeder Mark eine Unze 
Gold zu gewinnen. Allein er konnte hernach feine Zus 


* > —— — 


Ein gewiſſer Großſchaͤdel aus Schleſien — 
tem Kaiſer Rudolf 2. eine wahrhafte Beſchreibung der 
ganzen Alchymie. Er ſagte in der Vorrede, er wolle 
ihm den wahren Stein der Weiſen und die aͤchte Tink⸗ 
tur, wodurch Ihr Kaiſerliche Majeſtaͤt in ganz kurzer 
Zeit den groͤßten Schaz der ganzen weiten Welt ers 
halten fonten, Ihrem gnädigften Gefallen Sehnen 
und —— * fuͤr Augen ſtellen a). , 


Keine — Probirer auf St. Marienberg, 
gab 1540 fihone Erzproben heraus, die bey Becher abs 
gedruckt find 2 * 


Der 


= Von Sterten Kunſt. Gew. und Handw. Geſchichte Th. 1. 
©. 226. 


w) Siehe die Schrift bey Becher Chymiſche — 
Th. 2. ©. 204. ff. 


Im chymiſchen Stüdshafen Th. 72. S. 613. f. | 
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Der Mathematicer, Zacharias lochner von Ingob 
ſtadt, gab 2564 zu Nuͤrnberg und 1565 zu Augfpurg 
ein Probierbichlein auf alle Metalle nad) einer fleißigen 
Berechnung heraus ce). Den Goldſchmidt Hans 
Jannebach von Mürnberg, der 1540 ftarb, hielt man 
für den größten Meifter in der Probierfunft, wovon ' 
er einen gedruckten Unterricht herausgab. Er wußte 
am beften das Gold und Silber zu behandeln, und 
mit der Scheidung und Deotueumg der Metalle wie 
gehen d). ® 


| Nachdem ich mich bemuͤht habe ‚ folche Nachrich— 
ten vom gleichzeitigen teutfchen Bergweſen zu liefern, 
die dem Fleiße des Profeffor Gmelins entgangen ſi ind, 
ſo will ich noch das hinzufuͤgen, was er geſammelt und 
angemerkt hat. | 


1572 wurden durch Wolf — auf den Berg 
werfen auf dem Harze neue Künfke vorgerichtet, und ein 
Mieverländer Wilhelm di Rodt legte 1578 auf ber - 
Grube die Schreibfeder ein Windtreibewerf an e). 


Man fuchte zuweilen bie Gewerke durch ausges 
fezte Preife zu einem beffern und geſchicktern Bergbau 
P 5 aufs 
c) Doppelmayr &. 165. 
d) 8. 190. 
e) Gmelin &, 193. 194. 
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aufzumuntern, wie 1540 bie Pfaljgrafen in ihrer Berg⸗ 
ordnung fuͤr die Eiſengruben im Herzogehum Sulzbach 
d. 7. das fehlerhafte Roͤſten und Schmelzen durch die 
Verordnung abzuſtellen ſuchten, daß jeder, der einen 
neuen Gang entblößen würde wovon der Zentner Erz 
ı torh Siber hielte, ans der Kammer 5 Gulden, und 
von ztoth) 10 Gulden empfangen ſollte. Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rich 3 von der Pfalz verfügte, daß wenn man auf einer 
Zeche Erz baue, das auf .ein Schmelzwerf 10 Marf 
- Silber und 30 Zentner Bley, oder zo Zentner Aw 
pfer ausgebe, fie meswuͤrdig ſeyn folle £). 


1990 war nach Abzug bes Bergzehndens, Schlag, 
ſchazes und anderer Unkoſten die Ausbeute des Jogchims⸗ 
thals in Böhmen 45,408 Thaler, und jede Kuxe vom 
Sterne gab an Auartalausbeute 300 Hrtöthaler (num- 
mos- unciales). Gleich die folgenden 2 Jahre flieg 
Ver jährliche Ertrag: bis über 60,000 Thaler. Nach⸗ 
her toechfelte er von 56,000 bis zu 40,000 Thalerp ab, 
1560 war er wieber nahe an 60000 Thaler. Nun 
fiel er aflgemad) bis zu 12,771 Thaler, 1564 wur⸗ 
den nur in dem andern Maaße nach dem fogenannten 
Sterne auf dem Schweizergange in 10 Quartalen 
34,319 Mark 19 Loth Silber gewonnen. Aber er kam 
bald noch tiefer herunter, und erhob ſich erſt wieder 

2379 

f) Gmelin ©, 395. 397. 
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1 579 ‚ jedoch nicht höher als auf 18; D ⁊6 Thaler, und 
in dieſer maͤßigen Ergiebigkeit erhielt er ſich bis am: 
Jahre 1590, wo er nur 6837 Thaler abmwarf. 
hob ſich wieder etwas weniges und ſenkte ſich ug 
1599 ju 3354 Thalern 8). | 


Die reichen Silbergruben zu Aberdam im Saa— 
zerkreiſe fuhren fort, gute Ausbeute und beſonders ſo 
viel gediegenes Silber, als man ſonſt auf keiner Berg, 
ſtadt außer Schneeberg fand, zu geben. Agrikola ver, 
fichert, die Grube foren; Gottesgab hätte eine folche 
Menge reines Silber im diefe Zeit geliefert, als Feine 
Erzgrube in der Welt, Er fchäzte ihren Ertrag allein 
auf 150,000 und ben gamen Sifberbetrag zu Aberdam 
auf 300,000 rheinländifche Gufdenh). Die 3 Haupt⸗ 
zechen Abraham, h. drey Könige und Ydler zu Bub, 
weis lieferten aus den Afterhalden 95481 Marf 4 toth 
Silber, und dann in ben naͤchſten 7 Jahren von 
dem neuen Bergwerke am LUybinzer Gebirge 23 377 
Marf 6 $oth Silber, 


\ Dem 


g) Gmelins Depträge zur Geſchichte bes teutſchen Bergbaus 
S. 101. u, f- 
bh) © 108, 


)) ©, 113 
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‚Dem Marfgrafen von Baireuth warfen bie Gru⸗ 
ben zu Goldkronach auf dem Fichtelberge noch woͤchent⸗ 
lich 1500 Goldgulden ab k). Herzog ul von Brauns 
fehweig erwarb fich viele Berdienfte um den Bergbau 
auf dem Har;e, und die Bergwerfe wurden auf 20000 
Thaler erhöhten jährlichen Ueberfchuß gebracht 1). 
Don 1551 bis 1559 fiel auf St, Annen und Theuers 
danf auf das Vierteljahr für eine Kupe über 40 Thaler 
Ausbeute, Bon 1561 bis 1583 gaben die Zechen St. 
Georg und Hilfe Gottes 21 5,688 Thaler Ausbeute, 
Es wurden von ı 565 bis 1570, hier 30039 Marf 
Silber gemacht m). Das Bergwerk Rohrbuͤchel im 
Gerichte Kizbüchel im Loikenthale lieferte 1552 22,913 
Marf Silber in die Münze, und 1564 10375 E BAUK 
303 Pfund Kupfer n). 


Noch zeigte fich der groͤßte Reichthum im den Frey⸗ 
bergifchen Bergmerfen. 1550 fielen an Ausbeute 
49,264 Guͤldengroſchen, 1551 bis 57, 152 und zugleich 
wurde quf der andern Maaſe Hohebezirfe daſelbſt eine 
Stufe 6 Zentner ſchwer von derbem Bleyerz vers 
ſchremmt. 1552 61,984 Guͤldengroſchen. Nachher 

fam 


k) ©, 161. 
) 8. 193. 
m) ©. 198. 199. 
n) ©. 238. 
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kam fie bis zu ohngefaͤhr 28000 herunter. Bon ı56r 
noch weiter bis faft zu 12000. 1564 war. fie wieder- 
23,344 Öüldengrofchen. Nun wurde fie abwechfelnd 
bald 30000, 40000 bis zu 50000.- 15 72 aber auf eins 
mal wieder 75,808 Guͤldengroſchen. Mur in einer 
Quartalrechnung beſtaͤnd der Ueberſchuß i in 21,984 Guͤl⸗ 
dengroſchen. Hierauf ward die Ausbeute wiederum 
bald 30,000. 40,000. 56,000. 50,000. 1590 beftand fie 
in 36224 und 1599 in 50560 Guͤldengroſchen o). 


Bey Hohenſtein nicht weit von Chemniz wurde in 
drey Gruben St. Lampert, Anna und Roͤmerzug auf 
Silber una Kupfer gebaut, und die Ausbeutrechnungen 
von 1584 bis 1590 enthalten 32,592 Gäldengrofchen. 
Das aus dem Erze gewonnene Silber befaß ein Zehntel 
Gold p). 1551 wurden zu Schneeberg, auffer Kobolt, 
Wismuth, Kupfer und Bley 74 Zentner Silber ohne 
Ausbeute, und noch überdies 300 Mark Silber gemacht, 
und doch nur 780 Güldengrofchen unter die Gewerks 
fchaften ausgetheilt; 1552 ohne Ausbeute ſechs und zur 
Ausbeute i4 Zentner Silber gemacht, und 1320 Guͤlden⸗ 
groſchen ausgetheilt. 1553 ſchmolz man 43 Zentner 
Silber, und 1554 7% Zentner, 1555 48, 1556 7, 
| : und 
0) ©. 280. ff. 

. D 68,395. 
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und fo. gieng es abmechfelnd bis zum Jahre 1579 fort, 
wo gar zwanzig Zentner Silber gemacht wurde. Die 
ganze Duantität des binnen diefer Zeit gefehmolzenen 
Silbers betrug 191% Zentnet. 1562 erhielt man 406 
Zentner Kupfer, 1563 660 Zentnet 71 Pfund, 1564 
213 Zentner. Die Summe, die unter die. Gewerkſchaft 
ausgetheilt worden iſt, die mag ich gar nicht zuſammen 
rechnen. 1581 belief ſich die geſamte Ausbeute auf 
21,516 Thaler und. auf dem Särftenftollen famen ı22 
Thaler auf eine Küpe, 1582 wurden 11,616 Thaler 
unter Die Gewerke ausgetheilt. 1583 ſchmolz man wies 
der fuͤnf Zentnet Silber ohne Ausbeute, und 1584 vier 
Zentner, 1585 gaben acht Zechen Ausbeute, und mar 
machte aufler dritthalb Zentner ohne Ausbeute ſechſthalb 
Zentner Silber, wovon 4092 Guͤldengroſchen ausge⸗ 
theilt wurden. ı 586 gab nur der Wolfgang mit feinen 
Maaßen ein Zentner Silber, 1587 war unbedeutend; 
1588 und 1589 kriegte man gar keine Ausbeute, ohn⸗ 
geachtet dritthalb Zentner Silber ausgeſchmolzen wur⸗ 
de. 1590 von fünf Zentner Silber 5544 Thaler Aus⸗ 
beute, worunfer vom Wolfgang auf jede Küpe vierzig 
Guͤldengroſchen. 1591 43 Zentner Silber und 3960 
Buͤldengroſchen Ausbeute, 1 592 gab der Wolfgang 
‚Allein britthalb Zenitnet und 1848 Guͤldengroſchen Aus⸗ 
Beute für die Gewerfe. 1393 531 Mark oder faft dritt⸗ 
halb Zentner Silber, 1594 306 Mask, 1595 185 
- Mark 
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Mar 6 loth und 1593 224 Mark Silber, und 1597 
a30 Mark ı foth ohne Ausbeute. Eben ſſo 1598 ame 
140 Mark g foth, 1599 83 Mark ı2 loth P. — 


Aus dem Bergwerke * Marienberg wurden 1577 
1848 Süfdengrofehen unter die Gewerke ausgetheilt r).. 


In Wirtemberg legte man fich in dieſem Jahrhun⸗ 
derte ſehr eifrig auf den Bergbau, hatte aber insgemein 
mehr Zubuße als Ausbeute. Herzog Chriſtoph baute 
mit vier Haͤuern und einem Knechte neben der Eiſengrube 
zu Schiltach das Haus Wirtemberg auf eigene Koſten 
jährlich zu 856 Gulden. Er hatte auch Antheil an den 
Bergwerken zu Frieſenberg und Schölfopf, die ihm wies 
ber 432 Gulden jährlich Fofteten. Sein Sohn Herzog. 
Audwig ſezte den Bergbau in Chriſtophsthal ſtark fort, 
und befam 1572 einen Vorrath von 300 Kübel Erz. 
Erſt Herzog Friedrich erndete etwas Ausbeute, da 1599 
alle Vierteljahre 150 bis 200 Mark Silber — 
wurden s). 


Noch 


¶O) Gmelin S. 322. fi, 
rt) ©, 357. | 
5) Gmelin ©,4ar f. 
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Noch. unter Graf Wallrad 2. von Maldef 156 
mar am Eifenberge über Mordenbef, unweit Korbach be 
dem Dorfe Goldhaufen, ein Goldbergwerk im Gangı 
das 27 Mark Gold abwarf, jede zu 21 Karath und vie 
Gran rein, die fuͤr 115 Gulden 15 Bazzen verfauf 
wurde t). | 
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IX. 


Geſchichte des Heringfangs. Eigenheiten des Herings. 
Mächtiger Fang an den Großbrittannifchen und Nors 
wegifchen Hüften. Wohlfeilheit Der Heringe in der. 
Mark Brandenburg. Ausbleibung des Heringszugs 
an den normwegifehen Küften und in Schonen. eis 
eher Heringsfang der Holländer. Vorſorge der Han. 
fa fi) bey ihrem Seringsfange in der Oftfee zu behaup⸗ 
ten. Vorzuͤglichkeit der ‚feeländifchen Sifcher: Hol⸗ 
laͤndiſche Fiſcherey des Kabehzjaus. Salmenfang im, 
Norwegen, und in den Niederlanden. Die große. 
Meerfifcheren der erfte Grund von Hollands Reichthuͤ⸗ 
mern. Zerſtreute Nachrichten vom Stokfiſchfange i in 
den nordifchen Gemäfjern. Die Entdeckung neuer 
Gegenden zur großen Meerfifcherey verſchaft den weſt⸗ 
liden Europäern ein Uebergewicht im Seeweſen über‘ 
die Hanſa. Hanſiſche Verträge wegen des nordi⸗ 
ſchen Heringfangs und der Meerfiſcherey. Beſchrei⸗ 
bung. der niederländifchen Flußfifcheren. Befchwer: 
den der Reichsftädte darüber. Beſondere Artdeg ſee⸗ 
landiſchen Robbenſchlags. Geſchichte des Wallfiſch⸗ 
fangs, Der ſeit der aͤlteſten Zeit von den aͤuſſerſten nom" 
diſchen Völkern getrieben wird, ' "Noch giebt es we⸗ 
der bey der Hanſa noch in Holland foͤrmliche Wall⸗ 
fiſchaͤger. Nachricht von Wallfiſchen, d die auf die nie⸗ 
derlaͤndiſche Kuͤſte gerathen ſind. Erſt gegen Ende 


des Jahrhunderts fangen die Biſcayer und Englaͤn⸗ 


der an, auf den Wallfiſchfang auszugehen, und die Hol⸗ 
länder werden erſt bey der verfüchten nordöftlichen 
IV. :heil, > Durchs 
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Durchfahre mit dem NBallfifchfange befanne. Erf 

Nachrichten von den Wallroſſen und. deren Sanı 

Gute Rifchereyen in Finnland. Verabſaͤumung d 

Meerfifcherey. Urſache des Verfalls der Hanf 

Brandenburgifche Fifchereyordnungen und gro! 

Krebſe. Vorſorge für das Teichweſen. Gute Sa 
fochung der Fiſche zu Prag. 


Dar Heringsfang war in diefem Zeifraume a) am « 
giebigften. Die Heringe famen nach Art der Diene 
ſchwaͤrme aus dem äufferften Norden, und. zeigten fi 
gegen den Herbft theils an der fchottifchen und.englifch 
und theild an den normegifchen Küften. Sie verwe 
ten fi in diefen Gegenden bis um Weihnachten, u 
ihren Laich zu laffen, worauf fie weiter und wahrfchei 
fich nach einem waͤrmern Gewäffer fortzogen.: Sie n 
berten ſich ver-Küfte in großen Haufen, an deren Sp 
ze immer ein Anführer mit röthlichem Haupteund weiſſ 
Zeichen voraus ſchwamm, wenn ſich an derſelb— 
einiges Licht, Feuer, oder die Spur eines Menfd) 
befand. Ihre Augen glänzten des Nachts wie Feue 
blizze, und fie lebten blos vom Waſſer. Daher fie au 
gleich abſtanden, wenn ſie ein —— an die Luft famd 


z Sie ſind * ſehr angenehm von Geſchmat, a6 

- beſund * — auch gleich gekocht werden, 

Eee? 

I) Die ältere Geſchichte des —— ſiehe oben Th 
Abſch. 49. ©. 404. 
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fie. bald in die Faͤulnis übergehen. Die weiffen als die 
fettere Gattung werden gleich eingefalzen, und in Tons 
nen gethan, die magern aber erſt nach der zwölften 
Stunde ihrer Einfaljung am Rauche gedörret, wovon 
fie eine’rörhliche Farbe befommen. Sie douren dann 
unter allen Fiſchen am längften. Man fieng fchon ung 
Johannes welche an der niederländifchen Küfte, die aber 
fehr mager waren, und daher für Lieberbfeibfel des vom 
jährigen Zuges gehalten wurden. KHauptfächlich geſchah 
eö in den Monasen Auguſt, September, Oktober big 
Mitte Novembers und der beſte Fang war von Mitte 
Septembers bis in den Dftober; beffer und fetter auch 
an ber fchottifchen, als an der nieberländifchen Küfte, 
mo fie viel magerer und Fleiner fich zeigten. Die Uns . 
zahl der Schiffe, die aus England, Schottland, Ares 
fand, Frankreich und den Niederlanden jährlich auf den 
Heringsfang in der Nordſee ausgieng, war ungeheues 
groß, und aus dert Provinzen Friesland, Holland, See 
fand und Standern kamen allein fiebzig Bunfen und Boos 
te. Einige giengeis oft drenmal auf den Fang aus, und 
brachten zuweilen einzeln fiebzig tajten Heringe nad) 
Hauſe b). Eben fo mächtig war der Fang an der now 
wegiſchen Küfte in der Gegend der Stadt Dergen. Der 
Vikiſche Strand war ‚mit einer Menge Häufer und Fi⸗ 

D 2 ſcher⸗ 


b) Guicciardim Belgii defeript. Gen. pag 39. 
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fcherhütten angefuͤllt, wovon einige ſo geraͤumig waren, 
daß darinn fuͤr vierzehn Duzzend Tonnen Heringe auf 
einmal geraͤuchert werden konnten. Hier beſaßen blos 
die Einwohner die Fiſcherey, deren ſich viele tauſend da⸗ 
mit beſchaͤftigten. Der Fang war ſo reichlich, daß man 
große Nezze dazu gebrauchte, und ſie damit ans Land 
zog, und wie Heuhaufen aufthuͤrmte, wovon aber wie⸗ 
der ein großer Theil verfaulte, weil die Anzahl der frem⸗ 
den Kaufleute und Haͤndler, obſchon aus Daͤnemark, 
Teutſchland, Friesland, Holland, England, Schott⸗ 
land und Frankreich viele 1000 Schiffe ankamen und 
fie abholten, doch nicht groß genug war c). Es kauf⸗ 
gen deswegen die Maͤrker oft zu Stettin die Laſt Herin⸗ 
ge von zwoͤlf Tormen um acht bis zehn Gulden, da fie 
fonft gewöhnfich dreifiig Gulden Foftete. Sie fuhren 
fort, damit einen einträglichen Handel zu treiben, und 
feuthinger d) berechnete den jährlichen Verkehr mit dier 
fem norwegifchen Hering in der, Mark Brandenburg, 
wenn man nur Die Tonne zu deep Joachimsthaler ver⸗ 

un auf 960000 Spesiesthaler.. ee 3 


i ‚1587 fieng mm. an ber aa Säfte einen 


ni. 


ungewöhnlich großen Hering, an deſſen Bauche befone, 


ce) Torfaeus Hift. Norweg. P.r.Lac 4. p. 39. 
) Comment. p.827. 


— 
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dere Zeichen waren, die man für unbekannte Buchftas 
ben hielt. In folgendem Sahre blieben alle Heringe in 
dieſen Gewaͤſſern aus, und haben fich in diefem Jahrhums 
Derte nicht wieder eingeftellt e), fo daß nach Torfeſon 
viele 1000 Kaufleute und Fischer zu ihrem großen Scha, 
den eine vergebliche Reiſe machten. Es gab den ruͤſti⸗ 
gen Theofogen, die damals überall Zeichen und Wunder 
fahen, Anlaß, das herannahende Ende der Welt zu vers 
Fündigen. Der Prodft Jakob Eofer zu Berlin fehrieb 
zum Beweiſe diefer Prophezeihung ein eigenes Buch, und 
fuͤgte in einem Holsfchnitte ihm eine Abbildung biefes 
Herings bey f). Da die Heringe kinige Aehnlichkeit 
mit den Bienenſchwaͤrmen haben, fo war vermuthlich 
diefer große Hering ihr Weifer oder Heringsfonig, und 
daher blieben fie nach deſſen Zange weg, wenn nicht ans 
"dere phnfifche oder zufällige Urfachen davon der Grund 
find. Dielleicht war daran Schuld, daß man in der 
Nachbarſchaft einen von der Gattung Wallfiſche gefans 
gen oder gerödtet hat, die der urafte nordifche Königs 
fpiegel Sildreki oder Fifsrefi nennt. Denn dieſe pfles 
gen die Heringe und andere Fifche aus der hohen See 

N 3 an 


‘ 


e) Torfaeus cit. 1. pag. 40. 


f) Wunder einer Zeitung , die ung ein Hering aus dem Meer 
brachte, allen Menſchen zur Warnung und Beſſerung bes 
fhrichen durch Jacobum Colerum. Gedrukt zu Berlin im 
grauen Klofter durch Nikolaum Bolzen 1588. 
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an die Küften zu fagen, und fie ben Fiſchern zuzutreiben. 
Wenn fie aber in der See Blut fehen, oder das Einer 
bon ihnen felbft gefangen, oder verwundet worden ift, fo 
verfcheichen fie aus der Gegend alle Heringe und Fleine 
Fiſche. Daher man ihnen ehemals in Morden 'diefer 
Dienftfertigfeit wegen Fein Leid zuzufügen pflegte g). 


Die Menge der Heringsfchwärme war um biefe 

Zeit manchmal fo groß, daß man fie durch die Borhals 
tung der Nezze nicht aufhalten fonnte, fondern fie riffen 
fie durch, und machten die Seefarbe ganz dunfel. Das 
her ihr Fang in ven Nezzen ganz ungeheuer mächtig wur⸗ 
de. Nachdem fie aus den Winfeln des Norbmeeres 
ausgetreten waren, das gegen Ende, des Frühlings zu 
geichehen pflegte, fo eilten fie, gleichfam ihren Wohn⸗ 
ort ju verändern, nad) den wärmeten Gewoͤſſern. Nun 
hielten verſchiedene Flotten, worunter Hollaͤnder, See⸗ 
laͤnder, Frieſen Flemminge, Franzoſen, Engländer 
und Schotten gleichſam wie mit einander abgeredet, ab⸗ 
geſondert gewiſſe beſtimte Fiſchlager an den engliſchen 
und ſchottiſchen Kuͤſten und an den Orkneyinſeln, und 
Jegliche ſtellte mit runden Schiffen, welche mit offenem 
N und abge tus em Vordertheile verfehen 
waren 


8) Torfaei Groenl. ant. 0.12. p.91. 


— 


waren, und weiche fie Buyſen nannten, mach ihren 
Kräften diefer Fifchgattung nach. 


Diefe Fiſche werben lebenbig, fo viel e8 nemlich ges 
ſchehen kann, denn fie verlieren plözlicdy mit dem See⸗ 
waffer das teben, durch befondere Leute, die vor allen 
Andern eine gute Bezahlung befommen, nach aufges 
ſchnittener Gurgel ausgemeidet, und hernach geſchwinde 
durch die Einſalzer eingemacht, und in die Salztonnen 
geſchlagen; nachdem verkauft, durch die Heringsleute und 
Kuͤper zuſammen geleſen, die leere Haufen, die keine 
Milch und Roggen haben, ausgeſchoſſen, friſch eingeſal⸗ 
zen, endlich durch erwehlte und geſchworne Heringss 
ſchauer ihre Güte unterfucht, und diefelbe Durch) das aufs 
gedrukte Siegel beurkundet. Das ift bie erfte und eins 
gemachte Gattung von Heringen ; die andere die Büflins 
ge werden nur feicht geſalzen, im Hange geräuchert und 
gedörrt, wovon fie eine goldene oder vielmehr Kupfers 
farbe befommen. Dieſer Heringsfang, ruft Hadrian 
Sunius hier aus, von welchem Werthe er ift, und mel 
chen Nuzzen er dem holländifchen Freyftaate gewährt, 
weiß ich nicht mit welchen Worten ich e8 ausfprechen 
foll, da nicht allein einer einigen, fondern mehrerer 
Städte Gluͤk und Heil davon ganz abzuhängen fcheint ; 
daraus fehöpft ſowohl der ftädtifche als der ländliche ges. 
meine Mann feinen Unterhalt, bezahle feine Schulden, 

 D4 erhäft 
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erhält feine Familie, erwirbt ſich etwas Vermoͤgen oder 
fucht es dadurch zu erhalten. Denn. man weiß, daß 
Oudewatern, Norden, Rotterdam, Schiedam, Brief 
keine fchlechte und unbedeutende Städte, um von ans 
been nicht zu reden, hauptfächlich ihren. Wohlſtand dar⸗ 
auf gegruͤndet Haben, und faft das ganze gemeine Volk 
met Berfertigung der Harpune, und mit Wirfung ber 
Zuggarne und bed übrigen Nezgeraͤthes womit 
dieſe Fiſcherey getrieben wird, und in Drehung der 
Stricke, womit die. Nezze eingefaßt find, das ganze 
Jahr befchäftigt iſt. Hieraus laßts fic) begreifen, wel⸗ 
chen mächtigen Einfluß der glüfliche oder ungfüfliche 
Sang auf alles hat. Denn bey der ergiebigen Fifches 
rey vermindert fich der Preis faft von allen tebensmits 
teln, und bey ihrer fchlechten Befchaffenheit wächft er und 
nimt zu. Und diefer Unfall trift alsdann nicht alleur 
unfer fand, fondern verbreitet fich fehnell auch bis zu 
andern, darum weil diefe Waare in einen großen Theif 
Europens verführt, gefauft und gefucht wird, es mag 
mit dem Fange gegangen feyn, wie es will h). 


Obſchon fich der Heringsfang an den großbrittan⸗ 
niſchen Kuͤſten immer vermehrte, ſo lieſſen doch die bei⸗ 
den Staͤdte kuͤbek und Stettin ihre Gebaͤude in Scho— 
nen wieder herſtellen, und ſchikten ihren Schonenvoigt 

dahin, 


h) Hadr. Junii Batavia. Lugduni 1588. p. 202. ſqq. 
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dahin, um ihre Gerichtsbarkeit und. Befugrüffe zu bes 
wahren i). Man lobte um diefe Zeit fehr die ſeelaͤndi⸗ 
ſchen Fiſcher, deren Anzahl fo groß war, daß fie allein 
zu Ziriffee soo Meifter befaßen.. Sie flanden in einer 
Zunft, hatten ihren Borfteher, und duldeten unter ſich 
feinen Armen als Bettler, fondern unterhielten ihn auf 
gemeinfchaftliche Koften. Man nahm aus ihnen die 
gefchifteften zu Sciffern k). 


Der Kabeljau, welcher Fiſch zumeilen funfzig Pfund 
im Gericht hält, wurde von den Holländern ander friess 
laͤndiſchen Seefüfte, und zwar nur zu gemwiffer Zeit im 
Sabre, gefangen, und zu jeder Zeit des Jahrs eingefals 
zen, und brachte ven Niederländern jährlic)‘so0000 Gul⸗ 
ben einl). Don nieht geringerer Ergiebigkeit war der 
Salmenfang in Norwegen. Die Stadt fandöfron ges 
noß das Privilegium, daß fie jährlid) nad) Manandal 
reifen, und die dortigen Salmen und andere Sachen 
auffaufen, und nad) jener Einfalzung fie nach luͤbek vers 
führen, und dafür Silber, Kupfer, Tücher, feinwand, 
Stahl, Eifen, Zinn, Getreide, Mehl, Mal;, Brody 
Hopfen, einwand, Hanf, Bier und allerlei Wein eintaus 
ſchen Fonnte. Um das Jahr 1553 wurden jeglichen Soms 
| Q5 mer 
ji) Marquard L. 2. cr. 2.46. I | 
k) Braunii civit. orb. terr. L.5. v. Fliſſing. 
I) Guicciard. p. 40. 42. 
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mer ungefäße mehr als Hundert Tonnen oder 200 Dup 
zend Eimer gefalzener oder getrofneten Salmen ins Auss 
fand geführt, und die Einwohner behielten noch eine große 
Menge für fih, und es beſchaͤftigten fid) damit einige 
Hundert Menſchen m). Der Fang war bey dem Dors 
fe Foß befonders gefährlich, mo ſich bey einem Strudel 

ein ungeheurer Waflerfchlund befand. Der Fifcher bes 

gab fich mit einem dazu gemachten Fleinen Fahrzeuge ges 

gen den Strom fehiffend unter einen Felfen, der ſich zus 

nächft am Wirbel befand, und wie ein Haus ausgehöhlt 
war, und jagte die Samen zehn und zwanzig an der 
Zahl heraus und feinen Kameraden zu, die fic) tiefer 
beym Ablauf des Stromes befanden. Wer hieben nicht 
beſonders viel Muth und Gefchiflichfeit zeigte, dem ko— 
ſtete es das deben, weil er und das Schifchen vom Strus 
del zerſchmettert wurden n). 


Der nieverländifche Salmenfang gefchah vorzüglich 
im April, May und Juni, und fand fich beftändig in Hol 
fand und Seeland. Der Salmen ward hernad) einge 
falzen oder geräuchert, und brachte jährlich als 


200000 Gulden ein 0). 
Diele 


m) Torfaeus Hift. Norweg. P. r. pag.57%. 


») Id. p.57- 
0) Guicciard. p. 42 
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Diefe Hoflänbifche Fifchereyen des Safmen, Rabek 
jaus und Herings, die neben andern Gartungen fo groß 
waren, daß Qunius fagt, wenn ich alle Foftbaren See⸗ 
fifche auf dem Fifchmarfte befchteiben wolte, fo wuͤrde 
mie die Zeit nicht zureichen p), zehlte Johann de Witt, 
weil die Holländer und Seeländer zugleich den Markt 
zum Abfazze vor der Thüre hatten, umd fie gleich auss 
führen Fonnten, unter die Lrfachen, weswegen die öftes 
zifche Handlung ſich größtentheils zu Amfterdam gefeze 
hätte, "und zum Theil an England gefommen wäre 9). 
Die Hollaͤnder und Seelaͤnder beſaßen ihren beſten He⸗ 
ringsfang vor Sharborough, deſſen Kaſtelan auf dem 
Schloſſe fie jedesmal nad) dem Herkommen um die Er 
laubnis en. mußten r). 


Ich habe mir viele Mühe gegeben ‚ su erforfchen, 
ob die hanfischen Fifcher den Stoffifchfang in den nor 
diſchen Gewaͤſſern befeffen haben, und darüber nichts 
erfahren Fonnen. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daf die 
Hanfeftäbte über diefe Gegenftände ihre Archive dfnen 
möchten, woraus wir vieles erfahren wuͤrden, und deffen 
Bekantmachung ſowohl ihnen als der ganzen teutfchen 
Nation nur zur Ehre und zum Vortheife, und nicht im 

| mindes 
p) Batavia p.204, 
g) Intereffe von Holland c.1o, S. 4a. 
x) P. Eubeswaldi or, pro Brit, p 5 a7. 
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mindeften zum’ und Rai — 
fonnte, 


Man weiß, daß einer und derfelbe Fifch, wenn 
‚er nach einer befonderm Zubereitung an der tuft gedoͤrrt 
und abgefroren wird; Stokfiſch heißt; und wenn er nach 
einer andern Zubereitung in Tonnen ’gefchlagen und eins 
gefalzen wird, den Namen Kabehjau führt, welches lez⸗ 
tere Wort vom fpanifchen oder amerifanifchen Baccallas 
jos herruͤhrt. Der Stoffiichfang wurde in verfchies 
denen Gegenden bes Mordens getrieben. Er zeigte fich 
an der norwegischen Küfte, in Island, Grönland und 
auf Neufundland und in den umliegenden Gewaͤſſern. 
Auf der Banf von Neufundland entdekte ihn zuerſt 1497 
Johann Caboto mit feinen Söhnen s), und 1525 gab 
Stephan Gomer von der Menge Rodovallos, oder Ro- 
daballos, Turbets, Salmones Salmen undıSollos Meers 
woͤlfen in der Gegend Nordamerikas Nachricht t). Mit 
dem Jahre 1504 finden wir fihon, daß Sranzofen aus 
Brettagne, Gafcogne und der Normandie, ımd Spanier 
aus Difcaya, Portugiefen und vielleicht auch Engläns 
der hier die Stoffifcheren treiben. Denn fchon 1548 
finden wir eine Parlamentsverordnung, die verbietet, 

| von 


s) Forſter Entdeckungen u, Schiffahrten im Norden ©. zır. 
t) Sprengel über Riberos Welicharte ©. 23. 
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von den englischen. Sifchern in Island md Neufundland 
Geldabgaben ya nehmen, und. 1578 macht der. Schiffek 
Anton Parkhurſt dem berühmten Dichard Hakluyt eine 
Befchreibung von.ber jährlichen Stokfiſcherey bey Meus 
fundland. - Er zehfte funf,ig englische Schiffe, hundert 
fpanifche, funfjig portugiefifche, ı 5o franzöfifche Schiffe ; 
die Spanifchen, waren mit. 5 618, 6006 Tonnen, die Pot⸗ 
tugieſiſchen mit etwa. 3000 ; and Die Franzöfifchen mit 
000 Tonnen belaftet. Zwanzig. bis dreifjig biskaiſche 
Schiffe giengen dabey alleuraufden Walifiſchfang aus v). 
Daher auch der Ritter Humphrey Gilbert in dieſem 
Sabre ben feiner Ankunft in der Bay Et, John eine 
Menge englifcher und anderer ausländifcher © Schiffe ans 
trof, die ganz mit dem Stofffchfang befchäftigt, und 
worunter bie Portugiefen die zahlreichſten waren, Er 
bemunderte den Reichtfum des Meeres’ an Sifchen bey 
MNeufundland, und fand in den Stromen und. Bayen 
uͤberall Forellen, tachje, Strihe; Boniten, But 
ten, Humbers, Pr große Heringe wie in Norwegen, und 
Wallfiſche in. Dienge w). Auch der Spanier Franz 
Gualde ſah 1582 auf feiner Entdeckungsreiſe von Japan 

| nad) Kalifornien auf einer fänge von 700 Meilen das 
Meer voller Wallfiſche, Atune, Albacore und Bonis 
| | | u a te 
) Sorfter ©. 337. fr u. a 
ww) 8.30 | | 
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ten x). Sohn Davis bemerkte 1586 auf feiner zwoten | 
Reife, daß die Einwohner von Island viele Stoffifche, 
Sängen und Nochen hätten y). Diefe aus Gelegenheit 
der zu entdeckenden Durchfahrt durch Nordweſten oder 
Mordoften gemachte Befanntfchaft mit den nordifcher 
Meerfiſchereyen, von welchen die Sranzofen, Spanier, 
Portugiefen und Engländer gleich Gebrauch machten, 
brachte die Hanfeater um ihren einträglichen öfterifchen 
Sifchhandel, den fie und befonders die Städte Hamburg, 
übe und Bremen nach Island und an die ae u 


Küften trieben * 
Martin 


x) ©. 5 15. 
.y 8.353. 
2) Wovon Ths 3. ©. 194. 195. 188. zıt. 202. 203. diefer 
Handbelsgeſchichte und Arngr Jon. Brevis Comment. de 
'Islandia fol.73.b. Mercatores porro, non folum Angli 
et Dani fed maxime Germanj, ut nune ita olim terram 
noftram, non ob pifcaturam fed pifces avehendas fre- 
quentantes nequaquam artem illam mifcendarum frugum 
aquae Islandos docuere, fol, 99. Hoccine impune fie- 
ri finitis, o Senatus populusque Hamburgenfis ? Hanc- 
cine ftatuiftis gratiam deberi Islandiae, quae urbi ve- 
ftrae jam plurimos annos exportatis affatim noftratium 
quibusvis commodis, pecudum pecorumque carnibus, 
butyro et pifcium copia quotannis pene immodica quae- 
dam quafi cella pecuaria fuit? Senfere hujus infulae 
commoda etiam Hollandiae olim: et Angliae urbes ali- 
quot; Praeterea Danis, Bremenfibus et Lubecenfibas Ä 
cum —— commercia diu fuerunt. — 
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eg Martin Beheim bemerfte1492 auf feiner Erdfugel; 
In der Inſel Island faͤngt man den Stokfiſch, den 
man in unfer fand bringt; und an einer andern Stelle: 
die meiteften Drte der Welt gegen Mitternacht und Tra⸗ 
montana über — Eysland, Mormwegen und Rußland 
find uns auch Fundbar, und man fchift jährlich dahin a). 
Es findet ſich auf. einer Seecharte des Andreas Bian⸗ 
cho von 1436 an der Spizze bes balthifchen Meeres eine 
Inſel Stiland, und im Aufferjten Norden eine andere 
Stoffifh und Rovercha benannt. Die meiften- Gens 
graphen nehmen’ die erſte fiir das Eftotiland der Jeni, 
und die leztere für ihr Friesland, oder für die Inſel Bac⸗ 
ealaos bey Neufundland. Allein ich Halte die Eine für 
Schettland, das auch Hithland und Hialtiland Heißt, 
und die Andere für Island, wo der gewoͤhnlichſte Stok⸗ 
fifchfang war. Die allgemeine Seecharte oder Il Pors 
tofano des Anfoners Benincafa von 1471 fest in das 
äufferfte Morden von Schottland und Irrland gerade 
über eine große Inſel, die er Stocafira.nennt, und die 
Formaleone b) twieder für Friesland hält, die ich aber 
ebenfalls für Island anfehe, weil man um diefe Zeie 
fur von diefer Inſel Machricht Hatte. Auf ähnliche Are 
s 3 Re ; erfcheis 
„a By Murr. Dipl. Geſchichte des Ritter Martin Beheim⸗ 
S. 42. und i8. | 
%) Dluftr. di due Carte antiche p.45. 
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— beide auch ‚auf. der Halbkugel bes PIE 
lenſer Moͤnchs Maurus. Nur dieCharte der Zeni von 
1380, die erſt 1556 mit ihrer Reiſebeſchreibung abge⸗ 
‚prüfe worden iſt, enthält mehrere nordweſtliche Inſeln, 
fo daß Grönland, Island, Neufundland und Baccas 
laos fich unter andern Namen beſonders zeigen. Ich 
bin völlig der Meinung bes Profeſſor Chriftian Mate 
thias Sprengels c), daß die erfle Charte, bie der fejs 
teen Inſel mit der Benennung Baccalaos.und der Anz 
merfung, daß Gier viele Stokfiſche ‚gefangen wuͤrden, 
Erwehnung (hut, Die des Mibera:vorıs 29 iſt, welches 
auch um ſo weniger zu verwundern, da ich ‚gezeigt has 
be, daß die weftlichen Europäer um diefe.Zeit bey Neu⸗ 
— m. er ben EN —— 


WER wär x ſchon längft van den — Nora 
— wie Forſter richtig muthmaßt, von Grönland, 
aus unter dem Namen Vinland, Weinland entdekt 
und bevblkert, und auch 13goWwon denen Zeni beſucht. 
Allein nachher eben ſo wie Grönland, wieder unbekannt, 
und erſt 1497 von den Cabotti und andern neuerdings 
aufgefunden worden. Zur Wiederentbeckung Groͤnlanda 

machten in dieſem Jahrhunderte die daͤniſchen Könige 
alle apa, Köni nig | Chriſtian 2. egar 1513 deswegen 
J einen 


e) Ueber Riberos Beschnrte ©, 25. PU BEE ar 
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einen vergeblichen Verſuch, und bey Friedrich 1. bfieb es 
bey der bloßen Zubereitung. Der Bifchof Augmund 
von Sfaltholt Fam zwifchen ven Jahren 1522 und 1549. 
an defien Geftade, und fah das Vorgebirge Herjolönes, 
Ehriftian 3. ſchikte endlich) ein Schif ab, das unverrichteter 
Sache wieder zuruͤk kehrte. Unter Friedrich 2. gieng 578 
ein geſchikter Schiffer Magnus Heinſon aus Faroͤhar das | 
Bin, und befam das fand zu fehen, fonnte aber in dem 
Eife nicht durchfommen. Zu gleicher Zeit fah es auch 
ber Engländer Martin Forbifcher, und vermochte wegen 
bes vielen Eifes und ber firengen Jahrszeit eben fo mer 
ig dahin. zu gelangen. Machdem man ihn mit drey 
neuen Schiffen im folgenden Fruͤhlinge ausgeruͤſtet hat⸗ 
te, ſo uͤberwand er alle Schwierigkeiten, und kam ans 
fand d). 1556 entdefte Stephan Borrongh Nowaia 
Semla mit den andern Inſeln im Eismeere. Der 
Streit zwiſchen den beiden hofländifchen Schiffen, Wil⸗ 
helm Barendſen und Johann Corneliſen, auf der nord⸗ 
oͤſtlichen Durchfahrt von 1596 verurſachte die Entde⸗ 
cung Spizbergens oder Neulands, wovon die Hollaͤn— 
der bereits ganz ausführliche Nachricht beſaßen e). Auf 
dieſe 

d) Torten in‘ en ant, Praefät, P.28. ſqq. etc. 32, 

p. 261. 


. @) Segen Kapel Bochellung des Norden, ©, 145. ſehe man 
die Defedtio terrae Polaris fub latitudine Bograd. zu Amſt. 
1613. gedrukt. 


IV. Theil, NR: 
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dieſe Art waren nunmehr viele neuen Gegenden zur gro⸗ | 
gen Meerfifcheren für die weftlichen Europäer eröfnet, 
und fie nicht mehr aendthigt, diefe Waaren allen aus 
der Dftfee zu nehmen, wo ihnen die. Honſa überlegen | 
war. Da jene anftengen, dort unmittelbar den Fiſch⸗ 
| fang zu treiben, fo wurden fie nicht nur dadurch mit vies 
fen Nothwendigfeiten veriehen, ſondern verflärften Das 
durch auch ungemein. ihre Seemacht. | 


In dem Hpenfeeifchen Abſchiede £), der den 25 
Heumonats zwiſchen ber Krone Dänemarf und der Han⸗ 
fa errichtet wurde, kommen verfchiedene Verordnungen 
fiber ‚die Fiſcherey und den Heringsfang in Norwegen 
and Schonen vor, Man ſolle die Fifche nicht mehr 
mit ders Baͤßmer, fonbern mit dev bergifchen Stabtwas 
ge abwiegen. Dem fchonifchen Heringe, der Kaufmanns⸗ 
gut und es werth ift, muß ber volle Zirkel gegeben wers 
ben, aber wieder zuruͤb gehende Heringe Fonnen ungezir⸗ 
telt bleiben. Die, teutſchen Kaufleute dürfen Feine Som⸗ 
merheringe einſalzen. Des rechten Heringfangs mögen 
ſie von Marienhimmelfahrt bis Michaelis, und zu Fal⸗ 
ſterbde und in Schonen bis Martini ſich bedienen. Je⸗ 
der teutſche Fiſcher aus den wendiſchen Staͤdten und 
aus den Hanſeſtaͤdten hat von jeder Fiſcherſchuyte und 
—J — — | | von 


5) Ap . Marquard de jur. Mercat. P.2. pag. 252. 
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von jedem Boote einen Schilling Groot, und von jedem 
Nahmen drey Wahl Heringe zu geben. Die Dänen 
und Warnemünder follen ſich wechjelfeitig feinen Schas 
den an den Mezjen beym Heringsfange thun. Wenn 
die Kolberger ihren Kaufdrief über die Bitten in der Urs 
ſchrift aufweifen Fonnen, fo bleiben fie frey vom Erbs 
zins ; aber Nuderzoll muͤſſen fie geben, davon die Stets 
einer ganz verfchont find. Der Bauermarft auf Sal 
fterböe ift nach den fundifchen Bitten zu verruͤcken, und 
die Fiſcher müffen dort ihre Hauptlager verlaffen, und fich 
auf andere Lager begeben. Allein das Hauptlager zu 
Salfterbve darf nicht verlaffen, fondern muß von ihnen 
beſucht werden, fo lange. fie nod) Raum zum Fifchen 
finden. Es ift feinem Fifcher erlaubt, über ſechs Tons 
nen Heringe einzufalzen. Die Heringe folle man nicht 
in den Schuyten einſalzen, fondern ans fand bringen, 
damit fie deſto befler verwahrt, und dem Könige von 
Dänemark die Gebühren entrichtet werden, Die Hams 
burger haben fich der, Fifchlager zu Malmde, anglave 
und Pfanomwe zu enthalten, weil da allein Ripen und 
andere bänifche Städte zu fifchen berechtigt find. In eis 
nem. Bergleiche zwifchen. dem Konthore zu Bergen und 
ben Bergerfahrern ber Hanfeftädte von 1570 wird bea 
fohlen, der ofterhofifche Fiſch fol Fünftig ungeſchruvet 
in Kipen verfchift werden, Man fehrieb deswegen auch 
an die Stadt Daventer, ihren guten Rutſcher nicht 

Na mehr 
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mehr ungeſchruvet auszufchiffen, weil ſonſt damit die 
hanfifchen Kaufleute vervortheilt würden. Es mar ges 
gen die bergifchen Konthorsfrenheiten, wenn man die 
isfändifchen Fifche nad) Hanfeftädten und nicht nach 
England verführte g)- 


on der niederländifchen Flußfifcheren fiefert ung 
Guicciardini h) noch einige befondere Nachrichten, die, 
weil fie ein Gegenftand des auswärtigen Handels gewes 
fen find, ich hier nicht übergehen darf. Man fände in 
der Maaß, fagt er, die Stöhre, die Andere wegen der 
Nachbarfchaft rheinifche Stöhre nennten, und die in der 
That größer und beffer als die italienifchen wären. Sie 
hätten eine Sifberfarbe, wären klarer als diefe, und ihre 
Größe fo ausnehmend, daß es welche gäbe, bie big zu 
400 Pfunden und zumeilen mehr wiegten. Er felbft 
hätte mit feinen Augen auf dem Sifchmarfte zu Antwers 
pen Einen Stöhr gefehen, deffen Gewicht bis auf 420 
Pfund geftiegen, und zwoͤlf antwerpifche taften ‚, oder 
faft ſechs Florentiner Ellen lang geweſen wäre. Ueber⸗ 
dies hätte eraneinem andern Tage ihrer ben fiebzig gefe« 
hen, wovon ber geringfte von fünf Fuß gewefen. Sie 
pflegten ſich in Holland, Seeland und bey Friesland 


| | gleich 
.g) Urk, bey Willebrandt Ehronif Th. 3. S. III. ff. 
H) In P. gen. Deſcript. Belg. pat. 23. ſeqq. 
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gleich zu Anfang des Aprils zu zeigen, und die Fifches 
ren dauerte über drey Monate, in welcher Zeit fie deren 
eine unendliche Dienge fingen, jo daß fie fie in viele 
andere tänder befonders nad) England verfchiften. Eis 
nige würden mit Salz eingemacht, damit fie nemlic) 
defto länger vor der Faufnis bewahrt blieben. Nach 
Endigung diefer Fifchzeit fienge man das ganze Jahr 
hindurch Fleine Störchen, allerdings fehr annehmlich 
und vorzüglich. Aus der See fämen auch in die Maaß 
‚bie Salmen und Trofte, welche die Staliener Salmo- 
nate nennten, deren Fifcherey das ganze Jahr uber 
fortdauerte. Es folgten auf dieſe zur gewiſſen Zeit die 

Aale, Murene, dann die Aloſen, Congerael, Harder, 
Meeraͤſchen, Meerſpinnen und andere unendliche Arten 
von herrlichen Fiſchen, deren Namen er der Kürze mes 
gen übergienge. Es wäre aber merfwürdig, daß faft 

alle dieſe Fiſche, wenn man fie in der See fienge, ſehr 

mager und aufferordentlic) geringe wären, fo bald fie 
‚aber in die-füße Waſſer kaͤmen, fich zu maͤſten und vers 
beffern anfiengen, und das immer mehr, je tiefer fie in 

den Strom geriethen. Daher z. DB. die Fölnifche Sal: 
men vortreflicher als die Dordrechtifchen wären, diefe 
den Mainzern und diefe den Baslern weichen müßten. 

Diefer Fluß erzeugte in fich ſelbſt, auffer verfchiedenen 

andern anfehnlichen Fiſchgattungen, fehr gute Flußtrokte, 

dann zwo Arten von tachfen: die Eine groß und auser? 

| R3 leſen, 
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Iefen, und die Andere Fein, und Doch nicht zu verachten. 
Megen der Nachbarfchaft der Maaß famen mit der 
Meersfluth in die Schelde Stohre, viele Salmen, Trofs. 
ten, übergroße Murenen, Rhombi, Congerael, Aloſen, 
Kochot, Meerfpinnen, Meerfpazzen, Feine gemeine 
Toughen, herrliche Seebarben, wunderbar gute Heu—⸗ 
ſchrecken, Sardellen und andere: mehrere Gattungen trefs 
Sicher Fifche, die aus dem Meere fich hieher begaben: 
theils um fich defto beffer zu mäjten, und theils um ihre 
Eier defto bequemer abzulegen ; das Waſſer befame ihnen 
fo wohl, daß in den drenen theils Frühlings, und theils 
Sommermonaten, auſſer den großen Fischen auch eine 
ſo große Menge ganz Fleiner und kaum erzeugter Fiſch— 
fein gefangen wuͤrde, daß fie täglich zur DBerfpeifung der 
großen Menge Bolfs hinreichten, welches wahrlich eis 
ne bewundernsmürdige und bennahe unglaubliche Sache 
wäre 


Es fämen auch in den Strom ſowohl fehr viele 
und ganz frefliche Seehunde, als die ungemein große und 
vorzuͤgliche Meerfchweine ; welche zwo Fiſcharten nicht 
Eier legten, fondern ihre Jungen lebendig, und an allen 
- Sliedern vollkommen zur Welt -brächten. Die Sees 
hunde gebähren auf dem Sande, wo fie die Sungen fo 
lange beleckten, bis fie etwas erwachfen ſeyn. Sie wäs 
ven haaricht, und hätten eine fehreffiche Stimme und 

| wars 
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warmes Put in ihren Adern, wie die Landhunde, und wäs 
ren nicht blos Seeihiere. Der Fluß brächte übrigens 
aus fich felbft das ganze Jahr über verfchiedene Gattuns 
gen von Fiſchen hervor, unter andern; auserlefene gu— 
te und Foftbare Lueios, ungeheure Barben auch mits 
telmaͤßige und Heine Schleyen, fehr prächtige Karpfen, 
zuweilen von folcher Größe, daß fie zwanzig bis dreiſſig 
Pfund wiegten, Govü, allerlei Arten von Seeſpazzen 
und andere viele Gattungen von großen und geringen 
Fischen, überties große und herrliche Aale von verſchie— 
dener Art und Kleine in unglaublichen Leberfluffe, uns. 
geheure Krebfe, Heuſchrecken, Seekrebſe und ſelbſt au 
der Mündung Auftern, die aber feit 1530 fich etwas ver: 
foren, Dagegen wurden fie zu gewiffen Monaten im 
Jahre täglic) aus England zugeführt. 


Auf dem Städtetag zu Augfpurg befchwerten fich 
‚Köln und Strasburg bey den andern Neichsitädten über 
der Holländer Sperrung und Veroͤſigung der Fifcheren 
auf dem Rheine. Man befchloß dem Kaifer und Meis 
ehe eine Bittſchrift zu übergeben, und reichte daher auf 
dem Reichstage diefelbe mit angehängter Erflärung ein: 
wie durch die holländische Waſſerſchiffe ver NKein mit denen 
‚fich darein ergiefienden Slüffen verdfiget würde. Man 
Flagte auch über den holländifchen Fiſchfang auf dem 
Mheine, in der Mofel, im Main und Nedar, und 

Re ‚ man 
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man erhielt die nothigen Vorfchreiben an den König 
von Spanien i). Die Stände des weftphälifchen Kreis 
fes zeigten 1570 dem Neichshofrathe an, daß die Fiſche 
am Ausfluffe des Nheins zum Schaden des ganzen 
Stromes von den Holländern in engen Sarnen gefane 
gen würden k). Dieſe Befchwerde, insbefondere daß 
fie den fregen Rheinftrom durch befondere Wafferfchleus 
fen und enge Fiſchnezze ganz verfchlieffen und veröfigen 
fieffen, ward 1576 auf dem Reichstage zu Negenfpurg 
‘angebracht, und darauf ein Neichsfchluß abgefaßt, daft 
desmegen ein Schreiben an den König von Spanien er; 


Taffen werden folte l). 


Die Weftfriefen Hatten eine fonderbare Art des 
Robbenſchlags, oder Die Seehunde zu fangen. Die Zi 
ſcher pflegten fich um die Zeit, mo diefe Thiere ang fand 
kamen, als $andthiere vermummt ans Ufer zu begeben, 
und wenn ihnen ein Seehund begegnete, vor ihm zu 
huͤpfen, und allerlei poffierliche Sprünge und Geberden 
gu machen. ‘Das beluſtigte diefen, und er lief ihm mit 
mehreren nach, Derverlarvte Fifcher gieng hierauf rüfs 
wärts, daß feine Kameraden hinter den Seehunden an 


‚der See die Nezze ausbreiten konnten. Sobald das ge; 


ſchehen 


ij Häberlin B.R. S. 347. 
k) Haͤberlin Reichshiſt. B.6. ©. 396. 347. 
H Ebenderf. B. 10. ©. 390. 
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fchehen war, folegte jener feine farbe ab, und jagte dadurch 
die Seehunde wieder ins Meer, wo fie dann in die Nezze 
geriethen. Sie verfpeiften hernach ihr Fleiſch, und brauch» 
ten ihren Spef zu Oehl. Sonſt haften fie noch ftarfe 
Sifcherey m). | 


Um das Jahr 1564 muß man ben Island den 
formlichen Wallfifchfang nicht mehr verftanden haben, 
Denn Dleffens n) erzehlt, daß man in dem grundfofen 
Meere zwar große Wallfifche und andere ungeheute 
Meerwunder fähe, die fein Menfch jemals würde we; 
der fangen noch) umbringen fonnen. Allein das Eis zer; 
Fnirfchete und zerfchmetterte fie fo durch die Gewalt der 
Winde an den Felfen, daf fie umfommen müßten. ch 
habe, fezt er Hinzu, ein Meerwunder gefehen, das todt 
auf das Geftade ausgeworfen worden, deffen $änge war 
dreifjig Ellen, und die Hohe übertraf einen langen Reife, 
ſpieß. Wenn nun ein Wallfifch ſtirbt, oder umgebracht 
soorden ift, jo bauen ihnen die Jsländer aus feinen Bei— 
nen mit großer Gefchiflichfeit Häufer und Wohnungen, 
und fie machen ſich daraus Seſſel, Stühle, Bänke, 
Tiſche und anderes Hausgeräthe, das fie fo.fchon wie 
R5 Hel⸗ 


m) Guicciardini p.262. 266. 
m Island S. 65. Ich weiß, was die Gelehrten bey Sibbern 
Bibl, Dano. Norw.p. 145. gegen die Aechtheit diefes Buchs 
einwenden, Allein es ift unbedeutend; 
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Helfenbein glaͤtten. Es findet ſich eine ganze Bruͤcke 
von Wallſiſchbeinen aufgefuͤhrt. 

Nach den Nachrichten des Ohthers war ber Walk 
fifchfang ſchon im neunten Sahrhunderte bey den: Fin: 
nen im Nordlande und in den Finnmarfen üblich. Er 
‚erzehlte dem angelfächfifchen Könige Alfred,. daß: er bey 
feiner erfien Reiſe fo. weit gen Norden gefegelt wäre, als 
die Wallfifchfänger am weiteften zu gehen pflegten. 
‚Hierauf fuhr er an den Küften von Biarmien herum, 


unm WBallcoffe zu fangen, weil fie ein edles Bein unter 


ihren Zähnen befäßen, wovon er einige dem Könige gab, 
„und ihre Haut. fand er gut zu Schifthauen. Diefe 
Wallfiſche, fährt er fort, wären viel Fleiner-als die aus 
dern Wallfijche, und nicht länger als fieben Ellen. Us 
fein in feinem Lande (Norwegen) befände ſich der befte 
MWallfifchfang, wo die Wallfiſche 48, und die größten 
funfzig Ellen lang wären. Er hätte mit fechs andern 
ſechzig Walroffe in einem Tage erſchlagen 0). 


Der Walififchfang ſcheint ſich an den norbländis 
ſchen Küften bis in die fpätere Zeit erhalten zu haben, 
weil Tormod Torfefon P) meldet, daß die Seekälber, 

Se 


0) Nach der Sorfterifchen Ueberferjung " feiner Geſchichte 
der Entd. und Schiffahrten im Norden S. 88. ff, 


p) Rer. Norwag. P.ı.L.2. c.25. p. 100, 
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Seehunde und die ungeheure Wallfifche, welche’ hier 
fowohl gefangen als durch Lie Fluch an den Strand 
ausgeworfen würden, den Einwohnern fehr vielen Bors 
theil brächten, indem fie aus ihrem Fette eine unermeß⸗ 
liche Quantität Dehl ausfochten. Sonſt wären hier 
die Dieerungeheuer, die fie Trold-Huale nennten, und 
die fchreflichften Wafferfchlangen fehr zu fürchten, welche 
oft nad) dem Umſturz der Schiffe eine Menge Menfchen 
berfchlängen. Hier ift aljo das zugeftanden, was fich 
ohnehin auch aus dem Königsfpiegel eriveifen läßt, und 
Arngrim Jonaſon aus bloffem Geifte des Widerfpruchs 
geleugnet hat q). Uebrigens bedeutet Troͤllhualus im 
Seländifchen einen riefenmäßigen Wallfiſch. 


Man Hatte im Norden immer genaue Kenntnis 
von den Wallfifchen. Der uralte Königsfpiegel befchreibt 
deren mehrere Gattungen: als die Huidingar, Huiſa, 
Vogunhoalir, Hofrungar, Spinhoale, Andhoalr, 
Hrafnhvalr, Hahiringr, Huitingar, Sildreki, Buhrvalr, 
Sandlägia, Slottbakr, Geirhvalr, Hafrkitti, Hrosvalr, 
Raudkembingr, Nahvalr, Skeliungr, Nordhvalr, 
Hafreidr, Reidr, wovon er bey jeder die beſondere Ei: 
genſchaften angiebt r). Die gefaͤhrlichſten find die 

| Hrosvalr, 


g) & brevem Comment. de Islandia, quo Script. de hag 
infula errores deteguntur fol. 44. 45. 


r) Torfaei Groenl. ant, c.12. p. 89. ſeqq. 
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Hrosvale, Raudkembingr und Sfellunge, welche bie 

Schiffe anzugreifen, und in die Fluth zu ſtuͤrzen ftrebten, 

am hernach die Menfchen und Thiere zu verfchlingen. 

Die fänge der kejtern betrug zuweilen ſiebzig bis achtzig 

Ellen, und auf diefe bezieht fich die Nachricht des Ser, 
baftian Münfters, der Jonaſon vergeblich widerſpro⸗ 

chen bat. 


Es werben von den Schriftftellern vielerlei Meers 
fiſche befchrieben, die man in den Islaͤndiſchen Gewaͤſ⸗ 
fern zu fangen pflege. Der Nahval Roider, Burhva⸗ 
lur, Meerfchweine, Ziphins, große brittiſche Seefifche, 
Wallroffe Hrosvalur genennt, Sfautuvalur, Meerros 
chen, Seenruten oder Meerochien, Sfauful teutſch 
Springwahle, Roßtimgur, Meerfälder,. Wallfiſche 
von der Größe eines kleinen Eilandes, die fich nicht bes 
Fennen fonnen, durch den annehmlichen Aushauch ihres 
Rachens die Fifche an fic) ziehen und verfdylucken. Stei— 
pereidar von 100 Ellen, der die Fiſcher gegen andere 
Wallfiſche vertheidigt. Das Sperma Ceti hieß teutſch 
Wallroth und Islaͤndiſch Hualambuͤr. 1373 kamen 1700 
kleine Wallfiſche Huydingir ans Geſtade beym Heckel⸗ 
berg. Die Samojeden hatten dieſe Art des Wallfiſch⸗ 
fangs, daß ſich ihrer zwanzig bis vier und zwanzig in 
einen Nachen ſezten, und ein langes Seil von 200 und 
300 Klafter mit einem Hacken bey ſich fuͤhrten. Dies 

ſen 


269 


fen warfen fie in der Nähe dem Wallfifche mit großer 
Geſchicklichkeit in den Leib, und ruderten gefehwind ans 
fand. Der verwundete Wallfifch folgte gutwillig dem 
Seile und ließ ſich ans fand. aufs Trockne ziehen, wo 
er fich) nicht mehr wehren Fonnte, indem fie ıhn nad) 
erfolgter Ebbe todfchiegen und fehlagen und in Stücen 
baden. Sie machten viel Fiſchſchmalz, das fie ın 
Thierhaͤuthe goffen, und an die Ruſſen verfauften s). 


In dieſer zwoten Helfte des Jahrhunderts zeigten 
ſich an der Niederlaͤndiſchen Seekuͤſte und beſonders 
auf der Schelde von Zeit zu Zeit einige Wallfiſche; den 
2 Heumonats 1577 fieng man einen Sprizwall oder 
Waſſerblaͤſer bey Saeftingen in der Schelde von 58 
Fuß in ber tänge und 43 im Umkreiſe; die Breite des 
Schwarzes bebrug 13 Fuß 2 Zoll. Den 22 Novem⸗ 
ber zeigten fich beim Holländifchen Dorfe Ter Haye in 
der See 14 dergleichen Wallfifche, die ein großes Ge- 
laͤute machten. Einer davon gerieth auf den Sand, 
wovon ihn die andern durch die Zuſprizung des Waſ— 
ſers vergeblich zu befreyen ſuchten, und wodurch noch 
zween auf den Strand geriethen. Der größte hatte 
in 


s) Kup, Cap Erfahrung und Vorftellung des Norden, 
Hamb. — And, zu C. 5. des %. 2. — 210. 
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in der baͤnge 49 Fuß 51 goll, in der Höße 13 Fuß 
10 und in der Breite 10 Fuß 21 Zoll t). 


J Den 2 —— 1598 gerieth zwiſchen Katvik und 
Schwenegingen nochmals ein großer Wallfiſch durch 
die Ebbe auf den Strand, der ein großes Gelaͤute von 
ſich gab. Die Fiſcher kamen herbey, umwanden ihn 
mit Seilen, und zogen ihn ans Land, wobey er aber 
inwendig zerberſtete. Die Staaten von Holland vers 
fduften ihn für 126 Gulden, um ihn zu Thran zu - 
machen. Seine Laͤnge betrug 52 Werkſchue und die 
Breite feines Schwanzes ı3 Fuß. Es kamen um 
brefe Zeit deren noch mehrere und größere an die Hols 
landiſchen Kuͤſten 0). och 1550 wagte es niemand 
von den Teutſchen, Hollaͤndern, Dänen, Englaͤn⸗ 
dern, Franzoſen Portugieſen und Spaniern , fie im 
mitternaͤchtigen Meere zu fangen, ſondern man ſuchte 
ihnen durch Auswerfung der Tonnen, durch Geraus 
ſche mit Trompeten und Pauken und Schießen ſehr 
vorſichtig auszuweichen x), Mur die Normaͤnner, 


| ! Jo⸗ 
t) Yan Meteren Niederl. Hiſtorien B. 7. S. 277. 
u) Ebend. B. 19. ©, 823. 824 


x) Muͤnſters Kosmographey. Bafel 1550. S. 990, 
Arngri Ionae Cotument. de Island. Hafı 159g; Selt. 
13..pi 42. widerfpricht ohne Grund Biefer Stelle, bie 
auch von Frieſe und Krang angeführt wird, 
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Islaͤnder, Groͤnlaͤnder, Finnen, bappen, Samojeden 
und Ruſſen waren mit ihrem Fang bekannt. | | 
. Daher fiegt man auch von diefer Zeit noch feine 
beſtimmte Nachrichten, daß die Holländer auf den 
Wallfiſchfang forrmlidy ausgegangen wären, Dagegen 
fehiften vie Engländer 1593 nad) Kapbreton an ber, 
Mündung des torenzfluffes in Amerika, um Wallfiſche 
und Wallroße zufangen. Aber ihre Bemuͤhung war, 
vergeblich, und fie mußten ſich mit 800 Wallfifchbeinen, 
begnügen, welche fie unterwegs auf einer Inſel fanden, 
wo vor 3 Jahren ein biſcayiſches Schiff (welches die 
älteften Waltfiichjäger find,) zu Grunde. gegangen | 
war y). Ich will jezt einige unzweifelhafte Machrich⸗ | 
ten vorlegen, daß die Holländer doch fchon den Walk. 
fiſchfang verftanden und gebraucht haben, Dan Huy⸗ 
gen von Linfchooten erzehlt in der erften Neijebefchreis- - 
bung des Corneli Cornelis May und Brand Ysbrands 
Tedgales durch die Meerenge Naffau bis an die Mins 
bung des Oby $. 24. Donnerſtags den 14 Heumonat 
1594 ſahen wir ſo wie die erſten Tage viele Wallſiſche 
ganz nahe bey uns. Wir jagten ſie bis an ſolche Oer⸗ 
ter, welche nicht tief waren, um ſie zum Stranden zu 
bringen, denn wir hatten keine Harpunen. Endlich 
fien⸗ 


y) Anderfon Th. 4. &. 277. Adelung Geſchichte ber 
Schiffarthen nah Nordoſt B. 4. Aabſch. N 1. ©. 270, 
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fiengen wir Einen, nachdem wie ihn fange geftug vers 
folgt hatten, und ftachen ihn in den Ruͤcken. Er mats 
tete fi) lange Zeit ab, und gieng meiter fort, wobey er 
föviel Blut verlor, daß. das Meer davon ganz rot 
wurde. Wir geengen ihm fo lange nach, bis ihm die 
Kraͤfte entgangen waren, und er feinen Widerſtand 
mehr thun konnte. Man brachte ihn an das Ufer auf 
den Sand, und hieb ihn in Stücfen, die man in Tons 
nen that, um Del daraus zu fiden. Es war das nur 
ein junger Wallfifch von: ungefehr 32 bis 34 Fuß, 
amd fein Schwanz war ohngefehr 8 Fuß breit. Auf. 
jeder Seite hatte er eine Floßfeder ungefehr von 
768 Rippen. Wir befamen davon 20 Tonnen Speck 
u. ſ. w. Machher erzehlt er, fie hätten fich des Fangs 
mehrerer Wallfiſche, die in Menge vorhanden geweſen, 
enthalten muͤſſen, weil ſie dieſelben nicht ag unge 
ben Fönnen. 


Die Walltoffe kannte man ſchon laͤngſt in Island, 
und nannte fie dort Roſtungr. Arngrim Sonafon 2) 
befchreibt fie als ein Amphibion, das jedoch ſich mehr 
in der See ald auf dem Geftade aufhalte. Es wäre 
12, ı4 oder ı5 Ellen fang und ebenfo dick, obfchon: 
auch einige fleinere man fände. Die Haut befüße es 
haar; 


z) In Thorm. Torfaei Groenlandia antiqua, Havniae 
1700. €: 11. p. 82. 
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Baaticht, wie an einem Seefalbe und viel dicker, bie 
daraus gemachten Seile fünnten 60 ftarfe Kerls nicht 
entzweireißen, wie er es in Schriften angeführt ges 
funden hatte. Es befäße an der obern Kinnlade zween 
vorzuͤgliche Zähne, die zuweilen zwo Ellen fang waͤ—⸗ 


ren. (Allein der uralte nordiſche Koͤnigsſpiegel giebt 


nur anderthaib Ellen an), Man ſagte, es ſchluͤge die⸗ 
ſelbe in die Felſenrizen am Strande ein, und ſchliefe fo 
hängend. Dan fräfe es auch auf dem trocenen Strans 


de, oder zur Zeit der Ebbe auf den Meerlachen fihlas . 


fend, oder von den zurüfgetretenen Wellen im Schlams 
me verlaffen an, wo es dann den Fifchern und Eins 
seohnern zur Beute diente. Diefes Thier wäre Iß— 
land und Grönland gemeinfihaftlich, und man machte 
aus feiner Haut Seile und Anferthaue, die man in 
ber landesſprache Suordr nennfee Durch bie Ges 


fehenfe mit Roftrungerhäuten hätten fich die Ißlaͤnder 


und Grönfänder ben den Dänifchen nnd Norwegifchen 
Königen ſehr beliebt gemacht, Thotmod Torfeſon bes 
merft, daß fie die größten Todfeinde der weiften Bis 
ven wären, bie auf den Eisfelfen ihren gewöhnlichen 


Aufenthalt Hätten. Ihe Kampf endigte fi) immer - 


mit dem Untergange beider Theile, Dagegen die jur 
‚gen Wallroffe den Bären zut Speife dienten, 


IV. Theil, & | &s 


= 
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‚Es ſchienen die Holländer die etfte Kenntnis von 

den Wallroſſen a) bey ihrer verfuchten nordöftlichen 
Durchfarth empfangen zu haben. ‘Denn Gerrit de 
Deere erzähle $. 54: Mitten unter dem Eife bemerfs 
ten wir eine Menge Wallroffe, davon auch viele über 
dem Eife waren; des Admirals Leute gaben Feuer auf 
eines, wovon ed aud) verwundet ward. ie glaubs 
ten, e8 jezt gleich fangen zu Tonnen, verfolgte ed mit 
ber Jagd, und trafen e8 mit einer Harpune, die ihm 
durch denteib gieng. Sie griffen es mit vielen Barfen 
an, und doch fonnten fies kaum überwältigen. Wenn 
fie ihm gleich mit Hacken und andern eiſernen Werkzeu⸗ 
gen auf den-teib giengen, fo wendete es doch ihre Hies 
be mit fo vieler Stärfe ab, daß es das Eijen krum 
flug und jerbog. Es fprang gegen die Jagd, faßte 
fie am Bord, und wollte fie umwerfen. - Nur mit vies 
„ler Mühe wiech man aus, und war wohl zufrieden, daß 
| man 


a) Es ſteht in der Troifieme voyage de Cook. A Paris 
1785. Tome 3. ch. 9. p. 262. pl. 532. und nad) der teutz 
ſchen Ueberfezung Georg Forſters D. 2. Hſt. 41. S. 140, 
142. eine ganz falfche und unfoͤrmliche Abbildung diefer 
Seethiere, die Cooken überhaupt fcheinen eine neue Erſcheu 
nung gemwefen zu feyn, da man doc) fchon feit zwei Jahr: 
hunderten davon in Teutſchland genaue Nachrichten bes 
ſaß. Ein fchöner, befferer und richtigerer Kupferftich fins 
det ſich von ihnen nach dem Urtheil Joh. Reinhold Forſters 
in der Defeript, Geogr. detect. freti Hudfon. Amſt. 
1613. in fine. 
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man es nach einem anderthalbſtuͤndigen Gefechte laus 
fen laffen mußte. Doch war es fo flarf verwundet, 
daß es nichts ald Blut durch die Mafelöcher bfies, daß 
das Waffer ganz davon gefärbt wurde. Es ſehen diefe 
Thiere aus, wie die Robben oder Seehunte, find aber 
größer und flärfer. Wenn fie fich auf dem Eife wäls 
sen, fo fehen ihre Körper wie die Wollfäcfe aus. Sie _ 
find beynahe fo groß, wie unſere frießländifchen Pferde, 
wenigftens fehle daran nicht viel. Die jwen großen 
Zähne, die ihnen aus dem Nachen und gleichfam bis 
auf die untere Kinnlade gehen, fehen ganz aus, wie El 
fenbein. Man Fonnte fie daher cher Meerelephanten 
als Morfes und Seepferde nennen. Man fieht viele 
dergleichen Thiere auf dem Meere befonders bey Mos 
waia Semfa, wie ung die Nuffen fagten, welchen dies 
fe Zähne feht lieb und angenehmer als Elephantenzähne 
find. Auch treibt man in Rußland mit diefen Mor 
fenzähnen einen ftarfen Handel. Das Tagebuch des 
Gerrit de Veere von dieſer Reife enthält: „, Auf diefer 
Inſel fanden fie viel Treibhol; und Wallroffe a), die 
wunderbare ſtarke Seeungeheuer find viel größer als 
ein Ichf:, und haben Häute faft wie die Seerobben mit 
ftarfen kurzen Haaren. Ihr Maul gleicht einem Loͤwen⸗ 
maule. ie halten ſich viel auf dem Eife auf ‚ und 
man fan fie fchwer toͤdten, wenn man fie nicht im 

© 2 Schla⸗ 
2) Bey Capel Vorſtellung des Norden S. 48. 
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Echlagen auf ben Kopf trift. Sie haben vier Füße 
und Feine Ohren, und zeugen nur Eins oder Zivei Jun⸗ 
ge. Wenn fie von den Fiſchern mut ihren Qungen auf 
dem Eife erfappt werden, fo werfen fie ihre Jungen 
zuerſt ins Waſſer, und tauchen damit auf und nieder, 
Wollen fie fich an den Schuyten raͤchen, odgr füch weh⸗ 
en, fo werfen fie die ungen ganz weg, und greifen 
mit Gewalt die Fahrzeuge an. Sie haben jween große 
Zähne auf beiden Seiten des Mauls hervorſtehen, ohns 
gefehr einer halben Ele lang, die ſchaͤzt man fo fehr 
wie Elephantenzähne oder Eifenbein, befonders in 
Moskau, in der Tartaren und fonft, wo fie bekannt 
find, weil fie weiß, hart und eben find, wie Elfenbein, 
Die Haare an ihrem Barte find wie Fleine Stacheln, , 
ähnlich den Stachelfchwein. — Auf einer der Orani⸗ 
eninſelu trafen die Scifleute bey 300 Wallroffe, die 
an der Sonne lagen und fich waͤrmten. Die Schif⸗ 
leute dachten, dieſe Thiere würden ſich zu kande nicht 
wehren koͤnnen, und griffen fie an, ihre Zähne zu. be— 
fommen, aber fe verſchlugen an ihnen alle ihre Beile, 
Suaͤbel und Spiefe, ohne einen einigen zu toͤdten. Nur 
einem fehlugen fie den Zahıı aus, den fie mitnahmen, 
Da fie nun fahen, daß fie mit ihrem Gefechte nichts 
audrichteten, fo wollten fie nach dem Schiffe gehen, 
und fchweres Geſchuͤze holen. Allein es fing an flarf 
DE zu 
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zu wehen, und das Eis in Stuͤcke zu ach, ba mußten 
fie es unterlaffen. , F 


Ben ihrer dritten Reiſe, um die nördliche Durch⸗ 
farth nach China zu entdecken, fanden die Hollaͤnder 
1596 Spizbergen. Nichts deſtoweniger ſcheinen die 
Englaͤnder doch die erſten geweſen zu ſeyn, die hier auf 
den Wallfiſchfang noch in dieſem Jahre ausgiengen b). 


Die Finnen in den Finnmarken waren ganz der 
Fiſcherey ergeben, und doͤrrten die gefangene Fiſche an 
der Sonne, um fie hernach den fremden Kaufleuten, 
Die zur See bey ihnen fie abholten, zu verkaufen, 
Borzüglich hielten fie viel aufden (Robbenſchlag) Faug 
der Seehunde und Meerjchweine, aus deren Fett fie 
viel Thran machten. In den Muͤndungen der meiften 
Ströme fand man eine ungeheure Menge Salmen, 
und einige von folcher Größe und Dicke, daß man 
fich ihrer gar nicht bemaͤchtigen konnte. Man fieng 
nur fo viele Kleinere davon, als man zum eigenen 


Hausbrauche norhig hatte c). 


Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg machte 1551 
eine ſchoͤne und ausfuͤhrlichere Fiſchereyordnung fuͤr 
| | 3... fee, 
b) Anderfon Th. 4. ©. 300. 
c) Torfaei Norw. cit. 1. c. 27 · P · 109 
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‚feine Strommaffer die Oder, Spree, Havel und an: 
bere in der Marf befant, worinn er alle Misbräuche 
und das fchäbdliche Fifchgezeug abfchafte d). Es folgte 
1574 Kurfürft Johann Georg diefem Beyſpiele, und 
gab eine kurze Ordnung der Fifcheren, Fifchzeuge und 
Fiſchmarkte heraus e). Wenn man fchon in Oeſtreich 
ſehr große Krebſe fand, fo waren fie noch ungeheurer 
und zahlreicher inder Mark Brandenburg f). | 


Aber die Hanfa verfah es, daß fie, da die mel 
fichen Bölfer um diefe Zeit fo viele Xufmerffamfeit auf 
die große Meerfifcheren verwendeten, und fie in neuen 
Weltgegenden anfiengen, nicht ebenfalls fich bemühte, 
diefelbe unmittelbar zu treiben, fondern die Seefiſche 
und Fettwaaren bloß in Bergen und Ißland abhohlte, 
und den Heringsfang nach der Lnfichtbarwerdung der 
‚ Heringe an den Schonifchen und Norwegiſchen Küjten 
ganz aufgab; dadurch verminderte fich die Anzahl und 
bie Gefchickfichfeit ihrer Fiſcher, welches nothwendig 
die Verringerung des Seeweſens nach fich ziehen muß- 
te. Dagegen verwand man in diefem Zeitraume von 
Seiten einiger tandesherrichaften defto mehrere Auf, 
merkſamkeit auf die innere Flußfifcheren und das Teich, 

| we⸗ 


dc. C. M. Tom, 4. Abth. 2. C. 4. n. 1. ©. 183, 
e) cit. loco n. 2. p. 101. 


f) Franc. Car. D. Saxon. — p.· 70. 
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weſen, daß man einige Schriften daruͤber drucken ließ. 
Das edle Fiſchbuͤchlein, oder Bericht von der Nuzbar— 
keit der Fiſcherey, von den Eigenſchaften der Fiſche, 
und wie ſie am bequemſten zu fangen, und zu welcher 
Zeit ſie am beſten ſind, kam ohne Drukort und Jahr⸗ 
zahl heraus, und hernach erſchien ein anders Fiſchbuͤch⸗ 
fein : von der Matur und den Eigenfchaften der Fifche, 
das auf Ähnliche Art gefchrieben, und nur etwas Fürs 
zer gefaßt ift. | 


Außer den Niederlanden verfland man zu Prag 
am beſten mit der Einfalzung der Fifche umzugehen, 
und fie fehr fchmackhaft zu machen. Daher man die 
hiefige Salzfocheren zum Mufter nahm g). 


g) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 70. 
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Unbeftimmtheit der Grundfäze des Seevölkerrechts. 
Alterthum der Serverficherungen. Verordnungen 
Deswegen in den Niederlanden. Befondere Aſſeku— 
ranzanftalt bey den ABaffergeufen. Erſte Affekuranzs 
Fammer zu Amſterdam. Sammlung der Rechtsbücher 
von den Seeverficherungen. Hanſiſche Schiffarthe- 
einfchränfungen nach den nordiſchen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederländifhen Städte, Kriegsſchiffe 
auszurüften. Mechte des Niederländifhen Großad⸗ 
mirals. SBeftellung eines Neihsadmirals in Teutſch⸗ 
land. Hanſiſche Vertraͤge zu Abſchaffung des Strand« 
rechts. - Hanfifches See: und Admiralitätsgericht zu 
Luͤbeck. Rechtsbuͤcher vom Seeweſen. Verfaſſung 
eines eigenen hanſiſchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 
farthsakte. Beſchreibung der großen hollaͤndiſchen 
Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch 
die Arbeiten und Erfindungen gelehrter Aſtronomen. 
Ihre Unterſtuͤzung durch den Eifer und die Großmuth 
verſchiedener Fuͤrſten. Auſſerordentliche Groͤße der 
teutſchen Kriegsſchiffe. Beſondere Salzſchiffe in Oeſt⸗ 
reich. Hanfiſche Verordnungen uͤber das Seeweſen 
und die Schiffarth. Verſchlagung eines hambur⸗ 
ger Schiffes nach Grönland. Ordentliche Schif— 
farth nach Ißland. Verſuche zur Entdeckung der 
nordweſtlichen oder nordoͤſtlichen Durchfarth nach 
Oſtindien. Ausfuͤhrliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 
Schiffarthen nach Nordoſten. Gruͤnde und Ur⸗ 
ſachen von deren Mislingung. 

Zn Die 
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N Materien und Begebenheiten, woraus mar die 
gleichzeitigen Grundfäze des Seerechts erfennen fan, 
Babe ich in den vorigen Abſchnitten des dritten Theile 
geſammelt, und zugleid) die Schiffarthsgeſchichte vor⸗ 
getragen. Hier fuͤhre ich nur die Nachrichten an, die 
mit den einzeln Handelsvorfaͤllen in keiner Verknuͤ⸗ 
pfung ſtehen, oder allgemeine Beobachtungen ſind, die 
bey ihrer Ueberſi cht hervorſpringen, oder bey jener Er⸗ 
zehlung keinen Plaz gefunden haben a). — 
—* 
Nicht einmal der Grundſaz, das feindliche Gi 
ter in neutralen Schiffen weggenommen / und neutrale 
Guͤter in feindlichen Schiffen nicht weggenommen wer⸗ 
den duͤrfen, findet ſi ſich allgemein anerkannt. Nochwe⸗ | 
niger hielt man Kriegsruͤſtungen und dergleichen Ge⸗ 
raͤthſchaften ‚ die dem Feinde zugefuͤhrt wuͤrden, durch⸗ 
gehends fuͤr Kontrebande, ſondern es wird hoc) im 
Teutſchland das Verbot einer folchen Zufuhre nut als 
eine Gefälligfeit betrachtet a). Dagegen machte Rös 
nig Heinrich 3. von Frankreich 1584 die Verordnung, 
Daß nicht allein die feindlichen Güter, fondern auch die 
‚neutralen Schiffe für gute Priefen erklaͤrt werden foll 
| | S5 ten 


a) Auf eben die Art, wie ih es Th r. Abſch. 30. S. 408. bes 
obachtet habe. 

b) Nach der Erklärung Kaifer Rudolfs 2. dom 16 Korn. 
1577; audie.Schwedifche Gefandtichaft, oben Th. 3. S. 88. 
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ten e) ‚und es ergeben bie größere Anzahl ber Vertraͤ⸗ 
ge daß man als einen allgemeinen Grundſaz angenom⸗ 
men hatte, daß feindliche Waaren verfallen ſi ud, 
wenn fie auch gleich in den Schiffen der Sreunde fi ch 
befinden, und die Waaren neutraler Kaufleute unan⸗ 
getaſtet bleiben obſchon fie in feindlichen Fahrzeugen 
angetroffen worden ſind. Es wurde alſo bloß auf das 
Eigenthum der Fracht geſehen d). 


Noch hat — * — der Seeverſicherun⸗ 
gen nicht aufgefunden, weil er, wie ich gezeigt has 
bee), ‚tief ins Mittelalter fich verliert. In diefem 
Jahrhunderte finden fi fie fich in Teutſchland und in den 
Niederlanden in vollem Gange. Bon Kaifer Karl 5. 
find Affefuranzverorbnungen für feine Niederlande von 
1537, und 1549 vorhanden, ‚König Philipp 2. von 
Spanien. verjah 1 556, feine Unterthanen mit eis 
ner Affefurangordnung y "und 1563 in feinen Serge | 
fegen mit der Formel. einer Polizze. Da er aber 1568 
damit eine folche Veränderung vornahm,. welche die 
Antwerpifchen Kaufleute ihrem Handel für nachtheilig 
hielten, fo machten fie ihm dagegen Vorſtellung, die 

| aud) 


€) La Libert& de la Navig. $. 97. P. 95. 
4) Ebend. $. 109. p. 118. | 
e) Im Abd. 23. vom KHandelöpolizeyiwefen. 
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auch 1570 eine Abänderung bewirkte. Mad) dem 
Zeugnis des Öuicciardint war das DBerficherungsmwefen 
ben ihnen um diefe Zeit in vollem Gange. Es vers 
mehrte fich bey den übrigen Miederländern 1574 und 
1575 durch gemwiffe Einrichtungen, die der Fürft Wils 
beim ı. von Dranien bey den Waflergeufen traf £), _ 
1598 wurde zu Amfterdam eine Aſſekuranzkammer ans 
gelegt. 2). Es ermangelte auch nicht an Rechtsbuͤ⸗ 
ern, die von biefem Kaufmannggefchäfte handelten. 
Peter Santerna fohrieb 1554 davon, und fein Buch 
ward 1584 zu Antwerpen, und 1598 zu Köln mit noch 
andern von gleichem Innhalte gedruckt. Eine ähnliche 


Sammlung erfihien aud) 1580 und miseen Stanffurt- 
am Main, 


tübecf und einige Hanfeftädte, ald Hamburg und 
Bremen, fcheinen fic) die Schiffarth nach Norden, und: 
folglich den damit verfnäpften Robbenſchlag und Walk 
fiſchfang ausfchlieffend zugeeignet zu haben. Wenig—⸗ 
ftens finde ic) Berordnungen, die ich nicht recht vers 
fiehe, und zu erflären weiß. In dem DOpenfeeifchen 
Dergleiche von 1560 wird der Stadt Pergen nur er⸗ 
laubt, jährlich mit 24 Schiffen nad) Norden zu fegeln. 
| | | ee vr (& 

f£) oben Th. 3. ©. 508. 509. 


) Beckmann Beytr, zur — bes Erfind. ne 1. St. 2, 
©. 214. ff. 
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Es findet ſich um dieſe Zeit eine ſtarke Schiffarth dies 
ſer Staͤdte nach Ißland, und 1570 in einer Beſchwerde 
des Bergiſchen Konthors wird angefuͤhrt: die Ißlaͤndi⸗ 
ſchen Fiſche ſollten nicht nach den Hanſeſtaͤdten, ſon⸗ 
dern nach England gefahren werden, und in der bergi— 
fee Konthorordnung wird aller verbotene Handel nach. 
Ißland, Farroe und Hithland unterſagt h). 1595 
erfuchte man den König von Dännemarf, der ım das: 
veriorne Grönland, wieder zu finden, die Schiffarth 
nach Norden feinen Unterthanen frengeftellt Hatte i). 
dem Bogte zu Wardoͤhuus in Gefolge der Altern Ver⸗ 
bote aufzugeben. ‚die verbotene Schiffarth oberhalb 
Betgens nicht weiter zuzulaſſen ky. —— 


Man durfte ſeit mehreren Jahrhunderten mit Kauf⸗ 
fartheyſchiffen nicht nach Ißland, Weſtmanneyr, Hith⸗ 
land, Faroyern und nach den Finnmarken fahren, ſon⸗ 
dern das ſtand bloß der Königlichen Flotte zu 1). 
In der. Staatsanweifung, die Kaifer Karl 5. 
3531 feiner Schwefter ver Königin Mavia ald Genes 
nerafftatthalterin der Niederlande eriheilte, wird bes 
3) Torf. Groen!l. ant. praef. p. 28, 
k) oben Th. 3. ©. 211. 
}) Huitfeld in’Chron, ad-A. 1349, Pontan-Hift. Dan. L. 7. 
P. 476. 
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Herfommens erwehnet, das den Niederlaͤndiſchen 
Städten zukaͤme, in Nothfaͤllen ſich ſelbſt zur See: zu 
bewafnen, und auf des Landes Koſten eine Anzahl 
Kriegsfchiffe auszuräften, umd fie gegen alle Kapers 
und Seeräuber freuzen zu laffen, jedoch.mit der -Eins 
ſchraͤnkung, daß. die Beftrafung und die Öerichtsbars 
feit über die ergriffenen Raͤuber dem Admiral zus 


ftünde m). 


Das Haus Deftreich befaß in den Niederlanden 
einen Sroßadmiral, ohne dort eine Seemacht, außer ets 
lichen wenigen Fleinen Fahrzeugen und einigen Seeoffi⸗ 
ziers, zu befizen, und doch Fonnte es im Yugenblide . 
eine mächtige Schifsflotte in die See gehen. faffen. 
Denn der Großadmiral hatte das Necht, zum Gebraus 
che des Staats in den fantlichen Häfen und auf den- 
Rheden alle vorhandene Schiffe, ohne Unterſchied, 06 
fie den auswärtigen Mächten oder den Unterthanen ans 
gehörten, in Beſchlag zu nehmen, fie mit den Sea 
truppen des Staats zu bemannen und auszurüften, 
und gegen Bezahlung einer billigen Schifsfracht zum 
Dienfte des Staats zugebrauchen. Unter feine Eins 
fünfte gehörte die Theilnahme an allen Kontreband eins 
gezogenen und feerauberifchen Gütern. Sa für alle in 
Feindes Sand bewilligte Ausfuhre und daherkommende 

| | | Eins 
m) Intereſſe von Holland S. 82, 
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Einfuhre müßte ihm etwas gewiffes, welches das fis 
venzgeld ift, bezahlt werden. Er war berechtigt zuden 
Foniglichen Seepäffen die oder den — 
zu ertheilen n). 


Auf dem Neichstage zn Speyer 0) ward den ſech⸗ 
zehnten September 1579, wenn anders bie Jahrzahl nicht 
falfch angegeben worden iſt, der Reichsfchluß gemacht: 
Es wäre befannt, daß alle Königreiche, die Seefüften 
befäßen, zu Behauptung ihrer Seeftriche und der Meers 
gererhtigfeiten einen Admiral hätten. Dem Neiche Für 
men gewaltige Borrechte ſowohl im mitternächtigen als 
im weftlichen Meere zu, und es märe Deswegen vor arls 
dern Konigreichen in befonberer Achtung gewefen, bie 
nunmehr auf der See fo gefchmälert worden, daß die 
Teutſchen nicht allein ihre Freyheiten, welche fie in frem⸗ 
den Konigreichen gehabt, verloren hätten, und mit gros 
Ken taften belegt würden, fondern, daß aud) das ganze 
Keich alle Waaren ungemein theuer und hoch annehmen 
müßte, indem der Schade, der durc) die aufgelegten 
Befchwerden und aus dem ermangelnden Genuffe der 
Freyheiten entftände, jährlich wohl auf viele Tonnen Golds 
geſchaͤzt werden Fonnte, zugefihweigen, daß mit der Zeit 

die 
| n) Guicciardini Belgii feu Germ. infer. Defcr. gen, Amſt. 

1652. pag. IT. 

0) Vielleicht der Deputationgtag zu En von 1577. 
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die fremden Königreiche noch ftärfer die Seeftädte be 
ſchweren fonnten, das felbft den Unchriften und Moffos 
witern feinen geringen Bortheil zum Schaden der Chri⸗ 
ftenheit verfchaffen würde; daher nothwendig wäre, dem 
Reiche einen Admiral zu verordnen, der ihm wieder zu 
feinen vorigen Gerechtigfeiten zu verhelfen, und es wis 
der alle Neuerungen zu beſchuͤzzen vermochte p). 


Luͤbeck und die Hanfa fuhren noch in diefem Jahr⸗ 
Hunderte fort, mit den auswärtigen Staaten über die 
Abſchaffung des Strandrechts Verträge zu errichten, und 
durch Unterhandlungen deffen Nichtgebrauch zu behaups 
ten. 1552 flellte König Ehriftian 3. von Dänemarf 
deswegen der ganzen Hanfa eine Berficherungsafte aus, 
und ‚1572 geichah von Konig Johann 3. von Schwes 
den ebendaffelbe. König Friedrich 2. von Dänemark ließ 
1574 den huͤbeckern die geftrandeten Güter bey Mar 
ſtrand wieder ausliefern q). 


täbet hatte das vornehmfte See » und Admirali⸗ 
tätsgericht, wohin fich alle Hanfeftädte in See⸗ und 
— wendeten, und nachdem auch einige von 
dieſen 


p) Ap. Marquard de jur. Mercat. L.2. c.3. n.91. p. 206. 

g) Jo. C. H. Dreyer Specimen Jur. Publ. Lubecenfis circa 
inhumanum Jus Naufragii. Buz. et Wism. p. 4 — 
et * F 
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diefen befondere Sees und Handelsgerichte aufgeftellt 
hatten, fo giengen doch noch die Berufungen nach kuͤ⸗ 
befr), wohin aud) alle Streitigkeiten auf den hanfischen 
Konthoren in lezter Inſtanz gebracht werben mußten, 


In der Sammlung der Nechtsbächer vom Hans 
delsweſen, die 1599 zu Köln zuſammen gedruft wurden, 
befanden fich auch des Benevenuto Straccha Schrift 
von den Schifleuten, Schiffen und der Schiffahrt, und 
des Nodrich Suarez rechtliche Bedenfen von dem Ges 
brauche des Meeres und der Seeüberfahrt. 


Die Hanfa hatte ſich feither des alten Wisbyſchen 
Seerechts s) in den Fällen bedient, wo einzelne Hanfes 
ftädte, wie tübef und Hamburg, nicht ihre eigene Sees 
rechte beſaßen t). Allein auf dem Hanfetag zu tübek 
1591 fand fie nöthig, es zu verbeffern, und ein befonber 
res hanfifches :Seerecht und Schifsordnung u) in 53 
Artikeln befannt zu machen, wovon wahrfcheinlich die 
vom — —— Goͤzze ſeinem Schiffer⸗ 

kate⸗ 


£) Stephani de jurisd. L. 2. P. 2. c. 7. n. 8. 9. 10. MER 
L.3. c. x. n. 31. ſqq. 

8) Ap. Marquard P. 2. P. 674. 

t) Heineccit Hiſt. jur. L.2. F. 93. P. 1027. Dreyer de in- 
hum, jure Naufragii in adp. 

tw) Köhler S. 275, Werdenbagen P.3. pag. 453 
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\ 
katechismus angehängte 48 Seeartikel ein Ueberbleibſel 
find. Gleich der erſte Artikel der hanſiſchen Schifsord⸗ 
nung, daß Niemand in Hanſeſtaͤdten Schiffe bauen laſ⸗ 
ſen duͤrfte, wenn er nicht ein hanſiſcher Buͤrger wäre, 
und von der Stadtobrigfeit dazu Erlaubnis befommen 
hätte, ift merkwürdig, weil dadurch die alte Schiffahrts⸗ 
afte befräftigt wurde. Allein die Holländer waren noch 
flüger, und erlaubten jedermann die Erbauung der Schif⸗ 
fe bey ſich, und uͤberlieſſen ihre eigene Schiffe an Frem— 
be, wodurch ihr Schifbau fich anfehnlich vermehrte. 


Hadrian Junius w) bemerft, daß bie bollandis 
fhen Schiffe und Jagden aus Norwegen und von den 
Aeftphälifchen Wäldern eine folche Menge Holz hers 
beyfchaften, dag man es kaum glauben koͤnnte, wie 
fo viele Träger und Balfen fowol zum Hausbaue und 
zur Befeftigung der Deiche wider die Gewalt des Mee— 
tes eriftirten. Wer hat je, ruft er aus, in einem Ges 
bietchen, wenn man es fo nennen darf, das von Wäls 
dern entblößt ift foviel Schiffe auf der See ſchwimmen 
ſehen. Wenn auch einige Königreiche alle ihre Schiffe 
‚oder Flotten zufammen bringen, fo werden fie ihrer 
Anzahl nicht gleichfommen, follten fie auch gleich die 
Ruderſchiffe noch dazu jehlen, wovon man auf dieſem 

ffüw 
w) Batavia.'Lugd. 1588. p. 205. 206, = 
IV. Theil, T 
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ſtuͤrmiſchen und ungeſtuͤmen Meere gar keinen Gebrauch 

| machen Fan. Denn außer der Menge kleinerer Schiffe, Die 
zum hin und herfuͤhren der Waaren, des Hausgeräthg, 

Biers, des Mundvorraths, der Paſſagiers zwiſchen 
den nahgelegenen und angrenzenden Laͤndern dienen, und 

die hobe See vermeiden, bey Gott! welche Anzahl 

taftjchiffe, Die man nach einem 'griechifchen Worte Hüls 

gen nennt, welches mir 1000 oder wenigftens nicht 

weniger ald 800 zu feyn fiheinen, die in alle Theile der 

bewohnbaren Welt des Handels wegen fegeln, und Feine 

Zeit noch Witterung ſcheuen. Er ſezt hinzu: kaum noch 

vor meiner Geburt pflegte Niemand ohne zuvor gemach⸗ 

tes Teſtament und gethane Schenkung fuͤrs Seelenheil 

ſich zur See zu begeben. Einige dieſer Huͤlgen fahren 

nach Frankreich um Salz; und Wein; andere nach 

Spanien, um Spezereyen, Weine, Salj, Waun, 
Zucker und Früchte; andere nach tiefland, Preußen, 
Polen, Danzig, Mecklenburg, Pommern, Holftein 
um Getreide zu holen. Es giebt welche, die bis zum 
äufferften Island fehiffen, um der in der $aft gedoͤrrten 

Fiſche habhaft zu werden; andere befuchen mit gleicher 

Gefahr Bergen, und es fehlt nicht anteuten, die Mafts 
baume, Scifsgeräthe, Stabholz und anderes gefchnits 

tenes Holz zu Hausgeraͤthe, Kufen, Fäffern, Schwib⸗ 

bogen und zu innern Hausverzierungen einen großen 
Vorrath aus Norwegen mitbringen. Die Fahrzeuge 
lei⸗ 
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Teiften ung beynahe die Dienfte eines Heerlagers. Die 
Admiralſchiffe find anſtatt der Hauptquartiere, die Bris 
gantinen anftatt der Piquetts, die großen Laftfchiffe ans 
ſtatt der Artillerie, die Korbfchiffe anſtatt ver 
Marfetender, und andere dienen zur Fuͤtterung und der 
Tränfe, | | 


Die Schiffarthskunſt befam große Berbefferumg 
durch das vermehrte Studium der Aftronomie, Geogra⸗ 
phie und anderer Theile ver Mathematif, worinn diefes 
Jahrhundert große Männer lieferte. Tycho de Brade, 
Nikolaus Kopernifus, Johann Kepler, Galileus Gas 
lilei, Jordanus Brunus und Hieronymus Gardanus 
mad)ten Epoche. Sonſt unterfcheiden fich in dieſem 
Sache unter den Teutfchen: Andreas Stibor, Johann 
Werner, Georg Tannftetter, Johann Schoner, Als 
bert Pighius, Konrad Hamfogel, Johann Stöfler, 
Johann Voͤgelin, Heinrich Decfenftiel, Sebaftian 
Muͤnſter, Gerhard Mercator, Joachim Fort Ringel⸗ 
berg, Peter Bienewiz (Apianus), Jakob Ziegler, 
Erasmus Reinhold, Georg Joachim Rheticus aus 
Feldkirchen, Johann Karion, Simon Gruͤne, Jo⸗ 
hann Dryander, Joachim Camerarius, Reiner Gem⸗ 
ma, Johann Virdung, Valentin Engelhart, Eras⸗ 
mus Flock, Erasmus Oswald Fuchs, Andreas Pers 
loch, Kafpar Peucer, Enprian Leowiz von $eoniz, 

Ta Joa⸗ 
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Joachim Haller, Johann Taisnier, Johann Stade, 
Michael Beurher, Chriſtoph Rothmann, Juſt Byrg, 
Daniel Santbech, Michael Neander, Abdias Wik—⸗ 
ner, Johann Homel, Andreas Schoner, Sebaſtian 
Dietrich Winsheim, Chriſtian Wurſteiſen, Edo Hils 
derich von Varel, Heinrich Bruce, Konrad Daſypod, 
Bartholomaͤus Scultetus, Hartmann Beyer, Herr⸗ 
mann Wittekind, Chriſtoph Clave, Valentin Nabod, 
Salomon Pley, Nikolaus Raimund Urſus, Jakob 
Chriſtmann, Simon Stevin, Adrian Romann, Das 
vid Drigan Toft, Chriſtoph Fewel, Bartholomäus 


Pitifcus x). 


Heiner Gemma erfand und verfertigte Inſtru⸗ 
mente, die zum Behuf der Geographie und Schiffahrts- 
kunſt dienten. Sein Jünger Gerhard Merfator machs 
te Kaifer Karln 5. allerlei marhematifche Inftrumente y). 
Balentin Engelhart brachte Verbefferungen beym Qua⸗ 
dranten an 2). Johann Taifnier, der durch Alien, 
Afrifa und durch ganz Europa große Reifen gemad)e 
hatte, erfand in Sizilien eine beffere Bauart der gros 
fen Schiffe. Er gab auch zu Köln ein Bud) heraus, 

vom 


x) Jo. Fridr. Weidler Hiftoria Aftron. Vit. 1741. c.14, 
y) Cit. loco p. 361. fqq« 
z) Pag. 364. 
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vom Gebrauche der Magnetnadel bey der Schiffahrt a). 
Lewin Huͤls veranftaltete 1598 zu Nürnberg eine Sams _ 


fung von 26 Schiffahrten in verſchiedene Laͤnder mic 
Anmerfungen, Figuren und — N 


An den großen Fortfchritten, welche die Mathe⸗ 
matik und beſonders die Aſtronomie in dieſem Jahrhun⸗ 
derte in Teutſchland machten, waren die Fuͤrſten Urſa— 
che: wie die Kaiſer Karl 5. und Rudolf 2. und tagdgraf 
Wilhelm von Heffen, die fich ſelbſt damit befchäftigten. 
Der leztere verfchrieb eine Anzahl der beften Mechani⸗ 
£er nach) Kaffel, und ließ durch fie viele fehr Foftbare 
Inſtrumente für feine Sternwarte verfertigen. Er be⸗ 
faß-einen großen Künftler an Juſt Byrg aus der Sihweir; 
Man bewunderte deffen präcdjhtige Himmelskugel von 
Silberblech, die fich 1592 Kaifer Rudolf 2. nad) Prag 
kommen ließ, um fie zu ſehen b). 


Simon Stevin gab 1585 zu feiben ein Buch vont 
Waſſergewichte heraus, und 1590 zu Amfterdam kukas 
Johann Wagner einen Seefpiegef ver Meerfahrten. 


Anderfon bemerkt, Haß das größte Schif, wei 
ches m. auf Koften des Grafen von Cumberland 
T 3 1598 


a) Pag. 371. 
b) P.375- 
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1598 in die See gehen fieß, won 800 Tonnen geweſen 
iſt, und verwundert ſich uͤber die Kleinheit der dreiſſig 
bis vierzig Kriegsſchiffe, die damals England und Hola 


land einander zur gegenſeitigen Hilfsleiſtung verſprachen, 


wovon die eine Haͤlfte nur 200, und die andere 100 bis 
200 Tonnen halten folten c), Allein ich kann jeigen, 
daß die Hanfa um diefe Zeit ſich weit größerer Schiffe 
zu bedienen pflegte. Der Adler, ein Kriegsfchiff, das 


1567 die Stadt luͤbeck auegeruͤſtet hat, und deſſen ich 


oben d) erwehnt habe, fonnte 1000 Saften Satz jede 
au achtzehn Tonnen führen: Die känge des Schiffiels 


betrug 62 Ellen, und von dem Göoͤllthau bis zur Kajıre 


hatte es 112 Ellen, und feine Höhe war 36 Ellen. Die | 
Dalfen waren 25 Ellen lang, Es befaß fechs Boden 
und zwey Gemächer, und fein großes Holz war fechzig El⸗ 
len in der tänge und ſechs Ellen in der Dicke. Die 
große Stange war dreifjig Ellen lang, die große Kan 
59 Ellen und das große Thau 24 Zoll dicke. Seine 
Kriegsrüftung beftand aus acht vierzigpfündigen Kar⸗ 
thaunen, ſechs halben Karchaunen von zwanzig Pfund, 
26 Feldſchlangen von zehn, neun und acht Pfunden, acht 


- Quartierfchlangen von 23 Pfund, 27 Steinftücen zu 


zehn, zwanzig und breifiig Pfunden. An Gewehr hata 
—— | — 


c) Geſchichte des Handels Th. 3. ©. 297. 292. 
d) Th. 3. Abſaz 4. S. 76. 
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te es 46 lange Feldhacken zu ein DBiertelpfund Bley, 
vierzig lange Roͤhre, hundert fange Spieffe, eben fo viel 
Halbe Spieffe, eben fo viel Knebelſpieſſe; an Krauth 
und forh 6000 eiferne Kugeln, 300 Feuerflangen und 
Kettenfugeln, zehn daft Pulver zu’ 300 Eentner und ei: 
ne taft Hagel und Schrot. An Seemannfchaft zehlte 
es soo Soldaten, 400 Matrofen, 150 Büchfenmeis 
ſter und 25 teute zur Küche. Es wurde zulezt von 
Klaus Schuͤtte geführt, und zu tifabon wegen Alter 
und Untauglüchfeit entzwey gefchlagen e). 1538 Tieß Die 
Hanfa den Salvater von 700 laſten zu luͤbeck erbauen, 
der 158 Fuß fang und vierzig Fuß breit war, und vers 
Faufte ihn am Ende an den König von Frankreich f). 
Bey Gmünd in Deftreich gab es eine befondere Art Salzs 
fhiffe, Kiuelen genannt, die laͤnglich und ſchmal ges 
baut, und mit einem niedlid) gepflochtenen fieohernen Das‘ 
che verfehen waren, damit indem :Draufluffe, deſſen Ufer 
voller Zelfen und Bäume waren, das Sal — 
den nehmen moͤchte 8). 


In dem odenſeeiſchen Abſchiede vom 25 Heimos 
nat — h) ward der Stadt Wismar vergoͤnnt, die 
T4 drey 


) Willebrandt Abth. 1. S. 29. 
f) Ebend. Abth. 2. S 173. 
g) Braunii Civit. orb. terr. L.> J 
b) Ap. Marquard de jur. Mercat. P. 2. pag.252. | 


206 


drey gothlaͤndiſchen Hafen Wodemerik, targe und 
Schlicke zu befuchen, jedoch. folce, fie Fein Holz noch 
Stein ausführen. Die fechs wendifchen Städte luͤbeck 
Hamburg, Roftof, Stralfund, Wismar und tünes 
"burg erhielten für ihre eigene Schiffe die zollfreye Seg⸗ 
lung durch den Sund unter bloßer Bezahlung des 
Schrift, und Tonnengeldes. Das Konthor zu Ber 
gen verlangte 1570 von der Hanfa, fie folte ver Stadt 
Treptow bie Schiffahet nach Bergen verwehren; allein 
jene entfchuldigte ſich, das nicht bemwerffielligen zu koͤn⸗ 
nen, weil Treptow Feine Hanfeftade wäre. Man biele 
zum Vortheile der hanfifchen Schiffahrt eigene Fracht: 
herren zu Roftof und Wismar, die Befehl erhielten, die 
Bremer mit jureichenden Schiffen für den ordentlichen 
Frachtpreis zu verforgen, und die Güter der Hamburger 
neben den tübifchen einzuladen i). 


Ein bamburgifches Kauffarteyfchif ward um diefe 

Zeit an die grönlandifche Küfte verfchlagen, und gerierh 

endlich auf ein unbefanntes Meer im Aufferften Norden, 

wo es eine Menge Inſeln antraf, die bewohnt waren, 

Es vermied aber aus Furcht diefelben, und anferte an eis 

‚ner unbewohnten Inſel. Es Fehrte wieder um, und 
ſchifte nad) dem feſten fand Grönland, ſchikte ein Boot 

and 


D uurt. bey willebrandt hanſ. Chron. Th. 3. S. 111. ff. 
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ans Ufer, und fand da vieles Schifgerärhe, Fifchers 
huͤtten und andere Anftalten zur Einmachung und Troß, 
nung ter Fifche. Auf der Erde lag ein todter Leichnam, 
der auf dem Kopfe eine gut gemachte Müzze aufhatte: 
Seine übrige Kleidung war aus Filz und Seehundsfel⸗ 
len. Neben ihm lag ein Frummes abgenuztes Meffer, 
das ein gewifler Islaͤnder Son, der lange Zeit auf die 
ſem Schiffe gedient hatte, und deswegen der Grönläns 
der genannt wurde, mitnahm, und ed nach Norwegen’ 
brachte k). | 


Die teutfchen und bänifchen Schiffe fuhren ges 
woͤhnlich in den Monaten Mai und Zuni nach) Island, 
und Fehrten größtentheils im Auguft wieder zurüf, 
1591 fam erft im November ein teutfches Schif mit 
Kupfer befrachter im Hafen Bopnafiord an, und gieng 
nac) vierzehn Tagen ab 1). 


Mach der bergifchen Konthororbnung von 1372 
$. 64. durften die Hanfegenoffen feinen lofen Stokfiſch, 
ausgenommen den Ofterhofifchen, nach der Oftfee und 
Suͤderſee verfchiffen. ! 


Ts Es 


k) Torfaei Groenl. ant.c.32. p. 262. 
h Jonae Comment, de Island. P. 1. Sect. 3. fol, 4 
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Es wurtden in dieſem Jahrhunderte eine Menge: 
DBerfuche gemacht, die Welt zu umfegeln, um zu neuen 
tänverentdecfungen zu gelangen, wobey ſich zuweilen 
auch teutſche und niederlaͤndiſche Seeleute gebrauchen: 
liefien. 1492 gefchah die erſte Fahre von Chriſtoph 
Eotombo, einem Genuefer. 1519 die zweite vom Ritter 
Ferdinand Magelhaens. 1577 die dritte von einem. 
Portugiefen Ritter Franz Drake und 1586 die vierte: 
von dem edlen Thomas Cavendiſch, beide Englänver. 
1598 giengen Jakob Mahu, Simon von Cordes und 
Sebald von Werth, alle aus Holland, in gleicher Abfiche 
vom Stapel, und für ſich befonders Dlivier van Moort 
aus Rotterdam. "Daher rechnet man ihre Fahrt er 
die fünfte und fechfte Weltumfeglung. 


Als Jakob Mahun, der mit fünf Fahrzeugen durch, 
die Magellaniſche Straße ſchiffen wolte, ſchon unter⸗ 
wegs im Atlantiſchen Meere ſtarb, ſo uͤbernahm Si⸗ 
mon von Cordes den Oberbefehl, ſtiftete bey Gelegen⸗ 
heit einiger Entdeckungen in der Suͤdſee den Orden des 
los gelaſſenen loͤwens, und kam gluͤklich wieder zuruͤk. 
Sebald von Werth verirrte ſich mit ſeinem Schiffe von 
den uͤbrigen, und ſtellte unter mancherlei Muͤhſeligkeit 
eine eigene Weltreiſe an. Die Hollaͤnder wurden 
nach Groot m) Gi durch den guten Erfolg der 

brit⸗ 


m) Hiſt. Belg. L.1o. in fine Thuan. L.124. P. 911. et L. 
126. P.969. ſqq. Vergl. Van Meteren B. 7. S. 740⸗ 
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brittifchen Schiffahrten des Drade und Cavendifch Fühn 
gemacht und angeloft, ebenfalls nach der Magellanis- 
fhen Straße zu fahren, und man hielt diefen Dlivier - 
van Moort für den vierten, der in diefer Gegend Verſu⸗ 
che gemacht hätte. Er fegelte mit großer Beſchwer⸗ 
lichkeit zwifchen den äufferften Gränzen von Amerika 
und den unbefannten Südländern durch lange Meerens . 
gen durch, und Fam in die große Suͤdſee an den Küften 
von Ehili vorbey, wo er Menfchen von ungeheurer 
. teibeslänge antraf; darauf wendete er feinen auf nad) 
der Inſel Borneo, und Fehrte zulezt um das Borgebinge - 
der guten Hofnung zuruͤkl, wo er dann eine genaue 


Seecharte von der Magellanifchen Meerenge heraus 
gab. | 


Um das Andenken diefer großen Entdeckungsrei⸗ 
fen zu verherrlichen, und bey der Nachkommenſchaft 
zu erhalten, wurden die Hauptichiffe davon mit großen 
Seperlichkeiten an öffentlichen Dertern aufgehoben n). 


In feinem Jahrhunderte war man mehr bemüßt, 
einen Handelöweg durch Nordoflen oder Nordweſten 
nach China und Oſtindien zu finden, als in dieſem. 

Eine 


n) Jo. Henr. Boeder Diff. Argo Nova, five de navibus 
heroicis et fatalibus juniorum ternporum. Argent. 2064. 
p- 6. 17. 22. 25. 27, 30. 
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Eine ganze Reihe Seefahrer von verfchledenen Natios 
nen machten Verſuche, die theils ganz ungluͤklich aus⸗ 
fielen, und theild die Hofnung vergrößerten. Es berras 
ten dieſen Seeweg 1500 Caſpar de Eortereal, ein Por⸗ 
tugieſe, 1524 Johann Berazzani ein Florentiner, 1525 
Stephan Gomez ein Spanier, 1534 Jakob Carthier 
ein Franzoſe, 1537 Franz Ulloa, ein Spanier, 1553 
Hugo Willougby,- 1555 Ruhard Chancellor, 15 56 
Stephan Borrough, 1576 Martin Forbifher, 1577 
Franz Drade, 1580 Arthur Pette und Charles Jak— 
mann, 1585 Johann Davis, 1591 Georg Deimeuß, 
alle Engländer 0). 


Nachdem die — ire Sahifbtt und ihren 
Seehandel vergroͤßert hatten, und ihnen der Oekono⸗ 
miehandel mit fevantifchen Waaren von den Spaniern 
zu fehr erfchwert wurde, dagegen der Bortheil, die‘ 
Waaren aus der erften Hand zu erhalten, befannt war, 
fo lieffen fie fich endlich von Balthafar Dioucheron, Ja⸗ 
fob Balfe und Franz Marffon bewegen, ebenfalls einige 
Säife auf Koften biefer ausrüften zu laffen, um diefe 

nähere 


0) Rudolf Eapel Erfahrung und Vorftellung des Norden, 
‚Hamburg 1678. C.3. ©. 11, und Joh. Reinhold Sorfter 
Geſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden, 
Frankfurt an der Oder 1784. ©. 310. ff. 
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nähere Fahrt nach Oſtindien zu entdecken py. Es trug 
dazu nicht menig das Anfehen der Weltbeſchreiber Ger: 
hard Mercators und Peter Plancius bey. Denn der 
Erftere ſchrieb an Hakluyt 1580 g): die Schiffahrt 
nad) Kathai durch Oſten iſt bequem und leicht genug, 
und ich habe mic) öfters gewundert, daß man fie, da 
fie von diefer Seite fo gläFlicd) angefangen worden, vers 
laſſen hat, und gegen Welten gefegelt iff, zumal da ih⸗ 
re Sandsleute ſchon von dem halben Wege durch Dften 
Kenntnis hatten. Johann Balach von Arnkburg 
ſchikte 1581 mit einem Schreiben an den Merca 
tor r) einen Flandriſchen Soldaten, der in Rußland 
gewefen war, und ausführliche Nachricht von dem We⸗ 
ge ſowohl zu tande als längft den Küften nad) Cathai 
gab, und Peter Plancius zeigte, daß der Weg durch 
Waigaz jwifchen Nowaia Seinla und der Tartaren un- 
möglich) wäre, und dagegen verlangte er, daß man über 
Nowaia Semla näher an dem Pole durchfahren folte. 
Er brachte e8 bey den Amfterdammern dahin, daß fie 
ein beſonderes Schif, der Boot, unter Wilhelm Bas 
rends van der Schelling mic einer Jagd ausrüfteten, 

das 

p) Linſchoten Vorrede zu den Tagebuͤchern feiner Reifen. 


Grot. Hift. Belg. L. 4, p. 327. faq. Bentivoglio Iftoria 
di Fiandra. P. 3. L. ı. p. 22. de ftatu conf, Prov. Belgũ 
c.23. p. 118. fgq. 

4) Chez Bergeron Traite des Tartares, ch. 19» 

r) Cit. l. 2 
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das blos dieſen Weg ausforfchen folte. Dagegen die 
zwey andern Fliesboote, der Schwan und der Merfur, 
zu Kampveere und Enkhuyſen unter dem Admiral Cor: 
neli Eornelifen Nay und dem Schifsfapitain Brand 
Jsbrands Tetgales ausgerüftee, ihre Fahre zwiſchen 
Nowala Semla und dem feften lande der Tartaren neh⸗ 
men mußten, um zu fehen, ob man nicht hier durch 
eine Meerenge nad) China gelangen könnte 8). 


Barends mic feinem Amfterdammer Schiffe trenn⸗ 
te fich bey Kilduyn im rufjifchen Lappland von den uͤbri⸗ 
gen zwey Schiffen, und fleuerte gerade nad) Norden, 
fam big zum 77 Grade, mußte aber wegen der Menge 
bes Eifes und der a ua feiner Seeleute bald 
wieder umfehren t), 


Die andern zwei Schiffe hatten eine gluͤklichere 
Fahrt an den Küften des mitternächelichen Rußlands 
vorben, und trafen unterwegs viele ruſſiſche Schiffe an. 
Sie waren a ihrer Meinung über das Eismeer weg 
und 


5) Linfhoten Vorrede zum Tagebud) der Reiſe der Holländer 
nach) Nordoſt. Bey. Adelung Gefchichte der Schiffahrten 
zur Entdeckung des nordöftlichen Wegs nach China und Ja⸗ 
pan, Halle 1768. ©. 104. ff. Sorfter Geſchichte der Entd. 
und Schiffahrten im Norden ©, 2, S. 473. ff. 


t) Tagebuch Gerrits de Neere bey Eapel in der Vorſtell. des 
Mordens ©, 46, ff, 


303 


und bis In das Lartarifche Meer gefommen, und olaub- 
ten alle Hinderniffe überwunden zu haben. Aus unfern 
beutigen geographifihen Kenntniffen aber erfahre ich, 
daß fie blos durch die Waigazſtraße durchgefegelt, in 
ber Obskaja Guba Herum gefchift, und nicht einmal bie 
zur Mündung des Oby gefommen find, welches in der 
That fehr wenig gethan iſt. Ja Barends irrte gar nur 
um Nowaia Gemla nördlic) herum. Indeß waren 
doch die Generalſtaaten mie ihrer Derrichtung wohl zus 
frieven, und befchloffen, diefe Schiffahre auf alle Art 
zu befördern, und die chriftliche Religion in den undes 
Fannten fändern auszubreiten. Sie glaubten durch 
diefen Seehandel würde ihr Seeweſen, ihr Gewerbe und 
ihre Fiſchereyen ungemein vermehrt werden, weil der 
Meg um 2000 Meilen näher als jener, deſſen ſich vie 
Portugiefen ums Vorgebirge der guten Hofnung bes 
dienten, under auch weniger Befahr in Abficht der Kran: 
beiten und Seeräubereyen auögefezt' wäre, weil man 
bier nicht die finie zu pafliren hätte u). Noch mehe 
ließ ſich Fürft Moriz und die Generalftaaten durch die 
fehmeichelhafte Borftellungen des linſchoten verführen, 
und beliebten eine wohlverprovianticre Flotte von ſieben 
Schiffen auszuruͤſten, um damit bis nad) China zu fer 
gen. Man bewilligte allen Kaufleuten, ihre Güter ums 


font 


u) Van Meteren B.17, ©. 740. 
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fonft und frachtfren einzuladen und zuruͤk zu führen, d 
ber viele Kaufleute in Seeland, Amfterdam, Enkhu 
fen und an andern Orten eine Handelögefellfchaft zufan 
men errichteten, um biefe Unternehmung zu unterftü 
gen. Einige Schiffe, wie das Kriegsfchiff, Die Ho 
nung von Enfhunfen und die Pinaffe, das Windfpi 
von Amfterdam, waren ganz neu, und fäntliche Fah 
jeuge wurden mit doppeltem Borrarhe auf 13 Jahr ur 
mit Baugeräthfchaften verfehen, weil fie fich unterweg 
zur Leberwinterung Wohnungen erbauen folten, um d 
Witterung und die Zeit des Anfangs und Ende der Ko 
te zu beobachten. Die Jagd von Rotterdam war b 
ſtimmt, wenn die Flotte die gefährlichften Stellen pe 
fire haͤtte, umzukehren und Nachricht zu bringen. Co 
neli Cornelis May ward Admiral, und beftieg das Sc) 
den Greifen von Seeland, Brand Tetgales Vizeadmit 
auf dem Schiffe von Enfhunfen, Wilhelm Barenz Se 
kapitain und Steuermann auf dem Schiffe von Amſte 
dam. Oeneralcommiffarien waren unter San Hung: 
von linſchoten und Franz von Dale, und Kommiffarie 
der Handelsgefellfhaft von Holland und Weſtfries lan 
auffer eben demfelben Hungens der berühmte Seehe! 
Jakob von Heemisferfen und Jan Eornelis Ryps. D 
Kommiffarien der Seeländer waren jwen Anverwand: 
des Moucherons, jener Dale und Nikolaus Buys. Ei 
Sflavonier Chriſtoph Splinder diente zum dolmetſchei 
- D 


"305 


Die Generalcommiffarien erhielten von denen General 
ſtaaten auf Anordnung des Erdbefchreiber Plancius 
eine formliche Anweiſung ihres Verhaltens, und fegels 
ten den 2 Heumonat 1595 aus dem Terel. 


Inm Anfang Auguſts ſtießen aus Ungefchiffichfeit 
die beiden Schiffe von Amſterdam und Seeland ſo hef⸗ 
tig aufeinander, daß ſie einander aͤuſſerſt beſchaͤdigten, 
und die ganze Flotte kam nicht weiter, als Nowaia 
Semla, irrte hier an der Kuͤſte, und unter den Inſeln 
lange Zeit herum, und bekam viele Samojeden zu 
ſprechen, die aber ihr Dolmetſcher nicht verſtand, und 
falfche Auslegungen von ihren Reden machte. Sie 
begegneten auch vielen Ruſſiſchen Schiffen, die ihnen 
Nachricht gaben, daß fie jährlich zu ganzen Flotten 
von ı2 Schiffen aus dem weiffen Meer nach der Min 
dung bes Oby, und weiter nad) dem Jeniſey und nad) 
ber Tartarifchen See fegelten, und dort zu überwintern 


pflegten. | 


Sie gaben ihnen gang wichtige Nachrichten, wo⸗ 
bon diefe aber Feinen Gebrauch zu machen wußten, 
fondern nad) gehaltenem Schiffrathe, daß wegen des 
Eifes nicht durchzukommen wäre, wieder unverrichte⸗ 


ter Dinge zuruͤkkehrten. | 
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Diefer fruchtlofe Verſuch Hatte die Generalſtaa⸗ 
ten etwas abgejchreft, und fie wollten nicht mehr un, 
mittelbar fich damit bemengen,, fondern ließen es den 
Einwohnern frey, wenn fie auf ihre Gefahr und Koften 
noch einen Verſuch wagen wollten, ben deffen gluͤkli⸗ 
chem Erfolge. ihnen ein anfehnlicher Gewinſt ausge 
zahlt werden follte.. Der Stadtrath von Amfterdam 
übernahm es noch 2 Schiffe auszuräften, Die er. San 
fob von Heemöferfen, Wilhelm Barenz und San SuM 
nelis = zur Führung anvertraute. —— 


Man nahm nun n unverfeirarhetes Schifsvolk au, 
verfprach ihnen auch dann die gewiffe Belohnung,-wenn 
fie gleich unverrichteter Dinge: zuruͤtkehren ‚würden, 
und einen defto größern Preis, wenn fie gar die ges 
winfchte Durchfarth vollführen follten v). Beide 
Schiffe fuhren den ıg Mai 1596 aus dem Vlie. Den 
ı Heumonat trennte fi) Cornelis Ryp von Barends, 
und fteuerte gen Weſten, weil er befürchtete, oftlich 
wieder in die Eisfelder von Waigaz vermiffelt zu wer⸗ 
den. Unter dem 74 Grade 30 Minuten fam er auf 

ER die 


v) van Meteren B. 17. ©.74r. Grot. Hift. Belg. 1.4. p. 
330. ſaq. Bentivoglio Ift. di Fiandra P. 3. L. 1. p. 23, 

Linſchotens Tqgebuͤcher, Veere Tagebuͤcher bep Capel 
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die Bäreninfel, tınb beim 79 ‚Grade 50 Minuten ent 
befterer Spizbergen, an deſſen Ufern er eine Zeitlang hers 
umſchifte w). Barenz hielt fich nad) Süden, und fam 
wieder nach Nowaia Semla, wo er um fein Schif 
fam, mit feinen feuten da überwinferte und ftarb. Dies 
fe haften ſich im Frühjahr ein neues Schif erbaut, fas 
‚men wieder von Kilduyn nad) Kola in fappland zu 
Kornelis Ryp, und reiften nad) Haufe. Wie weit aber 
diefer gefommen ift, und was er weirer entdeft hat, 
davon ift nichts ausführliches befannt gemacht, fon 
dern nur die Schiffale jenes find gedruft worden ‚die 
einer wahren Nobinfonade gleichen. Auf diefe Art 
war nun überall nichts ausgerichtet, und nichts deſto⸗ 
‚weniger blieben die gefchifteften Seefahrer, welche dies 
fe Reife mitgemacht hatten, der Meinung, diefe Durch, 
farth wäre zu bewerfitelligen. . Gerhard de Veere vers 
ficherte, wenn fie von Nordfap den Strich mehr nords 
öftich gehalten hätten, fie ihren Endzwef erreicht has 
ben würden, und eben diefes urtheilten «uch MWils 
heim Barends und Zafob von Heemöferfen. Jan 
Hungen von tinfchoten blieb beftändig dabey, daß die 
— moͤglich waͤre, und er aͤuſſerte das nicht 

U 2 nur 


w) Detectio freti five tranſitus ad occafum ſupra ter- 

ras in Chinam atque Japonem dulturi, wo ein Abſchnitt 

dete£tio terrae polaris ſub latitudine go Grad. Amft. 1613, 
ohne — und Abſ. | 
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nur hin und wieder in feinen Meifebefchreibungen, ſon⸗ 
dern auch) in deren Zueignungsfchrift. Wenn man ge 
nau bie Reiſebuͤcher diefer Holländer durchlieft, und 
fie mit den ‚Erfahrungen der ſpaͤtern Groͤnlands⸗ 
fahrer, Mordfahrer und MWallfiichjäger vergleicht, 
und die neuen Charten und Erbbefchreibungen' dieſer 
Gegenden vor Augen nimmt, fo wird man übers 
zeugt: daß an dem ungluͤklichen Erfolge ihrer Verſu⸗ 
che blos ihre eigene Ungeſchiklichkeit in der Schiffarchs 
kunſt (denn ſie verſtanden noch nicht vom Eiſe und 
aufs Eis zu fahren, verweilten ſich zu lange an den 
Kuͤſten und Inſeln, und verabſaͤumten, die weniger be⸗ 
eiste hohe See zu halten) ihre Unwiſſenheit in ber Geo⸗ 
graphie und Aſtronomie und ihr Eigenfinn, die gutem 
und richtigen Anweifungen des gefchiften Plancius zu 
befolgen, ihr Mangel an brauchbaren Dolmetſchern 
und ihre Uneinigkeit Schuld gewefen find. Dazu foms 
men noch politifche Urfachen.. Diele hielten mehr auf 
die oftindifche Schiffarth Aber das Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hofnung, weil diefe der Befriedigung ihres Haffes 
gegen Spanien mehr Nahrung gab, fie unterwegs. 
durch Die Kaperey reiche Beute bey ben Spaniern und 
Porkugiefen erhalten, und in der Folge über fie große 
Eroberungen machen fonnten. Da aud) hierbey gleich) 
die erften Verſuche beffer einfchlugen, fo richtete man 
alle feine Anfmerkfamfeit hieher, und um zu verhindern, 

daß 
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Daß die nöthigen Geldquellen nicht zu fehr ſich vertheil⸗ 
ten, fuchte man den Hang für jene Schiffarth abzu⸗ 
Ienfen; tief daher die tragifomifchen Begebenheiten 
jener Seefahrer häufig druffen, und in allerlei Spra⸗ 
chen überfezjen, um ber ganzen Welt einen Widerwik 
Jen dagegen benzubringen. | | 


Gleichwie Die Fifcheren und die Schiffarth die Hands 
fung eines Staats befördern, eben fo. geſchieht es durch. 
Die Anlegung von Schleufen, Kanälen und Teichen. 
Wir wollen alfo gleich nach der: Auseinanderfezung des 
gleichzeitigen Seewefens auch fehen, was in biefem 
Zeitraume in Abſicht des Waſſerbaus ſich merkwuͤrdi⸗ 
ges zugetragen hat. | 


a ç — — 
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| | XI. 
Gleichzeitiger Waſſerbau und Waſſerkuͤnſte. Selten⸗ 
heit der Kanaͤle und Schleuſen. Beſchreibung der 
Waſſerhaͤuſer zu Bruͤgge, Halle und Luͤbek. Anzeige 
der Kanaͤle und Schleuſen in den Niederlanden. We⸗ 
nige Waſſermuͤhlen. Waſſerdeiche in Holland und 
Seeland. Beſondere Warfermühlen in Holland. 
Waſſerkuͤnſte bey den Salzwerken zu Lüneburg. Waſ⸗ 

ferpumpen in den meißnifchen Bergwerken. Anles 
gung neuer Floßgraben in Meiffen. 


ST diefem Jahrhunderte feinen die Kanaͤle und Schleu⸗ 
fen noch eine Seltenheit gewefen zu ſeyn. Denn der 
gelehrte tubwig Guicciardini a) befchreibt den Kanal, 
der bey Brüffel, die Sinne mit einem andern Flüßchen 
verband, und dadurch eine Schiffahrt in die Schelde 
bewirfte, als eine aufferordentliche Sache. Es ‚hatte 
ihn der Stadtamtmann Johann von focquengin anges 
legt, und er foitete 500000 Kronen. Es mußte zu dem 
Ende ein ziemlicher. Berg durchſtochen werden, und man 
leitete unter das Bert des Kanals verfchiedene Wiefens 
bäche, Damit er fich weder verfchlemmen noch verfanden 
Fonnte. Die fünf Schleufen waren angebracht, um 
das Waſſer aufzuhalten und zu dämmen, weil das Wafs 
fer des Kanals bey feinem Anfang zu Brüffel um mehr 
als vierzig Fuß höher war, als an deffen Ende, 

Da 

a) In Beigio p. III. 
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Da in Bruͤgge das zuſammen gelaufene Waſſer 
de Repe beym Ausfluſſe nicht tief genug für die großen 
Kauffarthenfchiffe war, fo grub man mit ungeheuren 
Koften daneben ein neues Flußbett, worinn Schiffe von 
400 Tonnen bey der Fluth aus dem Meere an die Stadt 
gelangen Fonnten. Zugleich wurden zwey Fünftfiche 
Schleuſen angelegt, um das füffe Waffer vom Meers 
wäffer abzufonvern. Vermittelſt eines ungeheuren höls 
zernen Thores mar gleichfam das Meer abgefchloffen, 
und man fonnte es zum Behufe der Schiffahrt mit Teich» 
ter Mühe eröfnen und wieder zumachen, ja der größte 
Seeſturm vermochte ihm feinen Schaden zu thun b). 
Ein anderes merfwürdiges Gebäude zu Brägge mar das 
Waſſerhaus, wo vermittelft des Raͤderwerks, das von 
einem taftthiere getrieben wurde, aus einem mächtigen 
Waſſerbehaͤlter das Waſſer in die Höhe gebracht, und in ein 
großes Decken ausgegoffen wurde, von wo ed hernach 
durch einen Hauptfanal und eine Menge Teuchel in alle 
Stadtbrunnen der obern Stadt geleitet war c). Press 
lau befaß zwey folche Wafferfünfte an der Ober und Ohlau, 
wodurch das Waſſer in die Höhe gefrieben, durch Roͤh⸗ 
ren in die Stadt und faft in alle Häufer geleitet wurde d). 

Mg Wir 


b) Guieciardini pag. 349. 
c) Guicciardini p. 353. 
- d) Zeilers Reifebudy Th. 1: & 500. 
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Wir haben Hier zu Halle eine ähnliche Waſſerkunſt von 
nicht geringerm Alterthum und defto befferer Einrichtung, 
weil fie das Waſſer in alle Privathäufer, ohne von Laſt⸗ 
thieren getrieben zu werden, leitet. Ein hiefiger Bars 
füffermönch gab fie 1462 an, und der Prior des Predis 
gerflofters mußte deswegen 1467, um ähnliche Gebäude 
zu befichtigen, eine Reife thun, und das Werk 1474 
zu Stande bringen. 1548 ward ber alte Waſſerthurm 
baufällig ‚ und man fchloß mit dem Kunſtmeiſter Mats 
thäus Mooß von Wittenberg den Handel auf 200 Thas 
fer Belohnung und vier Gulden für den Zentner Giefs 
ſerlohn, dieſe Wafferfunft auszubauen, und oben im 
den Thurm eine fupferne Pfanne von 6% Zentner zum 
Aus guſſe zu fegzen, das er im folgenden Zahre bewerk⸗ 
flelligte. Um das Waffer auf unfern hoͤhern Theil der 
Stadt bis zum Schulberge, oder Barfüffer Kirchhofe zur 
bringen, fchoß eine Gefellfehaft 295 1 Thlr. für den Röhre 
meifter zu Leipzig zufammen, ber dann 1564 durch ein 
neues Kunſtzeug diefen höhern Fall machte e). Der 
Waſſerthurm zu tübek fchien Dem Botero f) ein fonderbas 
res Kunſtwerk zu feyn. Das Waffer wurde durch Raͤ⸗ 
berwerf aufgetrieben, und dann fiel es vom Thurme wies 
der herab im Teuchel, die es in alle Privarhäufer leite⸗ 
ten, 


ı €) Dreyhaupts Befchreib. des Saalkreifes Th. 2. ©. 375. 
f) Weltbefchreib. aus dem Stat. Köln 1596. Th.r. ©. 114 
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ten, wo eigene Brunnen waren. Mach Willebrandt g) 
befteht jet die Wafferfunft aus zwey Thuͤrmen, auf 
welche das Waſſer aus der Wackeniz empor getrieben, 


und durch unterisdifche Röhren in alle Straßen geleitet 


Den Gent waren nicht nur die drey Ströme, bie 
Schelde, Liſa und Livie zufammen gegraben, fondern 
man hatte auch eine Menge Quellen und Bäche durch 
viele Kanäle in den fchifbaren Hauptkanal das neue. 
Werd geleitet. Diefer wurde um das Jahr 1560 bis 
in das feeländifche Meer auf vier Meilen von der Stadt 
mit uhgeheuren Koften fortgefest, und man durchſtach 
eine Inſel, die vor dem Sas gelegen war, das Waſſer 
ftemmte, und Die mittelmäßige Schiffe bis an die Stadt 
zu Fommen verhinderte h). 


1580 wurde bey Münfterbilfen im Luͤttichſchen ein 
Kanal auf zwey Meilen angelegt, um den Fluß :Demer 
mit der Maaf zu vereinigen, ald woburd) die Schiffe 
aus der Maag in die Schelde und bis ans Meer gelans 
gen fonnten. Mun brauchte man die Waaren, die aug 
| Frantreich und Luͤttich kamen, nicht mehr mis fo gro⸗ 
"Us .. Dem 

8) Hanf. Chronik Asth.r. S. 5 | | 

b) Guicciard. p. 337. 

3) Id. p. 503. 
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Gem Umſchweife durch Holland und Geldern zu‘ führen, | 
ſondern fie hatten jezt einen weit nähern Weg i). 


Es iſt zu verwundern, daß in Gent, das faft ganz 
auf Inſeln gebaut, und überall mit Kanälen und dem 
Strome durchſchnitten war, 1560 nur 6 Waſſer—⸗ 
muͤhlen, und dagegen 120 Windmuͤhlen gewefen find, 
und noch viel anderes Näderwerf gar durch — 
und a — werden mußte k). 


Seeland war wegen feiner großen Wafferteiche 
merkwuͤrdig, die es der Gewalt der auffchwellenden 
Etröme entgegenſezte. Man hatte fie 10 Antwerpis 
fhe Ellen hochiund 25 Ellen am Fuße breit aus Thons 
erde oder Flebrichtem teim aufgeführt. Auswärts mas 
ren fie mit Faſchinen und Geflechte gegen die Gewalt 
des Fluffes verwahrt, und inwendig mit Steinen, um 
ihr Auslaufen zu verhuͤten. Ihre Unterhaltung vers 
urſachte einen erflaunenden Aufwand und unaufhorfis 
che Arbeit, die nach einem gewiffen Ebenmaße von den 
benachbarten Guͤterbeſizzern beftritten werden mußte, und 
zu dem Ende I) waren eine Reihe guter Teichordnun⸗ 

ü gen 


i) Id. p. 508. 
k) Id. p. 339. 
1) Id. p. 3. pag. 166. 
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gen vorhanden, Noch — Deich gab.es in Weſt⸗ 

friesiand, wo man faft alle Derter damit gegen die Ueber⸗ 
ſchwemmung des häufigen Waffers fichern müßte, 
Sie waren fehr vorrheilhaft angelegt, und wurden Auf 
Sleiße PaaIEm, a0) 

Die Menge Waſſers, das dem niedrigen Acer: 
felde in Holland fehr ſchaͤdlich war, und auf den ſum⸗ 
pfigten Gegenden ganz uͤberſchwemmte, ſuchte man 
durch die häufigen Waſſermuͤhlen wegzupumpen. Sie 
waren mit vier Fluͤgeln verſehen, die mit Huͤlfe des 
Windes umgetrieben wurden, und in Zubern das Waſ⸗ 
‘fer in die Höhe trieben, und in bie Schleufen und Wafs 
fergraben ausgoſſen. : Eine mögliche und fehr noͤthige 
Erfindung. Das Waſſer wird hierauf durch hoͤhere 
Deiche auf beyden Seiten näher zuſammengehalten, 
und in die groͤßere und tiefere Waſſerleitungen gefuͤhrt, 
die durch die an bequemen Orten erbaute Schleuſen⸗ 
thuͤren beym Eintritte der Ebbe es in den Meerbuſen 
ausſchuͤtten. n) 


Man pflegte zu Säneburg die Sole durch einen 
großen Zuber, der an einer langen beweglichen Stange 
| — | be⸗ 
| m) Id p. 27. 
n) Juni Batavia c. 15. p.'195. 
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befeftigt war; durch zwey große Kerls ſchoͤpfen zu Lafr 
fen, bis endlid) 1569 Georg Töbing auf dem Grunde 
des Brunnens eine ſtarke Plumpe anbringen ließ, von 
welcher fie hernach in die 24. Salzkothe geleitet wurde, 
(Es befanden ſich in jedem vier bleierne Pfannen, worin 
Tag und Nacht Salz gefocht wurde, allein fie mußs 
ten immer nach) 14. Tagen wieder umgegofien werben, 
Das gargemachte Salz, das binnen zwey Stunden 
Ä fertig war, brachfe man in eigene — | 
und die Stadt trieb damit einen großen Handel, 0). 

- Man bewunberte die Karräder in den’ Meißni⸗ 
fchen Bergwerfen, womit mit ziel an Ketten haͤngenden 
Bulgen jede zu einem Fuder auf 80 bis 100 Klafter tief 
das Waſſer mit ſolcher Schnelligkeit ausgeſchoͤpft wurde, 
das oft an dem waffen Holze die Flamme ausſchlug. p) 


Simon Steven machte zn keiden 1586 ein 
Buch vom Waſſergewichte bekannt. 


Her⸗ 


0) Braunii Civit, orb. terr. L ꝶ. 


p) Joh. Hubinſacks Schreiben von den teutſchen Bergwer⸗ 
Een in Muͤnſters Kosmographey, Baſel 1550. ©. 529. 


= 
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Herzog Georg von Sachſen ließ 1521 einen ſtar⸗ 
gen Floßgraben bey Plauen aus ber Weſeriz faflen, 
und nach Dresden. führen, der 1564 einen eigenen 
Floßmeiſter erhielt, und 1566 Fam das Annabergifche 
Floßweſen durch ben Ratheherra Georg Deber zu 
Stande. W 


g) Wecks Drecdneꝛ Chronick S. Jeniſũ Annal, c. 15. 
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Anzahl und Menge der Zünfte und Handwerke zu 
Brüffel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 
Valenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 
Weber in den Niederlanden. Erſte Anzeige von ei» 
ner Wollfabricke. Hanfifche Abftellung der Hands 
werksmisbräuche. „Gleiche Geſezgebung in den 
Brandenburgifchen Staaten. Saͤchſiſches Geſez 
wegen Nichtduldung der Handwerker auf dem plat⸗ 
ten Lande. Beftrafung der Weber und Gewand: 
fhneider wegen Verfälfhung der Tücher. Meiche- 
gefeze zu Abftelung der Handwerksmisbraͤuche. 
Hanfifhe Polizeyvorficht wegen Ausfchließung ge- 
wiffer Ausländer vom Handwerke. Die Beeidi: 
gung der Handwerksgeſellen und Deren Verbot, nicht 
wider die Hanfa Kriegsdienfte zu tun. attungen 
der Handmerfer in Zeutfehland. Andere Reichs⸗ 
ftädeifche und Hanfifche Verfügungen in Handwerks⸗ 
fahen. Neuer Reichsabfchicd gegen Die Handwerks⸗ 
misbräuche. Æinrichtung Dreyer Hauptladen für 
die Faͤrber in Sachen. Brandenburgiſche Flei⸗ 
| ſcherordnung. 


| De tandwirthfchaft bleibt allerdings die erſte und 
fiherfte Duelle des Nazionalreichthums, und die beite 
Grundlage des Staatshandſungsweſens. Allein 
wenn fie zugleich mic dem Kunſifleiße der Einwohner 

vers 


4 
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vergefellfchafter iſt, fo erhalten dieſe einen anfeßnlichen 

Zuwachs, der jedoch ſehr von der tebhaftigfeit ‘des 
Handels; und Verfehrs abhängt. . Denn ohne Handel 
und Verkehr werden die Handwerfe, Manüfakturen 
und Fabrifen niemals die Stufe der: Güte und Bolt 
Zommenheit erreichen, deren fie fähig find; und ohne 
Diefe vermag man niemals die Übrigen Künfte und Pros 
feſſionen zu unterhalten; "die den Staat bevdlfern und 
bereichern. Daß man die tebensmittel in.;billigen 
Preifen erhalte, und dafür forge, gute Waaren und 
Produkte zu Jiefern, und die beſten und gefchickteften Ars 
beiter anzuftellen, das find zwar die erſten Grundre⸗ 
geln des Handwerks» und Fabrickweſens. Aber: bamit 
wird man noch nicht ausfommen, wenn man nicht 
zugleich auch für einen fchnellen Abfaz und Bertrieh 
forgt. Dieſen gewaͤhrt Hauptfächlich ver Handel, und 
folglich ftehen beide Materien miteinander in der genau: 
fien Verbindung, a) und ich werde um ſo mehr ge 
rechtfertigt feyn, wenn ich nad) der Auseinanderſezung 
ber gleichzeitigen tanbwirthfchaft und bes Seewefens, 
hun von Handiwerfen und Gewerben handle, als wo: 
durch die Kunſtprodukte zur Exiſtem kommen, die eine 
neue Quelle des Handels werden. | 
| In 


a) Dav. Gorbof. Aegid. Wilke Proluf. artium & opera- 
rum praefidium mercatura Lip. 1765. , « 
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| In Brüffel Hatte das Tuchmachergewerf ein 

eigenes. Kollegium, - das aus zwey Defanen und acht 
Denfigern, halb aus ben Gefchlechtern und Kalb aus 
dem Volke, beſtand. Sonſt befanden fich in der Stade 
52 Zünfte, wovon einige wegen ihrer ungeheuren 
Menge in 9: Nazionen eingetheilt wurden. Die Waf⸗ 
fenſchmiede und. Tapezlerer, welche die Tapeten und 
uͤbermahlte Decken — waren die Vor⸗ 


auffe. b) 


Unter den. ‚52. PEN der Stade Ant⸗ 
werpen waren die Schiffer die Vornehmſte, als welchen 
nicht nur groͤßtentheils alle die Schiffe gehoͤrten, die im 
Hafen vor Anker lagen und bereit waren, nach allen Ge⸗ 
genden der Niederlande und Großbrittaniens, ſondern 
ſogar in alle Welttheile zu ſegeln. Sonſt war die 
reichſte und zahlreichſte die Kramergilde, welche alle 
die Kaufleute, Profeſſioniſten und Schnitthaͤndler be⸗ 
grif, Die mit goldenen und ſilbernen Stoffen, Sei⸗ 
denzeugen, wollenen und andern Tuͤchern, mit allen 
kurzen Waaren, die im geringern Gewicht und Maaß 
verkauft werden, handelten. c) 


In 
b) Guicciardini Belgũ deſcript. Arnſt. ap, Inden 1632, 
pP. 126. 127. 


&) Id. pP. Ii8u - 
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In Antwerpen waren die Beder an ber Zahl 
269 Meifter, 78 Fleiſcher; Fiſchhaͤndler, welche die 
Seefifche verfauften 75. Verfäufer der Flußfiſche 17. 
Bader und Barbierer 110. Schuſter und Schneider 
594. Materialiften 412. Soldarbeiter, Silber ſchmiede 
und Steinſchneider, die aus allen kaͤndern die koſtbar⸗ 
ſten Edelgeſteine zuſammenkauften, und ſie aufs kuͤnſt⸗ 
lichſte faſten und bearbeiteten, 124 Mahler und Bild⸗ 
bauer, ungefehr 309 Krämer und Hauſierer eine ganz 
unzehlige Menge. d) 


Die Einwohner von Gent waren eben fo ſehr 
dem Handel ergeben, und trieben vieles Gewerbe, das 
in 52 Zünfte ſich abtheilte, wovon noc) die fehr an⸗ 
fehnliche Webergilde war, bie aus 27 Klaffen beftand, 
und den dritten Stand der ganzen Bürgerfhaft auss : 
machte. e) In Brügge hatten die Handwerfer 68 
Zünfte, wovon die Gewerffchaften der Fleiſcher, Fir 
ſcher, Mäcler und Schiffer die Älteften und vornehm⸗ 
fien waren. £) 


In 


d) pag. 224. 
e) Pag. 345. 
f) pag. 354- 


IV. Theil. £ 
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In Mocheln war die Zunft ber Riemer von ben 
größten Anfehen, Sie befaßen ein eigenes Viertel don 
der Stadt, das mit befondern Waſſerroͤhren, Kas 
nälen und fagerhäufern, mit allen Gerächfchaften und 
Einrichtungen zu ihrem Gewerbe verjehen war, und 
wo fie ihre eigene Häufer und Wohnungen und 5a 
Briifgebäude Hatten. Sie genoffen aufferorbentliche 
Freyheiten und Gerechtigfeiten ; gleich dem Adel gebührs 
te ihnen das Jagdrecht und der Dogelfang. g) Nach 
ihnen Famen die Wollenmweber, die in und um die Stadt 
320 Weberſtuben hatten. Sie wurden aber fo übers 
muͤthig, daß fie einmal gegen die andern Bürger die 
Waffen ergriffen, allein größtentheils getoͤdtet wurden, 
und viel von ihren DBorrechten verloren. In Flans 
dern, Brabant und in dem größtes Theile der Nieder: 
lande war die Weberey die Hauptfahe. Man begrif 
darunter alle Manufaktur aus Wolle und fein, ſelbſt 
die halbfeivene Tapeten, Grograni, mocajarri , Bars 
chend, die Doquerales, und dergleichen gewobene Gas 
chen. h) Bor den Miederländifchen Unruhen hatte 
das Städtchen Hontfchotten in Flandern 20000 Ein: 
wohner, welche ſich größtentheils mit der Sayenwes 
berey befchäftigten. in Theil hatte das Webſchiff 
zu führen, ein Theil das Treten des Fußſchemmels 

| zu 
g) loco cit. p. 308. 
h) Guicciardini p. 346» 
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zu beforgen; ein Theil das Scheren der Kette und ein 
Theil das Einlefen der Fäden. i) Man war alfo ſchon 
bey diefem gemeinen Haudwerke mit dem technologifchen 
Grundſaze befannt : daß jemehr die Gefchäfte bey einer 
‘ Manufaktur in einzele Hände vertheilt werden, des 
ſto vollfommnener wird die Arbeit des Ganzen, und 
deſto gejchwinder fie vollendet. 


In Doornick blüßte Handel und Gewerbe, be 
ſonders die Spizenwirferen und die Sayenweberey, fo 
daß man 72 Handwerfsgilden barinnen zehlte. k) 


Der größte Teil der Bürger von Valenciennes 
war der Kaufmannjchaft und den Manufafturen erges 
ben, welche beide Gewerbe fie fo emfig trieben, daß 
fie nicht nur ſelbſt fehr vermögend wurden, ſondern 
auch fehr viele dürftige leute damit befchäftigten und 
unterhielten; und man zehlte nicht nur ſehr viele zahl: 
reiche, fondetn auch fehr ‚nögliche Handwerfszünfte ]) 
unter ihnen, 


Stendal beſaß 700 bis 860 Tuchmacher, und 
es wurden jaͤhrlich uͤber 1200 Stuͤck Tuch in fremde 
taͤnder verfuͤhrt. m) 
| 2 Das 


i) Additami. ad Guicciard, P- 393: 
k) Guicsierdini Deſer. Belg. E 413: 


1) Id. pag. 463. 
m) Beckmann Beſchteib. der Mart Brendb. W. i. S. 1148, 
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Das Zunftwefen, das ehmals fo viel zur Ders 
hefferung der Manufafturen und jur Aufnahme des 
Handels beygetragen hatte, fieng ſetzt an, in ftarfe 
Misbräuche auszuarten, und erforderte daher die Auf 
merffamfeit der Poligengefesgebung, die auch wirklich 
in diefem Zeitraume ſich ſehr thaͤtig bewiejen hat. | 


Die Hanfa verordnete 1549, daß alle Handwerks⸗ 
meifter ihre gemietheten Öejellen unverzüglic) den Mor⸗ 
genſprachsherren ſchriftlich anzuzeigen hätten, damit 
man zu jeder Zeit darüber Nachricht geben koͤnnte. n) 
Kein Manufakturift dürfte ohne jchriftlichen Paßport 
aus einer Hanfeftadt in die andere ſich begeben, noch 
' follte er irgendwo ohne ein folches Zeugnis angenom⸗ 
men werden. 0) 


Kurfuͤrſt Anguft beftätigte 1555 die Verordnung 
des Kurfürften Ernfts und Herzog Alerts von Sach⸗ 
fen von 1482: daß in denen Dertern, auf eine Viertel. 
meile von den Städten entfernt, Feine Handwerker ges 
dulder werden ſollten. P) 


* 


Kur⸗ 


n) Domanni ſtat. et ord. Hanf. Teut. P. r. 2 86, Köhler 
Hanf, Naht. S 251. 


0) Ebendaf, und Dorhann. cit. 1. n. 87. 
p) Corp. Jur. Sax. p. 11. 66. . 
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Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg machte 

1541. in. Gefolge der Reichspolizeyordnung eine Ord 

nung zu Abſtellung der Handwerks misbraͤuche in Ab⸗ 

ſicht des Schmaͤhens, Auftreibens und Zutrinkens der 
Handwerksgeſellen. q) | 


Die Wolhveber und Gemwandfchneider , die ihre 
Tücher mit faljchen Siegeln verfahen, oder die unächt 
gefärbten Tücher für Achte verfauften, over fonft ge: 

„gen ihren Eid, die Handwerksgefeze und Staruten ih— 
res Orts, wo fie das Handwerk trieben, eine Verfaͤl— 
feyung beym Tuche begiengen, wurden als Berfälfcher 
beftraft, und ihnen alle Handlung genommen, und das. 
Handwerf unterfagt, die verfälfchren Tücher bald ver: - 
brannt, bald in verfchievene Stuͤcke zerjchnirten oder 
zerriffen r). Man erlaubte aljo nicht wie heutzutage, 
daß die Juden folche unächte Manufafrurwaaren öffent, 
lid) verfaufen, und jie den unverjtandigen teuten als Acht 
aufhängen durften, 


In dem Reichsabſchiede von 1551 warb denen 
Obrigkeiten auſgegeben, daß ſie an jedem Orte die 
Meiſter und Geſellen vorladen, und ihnen die Vor— 

x* 3 ſchrif⸗ 


g) €. C. Marcb. T. 5. Abth. 2. €. 10. S. 579. 


r) Dambouder in praxirer. erim. C. 123. p. 500. 
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fchriften der Reichs polizeyorbnung von den Handwerks⸗ 
ſoͤhnen, Knechten, Geſellen und tchrfnaben vorleſen, 
und ſie erinnern ſollten, ihnen nachzukommen, und ſich 
ferner nicht zu erdreiſten, ſich zu widerſezen und das 
von zu laufen. Der Neicheabfchied von ‘1559. wies 
derholte die Polizeyverordnung von 1548: baf die er: 
wählten -Öefellen zum Umfchauen in Städten und Flek⸗ 
Fen abgefchaft, dagegen die anfommenden fremden Ges 
fellen wegen der begehrenden Arbeit fi an den Zunft: 
Gaffel⸗ und Stubenknecht, oder in deffen Ermangelung . 
an den Wirch der Herberge, oder an den Jungmeis 
fter, oder an bie von der Dbrigfeit beftellte Perfon 
wenden follten, die fie mit Dienft und Arbeit zu vers 
forgen Hätten, und alles Schenfen und Zehren beym 
Anzuge und Abzuge jollte aufhören. Man verbot das 
Schmaͤhen, Auftreiben und unrebfih machen. Kein 
Geſchmaͤhter dürfte von der Arbeit ausgefrieben wer; 
den, und die andern Gefellen müßten neben ihm arbeiten. 
Die widerfpenftigen Meifterfohne und Gefellen follten 
‚im ganzen Neiche nicht geduldet werden. Der hanfis 
ſche Abjchied von 1549. verordnete, niemand dürfte 
aus England, Schottland, Holland, Flandern, Hoch— 
teutſchland, Dänemark, Schweden und Polen einen 
Handwerks geſellen annehmen. Selbſt auch die, twels 
ehe in fandflädten und Dörfern der Hanſa gebohren 
waren, wurden nicht zu dem Genuſſe der hanfifchen 

| FE Frei⸗ 


A: Ä 357 


Freiheiten gelaſſen, wenn fie nicht in einer Hanfeflade 
das a ie erlangt harten. S) | 


Der hanſiſche Verein von 1551. y ſezte neuer⸗ 
dings feſt: daß kein Handwerksgeſelle nad) überftans 
den n Lehrjahren zum Handwerke gelaffen werden follte, 
wennn er nicht vorher angelobt hätte, fi) gegen Feine 
Hanſeſtadt feindlich gebrauchen zu laſſen. Diefes Ges 
luͤbde mußte er als Meijter eidlich dahin wiederholen, 
daß er es feitdem wirklich nicht übertreten hätte, noch 
ſich deflen wollte zu Schulden foramen laffen. Denn 
welcher Meifter und Gefelle ich zum Kriege wider eine 
KHanfeftadt Haste gebrauchen laffen, der durfte niemals 
tn irgend einer Hanfeftabt das Handwerk treiben, (3 
wurde das Gefez in dem erften hanfifchen Abſchled von 
1579. wiederholt. v) 


Man Fan die Anzahl der Handwerfe und Pro: 
fefjionen in Teurfihland, und ihre ehmalige technologifche 
Verfahrungsarten aus den Holzſchnitten des Jobſt 
Ammans erkennen, die er nach dem Jahre 1560 gu 
Nürnberg gemacht, und Merian 1641 feiner teut⸗ 
ſchen Ausgabe von des Garzoni Schauplaze der Küns 
fie und Handwerke einverleibe hat. Es find Bader, 

4 Bar⸗ 
s) Haͤberlin Reichshiſt. Th. 4. 252. | 
t) Bey Häberlin Vorr. zu B. 15. ©, ©, 72 
v) Domanni Extr. n. 84. 


328 | 


Barbierer, Schlaͤchter, Zahnärzte, Papiermuͤller, Pers 
gamentmacher, Landchartenmacher, Kupferſtecher, Or⸗ 
gelmacher, Grobſchmiede, Kupferſchmiede, Keſſel⸗ 
flicker, Zinngleßer, Spengler, Schloͤſſer, Waffens 
ſchmiede, Plattner, Schwerdtfeger, Buͤchſenmacher, 
Meſſerſchmiede, Nadler, Scheerenſchleifer, Hufſchmie⸗ 
de, Mechaniker, Knopfmacher, Fingerhutmacher, 
Riemer, Sattler, Guͤrtler, Zirkelſchmiede, Wagem 
macher, Hafner, Gold und Silberarbeiter, Juwe— 
fierer, Seiler, Leineweber, Sporer, Kammmacher, 
Seidenſticker, Steinſchneider, Brillenrnacher, Ola: 
fer, Glasmahler, Uhrmacher, Ziegler, Ziefelier oder 
Oußarbeiter, Glodengießer, Wagner, Handſchuh⸗ 
macher, Apotheker, Garkoͤche, Gewuͤrzhaͤndler, Mah—⸗ 
“ter, Bildhauer, Steinmetze, Brauer, Tuchberei— 
ter, Hutmacher, Schreiner, Faßbinder, Drechsler, 
Buͤrſtenbinder, Zimmerleute, Kartenmacher, Kuͤrſch⸗ 
ner, Buchdrucker, Schriftgießer, Buchbinder, Schu: 
ſter, Becker, kautenmacher, Armbruͤſtner, Muͤnzer, 
Spiegelmacher, Drathzieher, Goldſchlaͤger, Faͤrber, 
Seifenſieder, Schneider, Muͤller und Siebmacher. 


Auf den Verſammlungen der Reichsſtaͤdte pflegte 
man auch die Handwerksſtreitigkeiten und Mißbraͤuche 
abzuſtellen. Auf dem Staͤdtetag zu Augſpurg 1566 
klagte Strasburg uͤber die Beſchwerde ihres Guͤrtler⸗ 


ge⸗ 
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gewetks, die ihm von einigen Guͤrtlergeſellen angethan 
toorden, daß Einer feine zwei Stieftbchter das Hands 
werk gelehrt, und fie über Stock und Amboß gefezt 
haͤtte. Die Reichsſtaͤdte entſchieden, weil die fünf 
Guͤrtlergeſellen pflichtwidrig ausgetreten wären, ſo ſoll⸗ 
ten fie in jeder Stadt angehalten, und nad) Strasburg 
jur Erörterung der Sache zurücgewiefen werden. Im 
MWeigerungsfalle wären fie einzuziehen und zu beſtrafen. 
Man machte auch) ein Polizeigefeg wider das Gefinde, 
das wider Willen der Meifter ven Dienft und die Ars 
beit verlaffen würde, daß fie in Feiner Stadt gedul⸗ 
der, fondern zuruͤckgeſchaft werden follten. w) 


Bey der Berfammlung zu Speyer 1510 ber 
ſchloſſen die Neichsftädte beym Kaiſer um Abſtellung 
der gefchenften Handwerker einzukommen, damit die 
Reichsabſchiede in Vollziehung gebracht würden, Es 
wurde das auf dem jezigen Reichstage beliebt, und 
zugleich Hierinn die Reichs polizeyordnung von 1548. be; 
ſtaͤtigt. Der Kaifer verfündigte Hierauf einen Befehl 
ins Neich, Daß die ſchaͤdlichen Mißbräuche mic den ges 
fehenften Hannwerfern aufhören follten,.x) Auf dem 
mächiten Städtetag zu Eßlingen 1571 famen fie übers 

&5 ein 


w) Baͤberlins neue Reichshiſt. B. 6. S. 397. | 
x) Ebend, B. 8. S. 348. 304. 
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ein, die Kreismitftände um bie Befehleunigung ber als 
. gemeinen Vollziehung diefer Berordnung zu erfuchen. y) 
3572 machte die Hanfa den Schluß, def ohne Bora 
wiſſen der Obrigkeit keine Amtsmeiſter ihre Geſellen in 
die Bruͤche und in Geldſtrafen nehmen, noch lLoͤſchun⸗ 
gen und Zuſaͤze zu ihren Amtsrollen machen duͤrften. 
Ferner wenn die Amtsmeiſter aus mehrern Staͤdten 
ſich zu Abfaſſung einer Ordnung verſammeln wuͤrden, 
ſo muͤßte die Ausfertigung unterm Stadtſiegel und mit 
Vorbehalt der Genehmigung einer jeden Stadt geſche⸗ 
hen. 7) Ebenſo verabſchiedeten die Reichsſtaͤdte auf 
dem Depufationstage zu Speyer, daß alle Staͤdte 
auf dem Neujahrstag ihren Handwerkern ernftlich eins 
ſchaͤrfen follten, einander nicht zu ſtrafen, zu ſchmaͤhen, 
und unredlich zu machen, fondern ihre Sachen vor 
der Obrigkeit auszumachen. Wegen der großen Hands 
werke müßte man zu Frenffurt am Main Erfundis 
gungen einziehen, was fie für Gebräuche und Frey⸗ 
heiten befüßen, und fonnte hernach auf dem nächften 
Staͤdtetag darüber erft ein Schluß abgefaßt werden. a) 
Der Städtetag zu Eßlingen des folgenden Jahrs übers 
ließ es den Reichsſtaͤdten in Abſicht der gefchenften 
Hand⸗ 


y) S. 639. 
2) Boͤhlers Nachr. ©. 264. Domanni ſtat, n, 88. 
a) Haͤberlin B.9. S. 7 
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Handwerker eine Verordnung zu machen, daß bie 
Meifter und Gefellen denen, die unreblich abjcheiden 
würden, felbft wachfchreiben vürften, jedoch mit Vor⸗ 
wiſſen und Bewilligung der Handwerksvorſteher und 
ohne Machtheil des Magiſtrats Gerichtbarfeit. Auf 
den jährlichen Freymeffen zu Strasburg, Frankfurt 
und Mörblingen, wurden die großen Handwerfe abs 
geſtellt ‚ und den Buͤrgern und Meiſtern verboten, kei⸗ 
nes mehr zu befegen und zu halten. Es berichtete bie 
Stadt Kölln, daß die Hanfeftädte eine, gleichmäßige 
Verordnung wegen ber gefchenften Handwerke woll⸗ 
ten ergeben laffen. b) Auf dem Stäptetag ju Regen: 
fpurg 1576 wurde nochmals verglichen, daß es bey 
den fämtlichen Abfchleden wegen der gefchenften Hands 
werfe verbleiben, und darüber ernftlic) gehalten, und 
wegen ber Aufzüge der Gefellen genaue Aufficht getras 
gen werden muͤßte. e) Die Stadt Ulm gab 13586 
dem ftädrifchen Ausfehuffe zu Speyer von den Unords 
nungen Nachricht, die bey ihren Handwerfern in der 
Beftrafung der Berbrecher vorfielen. Die Deputir- 
ten nahmen es zum Vortrage bey ihren Obern ar, 
‚weil das eine allgemeine Angelegenheit wäre, wovon 
auf dem ganzen Staͤdtetag gehandelt werden müßte. d) 
Der 


b) Ebendaf. ©. 94, 96. 
e) B. 10. ©. 379. 
d) B. 14. ©, 310, 


Der Reichsabfehied von 1594. $. 125. bemerkt, 
es wäre an vielen Orten die Unoronung eingeriffen, das 
Fein Handwerfsmeifter jemanden, dem vorher ein andes 
rer Meifter gearbeitet hätte, mehr für Geld arbeiten 
wollte, wenn er gleid) dem abgedanften Meifter nichts 
ſchuldig geblieben wäre, Die Gefellen ſchaͤlten zugleich 
eitten ſolchen Meifter, und hielten andere Gefellen von 
ihm, daß oft das Handwerk ohne Öefellen bleiben 
müßte, Etliche muchwitlige Getellen trieben ohne Urs 
fache andere auf, foderten fie und die Meijter vor ih⸗ 
re Zunft, befegten fie mit Strafen, und trieben die 
Handwerfsgefeiten um. In etlichen Städten hätten 
die Handwerfsmeifter eine neue Innung errichtet und 
verordnet, daß dietehrjungen in dtey oder bier Jahren 
auslernen ſollten. Sie wollten nun die Meiſter, die 
nach dem aͤltetn Handwerksgebrauche das Meiſterrecht 
gewonnen haͤtten, tadeln, und auch die vorherigen 
Geſellen ſchelten und austreiben, und ſie noͤthigen, 
entweder nochmals zu lernen, oder ſich von den neuen 
Innungsmeiſtern ſtrafen zu laſſen. AU dieſer Unfug 
ſollte hiemit bey den geſchenkten und ei ie 
Donnatkur abgı fielit feyn, 


Den 24 Mai 1595 ergieng eine Kurfächfifche 
Verordnung, daß nur dren Hauptladen für die Faͤrber 
in dem ganzen Sachſenlande verbleiben: nemlich bie 

teip: 
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teipziger Hauptlade und die Kreisläden zu Dreaden und 
Zwickau, jene zuglelch Schwarz» und Schoͤnfaͤrber 
feyn , und zu ihrem Gewerke nicht allein die feinwand, 
der Barchend, das halbwollene fonderu auch das ganz. 
wollene Tuch und Zeug gehören follte, da ihre Meis 
ſterſtuͤcke von allerlei Farben in gang wollenen Zeugen | 
nach) Spanien, Stalien, England, Holland und iu ans 
dere Laͤnder verführt würden, — 
! 


Don Kurfuͤrſt Johann * * Brandenburg 


ruͤhrt eine eigene Fleiſcherordnung fuͤr die Reſiden ſtaͤdte 


Derlin und Köln an der Spree her, die 1591. her⸗ 
auskam. f) 


e) Ap. Ludewig de re baf. tinet. p. 41. 
. f) In GC: C, March. 7: 5: Abth. 2. & 10. P. 583. 
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Kunſtgeſchichte und Erfindungen. Verzeichnis und 
Beſchreibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
Zeitalters; - Der Glasmaler, Baumeiſter, Bild⸗ 
hauer und Kupferſtecher in den Niederlanden, An⸗ 
jeige und Wuͤrdigung der deutſchen Mahler, Illu⸗ 
miniſten, Kupferſtecher, Holzſchnitzler, Steinſchnei⸗ 
der, Bildhauer, Baumeiſter, Glasmaler, Form⸗ 
und Eiſenſchneider und anderer Kuͤnſtler vorzuͤglich zu 
Nuͤrnberg und Augſpurg. Anzahl der Niederlaͤn⸗ 
diſchen Maler und Kuͤnſtler in Teutſchland. Allers 
fei Runfterfindungen von den Augfpurgern und 
Nuͤrnbergern. Mäherer Urſprung der Kupferftes 

cherkunſt. Gefellfehaftliche Verbindungen der Ma: 
ler und Bildhauer. Anfehen und Verbreitung der 
Niederlaͤndiſchen Malerſchulen. Einzelne Maler und 
Bildhauer an den Höfen der Fuͤrſten und in andern 
Städten. Lebensumftände vom. Altern Cranach. 
Großer Ruf der teutfchen Malerey. Mäßige Preife 
der Gemälde Peranftaltung großer QBerfe und 
einer Menge Bücher zum Drucke, um dem Kunſt⸗ 
freiße Nahrung zu verfchaffen. Dergleichen die Bes 
ihreibungen von Kunſtkammern, Städten, Neifen 
und fremden Ländern, von Münzfammlungen und 
Alterthümern, Verzierungen der Elagfifchen und hiſto— 
rifchen ‚Bücher mit Kupfern und Holzſchnitten. Eis 
gentlihelKunftbücher und Modelbuͤcher. Diele mas 
themasifche und mechaniſche Werke. Zeichen und 
Trachtenbücher. Pflanzenabdruͤcke. Worfchläge zus 
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MPapiertapeten. Stammbuͤcher. Gefchlechtsbücher. 
Verfertigung der Landcharten durch die Schriftſtecher. 
Beſchaͤſtigung verſchiedener Gelehrten mit der Vers 
befferung ver Landcharten. Ausgabe großer geogra⸗ 
phiſcher Werke. Erfindung der Schonfchreiberep. 
Große Anzahl neuerfundener Uhren und allerlei mas 
thematifcher Inſtrumente. Erfindung der Sackuh— 
ven, Ferngläfer und Scehröhre. Wegmeſſer. Kali: 
berftäbe. Rlintenfhlöffer. Bemerkung ver Ab: 
weichung der Magnetnadel und PReränderung der 
Kompaſſe. Drathfabricken. Spigenklippeln. Spin⸗ 
nadeln. Spinnraͤder. Ein außerordentliches Genie 
zu Werwik. Viele Zeugniſſe ver Einlaͤnder und 
Ausländer von dem vorzuͤglichen Kunſtfleiße ver 
Zeutfchen und von der Menge ihrer Künftler. Ab— 
"nahme der Kunft durch die allzu ſtarke 

Auswanderungen. 


De Handel erregt, unterhaͤlt und vermehrt bey ein⸗ 
zelnen Menſchen, bey mehreren Menſchenklaſſen und 
bey ganzen Voͤlkern das Beſtreben und eine gewiſſe Be⸗ 
triebſamkeit der Verſtandskraͤſte. Er verurſacht bey 
ihnen einen Hang zu ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſten. Er erzeugt, beguͤnſtigt und verbreitet den gu 
ten Geſchmack. Denn wenn einmal ein gewiffer 
Wohlſtand bey einer Nazion vermittelt des Neberfluffes 
und Vermögens und des lebhaften Geldumlaufs einge⸗ 
ſͤhrt if, p ſucht j ie alle Dinge um ſich zu verſchoͤ— 


nern. 
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nern. Es iſt dem, Menfchen einmal eigen, fo. bald 
er für die Befriedigung der Beduͤrfniſſe geforgt bat, 
das Vergnügen zu fuchen. Die Gegeneinanderhals - 
"tung und Vergleichung der verfchiedenen Dinge, "die 
zum DBergnügen dienen, vom Handel erleichtert, die 
verhältuigmaßigen und uneingefchränften Bedürfuiffe, 
‚wozu der Handel einladet und anveijt, und andere 
Urfachen, die aus der Gaͤhrung des Kopfes und Her 
zens herruͤhren, find die Mittel, wodurch der Han⸗ 
del den einzefnen Perfonen und dem garzen Volke jer 
tie erhabene Fähigkeit beybringt, das Schöne an den 
verſchiedenen Gattungen von Gegenftänden zu unters 
ſcheiden, und deflen jerftreute Kennzeichen aufzufams 
meln. Die tiebe zum Gewinnfte, unzerttennlich vom 
Handel, und ſtets bemüht, aus dem Hange jur man- 
nigfaltigen Abwechſelung ihren Vortheil zu ziehen, 
die auf gewiſſe Art aus der kiebe zum Schoͤnen zu eut⸗ 
ſpringen ſcheint, erweckt eine erfindungsreiche Anlage 
ihren eigenen Kunſterzeugniſſen eine mannigfaltige 
Schoͤnheit zu verſchaſſen, oder eine Art von Anmuth 
und Niedlichteit ihnen zu geben, bie ben Geiſt ver: 
gnügt, ihn fortreißt und zu einer höhern Sphäre von 
Gedanfen, Grundfägen und Geſinnungen erhebt und 
veredelt. ‘Der Handel, der den guten Geſchmack eins 
führt, befordert und, erhöht, erregt und erzieht auch die 


Empfänatite und, Empfinbfamkeis für das Schöne, 
und 
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und bey ber Empfindung felbft erweckt er ben Geift zu 
einer Art von Thaͤtigkeit, die ihm ſehr angemeſſen iſt. 
Man kan ſich davon uͤberzeugen, wenn man ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf jene Gattung des Handels tichtet, 
bie in ber Ausfuhre der eigenen fandesmanufafcuren 
beſteht. Wie gefchäftig wird da nicht das Genie, 
um durch Nacheiferung die Handarbeiten fo zierlich und 
unterhaltend zu machen, als es Sache und Umſtaͤnde 
erlauben? Und wie viele Kenntniffe werben auf alle 
Klaffen einer Nazion verbreitet durch die Bemuͤhung, 
die Manufakturen zu vervollkommen, wenn hiezu eis 
ne große Menge Kenntniffe bey jener Klaſſe erfovere 
wird, die weſentlich daben die Vornehmſte ift, obs 
gleich) fie es nicht zu feyn fcheine, und daher mehr als 
jebe andere erzieht, unterrichtet und ausbilder? a) 


Wir fehen alfo ben Grund, warum im vorigen 
Jahthunderte durch die vellfommene Biürhe des Han⸗ 
dels auch die ſchoͤnen Kuͤnſte, die Er findungen ſinntei⸗ 
cher und nuͤzlicher Inſtrumente und der Anbau der 
Wiſſenſchaften ſo ſchnell und ſo ſtark empor gewachſen 
PR ‚ und warum ſi e jezt theils fi ſi ch noch eine zeitlang 

in 


a) Des Grafen Johannbaptiſt Gerhatd von Arco Abhandl. 
üuber den Einfluß des Handels auf den Geiſt und die Sitten 
der Bölfer, 1788, Hſt. 1. Abſchn. 3. S. » 


w. Theil, | . 2 


338 | | | 
in ihrer Vollkommenheit und in ihren Borzägen erhals 
ten, und theils allmäplig zu finfen angefangen haben. 


Die koſtbarſten Städe von Jans van Enf, 
blieben in den Miederlanden der wie ich oben b) ges 
zeige habe, und wie die Benfpiele bey Murr c) beweis 
fen, nichtsweniger als der Erfinder der Oehlmahlerey ift, 
Mit ihm harte gleichen Ruf fein Bruvder Hubert. 
Auf fie folgte Roger Weid von Brüffel, diefem ein 
gewiffer Haug, von welhem einige Gemählde nach. 
Florenz Famen; nun Ludwig von towen, Peter Chris 
fta, Martin Holland und Peter von Gent, der dem 
Herzoge von Urbino das Stück vom heil, Abendmahl 
geliefere hat: Endlich kam Hugo von Antwerpen, deſ⸗ 
fen Schitvereyen in der Maria Nova zu Florenz zu fehen: 
find. Es machte fid) ferner beruͤhmt Theodor von 
töwen und Duintin, der die beften Figuren maͤhlte. 
Jodoch von Kleve war nicht fo glücklich im Kolorit als 
im Portraitmahlen, und wurde deswegen an den frans 
zoͤſiſchen Hof berufen. Hieronymus Bujch zeichnete 
ſich in der Karrifarur aus, Sonſt zehlte Brügge dem 
Bernhard, dei Johann Beer, Marthias Koch, os 
hann Hemfen, Simon Bennigen einen fer erfahrnen 
Mann im Zufihen, ven Gerard einen guten Koloris 
fien und den Lancelot glücklich in der Nachahmung els 

ee "ner 
b) Theil 2, diefer Handelsgefhichte S. 500. u. Th. 1. ©,79. 
c) Journal zur Kunſtgeſchichte Th. 15. ©. 10: ff. 
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ner Seuersbrunft als gute Kuͤnſtler. Johann Mahu⸗ 
ſen hatte in Italien gelernt nackende Figuren in die hi⸗ 
ſtoriſchen und mythologiſchen Gemaͤhlde zu bringen. 


Ein herrlicher Mahler war auch Jans Corneli von 
Amfterdam. Eben daher tambert, der Kanonifus 
Johann Scorell von Utrecht, Mahler bey Pabſt Has 
drian- 6 und vortreflicher Architekt, der viele finnreis 
che Erfindungen und neue Manieren aus Stalien mits 
brachte; Simon Marignon aus Balentiennes, in der 
Mahlerey, wie in den MWiflenfchaften beruͤhmt, 
Joachim Pattener von Bovines, Heinrich Dinant, 
Johann Bellogamb von Douay, Theodor und Fran 
Moftard von Harlem; der teßtere befonders gefchickt in 
der tandfchaftmahleren inDehl, Peter Coucque von Aloft, 
groß in Erfindupg der Zeichnungen auf Tapeten. Er 
brachte zuerft die Grundregeln der Baufunft aus Sras 
lien, und überfezte den Sebaftian Serlio. Johann 
Calciacenſis, der auf Neifen in Scalien farb. Karl 
von Ppetn, Matino von Zirchjee, Lukas Hourem⸗ 
bout von Gent, ein ausetleſener Mahler und Illumi⸗ 
niſt (Iuminator). Eben dieſer hatte eine Schwe⸗ 
ſter Suſanna, die in aller Gattung von Mahlerey und 
vorzuͤglich in Miniaturgemaͤhlden oder in der Bildmah⸗ 
lerey und im Illuminiren über alle Maaße vorrreflid) 
war, und daher vom König Heinrich 8. nad) England 


berufen, und mic Geſchenken überhäuft wune; Klara 
y2 | Kals 
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Kaiſerin aus Gent ebenfalls eine herrliche Mahlerin 
und Illuminiſtin (Iluminatrix) und endlich Anna 
Segerichin, die Tochter eines Arztes. Zur Zeit des 
Guiceciardini d) lebte noch Franz Florenz, ein großer 
Meiſter beſonders in der Erfindung und in der Zeich⸗ 
nımg, der überhaupt diſſeits der Gebuͤrge nicht feines 
Gleichen hatte. Er brachte zuerfi aus Italien bie 
Kunft, nach dem teben zu mahlen, und wußte bie 
Muffeln und die Haut auf eine bewundernswürbige 
Art auszudruͤcken. Wilhelm Cay von Breda war 
ein Hiftorienmahler und ganz außerordentlich in der 
Kunft, nad) dem teben zu zeichnen. Sein Meffe Adriars 
Thomas Eay fchien in der tebhaftigfeit ihm zu übers 
treffen. Johann Duintin vontöwen; Martin Bog 
ſehr glücklich) im Kolorit, in der Erfindung und in ver 
Zeichnung nad) dem Leben; Anton Wingard ein groſ⸗ 
fer Mahler, und in getuſchten landſchaften ſehr fleißig, 
und Jakob Grimmer, alle aus Antwerpen. Aus Mer 
cheln Aegid Coignett, Michael Coxia, Johann Boll, 
ein bewundernswuͤrdiger Landſchaftmahler in Oehle. 
Criſpinian und Heinrich Paludan ein Schuͤler des Flo⸗ 
renz, der nach Florenz und Rom reiſte, Anton Mo⸗ 
rus von Utrecht, ein großer Kuͤnſtler in der Zeichnung 
nach dem Leben, und Mahler bey dem König Philipp 2 

von 


d) In Dezript, Germ. Inf. p. 197. 
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von Spanien. lambert tombard, ein geſchickter Mah⸗ 
fer und Architekt, ein groffee Sammler von Mevailten 
und tehrer des Florenz und Cays. Peter Breugel von 
Dreda, ein fleißiger Machahmer der Miedlichfeiten des 
Hieronymus Boſſch. Peter Arnold der kange von 
Amfterdam, Martin Hemöferfen aus Holland, Jans 
einft des Scoreld Schüler, tambert North von Amers⸗ 
ford, ein vortreflicher Mahler und Architekt, Aegid 
Moftard, Peter Hourbuß und fein Sohn, Georg 
Hoefnagel damals faft der einzige Miniaturmahler oder 
Bildermahler, und in der Zeichnung nach dem teben 
auch nicht der Schlechtefte, daher er vom Herzoge 
von Daiern einen großen Gehalt zog. Johann Dres 
demann ein Friefe. ine gewiffe Dävina, Simon 
Denningen von Brügge Tochter, eben fo gluͤcklich im 
Miniaturgemählden wie ihr Vater, und daher von Ks 
nig Heinrid) 8. von England auf die vorcheithaftefte 
Pedingungen angenommen; Kathrine die Tochter Fans 
Heinffen, und die Ehefrau vom Meifter Ehriftian, eis 
nem treflichen Bioloniften, welche beide Eheleute die 
Königin ven Ungarn mit fid) nach Spanien nahm, 
und fie lebenslänglich verforgee. Maria Beffemer aus 
Mecheln. Anna Smiter eine niedliche Mahlerin und 
Illuminiſtin. Die Gemaͤhlde dieſer Künfkter und 
 Künftlerinnen giengen nicht nur durch die ganze Nie 
derlande, fondern auch durch ganz Europa und in alle 

93 Ge 
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‚ Gegenden ber Welt, und brachten den Kaufleuten 
nicht geringe Summen ein. | 
Die Befchreibung, die uns Hadrian Junius e) 
von ben holländifchen Mahlern gemacht hat, iſt noch 
ausführlicher. Von dem Kanonifus Jans Scorel 
aus Utrecht, fagt er, wurden hin und wieder in den 
Kirchen von Holland die bebeutenften Arbeiten mit groß 
fer Bewunderung betrachtet. Aber da die lebendige 
Figuren allzufleifchigte und nervigte Glieder nach einem 
richtigen Ebenmaß darſtellten, fo urtheilte der kluͤgeln⸗ 
be Haufen von feinen Mahlereyen eben nicht fehr güns 
flig; wie dem auch feyn möchte, fo wäre wenigftens 
fein Kolorit etwas hart. Seine Jünger wurden Mars 
tin Hemsferfen und Anton Morus von Utrecht, die 
beide ihrem Meifter ziemlich nahe kamen, allein jeder 
in feiner eigenen Manier. Den Vorzug verdiente 
Martin, der feinen Tag für die Kunft ungenuͤzt vor» 
beygehen lieg, und eine Menge Werfe lieferte, die in 
jeder Gattung fowol mir dem Pinfel gemahlt als mit 
der Heißfeder gezeichnet, um geflochen zu werden, uns 
endlich waren. Die Arbeiten beider machten ſich uns 
ſterblich. Martin war in jeder Gattung von Vorſtel⸗ 
uns mannigfaltig, und in der Feinheit der Erfindung 
wich 


e) In Batavla c. 16. p. 238. fgq. p. 262. 
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wiech er Niemand... Im Ausdrucke und in der Schik 
derung einer angenehmen Gegend von Thälern und 
Dörfern, eines Fluges und Wafferfalls, der fegelm 
den Schiffe oder der Spagierenden, die auf Mauithie⸗ 
ven und Wagen zur Stade fuhren, oder mit Schir⸗ 
men vor der Sonne fich verwahrten, wußte er wuns 
berbarlic) zu luxuriren. 3 ' 


Morus erhielt mach dem Geftänbnis ber Ken; 
ner in ber lebendigen Nachbildung der Phyjiognomien 
mit der genauften Aehnlichkeit und ſie ins Ebenmaaß 
zu bringen, unſtreitig den Preis, und erreichte es 
auch, ein richtiges Contour zu machen, und eine leichte 
Dinte aufzutragen. Er war ein fruchtbarer Kuͤnſtler 
in großen. Werken, wo faſt alle Eigenheiten der Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten dieſes Zeitalters nach dem leben aus: 
gedruckt waren. 


An Alter gieng diefen beiden etwas vor Jans 
Moftard aus Harlem, der fein. Genie mehr auf die 
Miniatur, gleichwie jene aufs Koloffalijche, anwands 
te, -und auf ein fußlanges Taͤfelchen einen großen 
Preis feste. Seine Kunft zeichgere ſich aus in der 
Schönheit und in der Würde der. Gefichter, in dem 
Anzuge der Figuren, in dem Ausdrucke der Phyſiog⸗ 
nomie, in der Zierlichfeit der Haupthaare, und in der 


4 Fein⸗ 


344 
Feinheit ber Zige. Er befaß eine unnachahmliche 
Sefchicklichkeit im Kolorit; anders war es ben Hainen, 


Bäumen, mofigten Quellen, und anders in ben Oo 
wandern und in andern Dingen. 


- Anton Blockland von. Montfort war ein Mah⸗ 
fer von Eeinem fehlechten Rufe, der im Portraitmah—⸗ 
len viele teichtigkeit befaß, und in Hiftorifchen Gemaͤhl⸗ 
den niemand weichen dürfte. Das zeigten etliche 
Stuͤcke, die Junius gefehen Hatte, bie beinahe zu athmen 
ſchienen, und venen nur die Seele abgieng. Noch 
mußte man dein Theodor Bernard aus Amfterdam fo- 
ben, der an Erfindung, Anordnung und Grazie es als 
fen zuvor that,‘ und die Geſiichter fehr genau traf. 
Eben fo wenig durfte Peter der ange Äbergangen wers 
den, der nach ſeinem Vorſatze nur geringe Sachen 
nachzuahmen, nad) dem Urtheile aller ven höchiten 
Ruhm in geringfügigen Gegenftänden erlangt hatte, 
Es erfhien in allen feinen Arbeiten eine gewoiffe Gras 
‚gie, indem bey feinen Bauermädchen die Figuren ſehr 
niedlich gezeichnet, und ihre Haltung befommen hatten, 
Eben fo artig waren feine Gartenfruͤchte, Gemuͤſe, ges 
ſchlachtete Huͤhner, Aenten, Merlife und andere 
Fiſche und alles Küchengeräthe. Außer dem Vergnuͤ⸗ 
gen ergoͤzten feine Tafeln das Auge noch durch eine 
unnenbare rc fo daß fie theurer zu fies 

hen 
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ben famen, ale vieler ihre großen und fleißiggearbeite⸗ 
ten Werke. 


Holland glaubte feinen Biſdhauer Wilhelm Tets 
tob von Delfe Nom entgegen ftellen zu bürfen. Er 
hatte viele Jahre in Italien geftanden, und die Kunft 
in Marmor zu hauen nach Haufe gebraht. Seine 
Geſchicklichkeit jog aus allen Enden Neifende herbey. 


Garzoni f) giebt folgende Nachricht von der 

GSlas mahlerey.  Diefe Kunft wäre vordem in Teurfch- 
land fehr üblich geweſen, und durch fie Kirchen, Pals 
fäfte, Rachhäufer, Zunft» Gefellen »Wirchs » und Pris 
varhäufer verziert worden. Man mahlte da allerlei 
Geſchichten, Wappen, Denffchriften, Zierrathen u. 
f. mw. alles mit feinen Farben, die durchs Feuer hin: 
eingefhmolzen und gebrannt würden, fo beftändig, , 
daß es feine Witterung abwifthen, noch die Zeit verlös 
ſchen fonnte. Die ſchwarze Farbe würde von Eifen; 
ſchlacken mit Schmelzglas angerieben, die gelbe bon 
gutem feinen Silber zugerichter und gebrannt, die griis 
ne, blaue und braune Zarben in das Glas geſchmolzen. 
Man fonnte alle Farben ins Glas fehmelzen und bren⸗ 
nen, ausgenommen bie tothe, die von ganzen Stuͤcken 
D5 | ro⸗ 
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rothen Glaſes ausgefchnitten, mit Blei eingeſezt/ und 
es bey den Schmelzhuͤtten zu vielen großen Tafeln zu⸗ 
bereitet wuͤrde. In dieſer Kunſt haͤtte es trefliche 
Meiſter durch ganz Teutſchland, und ſonderlich im 
Schweizerlande gegeben, wie deren Abbeſ mit tufi vr 


BP waͤrt. 


Die Niederländer, brochten bie Slas mahlerey⸗ 
auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit. Sie 
wußten die Lebhaftigkeit und Schönheit der Farben auf 
eine unvergleichliche Art zu erhalten, und, ſie dem Öle, 
fe; auf eine foiche Manier einzubrennen, daß weder das 
Waſſer, noch die wuft noch die Laͤnge der Zeit fie jemals 
vergehen machten. Sie legten dadurch nach meiner Mei⸗ 
nung den Grund zur Kunſt des Emaillirens. Uebri⸗ 
gens waren ſie die Erſten, die das Glas in, Blei faßren, 
und ihre erften Meiſter in diefer Kunft g) hießen: Arnold 
Hort von Niemwegen, ein ftarfer Nachahmer der 
Italieniſchen Zeichnungen ‚ und bee erſten Erfinder 
bem Kryſtalle Farben einzubrennen, ober es zu faͤr⸗ 
ben. Theodor Jakobi von Selart, ein vortreflicher 
Fine und. ihr — in der — Theo⸗ 

dor 


) Vuicciar dini pag: 190, ſezt hinzu: quod gummi & ne- 
ſcio, quaalia mixtione temperarentur, quin & vitreas 
plumbo committendi modum iidem Belgae commertti 


ſunt. 


347 
dor Staß von Tampen, Johann Acque von Antwer⸗ 
pen und Gorneli von Herzogenbuſch. Corneli van 
Dale lebte noch 1560, und wußte nicht nur dem Gla; 
fe, fondern auch dem Kryftalle, alle Farben fo Fünfte 
lich einzubrennen und beyjubringen, daß fie mit Oehl 
aufgerragen zu feyn fehienen. Er war zugleich ein feis 
ner Zeichner. Jakob Vereg, ber erfahrenfte Künflier 
und von dem größten Rufe, fam megen feiner Kunſt 
in die Dienfte des Kaifers und Zafob Florenz; die was 
ten alle aus Antwerpen. Johann Staß jenes Die 
trichs Sohn und Jans Zeli von Utrecht. 


Eben fo vorzuͤglich waren Die Niederlande in ber 
Hervorbringung der vprtreflichften Baumeiſter, Kus 
pferftecher und Bildhauer, Sebaſtian Dje von 
Utrecht, der berühmte Architekt Kaifer Karls des 5 
und Koͤnig Philipps 2 von Spanien. Wilhelm Ce⸗ 
vre von Gouda, ein noch größerer Bildhauer ale Bau⸗ 
meifter, Johann van Dale, ein feiner Bildhauer und 
Dichter. fufas van feiden, ein geoßer Kupferflecher, 
Wilhelm von Antwerpen, ein berühmter Architekt, 
Safob Breuque von St. Dimer, ein herrlicher Baus 
meiſter und Bildhauer, Johann Boulogne von Douay, 
um dieſe Zeit in Dienften beym Großherzoge von Flo⸗ 
renz. Johann Mynsheeren von Gent, ein treflicher 
Architekt und Bildhauer , deflen Sohn Lukas ein aus: 

erle⸗ 
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eriefener Mahler und Dichter und Erfinder vieler Din 
ge, der auch in der Dichtkunſt fich hervorthat. Mat; 
thaus Mandemafer von Antwerpen, der berühmtefte 
Bildhauer in der Beftallung des Nömifchen Königs. 
Eorneli Florenz, der Bruder Franzens, ein herrlicher 
Baumeifter und Bildhauer, und der auch die lebendige 
Machahmung ver Grotten zuerft aus Italien mitbrach⸗ 
tee), Der Antwerpner Heinrich Paſchen, ein ganz | 
vortreflicher Architefteur machte die Aufriffe zu dem 
großen Defterifhen Haufe der Hanfa, dann wurs 
de er nach London zur Aufzeichnung einer beruͤhmten 
Boͤrſe berufen. Lambert Schwabe von tüttich, ein 
guter Architekt und kuͤnſtlicher Kupferſtecher. Jakob 
Jongeling von Antwerpen ein Pouſſirer (Statuarius) 
und Bildhauer von beſonderer Geſchicklichkeit, der aus 
Erze jene wunderbare und erſtaunliche Bildſaͤulen vers 
fertigte, welche die 7 Planeten und den Bachus vors 
ftellen, und an den Herzog von Parma vom Stadtras 
the zu Antwerpen gefchenft worden find. Wilhelm 
ein Bruder des Heinrich) Paludans und fein Sohn 
Raphael, Künftlee von großem Rufe, Eben fo Jos. 
hann Sart von Niemmwegen, Simon von Delft. 
Jodoch Zanfon beide von Amfterdam. Georg Robin 
von 


e) Guicciard, p 191. primus in has oras intulerit artem 
‚ exprimendi ad vivum internas fpecuum partes, quod 
genus Itali rooant Grottefcas, 
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von Vpern, Dienich Volkard Kornhert aus Amſter⸗ 
dam und Philipp Galle von Harlem, auch die feinſten 
Kupferſtecher, die mit Tuſch und andern Farben ihre 
Platten auf Gyps und Papier abdrucken ließen £) 


In Teutfchland befanden ſich zu Augfpurg und 
Nürnberg die größte Anzahl Mahler. Zuerft von den 
Augfpurgern, worunter gleich Hans Burgmair ein 
Juͤnger Albrecht Dürers für einen der größten Mahs 
fer feiner Zeit, und für ein eben fo guter Formfchneider 
gehalten wurde. Er mahlte auf naſſen Wurf, und 
in Oehl, und ſtarb 1559. Es hielt ſich bey ihm kein 
ſchlechter Kuͤnſtler, Abraham del Hell 1563 auf, der 
1576 zu Regenſpurg die ganze kaiſerliche Familie mahl⸗ 
te. Hans Schor und Georg Karg waren blog Pors 
trätmahler. Dagegen gehörten Matthäus Straßer 
und Georg Schelhas unter die Hifforienmahler. Ans 
ton Mozart arbeitete in Sandfchaften und Figuren nach 
Breugels Manier. Aber die Gewänder waren in 
Dürrers Geſchmack. forenz Stör fühn und lebhaft 
in Entwürfen, und noch gefchifter in der Aezkunſt. 
Hand Friedrich Schrorer, gut im Zeichnen. Heins 
sich Vogtherr ein "bekannter Mahler und noch befferer 

Holz 
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Holzſchneider g). Sehr berühmt machte ſich Johann 
Fiſcher, der 1530 auf die Welt Fam. Er mar juerft 
ein Goldſchmidt, wurde zu Prag Mahler, veifte nach 
Italien, und fam als ein großer Meifter in Bilonif 
fen und Hiftorien zuruͤt. Man lobte befonders die 
Dauerhaftigfeit feiner Farben auf Kupfer gemahlt. 
Johann Krumper bairifcher Hofmahler, Baumeifter 
und Bildformer verfertigte das prächtige Denkmal 
Kaiſer Ludwigs 4 zu München b). . 


Noch gab es viele Meifter in der uralten teut⸗— 
ſchen Kunft, Bildniſſe mit MWafferfarben zu mahlen, 
und daben das Gold Auf Pergament fehr ſchoͤn und 
dauerhaft aufjutragen, das man heutzutage nicht mehr 
zu feiften im Stande if ı). Ein foicher Iluminiſt 
war zu Nürnberg Georg Glocken hon der aͤltere, der 
zugleich mit gemahlten Kupfern und Briefchen Hand⸗ 
fung trieb k). Uber fein Sohn Georg der ältere blieb 
blos beym Illuminiren 1). Der Illuminiſt Hans 
| | Spring 


g) Paul von Stetten Kunſt. Gew. und Handw. Geſchichte 
der Neichsftade Augfpurg 1779. Nachtrag oder Ih. 4. 
Augfp. 1788. ©. 186. ff. 

h) 26. 2. ©. 277. 

i) Stetten am a, D. ©, 295. 
k) Doppelmayr ©, 198, 
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Söring ins Klee war zugleich Formſchneider, und ar⸗ 
beitete bey Duͤrern im Haufe m). Jakob Elsner ver, 


ſtand am beſten das Gold beym Illuminiren aufzu— 
fragen n). J 


Es iſt noͤthig, daß ich bey den Nuͤrnbergern 
zuerſt das gtoße teutſche Genie Albrecht Duͤrern den 
Juͤngern erwehne. Gleich bey ſeinem Vater erlernte 
er die Zeichenkunſt und die Goldſchmidtsprofeſſion, in 
welcher er ſchon im 16 Jahre ein Meiſterſtuͤck, das ein 
getriebenes Werk in Silber war, und die 7 Faͤtle Chri⸗ 
ſtus vorſtellte, lieferte. Ohngeachtet ſein Vater ſelbſt 
ein großer Kuͤnſtler war, ſo that er doch den Sohn 
zu dem gefchichteften Mahler und Formfehneider Mis 
chael Wohlgemuth 3 Jahre in die kchre. Nach geeits 
Digter tehrzeik durchreifte er 4 Jahre Teutſchland und 
Die Niederlande , und kam zulezt nach Venedig. Er 
hatte die Mathematik ſtudieret, wodurch er ſich die 
Fertigkeit erwarb, die Figuren in den ſchoͤnſten Ders 
hältniffen darzuftellen, und dad zenaueſte Perſpektiv zu 
beobachten, weiches leztere er durch die Erfindung eis 
niger Inſtrumente erreichte. Er war Willens, bie 
Regeln der ganzen Zeichenfunft und Mahlerey in ein 
wiffenjchaftliches Syſtem zu bringen, und darüber ein 

Du 
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Buch Berauszugeben, woran ihn fein fruͤhzeitiger Tod 
verhinderte. Er befaß eine aufferordentliche Feſtigkeit 
und Feinheit in der Hand, daß er ſowohl Zirfel und 
tinien von freyer Hand ohne Gebratich der Inſtrumen⸗ 
te ziehen als auch die feinften Haare und kinien zeich⸗ 
nen und mahlen konnte, welches kein einiger Mahler 
ihm gleich zu thun vermochte. Er war ein treuer 
Kopiſte der Natur, mahlte mit Oel und in Waſſerfar⸗ 
ben, auf Holz, Tuch, Pergament, Papier und auf 
Kalch. Als Formſchneider machte er die feinſten Holz⸗ 
ſchnitte. In der Kupſerſtecherkunſt war er ganz Mei⸗ 
ſter, und mit ſeinen kleinen Paſſionsſtuͤcken trieben die 
Kaufleute einen Handel durch ganz Europa, da ſie faſt 
von allen Mahlern begierig aufgekauft wurden. Das 
Radieren und die Aezkunſt brachte er felt 1515 auf ei⸗ 
nen höhern Grad ber Vollkommenheit. Die Ztaliener 
waren die größten Bewunderer feiner ‚Arbeiten. Sie 
ahmten ihm in den ‘Proportionen der Perjpeftive und 
in der Drapperie nah. Micht allein ein gefchickter 
Pouffierer, fondern auch ein herrlicher Bildhauer war 
et, wie bas feine große und Eleine und halb erbabene 
Stücke von Holz und Stein zeigen. Als Eiſenſchnei⸗ 
der verfertigte er verfchiedene Schauftüce von nicht 
geringem Werthe. Kaifer Marimilian 1. nahm ihre 
init nach den Niederlanden und gebrauchte ihn ſonſt zu 
vielen Arbeiten, Das geſchah auch von Karl 5. und 
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Serbinand 1. Sonſt mußte er noch fuͤr Koͤnig Hein⸗ 
rich 8 von England und fuͤr viele Kurfuͤrſten und 
Reichsfuͤrſten arbeiten. Er genoß die Ehre, daß ſich 
in Teutſchland eine eigne Mahlerſchule nad). ihm bildes : 
te, und nach feinem Tode die Derter, wo fich Stuͤcke 
von ihm befanden, häufig von Neifenden aus allen 
Enden Europens beſucht wurden. 1520 machte er 
noch eine Kunftreife über Franffure am Main und 
Kölin nad) den Niederlanden, gieng nach Antwerpen, 
und befüchte tufas von feiden, und farb 1528 an der. 
Auszehrung 0). 


Unter den Teutfchen und Nieberländern, ſagt 
Garjoni p), hat es nicht weniger viele Mahler gegeben, - 
dergleichen find geweſen: Albrecht Dürer von Muͤrn. 
berg, (den er faum vorher den gelehrteſten Mahlern 
Griechenlands an die Seite geſtellt dat) Hans Hol 
bein von Bafel, $ufas von $eiden, Mattheus Grün 
von Ajchaffenburg, Lukas Cranach von Wittenberg, 
Adam Altengtaͤfe aus. Weſtphalen, Albrecht Altdor⸗ 
fer, Johann Birckmeyer von Augſpurg, Hans Scheuf⸗ 
felein, Georg Penz, Hans Baldian Gruͤn von Stras⸗ 

burg, 
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burg, Chriſtoph Amberger, Tobias Stimmer von 
Schafhauſen, Peter Pruͤgel, Adam Elsheimer von 
Frankfurt, Peter Paul Rubens, Anton van Dyk und 
viele andere mehr, deren vortrefliche Stuͤcke bey hohen 
Haͤuptern, großen Herren und andern Kunſtliebhabern 
in hohem Werthe aufbehalten werden, und noch zu 


fegen find. 


Nurnberg hatte einen Chriſtoph Amberger, der 
feinem Lehrmeiſter den jingern Holbein gluͤcklich nach⸗ 
ahmte, richtig zeichnete, bie Figuren gut ſtellte, gea 
naues Perſpektiv beobachtete, und ein ſchoͤnes Kolorit 
lieferte pP), Karl 5, der 1530 zu Augſpurg jich von 
ihm mahlen ließ, fehäzte ihn im Portraitmahlen dem 
Titian gleich) q), Noch größer war Hans Scheufe⸗ 
lein, der glückliche Nachahmer des Dürers in Gemaͤhl⸗ 
den, Zeichnungen und Holzſchnitten, deſſen Arbeiten 
groͤßtentheils ins Ausland verſendet ‚wurden. Er zog 
nach Nördlingen ,: und ftarb in demfelben Jahre, wie 
der Vorige 15 50 r). Das war / auch das Todesjahr 
von Sebald Boehmen einem guten Mahler, Kupfer⸗ 
ftecher, Zeichner und Formſchneider aus ber Schule 

- des 


‚ p) Stetten Th. 1.©. 298. 
g) Job. Gabr. Doppelmayr hiſt. Nachricht von Niͤrnber⸗ 
gifchen Kuͤnſtlern und Mathemat. Nuͤrnb. 1730. ©, 194. 
r) Ebend, S. 193. 
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des Duͤrers, der zugleich viele Kenneniffe in der Mas 
thematif bejaß s). Er zog wegen der Schlüpfrigfeit 
einiger feiner Kupfer und Holzſchnitte, die ihm Unans 
nehmlichkeiten verurfadjten, von Nürnberg nad) Frank⸗ 
furt am Main. Der Mahler und Kupferftecher 
Georg Penz wiech von der Schule Dürers ab, und 
gieng nach Rom zu Rafaele von Urbino, deſſen Mas 
nieren er ganz annahm, das Marcantonie feine Arbeis 
ten für die Seinigen ausgeben konnte. Er farb zu 
Preslau mit feinem Sohne Aegid 1550. Er war 
- ein großer Meifter im Kolorit, und wußte befonders 
geſchickt ducchfcheinende und Hellglänyende Sachen, 
als Glaͤſer t), Spiegel, Feuer, Waſſer vorzuſtellen. 
Erhard Schön unterſchied ſich durch die Regelmaͤßigkeit 
in der Zeichnung der Figuren, Er war Mahler und Ku⸗ 
pferftecher u). BirgilSolis, Illuminiſt und Kupfer 
ftecher von außerordentlichem Fleiße. Seine illumi⸗ 
nirsen KRupferftiche und Holzftiche find noch in Menge 
vorhanden v). tufas Gemünther begnügte ſich mit 
der Mahlerey in naffem Kald), wo er große Geſchick⸗ 
lichkeit im Perfpektiv zeigte w). Adam Afpach mahl⸗ 

32 | te 


s) ©, 196; 
t) ©; 1974 
u) Ebendaf. 
V) ©: 200. 
Ww) ©. 204 
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te blos Ebenbilder. Hans Hofmann maßlte ſowohl 
in Dehl als mit Gummifarben Miniatur. kezteres 
hauptfächtlich in Plumenftäcen. Ben jenen Gemaͤhl⸗ 
den kopirte er den Albredyr Dürer fo vortreflich, daß 
man ein großer Kunftverftändiger feyn mußte, um fie 
von den Urftücken zu unterfcheiden. Er fam 1584 in 
die Dienfte Kaifer Rudolfs 2. x), Lazarus Roͤting, 
anfangs den Wiffenfchaften gewidmet, und hernach 
von ſich felbft ohne Unterricht ein guter Zeichner, Mah⸗ 
ler und Bildfchnizler y). Für einen vortreflidyen Mah⸗ 
ler und Kupferftecher hielt man Bartel Boehm. Her⸗ 
zog Wilhelm von Baiern ſchickte ihn nach Italien, 
wo er zu Nom und zu. Bologna, unter Marcantoniy 
verfchiedene Platten verfertigte 2). toren; Strauch 
ward als Portraitmahler ſehr gefchäzt. Er lieferte 
auch einige gute Profpefte von der Scadt Nürnberg, 
die nac)geftochen wurden a). Die Zeichnungen wurden 
damals von den Formfchneivern in Buchsbaum, Birn⸗ 
baum und anderes hartes Holz gefchnitten, und zum Abs 
drucke bereitet, zuweilen machte man die Formen auch 
in Mejling und Kupfer b). Es gab auc) ſchon ein 
: ei: 

x) ©. 208, 

y) 8. 212 

2) ©. 191» 

a) G.217. 

b) Barzoni Schauplaz der Künfe, Gewerbe. Diſc. 37. 

S. 365. 


357 


eigenes Handwerk der Kupferdrucker, wovon man um: 
fer den Holjitöcen des Ammans bie — 
— c). 


Die ehmals fo berühmte Slasmaßlerey trieb Veit 
Hirfchvogel, 1467 gebohren und 1525 geftorben, 
mit folcher außerordentlichen Geſchicklichkeit, daß ihm 
niemand gleich Fam. Der Sohn gleicdyes Namens 
legte ſich zugleich aufs Kupferftechen und aufs Emaille 
firen, und der Eukel Sebald ebenfalls daneben noch 
auf andere Künfte d). Aber alle aus diefem Gefchlech: 
fe übertraf Auguftin, Der die. größte Fertigkeit im 
Zeichnen, Aezen, Mahlen und Emailliren beſaß. 
Beym Glasmahlen Fannte er fowohl im Touchiren, 
ols im Brennen befondere Vortheile. Er machte 
Defen nad) der welfchen Manier, Krüge, Gefäße und 
Bilder in antifem Geſchmacke, welches zu fernen er jes 
mand von feinen teuten nach alien ‚gefchickt hatte, 
Sonft befchäftigte er fich noch mic dem Grabſtichel und 
£rieb das Steinjchneiden €). 


Bon fremden teutfchen Malern hielten fich in der 
zwoten Helfte des Jahrhunderts zu Nürnberg auf. - 
3 3 Tho⸗ 
e) Ebendaſ. S. 366. 
d) Doppelmyar S. 182. 196. U. 206. 
e) ©, 199. 
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Thomas Oeigaſt von Muͤnchen? Er mahlte blos gra 
auf grau, ſowol in Oel als auf naſſen Kalch ). Job 
Amman von Zuͤrch kam 1560 dahin, und zeichnet 
ſich in der Glasmahlerey und in Handriſſen mir de 
Fever aus. Man lobte feine Erfindungen und fein 
Zeichnungen nach dem tebeng). Als tehrlinge Albrech 
Dürers des Züngern fommen Hans von Kulmbad) 
Adam Altvörffer von Regenfpurg, Heinrich Altegre 
von Soeft, Matthäus Grünewald von Afchaffenbur 
vor h). Mad) einer Stelle des Matthaͤus Meria 
hat jener Amman die fäntlichen Zeichnungen zu fein 
Ausgabe des Thomas Garzoni allgemeinen Schaupk 
bet Künfte und Handwerke gemacht I), wovon fir 
das Buch in meiner Bibliochef befindet, 

Fi 


BD Doppelmaye S. 205, 
g) ©. 207. 
h) ©. ı88, 


1) Siehe die Ausaabe zu Frankfurt am Mayn in Wolfgang Kr 
mannd Buchdruckerey 1641. Dile. 37. S. 365. “ — Daru 
fer nicht wenig gethan und ihm damit eınen Ruhm erlang 
Joſt Amman von Zürich, Bürger zu Nürnberg, d 
auch die Figuren diefes Werks, und in naͤchſtuͤberſte hend 
Figur des Reißers Tein eigen Bildnis repraͤſentirt und vo 

geſtellt hat.‘ und in ber Zueignungsfhrift: Es hat wi 
fand der Funftreiche und berühmte Meifter Soft Amme 

von Zürich, Bürger zu Nürnberg, mit feiner vielfaͤltig 
Binterlaffenen Arbeit, infonderheit-aber mit denen Fig 
‚ven, jo er von allerley Ständen, Würden, Prefefjion 


39 


Johann Weigel, ein Formſchneider aus Amberg, 
lieferte zu Nürnberg viele faubere Holzſchnitte und 
tandcharten k). Won nicht geringerm: Rufe war der 
Form / und Eifenfchneider und Buchdrucker Hierony⸗ 
‚mus Andrea |). Veit Stoß der. Aeltere von Krakau 
war Bildhauer, Mahler und Kupferfiecher, Seine 
hölzerne Bilder giengen ftasf von Nürnberg nach Pors 
tugall m). Der Zimmermann. Georg Weber von 
Dünfelfpiel machte Flinten von Holy; gab 1532 zuerft 
‚das Einfchlagen der Wafferpfähle mit Hoyan an, were 
. «fertigte: einen Wagen mit eiſerner Achfe; deffen Raͤder 
zugleich) umgiengen, worauf. man, 24: Duaderfleine 
auf einmal laden. Fonnte-und 1553: baute er die maͤch⸗ 
„tige. Zugbrücken‘ von den Stadtthoren zu Nürnberg. fo 
fünftlich,, daß ſie ein kleiner Knabe aufziehen Fonnte; 
ohngeachtet er weder ſchreiben nach. leſen könnte, ſo 
wußte er doch die Verhaͤltniſſe bey Muͤhlwerken und 
andern Maſchinen aufs genauſte anzugeben n)._ $co 

34 Pron⸗ 


Gewerbe und Handwerken verſertigt, ein. vporleuchtendes 
Zeugnis hinterlaſſen; — welche; Figuren und Holzſtoͤcke ich 
mit ſondern Koſten zu Handen gebracht, und ſelbige dem 
Meiſter und der. Kunſt zu Ehren gegeuwaͤrtigem Werle 
einverleiben wollen. 

k) Doppelmayr S. 207, 

I) ©. 198. 

m) ©. 197, 

n) ©. 291. 
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Pronner von Thalhauſen in Kaͤrnthen machte ſich durch 
ſeine außerordentliche Schnizlung aller Sachen im Klei⸗ 
nen aus Bein, Holz, Silber, Gold und andern Metallen 

ſehr beruͤhmt; denn ihre Kleinheit und Feinheit war 
ganz außerordentlich, wovon man umſtaͤndliche Nach⸗ 
richten hat. Man’ fchäzte damals dieſen Kunſtfleiß 
gar ſehr, worauf aber der jezige geſunde Geſchmack 

nicht viel achtet o). Friedrich Hagenauer von Strae⸗ 

burg machte ſich 1530 zu Augſpurg als Portraitmah⸗ 

ler und Bildhauer bekannt. Hans Borberger von 
Salzburg mahlte dort einige Haͤuſer. Hieronymus 
von Keſſel aus Frankfurt am Main beſchaͤftigte ſich 
mehr mit Ebenbildern. Jedoch uͤbertraf damals der 
Augſpurgiſche Stadtarzt, Johann Babtiſta Moiban 
aus Breslau, in dieſer Kunſt, die er ohne Anweiſung 

von ſich ſelbſt gelernt hatte, alle dieſe und ſelbſt viele 

Italiener. Hans Rotenheimer aus Muͤnchen bildete ſich 

zu Venedig nach Tintoret und erreichte gleichen Ruf p). 
Daniel und Hieronymns Hopfer von Kaufbeuren was 
ten feine fchlechte Kupferftecher, und die Erften, wel⸗ 

che diefe Kunft nach Augfpurg gebracht: hatten P. 
Gegen das Jahr 1576 gab auch Karl Stephan de 
PAune von Strasburg einige Kupferhlätter in diefer 
| Stadt 


0) S. 218. 219. 
p) Stetten Th. 1. S. 280. ff. 
q) ©, 317. 
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Stadt heraus N. Hans Reichel von Kain aus 
Daiern lieferte nach Augſpurg viele Bildhauer⸗ 
arbeit Be | 


| Bon Niederländifchen Malern und Ränfliern 
hielten fich in Teutfchland auf: Peter de Wirt, bey 
genannt Candido, ein baiericher Hofmalr. Der 
Sohn des berühmten Malers und Dichters Peter Balr 
tens von Antwerpen. Dominik Kuflos, der als 
Kupferjtecher den erften Kunftverlag zu Augſpurg ers 
richtete, große Werfe herausgab, und mit den Kupfer 
ſtichen foͤrmlich Handlung tried t). Hubert Gerhard 
fam von ı 585 bis 1595 als Poffierer, Bildformer und 
KHofitufador in balerifche Dienfte, nachdem er vorher 
lange den Fuggern gearbeitet hatte, und verfertigte 
bie gegoffene Bildfäulen des Erzengels Michael zu Min 
ehen und des Kaijer Augufts nebft andern vielen großen 
Werfen zu Augfpurg. Noch praͤchtiger und Fünftlis 
eher waren die Arbeiten des Bildhauers Adrian de Vries 
aus dem Haag, die er hier gemacht hatte. Er befand 
ſich auch lange Zeit zu Prag, wo er bey Kaifer Ru: 
bolfen 2 in Dienften ftand, Die Friesländer Andreas 
Attemftert und Johann de Voß hielt man für beruͤhm— 
te aan im. Wachspofiiren und in getriebener Ar- 
8 5 - beit 


s) ©. 447. 
t) ©. 379. 
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beit. Erftrer hielt ſich lange Zeit in Italien auf, 
kam in baieriſche Dienſte und lebte zu Friedberg u). 
Kaiſer Maximilian ließ Spraͤnger aus Antwerpen nad) 
Wien fommen, und das teiden Ehrifti im Pallafte des 
Mhafanengartens mahlen. Sein Sohn Rudolf 2 
fchäzte ihn fo fehr, daß er ihn faft nie vom der Seite 
ließ, und mit Gefchenfen überhäufte. Er flarb in eis 
nem hoben Alter zu Prag V). | 


Franz Aorud war ein Siberarbeiter , großer 
Zeichner, Poſſierer, Kupferftecher zu Ausfpurg. Ce 
verfertigte 14 Blätter von gehämmerter Arbeit, und 
908 viele einzelne Figuren in Gold, Silber und Mef: 
fing, die, wenn fie zufammengeftelle wurden, allerlei 
Geſchichten u. f. w. vorftellten w), Der Mahler 
- Mifodemus Zuvenell zog aus den Mieberlanden nach 
Muͤrnberg, legte ſich zuerft aufs Glasmahlen, dann 
aufs Abbilden in Oehl, endlich auf die Perſpektivma⸗ 
lerey, wobey er in Abficht der perfpeftiven Dorftellung 
per Kirchen und Tempel den Preis erhielt.x). Niko⸗ 
4* Neufchatel aus Ban im fam 1561 

dahin 


w) Th. 2. ©, 466.0. 445. Th. 2. ©. ayr. 

v) Barre Geſchichte von Deutſchland, Th. 7. &, 196, 
w) Bon Stetten Th. 1. ©, 416, 439. 467. 486. 
x) Doppelmayr ©. 208. 
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dahin als ein großer Portraitmaler y), und Kan Scho; 
rel aus Holland lernte ben Albrecht Dürern dem Juͤn⸗ 
gern z). Lukas von Falfenburg von Mecheln verließ 
beym Ausbruche der -niederländifchen Unrußen 1570 
fein Barerland, und gieng nach linz zum Erzherzog 
. Matthias von Deftreih, mahlte ihm herrliche Land⸗ 
ſchaften, kleine Bilder und Miniaturebenbilder, bis ihr 
der Ungrifche Krieg vertrieb, Da er fid) dann nach 
Nuͤrnberg begab, und Hier große und prächtige Tafeln 
mit ganzen Feldſchlachten, Belagerungen und andern 
Biftorifchen Begebenheiten verfertigte, fo daß feine 
Stuͤcke in Kunftfammern und Bildergallerien aufbe: 
wahrt werden a), > | 


Matthäus Buſchmann werfertigte zu Augſpurg 
‚eine Art von Sadfuhr, die in einen horizontalen Kaͤſt⸗ 
chen von Kryſtall noch beym Bauamte zu Augſpurg 
aufbewahrt wird. Gerhard Emmhofer machte für die 
Kaifer Ferdinand ı und Mar 2 aftronomifche Uhren, 
von welchen fie felbft befannten, daß vorher dergleichen 
nicht gefehen worben wären. Keine geringere Kunfl 
ſtuͤcke lieferte Jacob Marquart, Er hatte Stalien 
und Frankreich kunſtmaͤßig bereift, und ruͤhmte fich, 
5 en daß 
y) ©. 209 
2) ©. 189. 
a) 8. 216, 
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daß fein Geſchlecht ſchon feit 200 Jahren die Uhrma⸗ 
cherfunft getrieben hatte. Ich finde um dieſe Zeit auch 
einen Yuguftin Marquart als Uhrmacher aus YAugfpurg 
zu Kairo in Egnpten b). Hans Schlottheim und Georg 
Moll machten 1581 und 1589 Fünftliche Uhrwerke für 
den großen Kenner und Befoͤrderer mechaniſcher Küns 
fte; den Kaijer Nudolf2, Man hatte damals verfchies 
bene große aſtronomiſche Uhren, Die den kauf der 
Sonne, des Monds, der Fixſterne und Planeten in dee 
Bewegung auzeigten c). Schlottheim machte auch 
eine.fic bewegende Galeere. Sonft verfertigten eine 
Anzahl Augjpurgijcher und Nürnbergifcher Kuͤnſtler Aus 
tomaten, und darunter der Goldſchmidt Adyilles fans 
gebucher mufikalljche Inſtrumente, die felbft fpielten, 
wie Eines in der Kirche, das die ganze Veſper von 
2000 an aa 


Als bloße Bildhauer befanden fich zu Nürnberg 
Adam Krafı ein großer Meifter inder gothiſchen Kunſt, 
und der zuerft. Stein an Stein zu gießen verfland, 
aber am Ende fein teben in Spühale zu Schwabach 
1507 beidloß d). a. Gärtner zugleich) 

| DE ——— W Holy 


| b) Sraf Albrechts von Löwenftein Wallfarth zum h. ‚Grabe 
©. 378. 
c) Bon Stetten Th. i. S. 184. 
d) Doppelmayr ©. 178. 179. 
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Holsfchnizler und wie jener Baumeifter; aber vorzüglich 
in der Waſſerkunſt e). Peter Flörner beſonders in 
kleinen Sachen f). Hans Teſchler bildete ſich zu Rom 
amd Benedig, und arbeitete zuerſt in Marmor große 
Bildſaͤulen und: Bruſtbilder, woben er wol zu treffen 
wußte g). Hans. Polfter fchnict bloß kleine Figuren 
in Hol; h). Der Schreiner Sebald Beck bearbeitete 
das Schreinwerd nach Italieniſcher Manier, war 
Formgießer, und machte große Marmorfäulen i). 
Ueberhaupt gab ed damals Hier und zu Augfpurg eine 
Menge Kunſtſchreiner, die fehr ſchoͤne eingelegte Arbei⸗ 
ten von vielfarbigtem Holze machten; dergleichen Kaifer 
Karl 5 und König Philipp 2 von Spanien erhielten. 
Sie ahmten die Mahleren und Mufjivarbeit nad) ‚ ‚lie 
ferten architeftonifche und perſpektiviſche Vorſtellungen, 
Aufriffe von Staͤdten und hiſtoriſche Gemälde k). 
Der Drgelmacher Georg Boll zu Nürnberg erfand 
Die Kleine Regalwerke, die man zufainmenlegen und in 
die 


e) 8. 190. 
 D S.192. 
0) S. 193. 
h) ©. 203. 
‚ i) ©. 283. 
k) Bon Stetten ©, 113, 
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die Blafebälge ver Orgeln bringen Fonnte. Sie wurs 
ben gleich zu Augfpurg nachgemacht 1). 


Der Kunſtſchloſſer Kafpar Werner machte ein 
Schiff dreyviertel Ellen fang, das auf dem Tifche für 
ſich ſelbſt fortlief. Die darin befindlichen Figuren 
machten verſchiedene Bewegungen, und ein kleiner Kus 
pido, der feine Pfeile gegen jeden abſchoß, gegen-wels 
chen man es haben wollte m). Don Hanstobfinget, 
dem Murr die Erfindung der Windbuͤchſen zuſchreibt, 
iſt mie nicht fo merkwuͤrdig fein Silbergießen Heiner Eis 
dechfen, Gewuͤrme, Thierchen und Kräuter, und fein 
Sipsformen und Wachepofliren als feine Kunft, das 
Zinn fo weich wie feim zu machen und ihm nad) feiner 
Formung und dem Abdrucke die größte Härte, vem En⸗ 
gliſchen Zinn gleich , zu geben. Er goß auch Stein an 
- Stein, aͤzte viel und machte allerlei Farben: Gelins 
fpan, Zinnober, Bleygelb u. ſ. w. Er zeigte durch 
befondere Züge Büchien und Gewehr leicht zu bohren, 
Er hobelte große meflingne Platten fo ſchoͤn und eben, 
wie Holz, und drechſelte in Metall, Bein, Holz, 
Horn und Stein, alles was man wollte, auf eınet 
Drechſelbank von eigener Erfindung, Er machte bie 

ſo⸗ 


h Doppelmayr ©, 296, 
in) S. 287. 
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fogenannte Luftbronnen, andere Arten von $uftpumpen 
oder die Brunnen mit einem Geblaͤſe. Zuweilen ver 
fertigte er Gebläfe von Meſſing, die wenn fie am 
Bronnenröhren und Büchfen angemacht wurden, ‚teims 
Fugeln tief ins Holz hineinfchoffen. Am kunſtreichſten 
waren feine neuerfundenen Mühlen, z. B. durch einen 
Menfchen eben foviel Brafilienholz, wie ehmals durch 
viele zu flogen, durch einen Knaben allein vier Stams 
pfen regieren zn laffen, durch das Treten ohne Waſſer⸗ 
triebwer£ in einem Tage 100 14 fehuige Bretter zu 
ſchneiden, alle Metalle wie Setriebwerksarbeic in Figus 
ren zu drucken. Ebenſo Poliermühlen durchs Treten 
umzutreiben, ferner Preßwerke wie Mühlen anzulegen, 
um das Eifen ohne Hammer zu zimmern und zu firefs 
fen, durch ein Pferd drey Diamantmuͤhlen gehen zu 
. machen, durch ein Muͤhlrad Marmor und Steine ob: 
ne fupferne Säge zu zerſchneiden n). 


Man leitet den erſten Urfprung der Kupferſte⸗ 
eherfunft von den Spielfarten her, die ſchon tief im 
Mitrelalter in Deutjchland im Gebraud) gewefen find, 
Die vorhergegangene Kunft in Holzfchnitten o) dauerte 
um diefe Zeit noch fort, und war von der Kupferftes 

| ehe: 


t 


h) ©, 291 f: 
©) Vergl. oben Th. 2. ©, 503, 50% 5 
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cheren nicht verbrungen worden. Es zeichnete fid) | 
darinn aus der Maler Hans Burgmair, der auch 
die Kunſt erfand, mit 2 Platten, woben die Umriffe 
ſchwarz und die Tinten braͤunlicht oder roͤthlich find, 
zu drucken, und die von den Franzoſen en Camayeux 
und von den Stalienern in chiarolcuro genennt wird, 
Die übrigen Formfchneider waren Sobft und David 
Dänsder, Hans Nogel, Melchior Kriegsjtein,. Marg 
Anton Hannas pP). Kriegſtein ſchnitt 1550 ſehr gut 
gearbeitete und gezeichnete Bilder zu den Geſchlechts⸗ 
bichern 0). Hannas machte jehr feine Holzfchnitte, 
die in Jakob Kuftos Verlag herausfamen, Er mach— 
te auch ganze Ebenbilder von Holy u 


An eingebohrnen Kupferftechern hat Augſpurg 
um diefe Zeit nur wenige aufzumweifen. Es find blog 
Alerander Mair, und Raphael Kuftos, wenn anders 
dieſer Leztere nicht auch noch in den Niederlanden ges 
boren war. Sener Maier war zugleich ein kuͤnſtlicher 
Zeichner mit der Feder und geſchickter Schriftftecher r), 
Mürnberg befaß eine defto größere Anzahl. Die mei⸗ 
ften waren zugleich Maler, und find daher fchon ges 

| nennt 


p) Bon Stetten Th. ı. S. 371. fi. Th. 2. ©. 26. 


. 9) ©. 374. | 
) Stetten Th. u. S. Ja fe 
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nennt worben. Jakob Binf fteferte viele Kupferftiche 
und Holsfchnitte, wo man an den naften Bildern, Ge⸗ 
waͤndern und an bem Bauwerke die Vollkommenheit, 
Mettigkeit und Zierlichkeit nicht genug bewundern Fonns 
fe. Daher Marc Antoni fein Bedenken trug, vieles 
von feiner Arbeit in feine Samlung aufzunehmen s), 
Der Formfehneider Chriftoph Zell, lieferte hauptſaͤch⸗ 
lich tandcharten, aber auch einige Holzfchnitte t). Ehri, 
ſtoph Eoriolano verließ feine Vaterſtadt Nuͤrnberg, 
durchfteeifte Italien, und ſezte ſich als Formſchneider 
‚au Venedig, wo er die Holzſchnitte zu den Werken des 
Georg Vaſari, Ufiffes Aldobrandini und Girolamo 
Mercuriale verfertigte, die man fehr ſchaͤzte u). 


Unter feine gefchiften Baumeiſter zehlte Augfpurg 
Jakob, Thomas und. Bernhard die Zwizel, die Fein 
geringes Dermögen befeffen haben muͤſſen ‚ weil dieſer 
Bernhard 1548 das erbaute praͤchtige Ballhaus bey 
St. Anna nad) feinem Einfturge-auf eigene Koſten mies 
der herftellen mußte. Noch berühmter war Martin 
Zwickel, Stadtwerfmeifter. und zugleich ein Steinmes 
je. Elias WM , ein wahres Genie, bildete fi ch in Ve⸗ 

nedig, 


s) Doppelmair ©, 200. 
t) ©. 207. 
u) ©. 210, 


IV. Ya 
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nedig, und fieng mit Meilter Hans Brod zuerft an, in 
Italieniſchem Geſchmacke zu bauen. Wendel Dietrich, 
zugleich ein Schreiner, und Hofarchiteft ben Herzog 
Wilhelm von Batern (für 3z00 Gulden DBefoldung) 
batıte in gleichem Gefchmace y). Mürnberg prangte 
feit 1580 mit feinem Peter Carln aus Hellfing einem 
kuͤnſtlichen Baumeifter w). 


Der Holzſchnizler Hieronymus Gaͤrtner, war zus 
gleich ein berühmter Wafferbaumeifter, der von vielen 
Fuͤrſten gebraucht wurde‘ Er erfand eine Mafchine, 
mit einem einigen Waſſerrade zu malen, fdleiffen, po» 
firen und mangen x). Adam Kraft war vielleicht der 
lezte Baumeifter von aͤchtem gothifchen Gefchmade, 
und wußte Künfte, die Steine zu behandeln, und fie 
zu einer folchen Feſtigkeit zu verbinden, bie wir jezt nicht 
mehr Fennen ) ö 

‚I 
Der Eclegieſe Georg Loͤfler verfertigte zu Inn⸗ 
ſpruk 28 metallene Bildſaͤulen, jede zu 6 Fuß 8 Zoll, 
welche die Sabfpursifge Fuͤrſten vorſtellten und ge 
| ſchaͤzt 


v) Bon Stetten Th. t. S. 96. ff. 

w) Doppelmair, S. 213. 

x) ©. 198. 
) S. 17% Se: 
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ſchaͤzt wurden. Wolfgang Neidthard von Ulm machte 
ebenfalls verfchiedene Bilder und Sachen in Augfpurg 
von Erz 2)» 


Bon Holsfchnizlern und Beindrechslern zu Aug⸗ 
fpurg zeichneten fi aus: Hans Schwarz ‚- Viktor 
Kaifer, Georg Petel und Bernhard Strauß a), Die 
Goldſchmidte und Kuͤnſtler in getriebener und Schmels 
arbeit: David Attemftetter, Kammergoldfchmidt bey Kais 
fer Rudolf 2, Matthias Zend, Elias Waldvogel, Chris 
ſtoph Abbt und Balduin Drentwett arbeiteten 1578 
‚und 1579 fehr viel für den baierifchen Hof b). Der 
Goldſchmidt Chriſtoph Steudiz machte ungemein kuͤnſt⸗ 
liche Bilder von Gold, und wurde 1530 von Kaifer 
Karl 5 felbft mit dem Meifterrechte begnadigt: Joachim 
Sorfter, der ſich lange in Frankreich und Italien auf⸗ 
gehalten hatte, war kein geringerer Bildkuͤnſtler in 
Gold und Silber, Hans Strobel machte zween koſt⸗ 
bare Schreibetifche von getriebetiee Silberarbeit, wos 
von der Eine eine biblifche und der Andere eine roͤmi⸗ 
fche Begebenheit kuͤnſtlich enthielt c): 

Yaz Mauͤrn⸗ 


2) Stetten 3h. :. S. 238; 
a) ebendaf. ©. 451: 

b) S. 468. 

&) ©. 466; 
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Nuͤrnberg beſaß an Wezel Jamijzer einen rechten 
Tauſendkuͤnſtler. Er war Zeichner, Pouſſirer, Bild⸗ 
hauer, Emaillirer, Kupferſtecher, Steinſchneider, | 
Eifenfchneider, Mechaniker und Silberarbeiter. Bier 
Kaiſer, von Karl 5 bis auf Rudolf 2, gebrauchten ihr 
"su ihrem Kammergoldſchmidte, denen er eine Menge 
Foftbarer Gefäße von Gold und Silber und mit Edel⸗ 
‘gefteinen befezt machen mußte. Bon feinen Funftreis 
‘chen mathematifchen Suftrumenten hat man ein fans 
ges Verzeichnis, worunter auch einige außerordentliche 
aſtronomiſche Uhren find. Er war ber erfte, der durch 
Preffen das Gold, Silber und andere Metalle in For 
‘men zu drucken, daf es der getriebenen Arbeit ahnlich 
wurde, verftand, Im Silber äzen und ſtechen bradys 
te er es fehr weit, und Feine Thiere, Würmer und 
Kräuter goß er in Silber fo Fünftlich, daß fie ben dem 
mindeften Anftoße fic) bewegten d). Ihm arbeitete 
zur Seite ſein Bruder Albrecht. Der Plattner Kon⸗ 
rad lahner wußte Werke von Stahl und Eifen fo Fünft- 
Nich zu reiben, daß fie der beften Silberarbeit glichen e). 


Daniel Engelhard war ein gefchifter Steinfchneir 
der und Pitſchierſtecher zu Nürnberg, und jtarb 1552 f). 
Ba . Der 

d) Doppelmsie S. 205, 206, 


e) ©. agı. 
f) ©, 189 


\ 
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Der Kunftgieger Panfraz tabenmwolf machte allerlei 
ſinnreiche Gefäße und Denkmäler, und auch das präch- 
tige metallene Gitter anf dem großen Saale des bortis 
gen NRathhaufes g). Sein Sohn Georg verfertigte 
ein prächtiges Bronnenwerf nach Dännemarf h). Der 
Zinngroßer Melchior Koch, mußte feine Zinnarbeiten 
fo zu tingiren, daß fie der beften Vergoldung gleich Far 
men. Er offenbarte.aber diefes Kunftftüf niemand i). 


Der Mechanifer Hans Frey machte fupferne Fi— 
guten, die aus fich felbft durch den bloßen Luftdruck 
Waſſer fpien k). Der Kunſtgießer Peter Fifcher der 
Aeltere hatte im Zeichnen und Gießen folche Geſchik— 
fichfeit, daß feine Werfe überall in Teutfchland, Sta, 
lien, Böhmen, Ungara und Polen vertrieben wurden, 
Man bewundert noch fein Grabmal des h. Sebalds 
und fein Gitter auf dem großen Saale des Rathhau⸗ 
fes zu Nürnberg, die Meifterftüche bes gothifchen Ges 
fhmads find. Sein Sohn gleiches Namens arbeite, 
te fchon mit mehrerer hiftorifcher Genauigfeit und im 
Geſchmacke ver Alten 1). Benedikt Wurzelbauer goß 

Ya 3 eine 


g) &. 290, 

h) ©. 292. 

i) ©. 291. 

k) ©. 282. 

D) ©. 233. 294. 
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eine große Anzahl prächtiger Bildſaͤulen, Figuren, 
Geuler und Bronneneinfaffungen in Erz von großem 
Werthe m). 


Zu Nuͤrnberg wurde ber Goldſchmidt Hans blen⸗ 
fer, der auch über die Optik geſchrieben, und die Pers 
ſpektiv verbeffere hat n), mit feinen beiden Söhnen 
Hans und Chriftoph, Die hernach nad) Augfpurg ges 
sogen find, für Die gefchifteften Künftler in getriebener 
Eilberarbeit gehalten 0), WBalentin und Chriſtian 
Maler prägten Schaumünzen von befonderm Werthe. 
Erfter war zugleich ein Maler und Bildhauer, und 
fejterer ein Wachspouffirer. Beide Goldfehmidte und 
Eifenfihneider, Vater und Sohn p). Der Gold» 
ſchmidt Hans Klimm verftand große Bruftbilder im 
ſchoͤnften Berhäfniffe von Silber zu treiben, und war 
dabey ein Zeichner und Kupferftecher q). Eben fo 
Jakob Hoffinann hatte nicht nur große Fertigkeit im 
Schmelzen, Gieffen und Abtreiben des Golds und 
Silbers, ſondern that auch zeichnen, Portraitmachen 

und 


m) ©. 295. 

n) Doppelmair &. 159, ff, 

pP) Stetten zb. I. ©. 469. 

p) S. 501, Doppelmaier ©, zı0. u, 315, 
q) Ebend. ©. 194. 
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und fleinfchneiden. Melchior Bayer der ältere zeig⸗ 
te feine Kunft. im Zeichnen und Silberabtreiben bey 
bem großen filbernen Altarblatte, das er für König 
Siegmund 2 von Polen verfertigte s).. 


Es wurden in diefem Zeitraume, ohngeachtet 
Teutſchland ſelbſt einen Ueberfluß von Malern und Künfts 
fern hatte, doch zuweilen auch andere Ausländer verfchries 
ben. Der große Titian arbeitete zu Augfpurg lange 
Seit für die Fugger, und Julio ficint erhielt dort Das 
Bürgerrecht, und vom Kaifer 1559 die Erlaubnis, fös 
ne Kunſt nach somifcher Manier zu treiben t). 


Die alten Stempelfchneider verfertigten auch die 
Schaumünzen. Sie waren zugleich Goldſchmiede, 
wie Hans Nell und torenz Roſenbaum und alle folgen, 
de zu Augſpurg. Hans Kornmann von gleicher Hands 
thierung, ijenfchneiber, Poſſirer und ein Kuͤnſtler 
in erhabener Arbeit von Gold, Eifen, Stahl und 
Stein, Er fam ala Stempelfchneiber nad) Rom in 
die Dienfte Pabft Urbans g. Der berühmte Golds 
ſchmidt Konftantin Müller fchnitt ebenfalls Wappyen 

A44 und 


s) ©, 264. 
t) Th. 12. ©. 290, 
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und Münzen, dann noch) in Stein und Eifen v). Zu 
Muͤrnberg unterfchied ſich der Goldſchmid Hanns Mass 
figer, der vorher blos ein Schreiber und Sprachmeis 
fer gewefen, im der Kunſt Schaumuͤnzen zu prägen. 
- Er verftand auch die Scheidefunft und das ganze 
Muͤnzweſen. Er machte die beſten Probierwaagen 
und Ptobiernadeln ‚ und konnte die durchbrochne Au 
beit fehr rein und fcharf gieffen w). 


- cd) glaube nicht, daß es die.einige und wahre 
Urfache ift, warum die Mahler, Bildhauer und der—⸗ 
gleichen Künftler fich in Feiner Zunft und Gilde befam 
den, weil ihre Handthierungen gleich urfprünglich für 
freye Künfte find gehalten worden, und fie daher fich 
feinem Zunftztwange haben unterwerfen wollen, wie 
Stetten x) meint. Denn dregünfte und Gilden ftans 
den urfprünglich in dem größten Anfehen, und ſelbſt 
feute von hoͤherm Stande ließen ſich als Gildebrüder 
aufnehmen. Mir dünfen aus zweierlei Gruͤnden diefe 
Kuͤnſtler nicht zünftig gervefen zu feyn. Erſtens weil 
fie fpäter auffamen, da die Altern gewerbetreibenden 
Perfonen ſchon mit eigenen Gilden verfehen waren, 

und 


v) %. 1. ©. 499. ff. 
w) Doppelmayr ©. 203. 
x) Kunftgefchichte, Th. x, S. 280. 
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und neue nicht Teicht geduldet wurden, und Faiferfiche und 
landesherrliche Verwilligungen erforderten. Zweitens, 
weil diefe Künftler größtentheils ihre Kunft nur neben⸗ 
ber trieben, und ſchon vorher zu einem gewiffen Hand⸗ 
werke gehörten. Die Mahler und Kupferftecher mas 
ren urfpränglic) und häufig noch um diefe Zeit Gold⸗ 
ſchmidte, Silberarbeiter, Anftreicher, Maurer, und 
dergl. Die Bildhauer Steinmezen, Glockengieſſer, 
Stuͤckgieſſer, Schreiner, Tiſchler, Beindrechsler un 
ſ. w. Die Architekte auch Steinmegen, Werlmeiſter⸗ 
Zimmermeiſter/ N [wm 


Erſt, nachdem fie diefe Rnfte zu ihrem Hari 
gewerbe gemacht, und das vorige Handwerk entweder 
ganz aufgegeben, oder gar feines gelernt haften, und 
zahlreich wurden, errichteten fie unter fi) eigene Ges 
fellfchaften, die dem Zunftwefen zwar äßnlichten, aber 
nicht Zunftrecht befaßen. In Augſpurg errichteten die 
- Maler und Bildhauer mit den Glaͤſern, als Glasma⸗ 
fern und den Goldfchlägern, eine folche Gefellfchaft y); 
und in Antwerpen gehörten fie zu den 3 Dereinigun . 
gen’ de Violiere, de Goudbloem und de Olyftak, die 
zugleich aud) das Theater unterhielten, und Schaufpicle 

Yas liefers 


y) Ebend. & 68. 
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fieferten 2). Als ich mich zu Wien aufhielt, fand ich 
noch die einheimifchen Maler und Bildhauer in einer! 
Art von Zunftverbindung, und man fagte mir, daß 
bie Einrichtung aus uralten Zeiten herrührte, 


Die niederländischen Maler und. Kuͤnſtler, die am 
Bäufigften fich zu. Mecheln und Antwerpen aufhielten, 
waren größtentheils gewohnt, Italien zu bereifen, und 
nachdem fie mit Ehre, Kunft und Vermoͤgen ſich bes 
reichert haften, wieber ins Vaterland zurüfzufehren, 
und von ihren Schulen und Werfftätten nach England 
und durch ganz Teutfchland, befonders nad) Danes 
marf, Schweden, Norwegen, Polen und in andere 
Mordländer bis nach Rußland ihre Lehrlinge zu verſen⸗ 
ben. Ein anderer Theil wanderte nach Frankreich, 
Spanien und Portugal, wo fie mit großen ER 
Be unterhalten wurden a), 


| Unter — Albrecht 3 von Baiern bluͤhten 2 
beruͤhmte Maler: Johann Mielich und Chriſtoph 
| Schwarz, deren Kunſtſtuͤcke man noch bewundert b), 
Die beften Kupferftecher waren um dieſe Zeit Heins 

rich 


z) Guicciardini Defer. Germ. inf. p. 184. 
‘a) Guicciardini Defeript. Belgii gen, P. 1. p. 185. fegq. 
b) Weftenrieder Gefchichte von Baiern. S. 400. 
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rich Albegrauer, Hans Sebald Benz und Hans Su 
bald Behaimb-c), welchen noch Johann Scheiffelein 


von Nördlingen beyzufuͤgen, der ein aͤchter Juͤnger von 
Albrecht Dürer war d). 


Dey Kaifer Rudolfen 2 befanden fich Spranger, 
Rohann yon Achen, Joſeph Heinz aus der Schweiz ein 
großer Maler und Baumeifter nach deffen Gemälden 
Die vornehmften Kupferftecher arbeiteten, Ben Kurs 
fürft Johann Friedrich von Sachſen, die Lukas Eras 
nache, der Ältere und der jüngere aus Wittenberg e), 
beyde als Maler und Kupferftecher von aufferordentfis 
chem Hufe. Man rühmte noch einen Michael Er 
gard aus Torgau. Daniel N. malte Bögel und Thiere 
fehr kuͤnſtlich in Miniatur, und kam in die Dienfte des 
Großherzogs dı von Florenzf). 


Adrian von Bries aus dem Haag verfertigte Kai⸗ 
fer Nudolfen 1593 zu Prag viele Bildfäulen in Lebens⸗ 
größe zu 8 Fuß hoch, von Wachs und in Erz gegoffeng), 

Kaifer 


£) Chr. Befold. Diff, de Typographia, 
. d) von Sandrart Malerafad, D. 2. Th. 3. auch S. 373. 
e) Der alte Kranach hieß Müller und war in Cranach, eis 
nem banıberg. Städtchen, gebobren, Milkii Nepos Saxon, 
pP. 508. 
) Bornit. c. 93. p. 205. et 206, 
8) ibid, c. 96. p. 206, 


380 


3 Kaifer Karl 5, ala er nach Wittenberg Fam, fo 
ehrte er ven alten Eranad), der Bürgermeifter diefer 
Stadt war, eben fo fehr twegen deſſen Ehrwuͤrdigkeit, 
Biederheit und teutfeligfeit, als, wegen deſſen Geſchik⸗ 
IIchfeit und großen Kunftfleißes, weswegen man ihn 
dem Albrecht Duͤrer gleichſchaͤzte. Durd) feinen far 
gen Aufenthalt an dem Dresdner Hofe unter drey 
Kurfuͤrſten Friedrich dem Weiſen, Johann dem Be⸗ 
ſtaͤndigen und Johann Friedrich beſaß Cranach voll 
kommen den Hofton und eine einnehmende Beredſam⸗ 
keit. Karl 5 erinnerte fi, von Cranachen einmal ges 
malt worden zu ſeyn, und dieſer verſicherte, das waͤre 
ſchon in ſeinem achten Jahre geſchehen. Karl wollte 
Cranachen immer um ſich haben, und mit ſich nach 
den Niederlanden nehmen. Aber dieſer, der ohnehin 
von guten Bermögensumffänden und ein guter Wirth 
war, fihlug aus fiebe zu feinem gefangenen Kurfürs 
ſten die vortheilhafteſten Bedingungen aus, für wel 
chen.er zugleich eine Borbitte einlegte, Da Karl ihm 
diefe nicht gewehren wollte oder Fonnte, und auc) er 
unbeweglich blieb, fofchifte ihm jener vor feiner Abreis 
fe noch greße efchenfe zu, wovon Cranach nur et⸗ 
was Weniges annahm, und das übrige dem Kaifer 
wieder zuruͤkgab. Er war darauf 5 Jahre ein gefreuer 


Degleiter feines a Hering, und fam auch in 
dem; 


| Ä | 3EF 
demfelben Wagen'mit Ihm aus der Sefangenfchaft * 
Weimar — wo er dann — 1583 sc 


— — F Albreche — suras 
von feiden,; Albrecht Altengrafen, Hans Sebald Boch: 
men, Georg Penzen, Heinrich Golzen ind die Sade⸗ 
ler unter den Teutſchen für die, welche in der Kupfer, 
flecheren und Aezkunſt beſondere » vor andern * aus⸗ 
— — i). Zn, nee 

. Martin Schon aus Kokmar hatte 2 Brite, 
Paul und Georg, die eben fo gefchicfte Maler wie er 
waren k). Fuͤr einen großen Künftler wurde auch) Lu⸗ 
Fas Holbeim gehaften, und feinen geringern Nuf hatte 
Sambert tombard.. Diele glaubten; daß in Abficht 
des. bloßen Kunſifleiſſes die Teutſchen Die Maleren auf 
die Ben en hätten — | 


: h) Ia. Ge Wilkins Nepos — Einf 1700. Pag. 


505. fgq. 


i) Scauplaz der Künfte, Wiſſenſch. und Handw. Diſc. 37. 
©, ‚365. 


k) Beat. Rhenani Inftit.'rer, Germ,. Li 2. p. 528. 


I) Felix Faber Hift, Suev. L. Ic, 8. Jac, Osro in Com- 
ment; ad Rhenani Inftit,. rer, Germ, L. 2, p/ 380, 


982 

Möhfen meint, die Kunſtſtuͤcke wären damals 
in Teutſchland ſchlecht bezahlt worden. Denn Kurs 
fuͤrſt Joachim 2 gab 1568 für 3 gemalte Bilder des 
Königs von Frankreich, des Herzogs von Alba und 
Kaiſer Marimiliond 2, 4, Thaler 12 Grofchen, und 
ein anderesmal nur 4 Floren, und ber Goldfchmid 
Konrad Schref fezte für das Ebenbild Kurfürft Jo⸗ 
achims ı, das er auf Gold gemalt hatte, 1533, in der 
Rechnung außer dem Werthe des Goldes, der auf 5 
Koonen zu 32 Groſchen 6 Thaler 16 Grofchen machte, 
fürs Malen 18 Groſchen an m), 


"Allein der Grund diefer geringen Geldſummen 
liegt in dem ungleich hoͤhern Werthe des Goldes, wel⸗ 
des man aus dem Umſtande erſieht, daß auch der bes 
ruͤhmte Maler Ehriftoph Amberger von Nürnberg, den 
der Kaifer Karl 5 dem Titian gleich fchäzte, und fich 
1530 von ihm zu Yugfpurg malen ließ, nur 10 Gul⸗ 
den für das getroffene Ebenbild anfezte, und von dem 
Kaifer 30 Gulden famt einer Kette empfierg, das mar 
fir ein außerordentliches Geſchenk hielt n). Dergroß 


fe Zitian Vecelli befam damals von den Fuggern für 
| älle 


m) Moehſen Geſchichte der Wiffenfhaften in der Mark 
Brandenburg, 


N) von Sterten That. ©: 278 
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alle feine Arbeiten während feines aaheathateꝛ zu — 
ſpurg nur 3000 Kronen 


Man veranſtaltete in dieſem Jahrhunderte vers 
Ichiedene gedrukte Werke, die mie einer Menge der 
prächtigften Holzſchnitte und Kupferftiche verfehen was 
ven, Erzherzog Ferdinand von Tyrol ließ die Abbil⸗ 
dungen des koſtbaren Vorraths ſeiner Ruͤſtkammer auf 
dem Schloſſe Ambras von den beruͤhmteſten Kuͤnſtlern 
in Kupfer ſtechen, und auf Regalfolio abdrucken, wo⸗ 
zu ſein geheimer Sekretair Jakob Schrenk von No⸗ 
zing die Beſchreibung machen mußte. Das Buch 
kam erſt nach feinem Tode 1601 lateiniſch zu Inn— 
ſpruk heraus, und ward 1603 von Johann Engelbert 
Noyſe von Campenhouten ins Teutſche uͤberſezt p). 
Nach Stetten q) hat Dominik Kuſtos, Kupferſtecher 
und Kupferſtichhaͤndler den Nachſtich dieſer — 
und Ruͤſtungen beſotgt. 


Kaiſer Marimilian ı Mieß 1517 feinen Theuer, 
dank durch Melchior Pfinzing zu Nürnberg bey Sohannn | 
Schoenfperger in · Druck geben. (Einige Stücke find 

uf 
0) Ebend. ©, 280. | 
p) Adberlin B. 19, ©. 83: 
4) Th. 3 ©, 379 
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auf Pergament, und andere auf, prächtigen Papiere 
abgedruft. Man ift zweifelhaft, ob die ganze Platten, 
Zeichnungen und Buchftaben zufammen im Holz ges 
ſchnizt geweſen find, ober ob ſie von einander abgeſon⸗ 
dert in einzeln gegoſſenen Buchſtaben, und in beſon⸗ 
dern Kupferſtichen beſtanden haben q). Indeß iſt der 
Abdruck praͤchtig, die Buchſtaben ſind ſchoͤn geſtaltet, 
und die Figuren gut von Hans Burgmair und Hans 
Scheufelin gezeichnet, ſauber geſchnitten oder geftos 
hen, und mit guter ſchwarzer Farbe ziemlich perfpefs 
tiviſch abgedruft r). Auf einigen pergamentenen 
Stücken find diefe zierlich mit glänzenden Farben von 
Gold, Purpur und Hımmelblau ausgemahlt, 1519 
erfchien bey eben diefem Hans Schoenfperger zu Augs 
fpurg eine-zwote eben fo prächtige. Ausgabe, bie mit 
einem Kaiferlichen Drucfprivilegium verfehen iſt. 1563 
gab Burkard Waldis das Buch mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen zu Frankfurt am Main ‚bey Egenolfs Erben, 


2. noch mit denfelben — heraus, welche Auf⸗ 
lage 


9) Das leztere fucht Stetten Th. 2. ©. 10. zu awelſen. 


h) In Biblioth. Hulfiana, Hag. 1730. Tom. 4. p. 129: 
beift es: Diefes Buch kann vor ein Meifterftück der Buch» 
deuckerey gehalten werden, indem alle Schriften in Holz 
gefchnitten und die Schönheit des .Drucds, wie — des 
Papiers faſt Menſchengedanken aͤbertrift. 
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fage 1589 töleberholt wurde. 1596 erfchien eine neue 
Ausgabe in Oftav mit fchlechten Holzfchnitten in dem⸗ 
ben Verlag s): | 


Zu dem Buche Kaiſer Marimilians 'ı und feines 
Mary Treutfauerweins der weife Konig genannt, fies 
ferte Hans Burgmair allein die Zeichnungen und Holz 
ſchnitte t). Nach Holbeins Zeichnung kam 1530 der 
Todtentanz zu Baſel in gr Holsfchnitten von Hans 
buͤzelburger genannt Sranfen heraus v): | 


In diefem Zeittaume vermehrte fich fehr der Ges 
brauch) der Stammbücher, wodurch die Bildermaler vier 
fen Berdienft befamen, Man findet darinnen neben 
den Fünftlich ausgemalten Wappen, fleißige, Miniaturs 
gemälde , allerlei fuftige und fatyrifche Erfindungen und 
Vorſtellungen. Mod) größern Erwerb verfehafte den 
Sttuminiften, Kupferflechern und Hol;fchneidern die 

große 


5) Franz Rönft. Fl. von Khauz Verſuch einer Geſchichte 
der oͤſtreich. Gelehrten. Frankf. und Leipz. 1755. ©. 103. 
ff. Von Stetten Kunſt⸗ Gewerdes und Handw. Geſchich⸗ 
te von Augfp: Th. 1. ©; 3771: 

) Von Sterten Runftgefhichte von Augſp. Th. 1. ©; 371. 
und Th. : ©: 127: | 

v) Von Murr Iournal jur Kunftgefhichte Th: 16: ©; 20, 

IV. Theil. Bb | 
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‚große Anzahl von Ehrenbuͤchern und Geſchlechtsbuͤ⸗ 
chern, die in Augfpurg und Nürnberg damals heraus⸗ 
famen. Man ließ prächfige Thurnierbücher, Fecht⸗ 
und Kampfbücher drucken, die mit lauter Holzſchnit—⸗ 
ten, Rupferftichen und ausgemahlten Bildern verziert 
waren w). 


Selbſt die Flaffifchen Echriftfteller, wie die gries 
chiſchen und römifchen Gefchichtfchreiber, die in der 
Buchdruckeren des Heinrich Steiners zu Augfpurg bers 
ausfamen, wurden mit vielen Holzfchnitten verziert x). 
Zum tivins und Tacitus verfertigte die Figuren Zobft 
Amman y). Noch größer war der Borrath von Wap—⸗ 
penbüchern, worin zuweilen die ganz geharnifchten Rit⸗ 
ter, wie bey Raphael Kuftos abgebildet waren z). 1579 
lieferte ebengedachter Amman auch ein folches Wap⸗ 
penbucd) a). Die großen Werfe über Münzfammluns 
gen und Alterthümer, die Adolfe Deco, Vater, Sohn 
und Enkel, und Marz Welſer herausgaben, verfchaften 
| den 


w) Ebend. S. 294. ff. 

x) ©. 374 
Y) Doppelmaye ©. 208. 

2) Von Sterten am a. O. ©, 379. 
a) Doppelmayr ©. 208. 
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ben Künftfern wiederum Arbeit, obſchon das eine zus 
erſt b) in der Plantiniſchen Buchdrucferen 1579, und 
das andere zu Venedig 1593 herausfam, fo wurben 
doch, wie Stetten hin und wieder gezeigt hat, bie 
Augfpurgifchen Künfkler zur Derfertigung der —— 
beym lezten Werke gebraucht. 


Der große Antiquar und Muͤnzkenner Hubert 
Golze von Venloo gab eine ganze Reihe von großen 
numismatifchen Werfen zu Brügge 1558, 1560, 
1563, 1566, 1571, 1574, 1576 und zu Antwers 
pen bey Plantin 1579 heraus c). Seinem Benfpiele 
folgte fein fandsmann Lewin Huͤls aus Gent, der 
Sammlungen über die Schaumänzen der römifchen 
Kaifer und ihrer Familien 1596 zu Frankfurt am 
Main bey Brachfelo, und 1599 zu Speyer machte. 
Der Jeſuit Andreas Schott aus Antwerpen verzierte 
1579 bey Chriſtoph Plantin feine erfte Ausgabe des 
Aurelius Victor mit den Münzen der Kaifer. 


Johann Huttich, der von Mainz gebärtig, Doms 
here zu Strasburg war, welches der Jeſuit Philipp 
Bb 2 tabbe 
») Altera Editio multis nummorum millibus aucta. Aug, 
Vind, ad infigne Pinus 1601. 
e) Man fehe davon Phil, Labbe Bibliotb. Numifmat, P. z. 
p. 427. 428, 


388 


labbe nicht wußte d), gab 1525, 1934 und 1537 zu 
Strasburg, und. 1550 und 1554 zu tion die Bildniffe 
ber alten römifchen Kaifer nach dem teben gezeichnet 
heraus: uf gleiche Art verzierte feine Ausgaben des 
Suetons und Horazens tewin Torrenz aus Gent und 
Biſchof zn Antwerpen bey Chriſtoph Plantin 1578; 
Der Hiftoriograph Kaifer Ferdinands ı Wolfgang Laz 
in Wien bereicherte feine vielen gelehrten Werke zu 
Bafel bey Johann Oporin und zu Hanau mit einer 
Menge römischer und griechifcher Münzen. Ein eiges 
nes numismatifches Buch fehrieb er 1558 zu Wien 
bey Michael Zimmermann e). Kafpar Peucer, Georg 
Douza und Georg Fabrizius aus Chemniz gaben vers 
fehtedene antiquarifche Werfe 1551, 1587, 1593 
und 1599 zu Bafel, Fankfurt am Main und zu feiden 
heraus f) 


1568 erfchten ein kuͤnſtiüch Polhverf und Sigue 
renbuch vor Mafer, Schreiner und andere Künfkier; 
ferner mancherlen vorgeriffene Schilder, Maler, Gold⸗ 
fehmieden und Bilddaten bienlich, und 1596 zu 
Nürnberg des Johann Schmidlappen Buch vom Feuer⸗ 

| werk. 
4 Cit. l. p. 440. 
©) Ibid. p. 463. 464. 
£) Labbe in adp. ad Bibl, p. 588, 399, 
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wert. Bon 1368 Bid 1599 Famen zu Frankfurt am 
Main bey Niklaus Baffaus , zu Strasburg bey Berns 
hard Sobin. und Anton. Bertram ,. zu Baſel bey bud⸗ 


wig König, und bey: ebendemfelben. zu Mömpelgarb: 


eine ganze Anzahl Modellbücher zum Nähen," Sticken 
und Wirfen heraus. 


Dietrich de Bry und die Gebrüder Johann Dies, 
trich und Johann Israel de Bry aus Luͤttich, Buche: 


Händler und Kupferftecher zu Frankfurt am Main, die 
uͤberhaupt viele Reifebefchreibungen mit prächtigen Ku⸗ 


pfern haben, drucken. faffen, unternahmen. zwei. große. 
Werke, die. lauter Reifebefchreibungen von Amerifä' 
und Oftindien enthielten, und welche feit dem. Jahre 
5590 fie in einer langen Reihe von, Bänden in klein 
Folio und in groß Folio, ſowol in Tateinifcher als dm; 


teutſcher Sprache, mit einer Menge Kupferſtichen bey 
Wechel und Kirchmann hergusgaben g).. Mit ihnen 


wetteiferte ein anderer Kuͤuſtler, Levin Huͤls aus Gent 


und veranſtaltete, anfangs zu Nuͤrnberg und hernach zu 


Fraukfurt am, Main, ſeit 1598 eine Sammlung von 


Db.3 | A. 


g) Es fehft noch an genauen und. ausführlichen Nachrichten 
von diefen Werfen , und wenige öffentliche Bibl. Fönien 
fid) rühmen, das eine ober das audere Merk volltändig 
zu beſizen. Es find eigentlich drey ze wwey 
lateiniſche und eine teutſche. 
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26 Schiffahrten im verſchiedene fander aus dem Hoß 
laͤndiſchen ins Teutſche uͤberſezt, und mit allerley Ans 
merfungen, Figuren und harten verfehen. Erfter 
bis ſiebender Theil. Es famen nad) und nad) über‘ 
30 Bände von ihm und feiner Witte heraus h). 


Ein noch größeres Werk brachten 1572 zu Köln 
Georg Braun und Franz Hogenberg zu Stande, das 
eine fateinifche Beſchreibung von den Städten in’ 
ber Welt enthält. Es beſteht in fünf Theilen oder 
Buͤchern auf Rogalfolio abgedruckt, und ift ganz mit 
tandfchaften, Aufriffen und Zeichnungen angefüllt. 
Braun machte dazu die Erflärungen, und führte den 
Briefwechſel, und Hogenberg nebft Georg Höfnagel 
fteferten zu den vier erften Theilen die Zeichnungen 
und Kupferftiche, die der Erſtere zum Theil ben feinen 
Reiſen auf der Stelle aufgenommen hatte. Eine grös 
fere Anzahl wurde ihnen von reichen und angefehenen 
Pürgermeiftern, Rathsperſonen und Kaufleuten zuges 
ſchickt, welche fie theild auf eigene und theils auf oͤf⸗ 
fentliche Koften Hatten abzeichnen laffen. Daher das: 
Buch wegen der Genauigfeit und Nichtigfeit der Zeich- 
nungen und ben überall bengefügten Abbildungen der 
Kleidertrachten der Einwohner fehr wichtig. ifk, ob» 
gleich 
h) Doppelmayr &, 162, | 
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gleich die Kupferfliche nicht guf, und die Abdruͤcke noch 
fchfechter gerathen find. Heutige Künftler wuͤrden 
wohl thun, wenn fie die beften Stuͤcke nachſtaͤchen. 
Denn es find gewiß fehr gufe, wichtige und — 
Sachen darin. 


Abraham Saur gab 1581, 1587 und 1592 zju 
Sranffurt am Main ein Peineres Städtebuch, eben⸗ 
falls mit Figuren geztert, in Oktav heraus. Die teuts 
ſche Ueberjezung von Nifolaus Nicolai Schiffarth nnd 
Reiſen nach der Türken und gen Orient, die zu Nürns 
berg ı572 ben Dietrid) Gerlag herausfam, murde 
von dem Maler Konrad Saalvorfern mit einer Mens 
ge großer Figuren verfehen, die aber mehr durch ihre 
Saalbaderey als durch die Schoͤnheit ſich empfehlen. 
Der gefchiefte Maler Sebald Boͤhm gab ein Maler 
und Reißbuch Heraus. 


Das Stubium der Mathematik, das zu Nuͤrn⸗ 
berg mit jo großem. Eifer und mit fo. allgemeinem Fleiß 
Damals getrieben. wurde, gab Gelegenheit zur Verbeße⸗ 
rung der Zeichenfunft, und man jchrieb eine Anzahl Buͤ⸗ 
cher, woman die Künftlerin den Gtundſaͤzen der Geome⸗ 
trie umterrichtetö, die bieher anwendbar waren. : Das 
hin gehört: Albrecht Duͤrers Unterwerfung. der, Mef 
fung mit dem Zirfel-und Richtſcheid, Nuͤrnberg 1525 

Bb 4 und 
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und 1533. Ebendeſſelben vier Bücher von ber menſch⸗ 
lichen Proportion 1528. Sebald Boͤhms furze Uns 
terweifung von der Proportion ber Pferde, in demſel⸗ 
ben Sabre herausgegeben. - Sein Unterricht, wie man 
nad) rechter Proportion, Maaß und Austheilung bes 
Zirfels das Zeichnen und Malen erlernen müße, Frank⸗ 
furt am Main 1552, 1565, 1582. Erhard Schoͤns 
Unterweifung in ber Proportion und Stellung der Fi 
guren, Mürnberg 1538. Auguftin Hirfchvogels Anz 
weiſung jue Geometrie, 1543. Heinrich Lautenſacks Ins 
terweiſung des Zirfels und Nichtfcheids, Frankfurt am 
Main 1564. Paul Pfinzings Auszug aus der Gens 
metrie und Perfpeftive 1590. Das waren alle felbft 
geſchickte Meifter in der Kunft. Sie bearbeiteten zus 
gleich darin die Perfpeftive, die fie jezt auf die Zeich- 
nung nd Mahlerey anmandten. Andere Künftler bes 
ſchaͤftigten fich allein mit diefem Theile der Mathemas 
tif, und wendeten ihn auf diefe Künfte an, wie Georg 
Hartmann, der 1542 zu Mürnberg die Perſpektiv des 
Piſani vermehrt und verbeffert herausgab, Hans tens 
Fer Perſpektiv, oder wie alle Dinge ohne einige ver 
gebliche Linien, Riffe oder Punkte gleich in Die Pers 
fpeftiv zu bringen find 1571. Wenzel Janizers Pers 
ſpektiv den regelmäßigen Körper. 1569, Durch bes 
fewin Hülfen Befchreibung allerlet mechanifcher unp 
matbematifcher Suftrumente, vier Theile, Friegten bie 

s | Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtier uͤberhaupt und die Mechaniker insbeſondere 
Kenntnis von dergleichen Sachen. Sonſt bekamen 
durch die große Menge mathematiſcher Buͤcher uͤber 
alle ihre einzeln Faͤcher, die damals herauskamen, die 
Kuͤnſtler zwar viele, die Kunſt aber keine Nahrung. 
Der Formſchneider Johann Weigel lieferte 1577 
zu Mürnberg ein Trachtenbuch, worin auf 219 Halb 
bogenblättern faft alle Kleidungen und Trachten, die 
zu feiner Zeit in der Welt üblich waren, ſich abgebil- 
det finden. Die Maler Zobft Amman von Zürch 
und Hans Bofsberger von Saljburg gaben 1592 zw 
ſammen ein großes Thierbuch in Holzfchnitten heraus. 
Don Amman, in Gemeinfchaft mit dem berühmten Ma⸗ 
fer Tobias Stimmer von Schafhaufen, rührt auch das 
Kunſt⸗ und Lehrbuch zum Zrichnen und. Malen ber, 
wovon der erſte Theil zu Frankfurt am Main 1578, 
und der zweite 1580 in Holzſchnitten herausfam, 
Noch merkwuͤrdiger iſt von ihm das Frauenzimmer, 
buch von 1586, worin alle gleichzeitige Arten von 
Frauenzimmertrachten und Kleider abgebildet ſind. 
Nach ſeinem Tode hinterließ er noch einen großen 
Vorrath von Zeichnungen der Kuͤnſte und Handwer⸗ 
ter, die erft 1641 Matthäus Merian der teutfchen 
Ueberſezung von Thomas Garzoni Schauplaze der 
Künfte und Handwerker beygefügt har, | 
265 Man 
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- Man verftand fchon jest die Kunft, Pflanzen mit 
ihren natürlichen Sarben auf Papier abzudruden, und 
that Vorſchlaͤge, auf diefe Art Papiertapeten zu mas 
den. Es gab gunze Sammlungen von Plans 
genabdrüden i). | 


Johann Jakob Wecker machte 1582 und 1592 
zu Dafel fiebzehn Buͤcher de Secretis oder von geheis 
men Künften befannt, das eine Leberfezung des Buchs 
von Alexio Pedemontano oder Girolamo Nufcelli ifk. 
Schon 1579 hatte jener daraus einen Auszug unter 
ber Auffchrift: Kunſtbuch verfertigt. 


Schon im vorigen Nahrhunderte waren die fos 
genannten Schriftftecher gewohnt, tandcharten und 
Srundriffe zu machen ung in allerlei Materien, Holz, 
Silber, Gold, Kupfer zu ftechen, die aber, obgleich 
die fogenannten Viſierer ſchon die Geometrie verſtan⸗ 
. den, doc) nach mathematifchen Regeln ganz unvolls 
fommen waren. Es befchäftigten ſich mit diefer Kunſt 
zuweilen auch die Goldfchmidte und Gilberarbeiter, 
wie der berühmte Georg Selb von Auafpurg. Ales 
ander. Mair fieng zuerſt hier an, welche blos in Kus 
pfer zu ftechen. Auf ihn folgte Daniel Manaßer k), 

| | der 
i) Buchner Miſcell. Phyſ. Med. Mathem. p. 1358. 
k) Von Stetten Th. u S. 46. 47. Th. 2. S. 15. 1. 
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der des Tübingifchen Geographen Sellin Charten 

nachſtach. In Nürnberg lieferte Ehrhard Ezlaub, der 
1548 ſtarb, eine allgemeine kandcharte von Teutſch⸗ 
land und befondere Charten von einigen Gegenden 
Nuͤrnbergs, die hernach Georg Wolgemuth in Holy 
fehnitten herausgab 1). Auguftin Hirfchvogel brachte 
die öftreichifcehen Erbländer in eine Sandcharte, wovon 
Johann Weigel den Holzſchnitt verfertigte my der auch 
mehrere Landcharten geſchnitten hat n). Es geſchah 
das auch vom Formſchnelder Ehriftoph Zell 0). Nach 
den Nachrichten des Formaleone p) wurde 1556 
auch die Seecharte der Gebrüder Zeni nach dem Nors 
den von 1380 in Holz gefchnitten, und vielleicht n mit 
ihrer Meifebefchreibung abgedruckt. 


Johann Stöfler, Profeffor der Mathematik zu 
Tübingen, befchäftigte fich den größten Theil. feines 
tebens mit Abzeichnungen und Berbefferungen von 
tandeharten.  Meben ihm verbefferfe auch die fand» 
harten, und gab 1530 eine Weltbeſchreibung heraus, 

ber 
4) Doppelmayr ©. 155, 
m) &, 156. 
n) ©, 207. 
0) ©, ebendaf, 


p) Saggio fulla nautica antica de’ Veneziani, p. 26. Illu- 
ftrazione di due Carte antiche p. 16. 
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ber Profeffor zu Ingolſtadt Peter Bienewiz (Appia- 
nus) beffen mathematifche Kenntniffe von Karl 5 uud 
allen Gelehrten damals fehr gefchäzt wurden. Jener 
fagte fich feinen Zod auf den 16 Hornung 1531 vote 
ans, daß er unvermuthet wuͤrde erfchlagen werben, 
und gieng alfo am diefem Tage nicht aus, fondern bat 
Gäfte zu fich, die in eine gelehrte Zänferey mit ihm 
geriethen, wo Der achtzigjaͤhrige Greis zum Beweiſe feis 
ner Dehaupfung ein Buch yon dem hohen Büchers 
fchranfe herablangen mollte, der aber umftel und ihn 
unter eine Menge von fehwerfälligen Foltanten bes 
grub, Indes fo menfchenfreundlic) diefe Freunde ihm 
zur Eintreflung feiner Prophezeihung behuͤlflich gewe⸗ 
ſen waren, ſo fand ſich doch niemand, der eine gleiche 
Bereitwilligkeit bey ſeiner andern Weißagung, daß 
die Welt 1524 durch eine Suͤndfluth ploͤzlich unterge⸗ 
ben würde, hätte zeigen köͤnnen. ein ganzer lands 
chartenvorrath, der vielleicht vom Geographen Selz⸗ 
lin geſtochen worden, kam jezt nach ſeinem Tode an 
ſeinen Juͤnger, Sebaſtian Muͤnſter, der aufieng mit 
allem Fleiße an ſeiner Weltbeſchreibung zu arbeiten, 
und deswegen an alte Gelehrten ſchrieb, und viele Rei— 
fen machte. Er erhielt zwar große Unterſtuͤzzungen, 
umd wiirde noch mehrere erlangt haben, wenn es Das 
mals mehrere feufe gegeben hätte, Die einen genauen 
Grundriß haiten aufnehmen fonnen. Nach) achzehn⸗ 

/ jähris 
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jähriger Arbeit erfchien fie 1543 zu Bafel, wo er Pros 
feffor war, in feutfcher Sprache, und wutde 1545, 
1548, 1550, 1572, 1588 und 1598 wieder aufge 
legt und vermehrt.” Die Defchreibung des Erdbodens, 
die er Kofmographen nannte, die aber befler Hndros 
graphie, Geographie und Topographie Heiffen kann, 
befteht in fechs Theilen, und iſt mit 27 fandcharten 
in Holsfchnitten verfehen. Es folgten bold Ueberſez⸗ 
jungen in ———— Franzoͤſiſcher und Italieniſcher 
Sprache. 


Der Profeffor Jakob Schopper zu Heidelberg 
bemerkte verſchiedene Unvollſtaͤndigkeiten an dieſer Erd⸗ 
beſchreibung, und ſuchte das Mangelhafte 1582 zu 
Frankfurt am Main durch ſeine herausgegebene Choro⸗ 
graphie, oder Hiſtorie teutſcher Nation, auszufuͤllen. 
Gerhard Mercator unternahm ein noch) größeres geo⸗ 
gräphifches Werk, das er aber nicht ganz zu Stande 
brachte. Der erfte Theil feines Weltalls enthielt die 
Erſchaffung des Weltbaus , der zweite die Aftronomie, 
bet dritte die Aftrofogie, der vierte die Maturlehte und 
erſt der fünfte die Erdbeſchreibung. Er theilte bie 
Erdfugel in drey gleiche Erdfeften, wovon die eine Eu⸗ 
ropa, Afien und Afrifa begrief, die andere Weftindien 
und die dritte die unbekannten Suͤdlaͤnder, deren Groͤ⸗ 

| de 
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fe und Exiſtenz er aus mathematifchen Gründen vors 
läufig zu beſtimmen mußte. 


Abraham Dertel, der in der Hauptfache mit ihm 
gemeinschaftlich arbeitete, lieferte ebenfalls eine aus⸗ 
führliche Erdbefchreibung, und theilte die Welt in 
fünf Theile, nemlich die drey alten Welttheile Euros 
pa, Aſia und Afrifa. Es war ihm Amerika der vierte 
Theil, und den fünften, fagte er, erwartet man noch 
unter dem Mittagszirfel. Die kandcharten diefer beis 
den Gelehrten unterfcheiden ſich in Abficht der Schons 
heit und Nichtigfeit gar fehr von den Münfterifchen, 
die in .Abficht des Kunftfleißes anfangs ganz erbaͤrm⸗ 
lich ausfielen. | 


Der Mathematifer Reiner Gemma aus Hftfriess 
Sand erfand die heutige Art Sandeharten in Kupfer 
zu flechen, und die dazu nöthigen Werkzeuge. Es 
fernte diefe Kunft von ihm Gerhard Mercator, in 

Dienſten des Herzogs von Kleve und aus Nüppelmond 
geburtig. Er verfertigte den erften fehr ſchoͤn geftos 


chenen Weltatlas q), und machte auch verfchiedene 
Erd⸗ 


g) Atlas, five Cofmographiae Mutationes de fabrica 
Mundi et fabricati figura Atlantis. Pars altera. Geo- 
graphia totius mundi, Duysburgi et Dyffeldorpii 
1595. | 
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Erdfugeln und Himmelsfugeln, wovon ſich vorzüglich 
zwei, eine von Holz und die andere, die Figuren mit 
Diamant eingefehnitten und vergoldet, von Kryftall 
auszeichneten , die er Kaifer Karl 5 überreichte r). 
Sein erftes und beftes geographifches Werk war die 
große Befchreibung von Europa, 1572 zu Duisburg 
gedruft. Er verfertigte neue Charten zum Ptolomaͤus, 
und verbefferte ihn s). Ueberhaupt Hatte er fich um 
die alte Geographie große Verdienſte erworben, und 
1569 die erfte Weltcharte geliefert t). Mit ihm hatte 
gleichen Ruf Abraham Hertel aus Antwerpen u), der 
eine allgemeine Erbbejchreibung ans Licht brachte. 
Sein Iheater des Erdballes fam fehon 1570 mit 
Pantinifchen Schriften zu Antwerpen heraus, fein 
geographifcher Schaz aber erft nach feinem Tode. es 
es mit den Zugaben enthält fehr prächtige illuminirte 
tandcharteri, die von Gran; Hogenberg geftochen find. 


Aus den Kupferftöcken des Ammans, die Mu 
sion —— hat, ſieht man, daß um dieſe Zeit 
| ſchon 


r) Gualt. Gymmii Duysb. Vita Gerh. Mercatoris, et 
Weidleri Hift, Aftron. c. 14. p. 361. 362. 

4) Cl. Ptolomaei Alex. Geograplıiae L. 8. Colon, Typ. 

God. Kempenfis 1584. | 

t) Guicciardini p. 321. 

v) Id. pag. 2a2, 
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ſchon orbentliche Landchartenſtecher und folche Gelehr⸗ 
ten vorhanden geweſen ſind, die blos mit der Verfer⸗ 
tigung von Erdkugeln ſich beſchaͤftiget haben v). 


Die Mönchsfihrift war gegen Ende des vorigen 
Sahthunderts befonders im Teutſchen allgemach fo 
fchlecht geworden, daß fie gar nicht mehr lesbar wurde, 
und «8 fehlte wegen Mangel des Unterrichts fehr an 
feuten, die/ überhaupt nur nad) ber damaligen eleuden 
Art fehreiben Fonnten. Die beiden Kunftftädte, Nuͤrn⸗ 
berg und Augfpurg, ließen ſich angelegert ſeyn, dieſen 
Mangel abzuftellen. Erſtere Friegte endlich an Kafs 
par Schmidten und Paul Fiſchern zwei ertraͤgliche 
Modiſten, und leztere befaß zuerſt drey gute Abfchret- 
ber Pater Heinrich Pittinger, Pater Kontad und 
geonhard Wagner genannte Wuͤrſtlin. Dieſer hatte 
eine Handfchrift von Hundert Proben geliefert, worin ee 
Alle Schriftarten vom zweiten Sahrhunderte bis auf, 
feine Zeit ſehr kunſtreich nachahmte. Es iſt noch im 
Klofter St. Ulrich) zu Augfpurg vorhanden, und, ein 
fehr wichtiger Schaz für die Diplomatick. 


Allein weit beruͤhmter, und das nicht nur in Teutſch⸗ 


fand, ſondern in ganz Europa, hat ſich Johann Neudoͤr⸗ 
fer 


M Barzoni Schauplaz det Kuͤnſte und Handw. Diſc. 37: 
©. 364. und 366, Dife 39: ©, 428 
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fer der aͤltere zu Nuͤrnberg gemacht. Er erfand gleich⸗ 
ſam die Schoͤnſchreibekunſt, und gab darin zuerſt Uns 
terricht, befonders in teutſchen Schriften. Das war 
eine ſo wichtige Erſcheinung, daß. man ihm aus ganz 
Teutſchland Kinder zur Unterweifung zuſchickte. Geis 
ne Anleitungen und Schriftzuͤge wurden abgedruckt. 
und in Kupfer geftochen. Die beiden Kaifer Karl 5. 
und Ferdinand ı überhauften ihm mit Gnadenbezeu⸗ 
gungen, und die größten Maler und Kuͤnſtler gaben fich 
Mühe, genaue Ebenbilder von ihm zu liefern, die an 
öffentlichen Orten aufgeftelle wurden; fo daß gewiß; Feis 
nem Schreibmeijter in der Welt fo viel Ehre wieder 
fahren ift, und uns beweiſt, wie fehr man damals die 
Schreibekunſt ſchaͤzte, und wie neu die Sache gemes 
fen feyn muß. Fuͤr die Gefchichte der. Kunft wäre es 
wichtig, wenn man feine binterlaffene Handfchriften 
von den famtlichen Känften und Künftfern abdrucen 
ließ, deren fi) Doppelmayr bey feinem Werke bes 
dient hat. Es wetteiferte mit ihm Stephan Brechtel 
und beider Nachkommenſchaft triebe diefe Profefftion 
bis auf die heutige Zeit w). 1559 ward zu Augfpurg 
bie erfte Schreibfchule von Johann Spreng angelegt, 
auf welchen Narziß Naminger und Hieronymus Kalt 
ſchmidt folgten. Als fehr gefchifte Männer zeichneten 
ne ſch 
w) S. 205. ff. Von Stetten ©. aı, 
IV. Theil. Ce 
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ſich auch hier Georg Brunner und Kaſpar Brinner 
aus x). Einige trieben es noch weiter, und Hans fen« 
fer edirte eine Perfpettiva literaria, oder Borreiffung, 
wie man alle Buchftaben des Alphabets in die Pers 
fpeftiv bringen möge, zu Nürnberg 1576. — 


Rein Zeitalter war noch bis hieher fo reichhaftig 
an Hervorbringung Fünftlicher afteonomijcher Uhren, 
Himmelsfugeln, Weltfugeln, Quadranter und andes 
rer mathematifchen Inſtrumente gewefen, wie biefes 
Sahrhundert, wo fich damit eine Anzahl Meßkuͤnſtler 
und eine Menge Miechanifer befchäftigten. Der Pros 
feſſor Johann Stab zu Wien unterrichtete den Chors 
herrn Veit Bild bey St. Ulrich zu Augfpurg in der 
Kunft, folche aftronomifche Uhren zu machen, die man 
horologia pedalia nannte, der dann einige verfertigte. 
Martin Furtenbach von Füeßen machte 1535 für den 
Raimund Fugger eine ſchoͤne und große Sphäte von 
ſtark vergofdetem Meffinge, die das Profomäifche Welt⸗ 
gebäude vorftellte. Der Profeffor Peter Bienewiz 
mußte Kaifer Karlı 5 eine Sphäre von reinem Golde 
über die Bewegung des Himmels und der Planeten 
verferfigen, woran er zehn Jahre arbeitete, und fie 
ihm 1541 zu Regenſpurg überreichte. Don Tobias 
Klieber rührt 1576 eine Himmelskugel her, bie noch 
| im 

x) Eöbend. ©, 22, 2% 
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im Kloſter zum h. Kreuz zu Augſpurg ſteht. Den hieſi⸗ 
gen Guͤrtlermeiſter Chriſtoph Schißler machte ſein Ge⸗ 
nie zum Mechaniker, Feldmeſſer und Sternkundigen, 
und er nahm mit Recht den Namen eines geometriſchen 
und aſtronomiſchen Werkmeiſters an. Er lieferte man⸗ 
cherlei Werkzeuge: Quadranten, Wegmeſſer und Aus 
tomaten für Kaiſer Rudolf 2 und andere, Martin 
Feyhel machte Einen Wegwelfer für ven Kurfürften von 
Sachſen y). In Nürnberg machten die Mathematis 
Fer Johann Königsberger z) und Johann Schöner a) | 
allerlei mathematifche Inſtrumente, und det fejtere bes 
fonders verbefferte Erdsund Himmelsfugeln, Georg 
Hartmann allerlei Gfoben, Aftrefabien, viele Sons 
nenuhten und meflindene Kompaffe b). Chriſtian 
Heyden eben dergleichen, und insbefondere eine Diafchts 
ne mit Raͤderwerk, Die den Lauf der Sonne und des 
Monds anzeigte, für Kaifer Marimiltan 2 c). 


Bon Johann Praͤtorius rührt das Prätorifche 
Zifchlein, der verbefferte Jakobsſtab und neue Inſtru⸗ 
€c 2 mente 


y) Von Stetten Th: 1. S 164. ff: Th. ©, mt 
z) Döppelmavr ©. 67:8 

a) ©. 48. 

b) ©. 56; 

e) ©. 75 , 
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mente zur Perfpeftiv her d). Außer Nürnberg und 
| Augfpurg verfertigte aud) der Hofuhrmacher tandgraf 
Wilhelms 4 von Heflenfaffel, Jobſt Byrg“ aus der 
Schweiz, ein treflicher Mathematiker viele herrliche 
Inſtrumente, und noch kuͤnſtlichere Uhren, die in der 

Kunſtkammer zu Kaſſel zu ſehen find e). 


Man findet, ſagt Thomas Garzoni f), noch) 
täglich in Teutſchland viele Fünftliche Meifter, bie den 
Vorzug vor allen andern Haben; indem die beften , 
fehönften und Fünftlihften Uhren von da her zu uns 
und zu andern Völkern gebracht werden. 


| Seitdem ſich Barrington g) durch eine Uhr vom 
Könige Robert Bruce von Schottland ſo haͤßlich hat 
Bintergehen laffen h), ſeitdem ift es nicht mehr zwei⸗ 
felhaft, daß die Erfindung der Tafchenuhren das Alter 
diefes Zahrkunderts nicht überfteigt. Zwar machte 
man ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts Uhren, 
bie den Lauf der Sonne, des Mondes und der Planeten 

und 


d) ©. 86. 
-.e) Si 163 
) Schauplaz der Kaͤnſte aus dem Ital. überfgt Difeurs, go 
S. zır. 
g) Geſchichte der Uhren ©, 305. 306, 
h) John Jamieſons Anzeige bey Beckmann Beytr. B. 2 
St 4n. bei 
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und dia Jahrszelten neben der Tageszeit‘ anzeigten, 
und es gab im Anfange diefes Jahrhunderts ſchon ein 
eigenes Uhrmachergewerk. Aber von Tafchenuhren 
findet fich noch Feine fichere Spurf). Nachdem dur) 
den Fleiß Regiomontans (oder vielmehr Koͤnigsbergers) 
und Walchers die Wanduhren mehr vervollfommet 
waren, fo Fam endlich zu Nuͤrnberg ein junger Menſch 
Peter Hele auf die Erfindung der Tafchenubren, die aus 
Eifen gemacht, fo Hein wie Mandelkoͤrner waren, und 
daher Nürnberger lebendige Eier genennt wurden. 
Sie enthielten mehreres Räderwerf, und wurden anſtatt 
des Gewichtes durch eine Feder oder Saite getries 
ben 8). 1525 machte Jafob Zad) zu Prag eine ders 
gleichen aftronomifche Uhre h). Mad) aller Wahrs 
ſcheinlichkeit find fie ſchon Schlaguhten gewefen, wies 
wol man die Degebenheiten, worauf fid) diefe Der 
muthung gründet, aud) aus dem flarfen Schlage des 
Perpendikels erflären kann, der bey allen alten Sack— 


uhren ſehr laut ii). | 
- €:3 Es 


f) Hamberger de Horologüis p. 177. Von Stetten Th. ı, 
©. 183. 

g) Fo. Cockleus in Defeript. Germ, ap. Mel. Waltheri 
Obf. fol. 20. Paul. Fabric. Ded. orat. de Encom. Sanit. 

ı Vienn, 1357. 


h) Barrington Gef. ber Uhren ©. 312. 
i) Ebendaſ. S. 315. 
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Es ereignete fich 1590 zu Middelburg zufälliger 
Weiſe die Erfindung der Ferngläfer, Zween Kinder 
fahen bey ihrem Spiel durch 2 Gläfer, die fie einander 
zwifchen den Fingern in Fleiner Entfernung vorhielten, 
und fanden ben Werterhahn auf dem Kirchthurme groͤ⸗ 
fer und näher. Sie zeigten das ihrem Water Zad)as 
rias Janſon einem Brillenmacher, der ſich darüber 
verwunderte, und gleich einen Cylinder verfertigte, 
worinn er 2 Brillenglöfer fo beſeſtigte, daß fie nach 
Belieben hin und her gefchoben werden Fonnten, und 
dadurd) der Erfindung näher Fam, Die er endlidy durch 
Machdenfen ganz erreichte. Er verfertigte nun 2 
Sernglafer, Eins von ı2 Zoll für den Grafen Mori; 
von Naſſau, und Eins von 18 Zoll für den Erzherzog 
Albert in den Miederlanden. Sonſt hielt man vie Er⸗ 
findung, wegen ihres Gebrauchs beym Kriegswefen, 
noch geheim k), 


Ein anderer Brillenmacher Tan lippershey Friegte 
doch einige Nachricht von diefer Erfindung, und bemuͤh⸗ 
te ſich eben folche zu verfertigen, und endlich Famauch 
Jakob Merius, ebenfalls ein Brillenmacher, durch blos 
ßes Nachſinnen auf die Entdeckung, der ihr zugleich 
| | meh⸗ 

k) Anderfon Th. 4. ©. 247. Pet. Borell. de vero Telo- 


fcopii inventore cum brevi confpiciliorum Hiftoria & 
Centuria obferyat, Microfcop. Hagae 1655. 
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mehrere Bolllommenheiten gab, und  wahrfcheinlich 

die großen Sehröhre verfertigee. Man fehrieb aud) 
einem Holländer Korneli Drebbel dabey einiges Ders 
dient zu. Diefe Fernzläfer und Sehröhre brachten 
ihren . Erfindern große Gelofummen ein I). Es ift 
nicht zu vergeffen, daß ſchon Albrecht Dürer verfchie- 
dene optijche Suflrumente zur Perſpektiv erfunden har. 
Diefe, da fie nur mit Faden angegeben waren, vers 
beflercen durch neue Erfindungen die beiden Goldſchmie⸗ 
de, Hans bencker und Wenzel Zamizer, wobey jeder 
dem Andern den Ruhm ftreitig machte m). 


‚Paul Pfinzing aus Nuͤrnberg erfand ein fünftli- 
- bes Inſtrument eines Wegmeffers, deſſen Gebtauch 
er in einem eigenen Buche von der Felvrechnung und _ 
Meffung, wie fie zu Fuß, Roß und Wagen behende 
anzuſtellen ift, Mürnberg 1598 zeigte, und das noch 
in der Kurftfammer zu Dresden neben einem andern - 
Megmeffer des Martin Feyhel von Augfpurg, deſſen 
ſich Kurfürft Auguft zu Vermeſſung Sachſens bebie 
nen ließ, aufbewahrt wird. Einen noch kuͤnſtlichern 
MWegmeffer, der nicht nur während der Reife die Groͤße 
der Entfernungen angab, fonder fie auch felbft aufs 
Papier brachte, verfertigre Chriſtoph Schißler von 

g14 Ang: 


4) Weidler Hiſt. Aftconomia c. 15: p. 436. 437. 
m) Doppelmaye ©. 159. 16% 
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| Augfpurg für Kaifer Rudolf 2, und eben diefer geiffrels 
che Fuͤrſt erdachte noch mehrere Verbeſſerungen, die er 
dabey machen lleß D). 


z Georg Hartmann von Nuͤrnberg, der zuerſt die 
Deklination der Magnetnadel wahrnahm, erfand 1540 
den Kaliberſtab nach Nuͤrnberger Maaße, durch deſſen 
Gebrauch man aus dem Durchmeſſer eines Geſchuͤzes 
berechnen konnte, wieviel Pfunde Eiſen, Bley oder 
Stein man zum Schießen nörhig hätte o). Man 
meint auch, ald wenn 1517 zu Nuͤrnberg die Feuerſchloͤ⸗ 
ger zu. den Slinten erfunden worden mwären-p), das 
aber noch eine nähere Unterfuchung erfodert, die ich an 
‚einem andern Orte anftellen werde, Der Profeffor Chris 
ftian Heyden machte dort eine Maſchine für Kaifer 
Maximilian 2, welche die Bewegung der Sonne, 
Mond und Sterne darſtellte q). Noch Fünftlichee . 
war das Uhrwerk, das Kaifer Ferdinand I dem Suls 
tan Soliman verehrte, worinn nicht nur verfchiedene 
Kunſtſtuͤcke, fondern aud) die — der himmli⸗ 

ſchen 


n) Beckmann Beytr. zur Geſch. der Erf. B. 2. St. 3. S. 
457. fſ. 

0) Doppelmayr S. 57. Beckmann ebendaſ. n. 7. S. 461. 

p) Doppelmayr ©. 295. 

9) S. 5. 
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ſchen Sphären nach den richtigften Berechnungen der 
Sternfeher angebracht waren, daß ſie aufs genaueſte 
zutrafen r). 


Sormaleone 5) machte den Hartmann die Erfin⸗ 
bung der Abweichund der Magnetnadel ftreitig, und 
&c 5 bes 


r) Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte Dife. g0. S. —T— 


s) Saggio della Nautica antica de i Veneziani p. 34 
Lo fappevano auch’ efü, che la buflola declinava 
dal vero polo del mondo; ed é un pregudizio ( 
grande e manifeito il credere, che Giorgio Hart- 
mann di Norimberga nel 1538 fofle il primo a fcuopri- 
re; la declinazione della buſſola. Fu il primo a valerfi 
della buſſola coretta per coltruire Quadranti folari, 
ma prima di lui la declinazione magnetica era ftata 
conofciuta certamente e conofciuta da gran tempa. 
Nella ftoria de’ Viaggi trovafi eſpreſſa menzione dell’ 
oflervazione fatta da Colombo della declinazione dell’ 
ago, che in quel nuovi mari trovo variare di molto 
da quella, que fi offervava nel mediterraneo; cio che 
lo pofe in qualche imbarazo, e fu rizuardato dagli Spa- 
gnuoli come un nuovo fenomeno. Ma come correge- 


re l’abberrazione della bufola? Coll’ aftrolabio inftru- 


mento antichiſſimo non folo neli’ aftronomia; ma nella 
nautica ancora, Di fatti leggiamo, che fe ne fervi il 
Columbo nel fortunato tentativo, in cui feuopri il mi- 
ovo emiflero. 1; prima di lui il noftro Cadamofto non 
levo fofle l’attezza delle fpiaggie d’Africa fino el grado 
undecimo altezze, che fi trovano fegnate nella carta 
manoicritta iu pergamena del Benincafa nella Bibl. di 
S. Michele di Mürano, 
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beruft ſich auf eine Begebenheit, die dem Columbo auf 
feiner Seereife begegnete ‚, und woben er fic) mit dem 
Aftrolabium zu helfen wußte. Hierauf habe id) zweiges 
lei zu antworten, erftens: daß freylich die wirfliche 
Abweichung von mehrern Seefahrern muß beobachtet 
worden fenn, weil es zu deutlic) ben dem Gebrauche 
des Kompaffes in die Augen fällt. Allein die genaue 
wmathematifche Berechnung und die Beſtimmung des 
Verhaͤltniſſes, die möchte doc) wol von unferm Hart 
mann herruͤhren; hernach den Gebrauch des Aftcos 
labiums bat ja bey der Schiffarth Martin Be: 
haim fchon eingeführe. Es war alfo nichts befonders, 
daß ſich Columb deffelben bediente. 


Indeß mag es feyn, daß fowol Columbo als vor 
ihm fchon die DBenediger die Abweichung der Magnet: 
nabel gefannt haben. Allein dieſe find eben fo wenig 
die erften Beobachter. Denn Thevenot t) liefert aus 
einer alten Handfchrift ein Zeugnis, daß 1269 ein ges 
wiſſer Peter Abfigerug die Abweichung des Magners 
um 5 Grade wahrgenommen habe. Die DBölfer laffen 
fid) gewoͤhnlich vom Nayionalftolze verfeiten, einander 
die Ehre der erften Erfindung flreitig zu machen, und 
geben in ihrer Eiferfucht fo weit, daß menn das ans 

; Ä dere 


r) ‚Recueil de Voyages a Paris 168 * 
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dere Theil wirklich durch einen Fleiß auf dieſelbe Entdek⸗ 
kung gerathen iſt, ſie an der Richtigkeit der Thatſache 
zweifeln, und deſſen Aseiten für eine bloße Nachah /⸗ 
mung von ihnen ausgeben. Cs läßt ſich bis zum 
höchften Grade der Hiftorifchen Gewisheit beurfunden, 
dag Hartmann für fid) felbft und zu einer Zeit, wo 
man in Reutfchland nichts mehr von der Abweichung 
der Magnernabel gewußt hat ‚ durch eigene Verſuche 
auf dieſe Beobachtung gekommen if. Ach will die 
Erzehlung aus Doppelmayr Kerfezen; jedoch ohne ihr 
die Belege beyzufügen. Die beftändige Kunftübung, 
fagt er, gab. dem Hartmann in der Folgezeit zu einer 
neuen nüzlichen Erfindung Gelegenheit, die zur Ders 
befferung des Kompaſſes diente. Als fich ereignete, 
dag feine Sonnenuhren, die er nach dem Kompaffe 
nad) der gemeinen Manier forgfältig gefielle Hatte, je 
länger je weniger die Zeit richtig angeben wollten, fo 
ftellte er darüber 1538 zu Mürnberg eine Unterfuchung 
an, und fand bald, daß die Madel in dem Kompaß, 
nachdem er ihn vorher an eine genau gezogene Mittags: 
linie geftelle hatte, nicht wie man fonft glaubte, geras 
de gen Mitternacht zeigte, fondern danon in einer ziem⸗ 
lichen Entfernung um 10 Grade 15 Minuten gegen, 
Morgen abwiche. Dieſe Größe der Abweichung ward. 
hierauf von ihm und andern in ven Kompaſſen fleißig 
angemerkt, und jo lange wiewol unrecht überall ben 
I be: 


a2 j 
behalten worden, weil dieſe Veraͤnderung weder in 
Mürnberg noch anderswo immer dieſelbe ft. Forma⸗ 
leone giebt doch zu, daß Hartmann der Erſte geweſen 
iſt, der fich des verbeſſerten Kompaſſes bey der Stel: 
lung des Sonnenquadranten bedient hat. 


Ein gewiffer Rudolf erbaute um das Jahr 1400 
zu Nürnberg einen großen Drathzug u), der vom Wafs 
fer getrieben wurde. Die Daumwelle zieht mit Hilfe 
bes Hebels eine” Zange, die indem fie gegen das Ziehs 
eifen fallt, fich öffnet, den Drath, der durch dag koch 
des Zieheifens geleitet.ift, ergreift, und indem fie zus 
| rücgezogen wird, fich ſchließt, und auf die Art den 

Drath mir fich fortzieht v). Johann Anton Fournier 

zu Neuſtaͤdtlein verbefferte um das Jahr 1570 diefen 

Drathzug, und führte die feinere Drathzieherkunſt, die 

tafın: und Plättarbeit ein. Allein feine privilegirte 

Faobricke kam bald in Verfall. Endlich 1592 brachte 
Friedrich Hagelsheimer genannt Held zu Nuͤrnberg 

| wie⸗ 


n) Am Augſpurgiſchen Buͤrgerbuch koͤwmt fhon 135: ein 
Konrad Drathmüller vor, daß er von feiner Drathmuͤhle 
Abgaben zu leiſten hätte. Von Sraten Th. 1. &, 223. 


v) Eob. Helft Carmina, Conr. Celtes Vrb. Norib. Defer. 
c.5. Doppelmayr ©. 281. Siehe Jobſt Ammañs Holzs 
ſchnitt davon bey Garzoni Schauplaz der Künfte. Dift, 
148. ©. 1050, 
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wiederum bie Gold und Silberbratharbeiten auf, wo⸗ 
zu er die Fabrifgnten aus Italien und Frankreich 
verfehrieb w). Hans tobfinger zu Nürnberg verftand 
Die Kunft, große und kleine Blafebälge von lauter Holz 
ohne Leder für die Schmelzhuͤtten, und kupferne Blafes 
bälge, die einen gleichen Wind gaben, zu verfertigen, 
wie er das 1550 dem Stadtrath angezeigt hat x). 


Nach Augſpurg brachte erſt 1545 ein gewiſſer 
Andreas Schulz das Gold» und Silberdrathziehen aus 
Stalien, wo er es gelernt hatte. Er legte nach erhals 
tenem Nachepribilegium eine Fabricke an, die aber 
fehlechten Fortgang hatte, under verdarb darüber. Nun 
gaben ſich andere, und darunter die reichen Kaufleute 
“ Hopfer Mühe, dieſe Fabricke zu betreiben, ie lief 
fen dazu zween geſchickte Arbeiter, Gabriel und Vinzenz 
Martinengi, aus Benedigfommen y). | 


Barbara Chriſtoph Uttmanns Weib zu Annas 
berg erfand vor dem Jahre 1561 die heutige Art, feine 
Spijen und Kanten zu Flüppeln z), das noc) vor zwan⸗ 

| zig 
w) Journal von Teutſchl. Jahrg. 5. St. 8. S. 102, Murr 
Zoournal 5. S. 88. Von Stetten Th, 1. © 223. 
29 Doppelmayr von Nuͤrnbergiſch. Kuͤnſtlern S. 292. 
y) Von Stetten Th. J. ©. 223. 


2) Jeniſii Hit. utb. Annaeb. p. 33. Meljer Beſchreib. 
der Stade Schneeberg ©. zu u. Hit, Schneeberg. 


p. 882. 
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zig Jahren In Oberteutſchland eine Beſchaͤftigung der 
jungen Srauehzimmer von Stande geweſen if. Mit 
derfelben Maſchine und mic denſelben Handgriffen koͤn⸗ 
nen nicht allein die feinften Zwirnſpizen, fondern aud) 
von Seidenfaden die Blonden und Blondinen und von 
Gold» und Silberfaden die reichen Spizen gemacht 
werden, wie ich gefehen habe, | 


Galetti a) iert fih, wenn er glaubt, die Spin⸗ 
nablerarbeit wäre 1545 zuerft in England gemacht wor» 
den, und bernach nach Teutſchland gekommen. Von 
Stetten b) führe aus dem Yugfpurgifchen Buͤrgerbu⸗ 
che beym Sabre 1435 fhon einen Simon Habicher als 
Glufenmacher auf. Denn Spinnadeln heißen noch 
jezt in Schwaben Glufen. 


Das Spinnrad foll nad) Beckmann von einem 
Braunſchweiger Bürger Jürgens herruͤhren c). 


In Werwyk lebte ein aufersrdentliches Genie 
Namens Martin Eaftelan, der ſeit dem zweiten Jahre 
blind gewefen war, und nie fich erinnerte gefehen zu 
haben 


A) Fortfej, der allgemeinen Welthiſt. Th. 59: ©; 129; 
b) Th. u, ©: 213. 
8) Technologie S. 3774 
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haben. Es Hafte ihn auch Fein Künftler umtertichter 


und dennoch war er der bejte Holjfchnizler, der niche 
nur durch das Gefühl die vortreflichfte Arbeit verfer> 
tigte, ſondern auch die nuͤzlichſten Inſtrumente erfand. 


Er machte alle Arten von eingelegter Arbeit, Orgeln, 


Klaviere, tauten, bie er ſelbſt niedlich ſchlug, und auch fie 
andere fehr harmonifch ſtimmte. Er wußte ben vers 


fehiedenen Inftrumenten die Symetrie und Genauigs 


Feic fo gut zu treffen, als wenn er das feinfte Auge 
befeffen hätte d), 


Die Teutfchen befaßen nicht nur die größten Mes 
chaniker, fondern fie brachten auch diefe Wiſſenſchaft 
in ein Syſtem, und lieferten die beften Schriften, forwog 
von der ganzen Mechanick als von ihren einzelen und 
verwandten Theilen e). Ich babe in diefem Buche 
Hin und wieder ihre Werke von den Uhren, von det 
Seuerkunft, von der Schiffarthskunſt und den Sees 
farten, vom Waflergewichte, von der Artillerie u. ſ. 
w. angeführt. Selbſt Kurfürft Joachim ı von Brans 
denburg verficherte in dem Anfchlage zur Einweihung 
der Univerfität Frankfurt an der Over, daß in Mieders 
deutſchland alle Arten von Kuͤnſtler zu finden wären j 

ho⸗ 


d) Guicciaraini Deſer. Belgũ pag. 369. 
e) Orto ad Rhenani Inft, rer. Germ, L, 2. p. 385- 
f) Beckmann notit, Vniv. Francof, 


— 
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Thomas Garyoni erzehlt, es hätten fich ſelt hundert 
Jahren viele vortrefliche Maͤnner in Teutſchland befun⸗ 
den, die unzehlig viele nuͤzliche Figuren von allerlei 
Thieren, Fiſchen, Voͤgeln, Kräutern, Gebäuden, 
tandfchaften und dergleichen auf Holz gezeichnet und. 
gefchnirten hätten g). Zween andere berühmte Italiener, 
der Kardinal Aneas Silvio Piccofomini h) und der 
Biſchof Paul Giovio 1) befennen mit duͤrren Wor⸗ 
ten, daf alle Völfer ven Teutſchen in der Geſchicklich⸗ 
keit der (gothiſchen) Baukunſt weichen müßten. Noch 
in dieſem Jahrhunderte beſaßen ſie ganz den aͤchtgothi⸗ 
ſchen Geſchmack, wie man ſich davon durch die Be: 
trachtung des fteinernen Saframentierhäuschens des 
Krafts überzeugen fan k). 


Bodin 1) verfichert, daß die Teutfchen alle Gats 
tungen von Hausgeräthe und von Werfszeugen fo Fünft: 
lich und niedlich und bequem zu machen wüßten, daß 
fie die andern Voͤlker nur bewundern und nicht nachs 


ahmen fönnten. . 
2. 


8) Schauplaz der Rinfe, ae. u. Handwerke, Di. 37. 
©. 365. * 
Epiſt. 170. 
i) In Elog. doft, vir. in fine, 
k) Siche das Kupfer Tab. 2. im Anhange von Doppelmayre 
von Nuͤrnd. Math. u. Künftlern, 
h In Meth. Hiſt. c. 5. 
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* ang — der Minh son Um Fa 
lix Faber my umd ſagt/ Anit der gottlichen Kunſt/ Bis 
chet zu drucken, ſind auch die gewöhnlichen verbeſſert 
worden wie die Handarbeit in Salem Erze, in allem 
Holze? und in aller Materie, worinn die Teutſchen ſo 
fleißig ſind, dag ihte Arbeiten durch die ganze Welt 
deruhmt werden. Daher wohn jemand ein vortrefli⸗ 
ches Werk will in Erz; Stein; Hotz geliefert haben, 
ſo ſchickt er es den Teutſchen. Ich habe teutſche Gold⸗ 
ſchmiede, Juweliers Steinhauer und Wagner unter 
den Sarazenen Wunderdinge machen: ſehen, und wie 
fie, beſonders die Schneider/ Schuſter, und Maurer, die 

Griechen und Italtener an Kunſt auͤbertrafen.Moch 
im vergangenen Jahre hat der Suttan don Eghpten 
Ber Hafen von. Alexandrien mit eineriwunderdaren 
Mirier, die ein erſtaunliches Kunſtſtuͤck wor-das'gange 
Mötgenkand war, umgeben, wobeh er ſich des Rache, 
Kuinfiffeiges und’ dee Arbeit’ eines. Zenefihenibediente, 
- „der, wie man fagte, aus Oppenheim gebürtig war. Und 
Damit ich mich nicht Hänger aufhalce ſo fagerich, daß 
Stalien, unter allen Ländern des’ ganzen Erdbodens am 
beruͤhmteſten und bas mit Getreide angefülle iſt, kein 

un. ———— Ben und FOREN 
Gas 
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hat ; als dagn von reucſchen Baden gebachen iſt, die | 
acc) Gefchiclichkeit und fleißige Arbeic das Feuer 
nämpfen, die Hize mäßigen, das Mehl duschfeyen, daß 
ein leichtes, geringes : and ſchmackhaftes Brod wird, j 
bas wenn es der Rtaliener baͤckt, ſchwer, Dicht, uns 
geſund und unſchmackhaft hervotkoͤmmt. Doher dar 
MPabſt und die großen Praͤlaten, die Könige,“ Fuͤrſten 
und großen Herren ſelten Brod ‚efleny ‚mern es. nicht 
auf teutſche Art gemacht ifts >. Mich allein aber dag 
ordentliche Hausbrod /backen ſie gut, ſondern auch dem 
Zwiback der zur Speiſe im Kriege und zur See ‚ger 
braucht wird/ wiſſen ſie ſo kuͤnſtlich zuzubereiten, daß 
die Benediger bey den oͤffentlichen Backofen lauter teut⸗ 
ſche Becker haben, und das Gebackene weit und breit 
durch Illyrien, Macedonien, den Helleſpont, durch 
Griechenland, Sytien, Egypten ‚ bien, Maurita⸗ 
nien, Spanien, Frankreich, und bis nach) den Orkuem 
jofeln und ·an die·Engliſchen und Teutſchen Seehäfen 
fuͤt igee Seeleute: zur Speiſe and zum Verkaufe für 
andere verſchicken. "Run find auch in Teutſchland die 
fleißigften und in, jeder Gattung die beſten Mufifer, 
ſo daß fie in allen diefen Gegenden ſowol beym Gottes⸗ 
dienſte als bey Hochzeiten und Haſtereyen, i in Kirchen 
und auf dem Theater, die angenehmfte Unterhaltung 
machen. ,, Aus Jobſt Ammans Holzftöcken fi ieht man, 
daß Drgeln, fauten, Harfen, cZinken, Flöten, Hoͤr⸗ 

ner 


| —* 
wer; Ohoen / Baßgeigen, Geigen; Trompeten) Pau⸗ 


en, Pfeiffen, Trommeln die damals, Habrhen * 
ee Inſtrumente oeweſen ſi ſind a)). 


Zederman⸗ fügt 5 Masini Oo) muß geftehen, bag 
por ‚nicht langer Zeit ‚die Deutſchen die Kriegeruſtung 
der Kanonen, „bie. Buchdrucke kunſt erfunden haben, 
und daß. fie init, bewundernswuͤrdiger ———— 
Dinge von ‚aller, Art und Beſchaffenheit aus Metall 
machen, und Uhren verfertigen. Botero P) verſichert, 
bie, Teutſchen wären in allerlei Künften und Profeſſio⸗ 
ven ſehr erfahren und unterrichtet „und hätten viel nz: 
liche Künfte, als, die Buchdruckerey, die Artillerie, das 
ühr wert mie Raͤdetn u. f. w. erfunden. 


Ulrich von Hutten q) erzehlte 1538, daß zu ſei⸗ 
tier Vaͤter Zeit die Baumeifter, Maler, Bildhauer , 
Pofirer, Mechanifer und allerlei Künftfer, desglei⸗ 
den Bronnenmeifter und Felomeffer, aus Teutſchland 
in die übrigen Europäifchen Staaten geholt worden 
waͤren. 
Dd 2 Es 
2) Garzoni Schauplaz Diſe. 41. S 507. 508. 309. 510, 
Diſc. ua. S. 913. Diſc. 120. S. 943. 94a. 
0) P. 2. della Geografia.di Cl. Tolomeo p. 58, 
p) Reltbeſchteib. Th. 1. S. 91. 
VB. non degeneri German. int. opp. poet, 


PT | | | 
un? nn See a So if 
pferftecher , Buldhaber? und · anmeiſtet loiangen · nach 
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nbe ich); daß Be in detgi jen Kunftwerfen 
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— wled Denn nin Dt ſchlechten und mie⸗ 
And. Die’ guten Genies befanden fich . orbßtenthens 


Haupturſache des Verfalls der deutſchen Haudlung 
anſehen: denn wir werden im nächiten Jahr hunderte 
Beweiſe lejen, daß fie zugleich die Ausfuhre der rohen 
Materialien bewirkte, — = ä 
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naar ind: ) 113 nor usa Maid Hr Ah ® 
ee ee nen Welt 
a warum, Ymprika Amerika: Weſundien baftn. ide 
— —53 arap Porsugiefifihep 
worin Fe 90 Beneis, daß ba in 
Ran te dieſes Zahthiunderts bon Sie 
—— iſchet Selte roch an keine E — * 
| le Wer; oder Enes vierten Eidiheils e 
dacht ſondern bloß: geglaubt habe, die an Der hf 
Achen Grenze Miens vor China aud Japan gelegene 
Gnfeln sheilemai.müfen, .. Wedet. Colgmb noch Be 
uccio, —— wirklich entdeckt. ‚Man * 
felt dabon . Durch Die vieleh nachaefofgten &e 
Anton anderer? das Aöthige Licht. "Das herbei 
die Weltcharten dieſes Zeitraums und die eigenen 
Aeußerungen der erſten Laͤnderentdecker. Muͤnſter 
wan der Erſte, ader endlichn die, Exiſtenz — 
EN AN erwies. hm. ſolgten 
—6 — ig erſten We ndienfahret woh⸗ 
ten ein * en Seweg we ef h nach nun 
Hapan füchen, ii ken ihre erſten Entdeckun⸗ 
Für Vorin ſeln vom Foren dande Oſtindiens Mit⸗ 
KH Beheim bleibe der · vrſte Erfinder ver — 
Miverlegung Murrs. Er machte die fruͤheſten Schif— 
farthen und Entdeckungen in dem heutigen Weſtin— 
dien ,‚ und kam bis an Die Patagonifche Meerenge. 
Moch lange nachher hielten die Spanier Die ont: 
N, etſt für, Den DH 


—2 —— 
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Da’ 


HD. ich im vorigen Abſchnitte bon den Erfindun, 
det Teutſchen überhaupt; und insdeſondere von 6 
Berbefferung der Sandcharteiiffiche gehandelt habe, 
muß ich Hier eine Abfchweifung machen, weil ich 
weiſen fann, daß die teutſchen Gelehrten durch i 

geographiſchen Unterſuchungen die neue Welt oder 
vierten Welttheil eigentlich aufgefunden, beſtimmt 
davon bie erſten Charten geliefert haben. Bey Di 
Gelegenheit zeige ich zugleich, daß der Ritter Mat 
Beheim wirklich der erſte und wahre Vorgaͤnger n 
vor Columb und Veſpuccio bey dieſer Entdeckung 
weſen iſt, und rette die Ehre dieſes Landsmanns 
gen die Suneenbungen Murrs. 


BGitrolamo — aus Meilond gise uns 
feiner Reiſebeſchreibung von 1563 den geögraphift 
Grund an, warim Amerifa Weſtindien genennt wi 
ei fagt a): „Indien heiſt eigentlich jener aröße 


dungen zn —— hat ‚Bir glauben, | 


— 


a) Nova Hiſt. novi orbis ex translat. Calvetonis ap. E 
Vignon. 1581.  Diefes filtene Bud, wovon die t 
fuͤhrliche Nachricht bey Meufel Bibl. Aift. Vol. 3. P 

Pr 275. befinden ſich in meiner Bibliothek. 
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der Name Weftinbien diefer neuer Welt von Columbo! 


ihrer erſten Erfinder bengelegt worden iſt, weil er je⸗ 


ne zuerſt gefundene neue Inſeln für Cipangon (Japan) 


hielt; die, gerade über von Sina und Kathat gelegen, 
mehr zur morgenländifchen, als zur abendlaͤndiſchen 
Grenze gerechnet werden, und das nach der Meinung: 
des Ariftoteles und Seneka, die, Indien laͤge nicht! 
weit entfernt von Spanien, geſchrieben haben. Daher 
damit wir jenes alte Indien von dieſem neuen durch 


irgend ein Merkzeichen unterſcheiden, heißen wir — | 


-_ Hftindien und m. DIENEN ꝛc. 


Eine Spur‘ bieten —— — ſieht 
man ſchon in den Verträgen, welche: die Könige Jo⸗ 
Hann’ 2 von Portugal und Ferdinand von Kaftilten 
uͤber die Theilung ihrer fänderentdeefungen in den Jah 
ven 2492 und. 1494 gefehloffen haben b), und in ber 
Bulle von 1493, die von Pabſt Alerander 6 deswegen 
den — udn und Iſabelle !ertheilt worden 

D D4 A ©; 


» Telleff. de reb. geftis Ioh. 2. R. Port. p. 246. faq. 
Vniuerfum terrarum-orbem exaequo bifäriam fecuere;' 
ducto figuidem eirculo ultra hefperidum infulas ad: 
ı020 verfus auftralem polum;  partem, quae in orien- 
tem vergi loannes, data illi ob prima inuentionis jura 
eligendi faeultate, fibi defumpfit, . ogcidua Ferdinande 
rg ee | 


I} 


Er : g 
if o). Es follte auf 100 oder 370: Meilen von deu 
Inſeln des grünen Vorgebirgs gegen Weſten eine finiei 
durch ven Suͤd Pol gezogen, die ganze Welt in zween 
gleiche Theile abgeſondert, und die IJuſeln oder das feſte 
and, die gegen Indien und irgend einen andern Theil 
entdeckt wuͤrden, auf der mwefllichen Seite Kaſtilien, 
und wenn fie: auf der oͤſtlichen — — BR 
——— — ee 

J Aus Bien RAR kom man fi chs ana 
ven, warum auf den Spaniſchen, Portugieſiſchen und 
Niederlaͤndiſchen Landcharten ‚der erſte Meridian durch 
eins Inſel der Azoren oder des gruͤnen⸗Vorgebirges ges 
zogen iſt. Rachdem nach der entdekten Fahrt, Durch, 
bie Südfee von Jahann von Solis 1515, und Ferdiuand 
Magelhaen 1519 nach ben Moluckiſchen Inſeln dee 
Ausmarkungsſtreit zwiſchen den beiden Kronen ergeuert 
worden, fo war. bey der Zuſammenkunft zu. Bojadoz 
und Fluas 1324 98. ben Porfugtefen nur um ‚Die; : Ges, 
mignung eines größern Umfangs in Oſtindien zu thun, 
und jie wollten gerne von der Salzinſel an die Grenz— 
linie auf 270. Speraeilen beſtimmen laſſen, und ſo viel 
in. Weſtindien verlieren „weunn ſie ehen ip, viel in Oſtin⸗ 
bien dofut — ad vie Kaſtilianer verlang⸗ 
Bit © era! — 
u ap, ven ER * Gent. —* 42. — 
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425. 
ten, daß bisskinie durch die Inſel St. Anton go Mei⸗ 
len — gezogen RER THEIR ER BT 
—X 
A 4 wenig — fi PR über die Breite, der 
weſtindiſchen Erbugfle von Puerto Bezo am flillen Diees 
ze und dem Kabo de St. Agoſtinho am Weltmeere 
zu vereinigen, welche die Spanigr, auf 51 und, die Por⸗ 
tugieſen auf 55 Grade angaben. Dieſe ‚seztern vers 
ſtanden bloß, das unter Weſtindien, die Erſten aber 
begriffen auch darunter die Molucken, die Philippinen, 
die Salomonsinſeln, Neuguinea, Japan u. ſ.w. und 
alſo einen großen Theil Oſtindiens d). Kaiſer Karl 
g trug dem Sebaſtian Caboto dem Juͤngern, der die 
Küfte von Braſilien und La Patayzund, dem Stephan 
Gomez, der 154 5 einen Theiſ der, oͤſtlichen Kuͤſte oo 
Nordamerifa unterſucht hatte dem Nunne; Garcias 
und ſeinem Erdbeſchreiber Ds Nibera e) aufdie 
| Fi D d nr moͤthi⸗ 
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*59 Beemann Hi, orbis, tert, "geograph, et eiv“ © 1. 8 
13. p. — 
4) Bey Sprengel bi er — * — N 
Falk auf der Charte geſchrieben, oder falſch gelefen, weil 
ſowol nach der Analogie der Spaniſchen Sprache , ald nad) 
der Genealosi⸗ dieſes edlen Geſchlechtes, von welchem die 
Hetzoge⸗ von Alcafa dei Los Gaugales, die Marqueſen von 
Malpien und die Grafen de la Torre abſtammen, Ribera 
heiſen muß. - Siehe Alonſo kopez. de Huro nobiliario 
genealogico.de los Reyesy Titulos de Efpanna p. 312. 


nötigen Erdkugeln, Seechatten und audere Werkzeu⸗ 
ge zur Erlaͤuterung der ſtreitigen bage der Moluckiſchen 
Inſeln zu machen; der leztere verfertigte 1529, weil 
Batıptfäthltch zwiſchen den Partheyen uͤber die· Net und 
die Groͤße des Maßes des Seewegs nach den Mos 
ficken‘ geftriften wurbe⸗ eine große Seecharte von 6 Fuß 
Ab doll lang und 2 Fuß 10 Zoll breit)‘ wovon ſich ge 
genwaͤrtig noch 2 Stuͤcke in Teutſchland, das Eine in 
der‘ Ebnetifchen Bibliothet zu Nuͤrnberg und das an⸗ 
dere in det Univerſi taͤtsbibliothek zu Jena befinden)” 
aber damals gewiß nicht: öffentlich bekannt — 
worden ſind ee ie Grade der fänge werden von 
der Aulsmarkungslinie 360 Meilen weſtwaͤrts der’ In⸗ 
fan ‘des $tänen Vorgebirges gegen Weſten und Oſten 
betechnet. Moch heigt fich darinn Feine Spur von det 
Beſtinming eines vlerten Welttheils, und man ſieht 
vloß bon. der füblicheh Helfte des heutigen Amerikas 
die oͤſtlichen Kuͤſten mit der Magellandiſchen Meerenge 
verzeichnet, und von Nordamerika ebenfalls nur einige 
Kander an der oͤſtlichen Seite bis rabrador und News 
‚fundland ‚unter befondern Benenmungen „angegeben. 
Ede, rn 8 13 *8q We⸗ | 


4 — f 


— Bere Tuer di, Sefbicte bes gkitter Martin Beheims 
Nuͤrnb. 1778. S. 44 Marth. Chriſt. Sprengel über 
.. Riberos Welicharte, 1784 — sh Au 
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Betr Die ganze Bien — Hifi u. = | 
— bekannt 
— * site Sbelp von Amerika und | 
Das ganze norbfiche Afien hinter Perfien, Hindoſtaa 

und Pegu noch terra incognita. Folglich blieb immer 
noch. der Wahn, daß die weſtwaͤrts entdeckten neuch 
Sander uud Inſeln im Mücken mit Zipangu und Ka— 
shar; das iſt Japan und Mordchina zufammenhiengen, 
in feinen Werthe. Karl 5 entfagte endlich den 22 
« April durch den Verttag von Saragoſſa für 350008 
Dufaten feinen Anfprüchen auf die Molucen, und 
muan beliebte, seine neue Grenzlinie auf 297 Seemei⸗ 
fen: oſtwaͤrts von den: Molucken durch die Inſeln Tas 
Velas oder die heutigen Marianen zu machen h).. "= 
Es ergiebtrſich ganz uͤberzeugend/ dag man in det 
erſten Helfte dieſes Jahrhunderts noch‘ an feine erfun⸗ 
dene neue Welt ober: eines vierte Welttheils gedacht 
Kat, da felbft die Eroberer und Innhaber biefer tändeib 
entdecfungen, die Könige von Portugall und Spantdif 

auf Münzen und in Urfunden nur die Titel annehmen : 
— der — * der — Provinzen, der Afri⸗ 
a kani⸗ 


0 Sprengel &. ı1. 196 
) Staat von Portugal ©, 8. Spumpie, 6 
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haniſchen Hendling / Ar albienayMPedficnstnnt beider In⸗ 
dien, oder Herrn in Afrika diſſeits und jenſeits des 

Meers, in Guinea, Ethiopien, Arabien, Perſien, Ins 
dien, der Eroberungen, den Schiffauth ung wer Hands 
lung: oder Kbnige derer Indien, br Kbniginedevei 
Spanien und: Indien. Hiſpantarum ot: Iadiſhrum 
Reges, vel Regina. Kaiſer Maul⸗z fuͤhrte vorm Am⸗ 
fange bis. zu Ende ſeiner Regierung den Tito; Koönig 
der Canarieninſeln, autchider Indiſchen Jnſeln undi ads 
feſten fandettaufipem Weltineere, wie das ——— 
chen Reichs abſchiede und Reichsgeſeze — Ir 
ar nl | Hu B.iach Eu 2.2 u 7 
v⸗tDon Chriſtoval Columb dir Terra — io 
in den Dierifanifchen Meerbilfer: gefommen; Hüt vor 
“der fogenannten ſuͤdlichen Halbinſel das iin: Park, 
und auf der mittlern Erdenge 2 känder, Iguera und 
- Deriguagefeßen ik), :die aber wedẽerr auf alten noch 
auf Den: neuen Landcharten fich finden wollen. :-Befpires- 
cio iſt gewiß nach Braſilien gekommen, und⸗ hut folgs 
dich: einen, Theil des feſten Landes entdeckt, und ihm, Den 
——— BEER — er ain dieſer — 
5 1. end. 1. Hülle 
JE Tui rn anda ar Na. 58 BE Ries 

M Vergl. Surland erleutertes Recht der — nach In⸗ 

dien zu handeln. S. 132. 
k) Narrat. de Navig. Columbe. 105. p go; Benxoni 
Hiſt. novi.grbis. L. 1. c. 124,P: 59°: 22... 


ohitſet/ Bine Bi RR RE BETT 
racherlibſchifte Hum Obſchon er num noch nicht einmal 
en fAgensnnge Heolbinſelumnſchiſee lech ah 
mndwaͤrts bis in die Miete ober an neuen Ende: gekonn 
men war, ſolglichsvon der Größe des entdeckten ban⸗ 
Des noth gar beine Kenntnis Hatte," fo behauptete er 
Doc), es wäre von * der vierte dere gefunden 
WR), a h 2247 
nad aus? mu in end an te ade oe 
wi Er die darauß gefolgten Entdeckungen und b Welt⸗ 
Vmſchiffungen habel die ſe Erfindung bewirkt. Cortes 
Latbekte Neuſbanlen und das Reich von: Merifo,Mab 
Boh das Mar del zur⸗ Pijarro vas Kbnigreith Pera, 
Mogelan die fuohiche Meerſtraße, Pontio von leon Flo⸗ 
vda⸗ Feenande Julatata n); — Draif, 
yiren itunes nt Towers 


Ya fl ’ r Fir, AL ne k . >, # > 1? 
Sr | r 44* hs: u 13% ri. A 1} s 


a) Vid. Am. RE in Collech Herwag, pag. 
+ ALL. faq. . 


— * Epitome. Navigat Veſputũ ap. Herwag. p. 92. u. 
» "guet igitur dinibus nos quartam orbis partem Inetktos 
fuiſſeꝛ propterea nos, qui Vliſſboram ineolimus, cĩ. 
tra aequatorem gradibus prope 49.in regione.fepten- 
trrionali diffamus ab eis, qui ultra.aequinottialent li- 
neam degunt, in meridionali longitudine angulariter 

| gradibus go. id eft, a linea tranfuerfali. 


2 ) Io. Thom, Freigins praefat, ad Hier. Pautiguertnes Hith | 
Navig. Mars. Ferbifberi Nbrib. 2594 — 


Russ.) 5) 


Cupendiſh, Forbifher, Davis, Meymauth, Qubſen 
uaſe wo lieferten durch ihre Weltumſeglungen noch 
mehrere Nachrichten. zur Berichtigung der Geographie 
dieſes Welttheiles o): und mem gah jezt demſelben den 
Mamen Amerika, der vorher nur der ſo zu ſagen führ 
ac Bali vor — allein heiygelegt wat Ph 
1**Ñ mu 4°: .2 8 5 pe? ’ 

Diefe — wich ſch am beſten aufklaͤren, wenn 
man alle alten Landcharten von der Weltkugel, von 
ber fogenannten neuen Welt; oder mie es auch hieß, 
Bon den neueutdekten Inſeln, und zwar bon ber par⸗ 
gamentenen Karte an, die auf der ·Stadtbibliothek zu 
Augſpurg ſich befindet, und bald nach 1500 gemacht 
warden ſeyn / ſall, bis zu denen Karten, die im Jahn 
$550: in den. Miedetlamden und in Teutſchland geſto⸗ 
chen, und in Holz geſchnitten worden find, nad) der 
Meihe durchgeht, und fie mit den Nachrichten, Hands 
zeichnungen/ Geis und ondfastin Diefer Erfinder und 
o. Melt 


+1. 
* Etzehlung vom Anfange und Fortgang ber Säifarih, aut 


dem KHoläud. Hamburg 1676. 


DD Giv. Aut. 'Magini P. 2. della ‚Geografia di El. To- 
lomeo. In Venezia 1597. p 203. Da Certifii detta 
“ America da Americo Vefpuccio Fiorentino, che primo 

da Levante dopo il Colombo l’anno 1491. fotto gliau- 
-  ‚fpieiisdel.ße di Portogallo fcugpri parte del.contigente 

di la dall’ Equatore, „nella ‚guale. ſono le ‚zegioni,Paria 
e Brafilia. 
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t. vergleicht. Der berühmte Din 


Rathematiker Johann Werner ſcheint zuerſt 


Bat in 4 Theile abgetheilt gu haben q).. Die 


‚ die 4 Welttheile nach den Regeln der Pros 


" ‚ju entwerfen „erhielt er von dem vortreflichen 


zu Nuͤrnberg herausgab s), zu ducchfehen. Mai 
auf der Stadtbibliothek zu Nuͤrnberg eine 
on 3Fuß im Durchmeſſer, die er 1520 
Koſten Johann Seylers gemacht hat⸗ 





rm er neue Kugeln für den Kurfuͤrſten In 
h von Sachfen hatte machen muͤſſen, ſo 
h 538 eine neue und verbeſſerte Erdbeſchrei⸗ 
a Domenik Mauro — aus — 


dig 


ellus de quatuor terrarum — in — trat 


f Deppelmaye von Nuͤrnb. Kuͤnſtl. u. Matematieis. & ©. 33. 


% ern toriae deferiptio cum multis utiliſſimis —— 


initiis novaque et quam ante fuit verior Eu- ‘ 


wpae noſtrae formatio, ‚cum glabis eosmographieis. 


Opuseulum geographicum ex diuerforum libris ac car- 

| Sms cu et diligentia collettum, accomınada- 

recenter elaboratuin ab eodem giobum deferi- 

is terrae. | 
| 


A‘ 


hen Hiſt oeriographen Johann Stabe nr). Man - 
ier noch die Erdkugeln des Mathematiker Dos. 
Schöners- amd feine Erdbeſchreibung, Die er 


Job. Wernere nouiflime-compertis et'enarralis: ’ 
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dig harte tige in einer Reihe von Bädern Kommen⸗ 
tavien uͤber die Geographie von Eutöpa,\Aften ab 
Aſrikapgeſchrieben/ die 1557 zu * def — 
age — wurden vye- Hain | 
1.111353)" ' MD BETT LE 2 3 Weg U A 
Wenn N Sonmib: bey — Reiſe ah 
u feſte Sand von Amerika gekommen iſt, fo war 'db 
wenigſtens noch nicht unterrichtet‘, daß: das ein großer 
Welttheil iſt, fondern "glaubte, es hienge · iin Muͤcken 
mit Aſien zuſanmen. Alberich Veſpuetio, - der ſich 
uͤberzeugte, daß es ein eigener ungeheurer Erdſtrich 
warez,’ fonnte+ihin alſo mit Recht einen neuen Namen 
Amerika beylegen, und ſich für den erſten Erfinder hal⸗ 
ten. Jedoch genauer betrachtet ſind es die Teutſchen, 
bie darch ihre geographiſchen undi aſtronomiſchen Un⸗ 
terfuchungen und Aufklaͤrungen die Welt uͤberzeugt hab 
ben, daß das feſte fand, das Veſpuccio bereiſt, und die 
Inſeln „die Columb entdeckt hat, zuſammen einen ei⸗ 
genen Meltrheil, ausmachen, und Größen unfere 
Gegenfuͤßler ſind. 
gohann Huttich, Domherr zu Straßburg, ſam, 
melte alle hieher gehörigen Meifebefihreibungen, bie 
ſelbſt 


v) Wovon Mandl bey, Formakone . Hk, di due carte 
antieche. p. 48, — | 
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ſelbſt in Portugall und in Spanien die größten Seltens 
. Keiten waren, und gab fie dem Buckdrucker Johann 
Herwagen zu Bafel in Verlag. Dieſer überließ die 
Einrichtung des Werfs dem Sprachforſcher Simon. 
Grüne, und der Erdbeſchreiber Sebaftian Münfter 

verfertigte dazu eine neue Weltcharte, worinn er die 

Entdeckungen nuͤzte und berichfigte, und die Welt von 

veren Nichtigkeit: durch feine bengefügte geographifche 
Einleitung belehrte. Der Abdtuck ward zu Bafel 1532. 
vollendet, in demſelben Fahre zu Paris nachgedruckt, 
und 1355 wiederholt: Ich habe Hier bloß die leztere 
Ausgabe vor. mir, und. weiß alfo nicht, wie weit feine 
Aufftärungen ih den aͤltern Auflagen gehen. Denn auf 
ver hieſigen Mariehbibtiothek befindet ſich zwar die erſte 
Ausgabe, aber bie Jandfarte iſt ausgeriſſen. Die bey⸗ 
gefuͤte Landkatte iſt noch ſehr unvdllklommen, aͤußerſt 
ſchlecht gezeichnet und in Holz geſthnitten. Die Inſel 
Cuba formirt einen langen Erdſtreif, hinter welchem 
geich Zipangri ober: Japan gelegen iſt, und die ſoge⸗e 
nannte ſuͤdliche Halbinſel von Anterifarmacht hier: eine 
gange.fehr unfoͤrmliche Inſel, worauf blos Kanibalen, 
Paria und Braßilien abgezeichnet ‚lieben. Aber in der 
Gr w) fagt er, Eu in dem. wefttichen Welt⸗ 


— D ——— 3 r nos 20m Meere 


2) Quin, et in — oeeidentai fere ‚noqus erbis no- 
ftris temporibus ab Albırico * efhusio et Chriftopbore 
IV. W. Ce Co 
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meere faſt eine neue Welt entdeckt wuͤre die man den 
pierten Erdtheil neunen koͤnnte, und daß daher. die Ery 
de nicht in.3,” fendern in 4 Theile: ſich abtheilte, weil 
dieſe indiſche Inſeln an Groͤße Europa. uͤbertraͤfen Hr vo 
sonders die, welche von dem Amexiko — — 
finder Anstifa went merdar wäre: hir, 
r a Est Er — o0: 9 
geboch * Muͤnſter hie Welt in ber Yısgabe 
— Cosmographie von 1550 och in, Theile, 160 
ſchrieb · Seite 88 unter dem Ditel von den neuen An⸗ 
ſeln das heutige Amerika, als einen Anhang von Oſtin⸗ 
dien am Ende destaßatiſchen Welttheilsn Su der Sp 
zialkarte, die wiedernmdie Aufſchrift hats bie aruen 
Inſeln, fo. hinter Hiſnanien gegen Hrient ben dem tdand 
‚ Kindig. liegen, erſcheint die fünfiche Halbinſel ſchon ſa 
Remlich in der heutigen Geſtalt wirdaber allein Wirren 
tika und die neue, Welt genennttn En bemerkt auch be 
reits Die MagellaniſcheMeerenge das ·ſaͤdliche Read 
Florida und Oehffrauktrich süß abet gieich Dicht 
Rüden ee einen hell: hon — und 
Bald 1 De silr Ir 12st; Köchin 


snarnar a crr 2 
“ Columbo BENEN alijs, af gnibus. viris. Änuentag eit,. 


x — lo a art Orb par pa pt; 

1, jam terra non fit tripartita, fed quatripartita, quum 
hae infulae — ſua — Europam exce· 
dant, ptatlertan da ven ab’ dr d ptitao ihwerktäre 

* nervt vn Auen A— 


* ru rt 
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Schina nebft Japan unter dem Namen Zipangri ers 


erſcheinen. Es muß alſo Münfter erſt in dem Jahre 
2555 uͤberzeugt worden ſeyn / daß Amerika einen eige⸗ 
nen Welttheil ausmacht. Wahrfheinlish ‚hat der; be⸗ 
ruͤhmte Erdbeſchreiber Abraham Dertel;die Sache vol 
lende durch ſeine gelehrten dinterſuchungen außer Zen 
fel geſezt. Er gab 158ðzu Antwerpen ein lateiniſches 
Buch Amerika, oder Beſchreibung der neuen Welt 
heraus / und 1589 eine Charte von · dein Mar del Zur x)) 
worinn er nis bon ben: ſuͤdweſtlichen Kuͤſten von Ame⸗ 
rika beſſer unterrichtete u Er und Gerhard Mercator 
lieferten endlich die richtigſten Landchlaupen: Kb: ganz 
Amerika) und von ‚der Weltkugel. Sie wurden von 
Rumold Mereator noch mehr verbeſſert welche Char⸗ 
ten ſelbſt gegen Ende des Jahrhunderts Yoga Nord 
ro aind Johann Anton) Magini⸗ in threun italieniſchen 
Weltbeſchreibungen unvenaͤndert aufnahmen/ und Kaya 


behielten, Wie dien Chatten sin. des Metelles Agerkel 


bon Amerika 39, det ts o0 geſtotben · iſt/ auisſehenyt 
das weiß ich nicht well ich das Buch nie heſthen habe,’ 
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MWenn mar die: Geſchichte "ver. erſſen laͤnderent ⸗ 
deckungen ver Jtaliener, Porcugieſen und Spanier z) 
genauverfolgtſo ſieht man/ wie fie: bloß bemuͤht ges 
weſen ſind, deinen Weg nach Zadien China und Ja⸗ 
Han: ausfindig zu machen, und zu dem Erde auch) ge⸗ 
gen Weſten Vepſuche anſtelltennn Es hegte hauptſaͤch⸗ 
lich der Ritter Martin Behaim vom MNuͤrnberg dieſen 
Gepanken; umd er zeigte auf ſeiner gezeichneten Welt⸗ 
hatte; wie man hen Weſten zulezt nach Kathai und 
Sipanganz das iſt Nordſchina und Japan, gelangen 
moßte Daher ſich auch Colombo von König Johann 
xx von Pontugaliaus: Schiffe. ausbat, um / nach der 
Juſel Cipango zu gelangen, Man wußte ,'fagt For 
fen; Jange nicht, daß das neuentdeckte feſte kand von 
Indien unterſchieden wärs: Indeß fand man zulegt,; 
daß eine, Ruͤſte die in eines ſolchen Länge von mehrern 
100 Meilen noͤrdlich nt ötichfich hinzog ummbg⸗ 
lich die indiſche Seckuͤſte ſeyn KMnute, und die Sache! 
wurden Bafen Nukinez de Balben 1513 jenſeits der 
Landenge Pemaman wieders den Dyaın dentdeckte gang 
unzweffelhaft. *2* 


In der beſtaͤndigen Be daß ‚man auf 
bei re na 9 in ven. nd, - Ina 


N — gelan⸗ 
atubrındsl. zianse ailadeT eidio ans an am N 
37:30h: Neinkato Fotſter ih der Geſchichte der Entde und 
Schiffarthen im Norden S. 300 fr Pet Me 


* 


J 


/ 


| 437 
gelangen wuͤrde nannte man die Antillen Ante Yihas; 
Borinfeln, nemlich die vor den groͤßern indianiſchen 
Juſeln und dem feſten Lande gelegen wären a), und fie 
finden, ſich ſchon auf ı der; Kugel des Martin Beheims 
von 1492 b) und auf dem Welt⸗ und Seecharten des 
Andreas Biancho von 1424 und 1436 ec). Pauf 
Toſcanelli, mit dem Fernandez Martinez! Kanohieus 
von Liſabon auf ‚Befehl des "Königs; von Portugall 
#474 über die Wahrfcheinfichfeit;ver Entdeckung In⸗ 
diens ſich berathſchlagte, antwortete: von der Inſel 
Antilla, die Sie die Sieben Staͤdte (di Sette Citta) 
nennen, und wovon Sie einige Kenntnis befizen,; bis 
zur Inſel Eipango find es 10 Spazien, die 2500 Meis 
len machen d). 


Daher bekam auch Colomb von -einigen See⸗ 
fahrern und aus verſchiedenen Seecharten Nachricht von 
Ee 3 die⸗ 


a) Methode pour la Geographie par M. Robe V, Edit. 
A la Hage 1704. T. 2. pag. 343. 


b) Bon Murr Diplom. Geſchichte S. 26, 


c) Vincenzio Formaleone Saggio fopra la Nautica anti- 
ca de ĩ Veneziani In Venezia 1783. p. 5r. Nluſtra- 
zione di due carte antiche della Bibl. di S. Marco, car- 
ta 27. 28. 

d) Formaleone IMuftr,‘di’due carte ant. c. 37. Vetgl. 
Forſters hanbſchriftl. Anmerk. zu. Gefhichte der Entdef. 
im Nosden S. 252, 


x 


438 
diefen Antillen, die 200 Meilen weſtwaͤrts von den 


en, 


Eanarien und ben — entfernt wären N 2 

Die — und Franzoſen nennten fe jezt im 
eigentlichen Sinne Weſtindien ). Sie ſuchten aber 
vergeblich die Siebenftädte,, wo ſich nach der Tradi⸗ 
jion bie Goldplatten auf der Straße zeigen follten, und 
eben fo wenig wurde Colomb auf feine erfte Frage, wo 
die Goldminen waͤren, von den hiefigen Einwohnern 
befriedigt, Ferdinand Cortez ſchickte noch von Merifo 
vergeblich feute aus, um diefe fieben Städte zu finden 
und das fand el Darado auszufundfchaften. Nachdem 
die Spanier lange vergeblich alle Winfel des Meeres 
ausgeforfcht hatten, fo gaben fie fich endlich, aber fehr 
fpäte, zufrieden, und begnügten fich mit ihren Goldmi⸗ 
nen zu — ‚ Peru und Chili 2 | Ä 


Chr, Gottlieb von Murr hat ſi ch in einer 
eigenen Schrift h) a gezeben, , die Meinung ſo 
pic 


e) Elogio ftorico di Chriftoforo Colombo. - 
f} Formaleone Ilufraz. di due carte antiche p. 49. 


5) Id: eit.l. p. 22. 3% 


h)-Diplomatifhe Geſchichte des. Portug. berühmten Ritiers 
Martin Beheims aus —— Nürnberg 
177%: 


\ 
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vleler Altern Gelehrten, wovon ich bloß Stüve, Wa⸗ 
genſeil / Doppelmayr und Surland nennen will, die, | 
. mit" Gründen behaupteten: daß fein. Landsmann der 
Ritter Martin Beheim die neue Welt zuerft erfunden 
hätte, zu beſtreiten, und er fcheint es. fo weit getroffen 
zu haben, daß dieſer Mürnbergifche Patrizier in der. 
That nicht Amerika entdeckt hat, noch anc auf deſſen 
Auskundſchaftung wirftich ausgegangen if. Aber das! 
geſchah ja eben fü wenig von Colomb, Veſpuecio und 
den erſten weſtindiſchen Seefahrern. Alle zuſammen 
woren bloß beſchaͤftigt, die Laͤnder und Inſeln wieder 
aufzuſuchen, welche die Venediger Poli und Zeni etli— 
che Zahrhunderte vorher gefehen und befchrieben hats 
ten, und einen Heuen Seeweg nach Indien und Chir 
na zu finden; und hierauf, da befonders darüber verz. 
ſchiedene See⸗ und Landcharten exiſtirten bezogen ſich 
auch bloß die Veranſtaltungen des Portugieſiſchen Ho⸗ 
fes i)._ Behaim hatte bey feiner Verfertigung des 
Muͤrnbergiſchen Erdballs vornemlich die Abficht zu zei 
den, wie man nach. dem Vorgange des Manvdebilleg 

und der Poli nunmehr gegen die Meinung des Ptofos 

meus und der Alten auf dem großen Weltmeer weſt— 

waͤrts gegen Mittag und gegen Untergang fahren, und 
bie unbefannte tänder und Inſeln im Oriente entdecken 

Ee 4 koͤnn 


sr u 


i) Formaleone faggio fopra la Nam. antic®. 
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koͤnnte, woher uns die Spezereyen, Perlen und Er 
geſteine zugeführt würden. Er verficherte, man hä 
ſchon die Azoren entdeckt, die zum Theil von fein 
Schwiegervater Jobſt Hurter von Miurrfirchen a 
Nürnberg mit Flemingen bevölfert worden waͤr 
Man Fännte jest ebenfalls England, Norwegen u 
Rußland, wohin man jährlid) ſchifte, und man bür 
nicht mehr zweifeln, daß die Welt ganz ſimpel wä 
daß man überall hin mit Schiffen fahren und gel 
gen möge. - u 


Er befchreibt Hierauf die Portugiefifche Schiffat 
an der Afrifanifchen Seefüfte bis zum Vorgebirge t 
guten Hoffnung, der Madera und den Kanarieninfe) 
denen er ſelbft beygewohnt hat. Er erjehlt genan ! 
Entdeckungen der Azoren und ber Inſeln des grün 
Borgebirges, und der Schiffarthen nach Weſten 
Beheim machte alſo die wichtigſten Seereiſen n« 
Weſten und in Suͤden, und der Anblick ſeines Erdk 
pers, wenn man ihn mit den übrigen aͤltern und glei 
zeitigen Landcharten vergleicht, wird jedermann üb 
zeugen, daß er der größte Geograph feines Zeitalt: 
gewefen iſt. Da nun feine Aufflärungen am Por 
giefifhen Hofe befannt waren, er auch ein Zeitgen 
des Kolombo war, der fich häufig mit ihm zugleich 

A U d 
k) Murr S. 18. ff. 


Madeira und Uſabon aufhielt, fo. iſt es eben nicht fo 
unwahrſcheinlich, daß diefer von-ihm einige Nachrich⸗ 


ten empfangen haben follte, wie verfchiedene das bes. 


Baupter 1). Es wird, defto glaubhafter, da Colomb 
Diefelbe Abſicht Bey feiner Entdeckungsreiſe aͤußerte. 


Er hielte Eipango für das äußerfte Ende der Well) 


nannte deswegerr feine Entdefung Weſtindien, und 
blieb beftändig bey feinem Vorſaze, auf diefem Wege 
vollends nad) Oſtindien zu-gelangen m). Er bar fi) 
anfangs von dem Senate in Genua und von dem Koͤ⸗ 


nige Johann 2 von Portugal Schiffe aus, um bie’. 


Inſel Eipango ausfindig zu machen, erfielt aber eine 
abfchlägfiche Antwort, weil man damals in Portugall 
nicht begreifen Fonnte, daß in Weſten unbefannte fäns 
Der zu finden wären n), oder vielmehr, weil man davon’ 
aus den Entdeckungen des Beheims ſchon uͤberzeugt 
war, und lieber den Seeweg ums Borgebirge der gu⸗ 
sen Hoffnung wegen der Derbindungen mit dem Ober⸗ 
Ees herrn 


. 1).Cyr. Morelli Fafti novi orbis. Ven. 1776. p. 61. jo. 
Bapt. Riccioli Geographia Reform. L. 3. c. 22. p. 90. 
Herrera Dec. 1. L. 1. c. 2. p. 4. En efta opiniön le 
confirmo Martin de Bohemia Portugues fu amigo, na- 
tural de la Isla de Fayal, gran Sosmografo, 


m) Murr ©. 15%. 


n) Franc, Lopez de Gomara Hift. de las Ind, P. r. fol, 


Io. Jaco Barros Dec. 1. L. 3. e. 2, et ee 
Vida del Re Don, Juan L. 4, 


. 


/ 


herrn non Abyſſinien, der hieben alle Unterſtuͤzung ve 


fach, nuͤzen wollte. Colomb ſchloß aus den Se 
charten und Tagebücher ſeines Schwiegervaters Da 
tholomaͤus Pereftrello, daß man gerade weſtwaͤrts üb 
das atlantifche Weltmeer ——— HERE ‚um zu db 
neuen Ländern zu — * 

In den Briefen, bie er. 1471. mit. dem A: 
Paul (Tofeanelli) aus Florenz, mit welchem auch & 
Portugiefifche Hof wegen ber neuen Eurderfungen 


. nen beftändigen. Briefmechfel unterhielt, wechel: 


glaubte dieſer das exſte fand, das man finden wuͤrt 
wäre Kathai amd. das Reich des. großen Chang ; 
Eolomb-änßerte gegen ben Senat von Genua, 

wollte durch die Meerenge von Gibraltar fo Tange we 
wärts fortfegeln, bis er um die Welt herumfomm: 
und in.den fruchtbaren Gewuͤrzinſeln anlangen wuͤrde 


Da Colomb nur ‚Die Abſicht hatte, ſuͤdweſt! 
nach den großen Inſeln Oftindieng zu fommen, 2 
heim das ſchon vor ihm gethan und fogar die Pata: 
— — — * den W 


0) Herrera Hi. de las Ind. occid. Dee. 2 * I.c.7. 
M Herrera Dec: 1. LA. e. 2. p. 3. 
q) Par. Marıyr de reb, Opeanicis Dee.r. .. 
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ziatferr neuen Ehedechungen zuerſt durch bie Auwen⸗ 
ding des Aftrolabiums auf die«Schiffarth eröfnete r), 
wodurch man in den: Stand geſezt wurde, auf unbe⸗ 
kannten Gegenden des großen Weltmeeres zu fahten, 
und er den Gebrauch durch die haͤufige Beſchiffung des 
atlantifchen' Meeres ſuͤdlich und weſtlich Tängft vor Eos 
lomb erprobte, fo fehe ich nicht ab, warum man Dex 
heimen nicht eben fo gut für den erften Entdecker der’ 
neuen Welt erfennen'will, wie es Eolomb, Veſpuccio: 
und andere feyn follen: denn auch diefe giengen nicht: 
geradezu auf die Eutdeckung einer neuen Welt aus, 
fondern wollten nur auf einem neuen Wege nach In⸗ 
dien gelangen, und wifterten, daß man Weſtwaͤrts 
fchon an die Außerften Indianiſchen Inſeln kommen 
würde, Da fie auch dieſe Entdeckung wirflich gemacht 
hatten, fo war noch: fein Gedanke yon einer gefunde⸗ 
nen neuen Welt, fondern diefe Wahrheit ward erſt go— 
Sahre fpäter von tauſchen — ind licht geſezt. 


Beheim gab auf feiner Befehuge auf gleich Art, 
wie nach ihm auch Magalhaens 5), die neuen Ents 
deckungen nicht. genau an, ſondern es ſteht blos auf 

dem 
) Em, Tellef, de reb. geſt. Joh. 2. Luſit. R. pe 99 


Matthaei nota ad VII. Decret, L. 1: tit. 9. p. 80. 
Maflei Hift, Ind, L. I. p. 51. — 


8) Herrera Dec. 2. c. 19. p. 66. 
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dem Meere weſtwaͤrts von Afrika in der Sage v 
heutigen Suͤdamerika von ihm bie Anmerkung: 
dieſer Gegend iſt Sommer als wir in Europa Wi 
haben; und alle Bögel und Thiere ſind anders geſtal 
denn die unſern t). Aber in dem Zuſaze v), der 
dem Abdrucke der Chronik des Hartmann Schet 
von Anton Koburger 1493, waͤhrend der Anmefenl 
des Martin: Beheims zu Nuͤrnberg, ‚gemacht wu 
und der alfo wahrſcheinlich von ‚ihm ſelbſt herruͤh 
oder aus feiner mündlichen Erzehlung gefloffen w 
ja den man wenigftens zu einer Zeit. abdrudte, 
Columb noch nicht von: feiner ‚erften Entdeckungst 
zuruͤckgekommen wär, heift es w) von der Entdedun 
zeife, die 1483 Martin Beheim mit Jakob de Eı 
gemacht hatte: hi duo bono deorum aufpicio m 
meridionale fulcantes a littore.non longe evagan 
fuperato cireulo equinoxiali in alterum orbem ( 
cepti funt, ubi:ipfis ftantibus orientem verfus u 
bra ad meridiem et dextram proiiciebatur. A 
ruere igitur fua induftria alium orbem hactenus ! 
bis incognitum et multis annis a nullis quam 
auenfibus liest fruftra temptatum, Diefe Beoba 


t.4 tu 


t) Siehe die Abbildung des Beheimiſchen Erdballs bey De 
pelmayr von Nuͤrnb. Mathem. und Kuͤnſtlern Tab. 1. 


v) Diefer Zufaz wurde an! des Aen. u. Europa beggefi 
W) pag. 290, z 
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sung iſt dieſelbe, die einige Jahre nachher auch Alberich 
Veſpurcio nach feiner Anfunfe auf dem heutigen Bra⸗ 
filten machte. Beheim zeichnete eine ganze Anzahl ums 


Weltmeere in der Machbarfchaft von Zipango auf 
feine Weltlugel x), umd daß Beheim weit mehrere 
Machrichten gehabt habe, als er bier befannt machte, 
zeigt der Schluß jenes Zuſazes: Multa ea de re fcri- 
benda forent, quäe ne taedii arguar, bono refpectu 
emifi,., Da;er ‚fo große Fertigfeit in ber Zeichnung 
befaß,, und während feines. kurzen Aufenthalts zu 
Nuͤrnberg aus’ bloßer Gefälligfeit einen ganzen Erd; 
ball machte; fo, laͤßt fich vermurhen, daß er, feinem 
Könige von: Portugall, dem:er, wie man aus-iallen 
feinen Aeußerungen ſieht, fo ſehr ergeben war, noch 
Sügrt ob jup.na ; 3:48 rag, * 
iele beſondere Chatten verfertigte, Die Nachricht 
einiger glaubwuͤrdiger Schriftfteller: y), daß Columb 
beym Könige Emanuel von Portugalt und zu Madera 
DL: + ZITIRIE NEN Fr merr > 

* eine 
; x) Dan Sehe den Globum bey Doppelmayr und.die Eharte 
dbey Murr und das bezeugt auch Wagenfeil in. Pera libr, 
duy. Synopſ. Hiſt. Vniv. P. 3..p. 527. Extat globus 
„© Ängens terreftris ab illo confectus, in quo minime qui- 
ir dem, Americae  continens „, permultae tamen infulae 
no‘) Ameriganag, Blagae per, ingens aequor fparfae fine ti. 
tulo et ꝓomine deſiguantur. \ 
"Yy TOMAREATEELNGE in heedls Ah terrae. TE" Bapt, 
NRiccioli Geograph, reformatorL, 3. c, 22. p. 90, 
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aine Deetharte Vehaimo geſehen haͤtte «die ſeine Hof- 
nung zu neuen Entdeckungen anfachte darf alſo nicht 
als unerheblich hetrachtet, oder vielmehr verachtet wer⸗ 
den. Moch deutlicher: ſind die Nachrichten 2), daß 
Jud aueni no Voir ni — 
9,2) Guil. Poſtelli Cofinogr. discipl. Baſil. ‚4562. Excep- 


‚ tione breviflime,tradetur , quad „praeter aufttali Polo 
N fubjektam aut proximam, et;praeter Chamdefiae et At. 
„7! Jantidis auftralis jüga fefe refpicienitia quae vltrauequa. 
torem prominent, baec quidem ad,54 gradumy, vbi eſt 
Martini Bohemi ‚fretum,.a Nagaglianefio Lufitang alias 
N nuncapatum!' ill Autem’ad 35 vbi eft Bönke fpei pro. 
©; (montoriut tota terrem vrbis faeies dontinnao fere prae 
ter duas marig tupturas tracta, ab oxgta in occalum, 
„et contxa ad aquilonatem mundi parte eft eleuata. 
09 Ta) deVhiverfitate! Paris. 7563. "Erf higdidfoli adhue 
=) Sineognitifub polo Autipodum noftratumfineimeridiano, 
uvuod quicguid id eſt ipliAtlantidj „‚qui fere.cohneret ad 
“ . fretum Martini Bohemi Conjungemus eo.gui de nouo 
otbe eft. — Patet auterh notus orbis A Polo in Palukl 
continue praeterquam vbi frangitur Teel’im freto Mars 
tini,Bohemi ad 55,gradum vltra aeguatorem, qua aqᷣ 
‚ eircumdandum orbem 'tranfidit Magalanes, qui inde 
"ad Moluccas iter fecit. 

Vrb. Calveto in Not, adBenzon. Novas nov. orb. Hift, 
—8 3.c14. Magellatiüstamen fretumifticeff@hörat; quia, 
vt fertur, in Chatta Marina adhotatum Yiderat, defcripta 
ab infignilguodam Nauclero‘, cui nomeri Martinas Bohe- 

mis, quam Lufitaniae Rex in fıoMufeo Adfefüabat: In 
- ber framzöf. Ueberſezung von 1579 p. 136. Mätg je Geheral 
Kavoit bien) qwWily &h avdieun, pärde que (abe hue Pon 
dit) il l’avoit.veu margte dans une Carte marine, qu’ 
grot Min an. and) Blatt» UmmnpNE Make PAR 


DOG 6° 3.5 rslaummıchr auıyosn iloiaaiii "? 
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Beheim das Land der Patagonen und die ſuͤdliche Meer⸗ 
enge von Anwrifka laͤngſt vor dem Magelhaens entdeckt 
habe. Jener Kbnig ſoll von Beheimen eine Seecharte 
beſeſſen haben z. wos ber Seeweg · nach en: Motucken 
durch die Meereuge deutlich abgezeichned war. Murg 
beinge: jo ſeichte Gründe sgegenwie Richtigkeit Dieſet 
Zeuguiſſe vor daß ich ſie kaum einer Alntwort wuͤrdl⸗ 
gen darf. Moſtell fall: feine Nachricht aus der angt 
ileten — —— — 
ent und auu od red re 
eis ie — ne An ui CHbiHfet 'du — 

a tügallu 5 And uns c * E TE b39 zn 
32 ‚Alt. dei Höntera Hiftoria-geniskak deu Tas Thdiakiobeh 
dentales· * — ——— 66 Bas 

J mr ne? h ee Du; —— 
ortagues, nututl·de 1 lsla Eo:äP ayum Coamagai 

ar de Kram opinion y;adonde; le ‚tamayd, Myaba ‚luz. del 
— eifrecho,, Se ‚que Hernando Men ars, era home 


re efpirit entadv en Ja mar! mucho } — 


Sid ν]αα üανανν yjaf bon Non x IV * 
u lo Chr. Wagenfeil Spera Hi Asa. EHEN, 
* — a ' 


„in Pera juven, 2 

— de —2* Nor Fa. ri — ent, 8 
#99 MB: Toms 2. 285. Mart iBobeinsper oeeanni ti 

ñexticam uciu ongos blaſeulag obextape ante 
> ‚ Kophorum Colu ee m, Americae infulas ;, ante Ferdi. 
— — Magelläh um rein; Ada’ ad eo cognottiöd- 
m, habet, Perusfigäuit, vndest in Gepgraphiar Tas 
— —— 
F cogitafler, omnem circa infigne clari imumque fretum 
“lud orae habitudinem Lufitaniae Regi radio delinanerit, 
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gain ii en Bewels braft · Murr ebenfalls 
verwirft. Allein es iſt zwiſchen dem beiden Nachrich⸗ 
ten nicht die mindeſte Aehnlichkeit vorhanden, und wie 
Aechtheit dieſer Stelle der Chronick habe ich ſchon oben 
gerottet. Ebenſo uͤbertrieben iſt ſeine Behauptung, die 
Ausſage des Chauveton wäre aus Poſtelli genommen; 
Wo ſteht denn bey dieſem auch nur eine Sylbe davon 7 
yſtelli ſucht blos auf die Beobachtung der Meerenge des 
Behtzeims und auf. andere Umftände einige Koſmogra⸗ 
phiſche Gruͤnde zu bauen, und daraus Schluͤſſe zu ma⸗ 
chen „und: Chauveton ſagt: Magelhaens hätte auf el⸗ 
ner Seecharte des Beheims beym Koͤnige von Portu⸗ 
or Meerenge / die er ſuchte, und die feine * 
keute nicht zu exiſtiren glaubten, wirklich geſehen. 

ber. Thar, man muß mit einer übernatürlichen, — 
ſſichtigkeit begabt ſeyn, wenn man zwiſchen den beiden 
Stellen eine Aehnlichteit finden, und die beztere auß der 
Erſtern entftanden zu ‚fen „ vorgeben, will, Chäuve: 
ton füee überall genau feine Gewehrsmänner an, bie 
geötentgeild bie Alteſten und bewoͤhrteſten Spätttfchen 
und Portugiefijchen Schriftſteller find... Wenigftens 
geichieht es vonaihm in der Ausgabe von 1584 bey 
Euſtath Viznon 1; ‚die in meiner eigetien Bibliochet ſich 
befindet, allein jenes wichtige Zeugnis nicht befit. € 
wuͤrde alſo gewiß Ren Poſtelli genannt haben, ‚wenn 
e feine Nachricht von gm empfangen‘ baͤtte. ek 
— agt 
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fagt enblich eine böllige Unwahrheit, wenn er vorgiebt, 


Herrera ließe den Beheim aus einem bloßen Gerüchte 
Antheil an der Entdeckung der magellanifchen Meerens 
ge nehmen. Herrera verfichere, Magellan wäre ganz 
gewiß geweſen, die Meerenge zu finden, meil er eine 
Seecharte des Martin Beheims eines Kosmogtaphen 
von großem Rufe gefehen, woraus er vielticht über 
diefe Meerenge gefchöpft haͤtte. Es wird alfo Hier die 
Sache als gewiß, und nicht auf leere Sage beruhend 
axigegeben, ımd Herrera ift ein folcher Geſchichtſchrel⸗ 
ber, an deſſen Glaubwuͤrdigkeit und Aechtheit noch kein 
Menſch gezweifelt hat a). Murrs Kritik uͤber den 
Ausdruck Portugues natural de la Isla de Fayal iſt 
unerheblich. Denn Beheim wurde durch ſeine Ver⸗ 
maͤhlung mit der Johanna von Macedo und durch die 
mit ihrem Braurfchage erworbene Inſel Fayal ein nas 
turaliſirter Poreugiefe und Inſaß von Fayal. Mure 
macht dem Wagenfeil den Vorwurf, er härte die fals 


fche Sage, daß Beheim bis zu jener Meerenge 9, 


ſchift wäre, und Magelhaens diefelbe auf einer See⸗ 


harte des Beheims In den Zimmern bes Kbnigs_von 


Por⸗ 


4) Welches auch verſichert Don Gafpar Ibannez de Segoyis 

....Marques de Mondejar en Aduertencias a la Hiftoria 
del P. Juan de Mariatıa. En Valencia 1746, p. — 
6-17: Das Buch iſt in meiner Vibl. 


IV. Theil, | 5 f 
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Porugall gefehen hätte , verbreitet. Der fehr gelehrte 
und mit einer ausgebretteten Belefenheit verfehene Was 
genfeil hat fein Zeugnis aus dem Nürnbergifchen Stadt⸗ 
“archive gefchöpft, wo er dieſe Erzehlung theils in einer 
pergamentenen Befchreibung vom Urfprunge der Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Geſchlechter und theils in geſchtiebenen Jahre 
buͤchern von Nuͤrnberg vorfand. Da er 1682 dieſes 
der Welt bekannt machte, fo konnte er uͤnmoͤglich es 
als eine Sage fo alten Schriſtſtellern wie Poftelli, 
Chauveton und Herrera mittheilen, die faft 120, 150 
oder go Jahren vor ihm gelebt haben, Wo hat Murt 
feinen Kopf und feine togif gelaffen? Kurz ich bim. 
müde, weiter ein Wort gegen einen Dann zu verlies 
ven, der mic fo bodenlofen Einfällen eine Wahrheit zw. 
beftreiten feicht, die feiner Vaterfladt und ganz Teutſch⸗ 
land fo viel Ehre made, und bemerfe nur, daß wir 
alfo 4 verfchiedene Zeugen, die einander gar nicht ges 
kannt haben, und wovon jeder feine eigene hiſtoriſche 
Duellen vor ſich Hatte, befizen, die ausfagen: Daß 
Beheim dem Könige von Portugafl eine Seccharte vers 
fertigte, worauf ‚bie Patagoniſche Meerenge und der 
Seeweg durch Welten nad) den Molucken verzeichnee 
war. Wenn nur alte hiſtoriſche Thatſachen fo Flar 
lewieſen fonnten werben ſo wuͤrden wir ſehr zufrieden 
ſehn tonnen. Wenn, Beheim alfo dem Könige von 
Portugall eine Seecharte von der Patagoniſchen Meer⸗ 
enge 
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enge gezeichnet hat, fo muß er das fefte fand von Ame⸗ 
rika geſehen haben. Und das iſt es auch was Wagen⸗ 
ſeil mit duͤrren Worten verſichert: Magis deinde per 
oceanum Atlaeticum oberrans ad illas infulas de- 
latus eft, quas poftea Chriftophorus Columbus ex- 
plorauit publicauitque, und fih auf Archivalurfuns 
den beruft b), ‚welche noch mit ber Umfchrife feines 
Grabmals, das ihm 1519 fein Sohn fegen ließ, beſtaͤ 
tige wird, wo e8 heißt: Martinus Beheimus Miles au- 
ratus Africanos Mauros fortiter debellauit, et vitra 
finem, orbis terrae vxorauit. Daher auch Kaifer 
Marimilian ı ihm mir Recht das Zeugnis geben konn⸗ 
te, daß kein einiger Reichsbürger je ein folcher Seefah⸗ 
ver geweſen wäre, noch jemals fo entfernte Weltge⸗ 
genden beſucht härte c). 


Y 


Der Zweifel, daß erwa erft nach dem Columb 
Beheim die Farth nad) der Patagonifchen Meerenge ger 
macht haben koͤnnte, hebt ſich durch den Innhalt des 
Vertrags, der zwiſchen Spanien und Portugall nach 
der Beſiznehmung von Hiſpaniola geſchloſſen worden 
5f2 | iſt, 


b) Synopſ Hift Vniv. P. 3. p. 527. Hactenus a me dicta 
nituntur indubia fide monumentorum Reibubl. Norib. 
quae cuſtodiuutur in Archivo folio nimirum 119. Vo- 

lum membran. de Patriciorum Noribergenfium origine 
et fol. 285. Tom- 1. Annal. Norib, Mfp, 


e) Murr ©, 122. u, 125, 


. 45? u 
if, wo nach ber Verſicherung des Zelle; d) bey der 
neuen Teilung der Entdeckungen dem Könige von 
Portugall wegen des Vorrechts der erften Erfindung 
‚die Auswahl sugeftanden worden iſt. Die Spanier 
erkannten alfo dadurch, daß die Portugiefen vor ihnen 
die Entdeckung Weftindiens gemacht hätteit, welches. 
von Niemand anders ald von unferm Beheim gefches 
ben ſeyn Fonnte, der um die Zeit in diefen Sachen 
bauptfächlich von bem- Portugiefifchen Hofe gebraucht 
wurde, und beftändig fich auf der See befand. Wir 
fennen auch Feine ältere Schiffarch der Portugiefen nach 
Weftindien als die Beheimifche nad) der Patagonijchen 
Meerenge, die auch ganz gewiß vor Magelhaens fchon 
befannt war, weil Girolamo Benzoni erzehle €): daß 
König Ferdinand von Kaftilien, da er den Colomb zum 
viertenmal auf neue Entdeckungen ausgehen ließ, ihm 
bie Durchfahrt durd) die Meerenge am Suͤdmeere em» 
pfahl, die nachher die — Meerenge genannt 


wurde. 
Das 


q) Dereb. geft. Joh. 2. R. Port. p. 246, Data illi ob pri- 
ma inuentionis jaga eligendi facultate, 


e) Nova novi orbis hiſt. L. r. c. 13. p. 58. Rex ipfius 
fupplicata atque arbitrio 4 Celoces inftruit, cumque 
novas alias terras veſtigatum remittit, et fretum ali- 

quod peruium quod ad mare auftrale pertineret. Id 
poftea 4 Magellane quodam Portugallo repertum Ma- 
gellanicum dictum eſt. 
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Das waren alfo fehon die Nachrichten Beheims 
vom Jahre 1492, wo er den Erdball in Mürnberg vers 
fertigee, und wo Columb nod) nidyt von feiner erften 
Entdeckungsreiſe zuruͤckgekehrt war, mit welchem er 
zugleich nach) feiner Abreife von Nürnberg in Portugafl 
zuſammentraf. Nachher that er noch verſchiedene 
Heifen, und ftarb erft nad) dem Tode Columbs den 29 
Heumonat 1508 zu Lifabon, nachdem er das Jahr 
vorher von der Aufel Fayal wieder dahin gekommen 
war. Er fan ſich alfo binnen einer Zeit von ı5 Jah⸗ 
"ren noch mehrere Kenntniffe und Erfahrungen von 
fremden tändern und Meeren erworben haben, wovon 
auf dieſem Globo, entweder abfichtlich, weil er wie ande: 
re Seefahrer nicht gleich) jedermann fie befannt machen 
wollte, oder daß er erft nachher davon gewiffe Kun: 
ſchaſt eingezogen bat, noch Feine Spur vorkoͤmmt, 
und von welchen uns nur alte Spaniſche und Portus 
gieſiſche Schriftſteller freylich etwas dunkel benachrich» 
tigen. Murr hatte Feine Urſache, dieſe Nachrichten 
ala dunkle und unbejtiimmte Sagen zu verwerfen. 
- Denn, wenn er. billig und unpartheyifch hätte urtheilen 
wollen, fo mußte er fich erinnern, daß die übrigen 
Nachrichten von Beheim und feines Schwiegervaterd 
Jodochs von Hurters Schiffarthen und Begebenheiten 
ebenfalls bey diefen Schriftjtellern nur Fury und dunfel, 
oft kaum mit einem Worte und zumal mic elender Ders 
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ſtuͤmmelung ber Namen beruͤhrt werden, die doch jezt 
von Murr ſelbſt urkundlich und mit allen Umſtaͤnden 
als. Achte Thatſachen erwieſen find. Gleichwie ſich 
hierdurch ein Theil der Sagen gerechtfertigt hat, fo 
erhalten dadurch auch die übrigen einige Wahrfcheins 
fichkeit, und Murr wäre nur dann berechtigt gewefen „ 
ihnen zu widerfprechen, wenn er alle Nachrichten von 
dem teben biefes großen Mannes, der wirflich, wenn 
man zumal feine gezeichnete Erdfugel mit der jezt abge, 
drucften noch, ganz erbärmlichen Weltcharte des Ans 
dreas Diancho vergleicht, eine für fein Zeitalter ganz 
außerordentliche geographifche Geſchicklichkeit beſaß, 
und daher von Teurfchland mehr geſchaͤzt zu werden 
verdient, bejeflen hätte. Allein da Murrs Nhapfodie, 
die er faft ganz aus den gefammelten Nachrichten des 
Magenfeild und Doppelmayrs zufammenfchrieb, nur 
ſehr wenig enthält, und er bekennt, daß ihm das 
Meifte von den hiſtoriſchen Quellen des Lebens diefes 
Mannes abgehe, fo ift es in der That eine gar zu gros 
fe Aumaßung, alle andere Nachrichten und Gagen 
von Beheimen für falfch auszugeben. Er Fennt übers 
haupt nicht, was man den Kombinazionsgeift in der 
Gefhichtsforfchung nennt. Daher auch feine Erwars 
tung vergeblich ft, von den Alteften Portugiefiichen 
und Epanifchen Schriftftellern mehrere Nachricht zu 
fhöpfen; denn die erften Laͤnderentdeckungen wurden 

von 
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bon den beiberfeitigen Höfen Außerft geheim gehalten, 
weil fie auf einander fehr eiferfüchtig waren, und alle 
Augenblicke über die Grenzen der neuen Beſiznehmun⸗ 
gen mit einander in Streit gerietden. Wie es nun 
in folchen Fällen in monarchiſchen Staaten nod) jejt 
üblich ift, daß Privarperfonen über dergleichen Anger 
fegenheiten, wenn fie gleich in ihrem Sande jedermann 
durch mündliche Nachrichten und Erzehhungen befannt 
find, doch nichts drucken laſſen dürfen, fo gefchah es 
auch damals bey den oſtindiſchen und wejtindifchen- 
Schiffarthen. Die gleichlebenden Gefchichtjihreiber 
erfuhren theils nicht alle Umſtaͤnde von der Sache, 
und theils, wenn fie auch fie wußten, fo durften fie 
nicht davon fehreiben. Erſt die fpätern Autoren fien— 
gen, nachdem diefe Angelegenheiten für die Höfe weni: 
ger anziehend geworben waren, an, ihrer zu erweh⸗ 
nen; allein nur kurz und mit wenigen Worten, 


Wenn man alfo genau fich ausdruͤcken will, fo 
muß man fagen, daß Beheim zuerft den Weg nad) der 
neuen Welt entdeckt und erfunden habe, daß aber die 
teutſchen Gelehrten die wahren Erfinder dieſes neuen 
und vierten Welttheils gewefen find, ob fie ſchon nicht 
eine einige Seereife dahin gechan haben, ſondern gleich 
umfern heutigen Gelehrten, jedoch niit mehreren Kennts ' 
niſſen verfehen, in ihrer Studierfiube gereift find. 

| Sf4 Denn 
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Denn Eolomb hat. die Amerikanifchen Infeln entdecke 
und fie für Japan gehalten, endlich aud) das fefte 
fand gefehen, aber noch nicht gewußt, ob ed eine. 
Halbinfel ift, oder mic dem Afiatifchen Indien zuſam⸗ 
menhaͤngt. Veſpuccio wurde zwar überzeugt, daß ea 
ein eigenes ungebeures feites Land ift, und gab ihm 

. deswegen einen befondern Namen, wußte aber noch 

nicht ,. daß es einen abgefonderten Welttheil ausmacht. 
Wenn die Spanier aus ihrem Archive des Raths von 

Indien zu Simancas die Briefe und Berichte des Cos 

lumbs herausgeben wollten, fo wuͤrde die Welt aus 

feinen förmlichen Aeußerungen bavon überzeugt werden, | 
und ebenfo, wenn fie aus diefem Archiv und die Portu⸗ 
gieſen aus dem Archiv zu Torre do Tombo die übrigen 

- Berichte, Neifebefchreibungen und Tagebücher befannt 
machen wollten, fo würde man über die allmaͤhlige 

Formirung diefes neuen Welctheils die nöchige Aufkläs 
sung erhalten. Indeß fieht man fchon aus dem Um⸗ 
ftande , daß noch nach der Schiffarth des Magellans 
durch die Meerenge in die große Suͤdſee und der Ent⸗ 
deckung ber Philippinen, Cortez einen Weg nach Oſt- 
igdien entdecken wollte, und aus der Bittſchrift, die 
Don Pedro Fernandez Herzog von Quiros, nachdem er 
3595 mie Alvarez de Mindana die Entdeckung der 
Suͤdlaͤnder gemacht hatte, dem Spanifchen Könige 
RE worden ift, vs weber die Spanier noch die 
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Portugieſen die Großfprecdjereyen des Vefpueco von 
feiner Entdeckung des vierten Weltthels geglaubt has 
ben. Er fagt t): diefes unbefannte fand wäre der 
vierte Welttheil, das in feinem Umfange (leicht zwei: 
mal alle Reiche, fänder und Herrfchaften in ſich begriefe, 
die der König heutzutage beherrſchte. Ebenfo lautet 
aud) die Ueberſchrift der Urkunde: Entdeckung des vier, 
ten Theils des Erdballes, der unbefanntes Suͤdland 


X 


beißt. Erſt die Holländer haben bey der Bekannt: ' 


machung diefer Akte, das von ihnen 1613 zugleich mic 
den Entdeckungen des Hudfons und der Nuffen in Sis 


birien, in den Ländern der Samojeden und Tungufen 


geſchah, die Aufſchrift auf dem vordern Titelblatt in 


fünften Welttheil verändert, in der Mitte aber fie 
ftehen gelaffen g). | | 


sis _ | Mei: 


f) Vtautem exordiar, haec de regionum nuperrime de- 

—tectarum amplitudine habeo, quae ipfe oceulis vidi, 

quaeque Ludovicus Paez de Torres Archithalaffus Ma. 

jeftati Veftrae-nunciavit, longitudo earum, quanta to- 

tius Europae Afiae minoris vsque ad mare Cafpium 

Perfiae cum infulis maris mediterranei et oceani omni- 

bus Angliae et Scotiae comprehenfis cum Hiberniae. In- 

cognita haec terra eft quarta mundi pars, vt bis facile 

et regna omnia et regionesdominia, quibusRex hodie 
imperitat, ambitu ſuo poflit complecti, 


- 8) Exegefis Libelli Supplicis oblati Regiae Majeftati Hi- 


fpaniae a Duce Petrp Fernandez de Quir, ſuper, detee · 
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Meuſel h) führt zwei Auffchriften bon 1613 um, 
wovon er nicht weiß, ob fie einerlei oder. verfchieden 
find. Ich Fan ihn verfichern, daß fie einerlel, indem 
fid) das Exemplar, woraus fie genommen find, in mei: 
mer eigenen Bibliothek befindet, und von mir beym 

folgenden Jahrhunderte, weil noch befondere Nachrich⸗ 
ten vom Wallfiſchfange gelegentlich dabey vorkommen, 
ausfuͤhrlich angezeigt werden wird. 


tione quartae partis Orbis terrarum, cui nomen Au- 
ſtralis incognita, ejusque immenfis opibus et fertili- 
tate, e 


' %) Bibliotheca Hift. Vol. 3. P. 2. pag. 119. 
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Beſchaffenheit des Buchhandels. Polizeyanftalten _ 
wegen der Buchdruckereyen. Druckprivilegien. 
Kurfächfifhe Polizeygeſeze. Aufzehlung der vor; 
nehmften Buchdrucker in Deutfchland, und zwar 
zu Baſel, Antwerpen, Zuͤrch, Bruͤgge, Leiden 
Augſpurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
Köln, Strasburg. Erfte Buchhändler. Kunſt⸗ 
händler und Drucker dev Muſikalien zu Kürnberg 
und Ausfpurg. Anfang der Verlagsverzeichniffe 
und Mefverzeichniffe. Buchbinder, Kupferörucker, 
Schriftgießer, Papiermüller. Vorzüge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, befonders vor ihs 
ren Korreftoren. Beyſpiele von Einigen, die Durch 
allzuftarfen Berlag zu Grunde giengen. 


Na Buchhandel war um diefe Zeit nod) ein bloßer 
Zaufhhandel, der von den Buchbruckern ſelbſt gefuͤhrt 
wurde. Man hielt daruͤber laufende Rechnungen. 
Jeder nahm von fremden Verlagsbuͤchern ſoviel, als er 
davon in ſeiner Gegend abzuſezen hofte, und gab dage⸗ 
gen ſeine Verlagsartickel. Zu Frankfurt am Main, 
Antwerpen, Hamburg, Berlin, Nürnberg, Augs 
furg, Köln, Wien, Zürich, Baſel und Strasburg 
waren wegen der Bequemlichkeit der Verſchickung und 
des Debies die vornehmſten Buchdrucker, die theils 
ihren eigenen Verlag verkauften, oder ſamt den einge, 


tauſch⸗ 
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tauſchten Bichern ihn einzeln an die liebhaber verfaufs 
ten. Sie hielten ſich in den benachbarten kleinern 
Städten Buchbinder und andere Perſonen zu Unter 
fäufern, aus welchen endlich eine neue Gattung von 
Kaufleuten, bie Buchhändler, derer in ber Neichspoli; 
zeyordnung von 1577 zuerſt Erwehnung gefchieht, ent» 
flanden find, die jezt den Handel jener faſt verdräns 
gen. Mur in jenen Städten waren Niederlagen von 
Büchern und beftändige Waarenlager. Sonſt zogen 
ſie auch mit ihrem Verlage auf die groͤßern Meſſen oder 
kleinern Jahrmaͤrkte. Noch ward den Verfaſſern und 
Schriftſtellern Fein Ehreuſold ( Honorarium) bezafte, 
ſondern wenn fie Verdienſt haben wollten, fo mußten 
fie auf eigene Koften drucken laffen. Jene Neichspos 
lizeyordnung enthält Tit. 31. $. 6: Buchdruckereyen 
follcen nur in Reſidenzen, auf Univerfitäten und in ans 
fehnlichen Neicheftädten fi) befinden, und alle Win⸗ 
keldruckereyen abgefchaft werden, Kein Buchdruder 
dürfte ohne obrigfeitliche Erlaubnis und Beeidigung fich 
niederlaffen. Kaifer Marimilion ertheilte im Anfang 
diefes Jahrhunderts vie erften Privilegien wider ben 
Buͤchernachdruck, und die Päbfte Alexander 6 und 
leo ro führten die Büchercenfur ein, deren unvermeid⸗ 
licher Misbrauch der. titterarur eben fo ſchaͤdlich wie 
dem Handel if. Die Kurfürften Berthold und Als 
brecht von Mainz beftellten die erften Buͤcher⸗ 
| | = cell: 


461 


eenforen 2) und verboten die laffifchen Buͤcher ins. 


Teutſche zu uͤberſezen b). Die Kurfürften von Sach⸗ 
fen machten frühgeitig verfchienene Poliicnverordnungen 
über den Buchhandel und das Bücherweien. Johann 
Georg der Erfte beſreyte die Bücher von der Accifes 
fteuer, und Moriz verbot 1549 den Druck aller anzüg. 
lichen Schriften, befonders in Neligionsfachen. Er 
ließ zugleich die Bücher, die namenlos oder mit verr 
kapptem Namen wegnehmen, und davon an feine Kanlzey 

Anzeige thun, damit dem Derfafler nachgeforfeht wer⸗ 
den koͤnnte. Auguſt ſchaͤrfte 1562 dieſe Verordnung 
noch mehr ein, uͤbertrug der Univerſitaͤt Leipzig dieſe 
Buͤchercenſur, und wollte, daß die Buchhaͤndler, die 
von fremden Orten ber Bücher einfuͤhrten, wodurch 
die allgemeine Ruhe geftöre, und dem Chriſtenthume 
und dem Augfpurgifchen Slaubensbefenntniffe zuwider . 
‚gehandelt würde, gefänglich eingezogen werden follten. 
Allein ohngeashtet diefer ftrengen Zenfuranftalten , fo - 
kamen doch, wie es gemeiniglich gefchieht, bier eine _ 
Menge Schmähfchriften zum Vorſchein. Denn die. 
Eenfurgefeze werden nur von ehrlichen feuten beobachs 
tet, und ſchlechtdenkenden Menfchen fehlt es nie an Mit⸗ 
teln fie ungeſtraft vorbeyzugehen. Daher auch alle 

— | Cem 
° 3) Haͤberlin Auszug der Welthiſt. B. 10. ©, 182 

d) Gudem. Cod. dipl Mog. T. 4 p. 589. ‚ 
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Cenſur wegen vielerlei Misbraͤuchen, welchen die Ges 
feze nicht vorbeugen koͤnnen, nur der titteratur und dem 
Buchhandel zum Nachchell gereicht, wie die tägliche 
Erfahrung ehrt. Nun befahl der Kurfürft jeder Buch» 
bruder jollte eidlich verpflichtet werden, nichts ohne 
Eenfur und one Benfügung des Vornamens und Zus 
namens des Derfaffers und der Jahrzahl zu drucken. 
Die Uebertreter wurden mit der Wegnahme des Ders 
lags und dem Verluſte des Buchdruckerprivilegiums 
bedroht. Zu Verhütung des Nachdruckes führte man 
die befondern Privilegien über die Berlagsarticel ein c). 
- Das waren, unter ber Einfchränfung, daß unter der - 
Uebergebung zur Cenſur nichts anders verflanden wuͤr⸗ 
de, als eine bloße Borzeigung der Schrift ohne erfol- 
gende Beurtheilung des Innhalts, weife Verordnun⸗ 
gen, die follte man überall aufs firengfte beobachten, 
und zugleich verfügen, daß jeder namenlofe Schrift: 
ſteller als ein Staatsverbrecher beftraft werden ſollte. 
Dann bebarf es Feiner igenauen Durchficht des Inn⸗ 
balts der Schrift, wenn jeder Autor fchon genugſam 
für deffen geſezwidrigen Inhalt Haftet. Die Republik 
Denedig ertheilte ven 24 Aptill 1504 ihrem Buchdruk⸗ 
Fer tazaro de Soordi ein Buchdrusferpripilegium wider 

FE be 


6) Cod. Ang. Tom. 2. p. 1275. T. x. Anh. 3. p. 406, 
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den Nachdruck d). Daniel Blomberg aus Antwers 
pen legte bier die erfte und fehr prächtige Buchdrucke⸗ 


ven mit hebraiichen Buchftaben an, ſteckte aber allges 
mac) ein Kapital von 3 Millionen Thaler in den 


Derlag, wodurch er banferut ward c). Vorzüglich bes. 
ſaß die Stadt Bafel berühmte Buchdrucker. Johann. 
und. Veit Amerbach. Johann Froben mit feinem. 


Sohne Hieronymus und beiden Enfeln Ambrofius und 
Aurelius. Ferner Nikolaus Epifcopius, Adam und 
Heinrich Petri, Peter Perna, Johann Herwag, Ans 


ton Winter und Johann Herbſt oder Oporinus. In 
Zuͤrch befand fich Chriſtoph Froſchover und der größte, 
Buchdrucker diejes Jahrhunderts war Chriſtoph Plan⸗ 
tin, deſſen praͤchtige Buchdruckerey ich im folgenden 


Abſchnitte beſchreiben werde. Seine Abdruͤcke uͤber⸗ 


trafen alle andere an Schönheit und Richtigkeit. Er. 


bielc die gelehrteften Männer zu Korreftoren, wie den 
Franz Rappeleng, Korneli Kilian, Theodor Pulmannn, 


Anton Gesdal, Diktor Gefelin und Franz Harduin. 


Wenn ein Bogen aufs fleißigfte Forrigire und durchſe⸗ 


hen war, ſo begnuͤgte er ſich damit noch nicht, ſondern 


ſezte vorher, ehe er ihn abziehen ließ, einen Preis für 


jedermann aus, der nod) einen Fehler darinn entdek⸗ 


.. 


‚ten koͤnnte. — ——— bekam von ſeinem 
Schwier 


‚d) Seruvii Introd. in Notit. Rei litt. c, 15.81, Se, 
das Verzeichnis dep Veckmann Erfii- WB; 2, St. u. gu it 


e)\ld$ ı7. 
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Schwiegervater eine eben fo berühmte Buchdruckerey 
zu seiden angelegt. Hubert Golze, der zugleich ein 
vortreflicher Rupferftecher war, befaß ebenfalls eine 
eigene Buchdruckerey zu Brügge, wobey er ſelbſt die 
Korrektur beſorgte. Aus feiner Werfftätte Famen 
prächtige numismatifche Werke, wobey Abdruck, Zeichs 
ming, Kupfer und die gelehrte Ausarbeitung alles von 
feiner Hand war, | 


Seit dem Anfange des Jahrhunderts druckten zu 
Augfpurg Hans Ottmar, Jakob Wader von Sal;s 
burg und Georg Madler, dann Erhard Deglin, Fais 
ferficher Buchdrucker, der zuerſt hebraͤiſche, und Hans 
Muͤller, der zuerſt ganz griechiſche Buͤcher herausgab. 
Hierauf folgten Heinrich Steiner (Siliceus) Alexan⸗ 
der Weiſenhorn und Philipp Ulhard; zulezt der Rek— 
tot Paul Aemil bey St. Urſula. Der gelehrte Arzt 
Siegmund Grimm beſaß mit dem reichen Kaufmanne 
Marx Wirſung eine Druckerey, welche ſie durch Sym⸗ 
pert Rufen fuͤhren ließen. Noch koſtbarer war die 
Buchdruckerey ad infigne Pinus, die eine ganze Ges 
fellfchaft, Mary und Matthäus Welfer, Bonaventura 
von Bode, Karl Rehlinger, Kafpar und Melchior 
Erhard, Johann Georg Oeſtreicher Johann Hubherr, 
und Melchior Emeckofer unterhielten. Als Korrektor 
würde dabey gebraucht, der beruͤhmte Rektor David 

| Ä Ho⸗ 
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Hoͤſchet und als Buchbrucker David Franf, Michael 
Manget, und Johann, Praͤtorius. Man ließ dazu die 
ſchoͤnſten Buchftaßen gieffen, und die beſten griechiſchen 
und lateiniſchen — ſehr fleißig — — 
Handſchriften abdrucken £). 


Vermuthlich hat det Buchhandel, ber ſich gegen 
Ende des Jahrhunderts groͤßtentheils nach Franffüre 
am Main hinadzog, und bie oͤffentlichen Buchlaͤden, 
die ſich hiet die fremden Buchführer hielten, zu der 
Vetfertigung gedruckter Meßverzeichniße die Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, Daher zuweilen anfehnliche Verleger 
amd Kunfthändler ihre Wohnoͤrter verließen, und fich 
ganz hier niedetließen, wie fewin Hüfs, der-von Nic 
berg’ dahin zog g): Martin Zeiler ruͤhmt fchon die 
Buchgaſſe, die mit einer großen Anzahl voller Buchs 
Jäden — geweſen waͤre J— | 
. Er dem Anfange dieſes gohrhunderte befanden 
ſich auch in leipzig bffentliche Buchlaͤden, die den Buchs 
führern Melchior Beet, Balentin Schumann, Bas 
Jentin Bapft und Magifter Ernſt Boegelin von Kos 

| f) Yon Stetten Th. i. S. 38. ff: Th. 2: ©; 49; 
8) Doppelmayt ©. 165 

h) Reiſebuch IH. 1. ©; zis. 

IV. Theil; | & 8 
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ſtanz, Wolfgang Miller genannt Stoͤcklein von Muͤn⸗ 
schen, Safob Thannern und Martin tärzenbergern von 
Wirzburg, Andreas Schneibern, Johann Rhanbaum, 
Johann Steinmann, Michael Lanzenbergern, Jakob 
Apel, denen Großen und Schuͤren angehoͤrten i). 


t ° Anton Koburger war bey Anlegung der erſten 
Druckerey zu Märnbera gleich fo gluͤcklich daß er 24 
Preſſen gehen laſſen, und dabey uͤber hundert Perſonen 
an Sezern, Korrektoren, Druckern, Illuminiſten 
und Buchbindern anftellen. fonnte. Sein großer, Vot⸗ 
rath von Verlagsartickeln bewog ihn mit Buͤchern einen 
foͤrmlichen Handel zu treiben. Er hielt ſich faft in allen 
tandern Faftore, und befaß. in fechzehn. berühmten 
‚Städten offene-Gewölber und Buchläden, die mit Buͤ⸗ 
chern angefülle waren. Zu Lion legte er noch. eine 
Druderen an, die blos zum Abdrucke juriftifcher Wer⸗ 
fe beftimme war. Er erwarb fich dadurch einen gros 
Ken Ruf und ein anfehnliches Bermögen. Geine bes 
fien Korteftoren waren die Gelehrten, Friedrich Pis 
ftorins und Johann Ammerbad) k). " 


M. Jo⸗ 


i) Handlungsgeſchichte der Stadt Leipzig. Abſch. 3. K. 6. 
S. 380. Du 


k) Doppelmays &. 179. f . 
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M. Johann Petrejus aus: Langendorf, Fein ums 
berühmter Gelehrter, führte zu Nuͤrnberg eine eigene 
Buchdruckerey, wobey er felbft die erforderliche Mas 
ſchinen und Geraͤthſchaften verfertigte, und die Korrek⸗ 
tur beſorgte. Auf Veranſtaltung des Stadtraths kam 
bey ihm die Ausgabe des römilchen Rechtsbuchs von 
Gregor Hoffiyann oder Haloander heraus, und eine 
Ueberſezung des Vitruvs I). Der Buchdrucker Johann 
von Berg aus Gent betrieb 1540 dort fehr ftarf den 
Buchhandel m), mit welchem Ulrich Neuber in — 
— ange ber 1571 ftarb n). — 


Der Buchdrucker — feopofb Fuhrmani befließ 
ſich neue und beſſere Buchſtaben zu teutſchen, lateiniſchen 
und griechiſchen Schriften einzuführen. o). Eben fo 
ſchnitt ſich der Formfchneider Hieronymus Andred die 
Buchftaben zu feiner Druckeren ſelbſt ſehr kuͤnſtlich in 
Holy und Eifen, die er nad) verſchiedenen veränders 
ten Groͤßen in ftählernen Punzen fein darftellte p). 

©g2 Leon⸗ 


1) Doppelmaye von Nuͤrnb. Kuͤnſtlern &, 195. 
m) ©. 201. 
ı nm) © 20% 
\.6) ©, 213. 
p) ©. 199, 
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seonhard Tanner gab feine. "Erfindung großer 
Brechfchrauben 1558 Anlaß zw neuen meflingen 
Spindeln für die Druckerpreſſen, wobey ein Drucker 
nur die Helfte feiner Stärke anzuwenden brauchte q). - 
Zu Frankfurt am Main war die reichhaltige Buchs 
druckerey, die Andreas Wächel angelegt, und feine beis 
den Tochtermaͤnner Johann Auber und Claudius Mas 
rae unter dem Namen der Wächelifchen Erben fortge⸗ 
fezt Hatten ; Friedrich Sylburg hatte die Korreftur zus 
beforgen. Sonjt warten hieriberühmt die Feyeraben⸗ 
de, Kopf, Palthen, Emmel, Schoͤnwetter, Baffaus, 
Roſe und Fifcher. Ein anderer Franzofe Hieronymus 
Commelin legte eine Buchdruckerey zu Heidelberg an, 
die jener von feinem Landsmanne Wächel nichts nacha 
gab. Zu Mürnberg lebten noch) neben jenem Anton 
Koburger, Friedrich Ereusner, Andreas Friefener, 
Johann Senfenfchmidt , Heinridy Kohler, Korirad 
Zenninget, Georg Fuchs, Kafpar Hochfelder, Hanns 
Mayr, Hieronymus Holzer, Ambroſius Nueber, Jos 
gann Weißenburger, Friedrich Peypus, Johann 
Stuchs zu Köln, Peter Duentel, Gottfried Hithotp, 
Gerwin Kale, Herrmann Mylius, Maternus Chos 
lin und Johann Gymnieus; zu Strasburg Adolf 


Ruſch, 
g) ©. 294 
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Ruf; Martin ga / aan Runge > Udal⸗ 
* Ha, | 


- Einer der — Soathkobhe— war Johann Rein⸗ 
mann zu Augſpurg, der aus Oehringen herkam. Ats 
Buchdrucker verlegte er von 1508 bis 1324 verſchiede⸗ 

ne Schriften, und als Schriftgieſſer verkaufte er ſelbſt 
an den Aldus Manuzi Lettern. Machher ſcheint er 
nicht mehr ſelbſt gedruckt, ſondern bloß mit ſeinem 
Verlag gehandelt: zu haben, und wird der teutſchen 
"Mazion namhafteſter Buchfuͤhrer genennt, Jos Buͤrg⸗ 
lin und Joͤrg Diemar kommen ebenfälld bloß als Buch⸗ 
haͤndler vor. Endlich wurden auch reiche Kaufleute 
Verleger, mie Ulrich Fugger zu Augſpurg, bey wol⸗ 
chem der Buchdrucker Heinrich Etienne zu Paris in 
Beſoldung ſtand, und ihm alte Handſchriften abdrut⸗ 
ken mußte. ‚ Hierauf, entftand unter Mary Welſern 
eine ganze Hanbelsgefet haft von Augfpurgfhen Buͤr⸗ 
gern „die mit dem Büherverlag ſich g gab, und ihre 
Werke ad infigng pinus abdrucken ließ. — 


Der Kunſthaͤndler Johann Otto nahm zuerſt zu 
Muͤrnberg Muſikalien in Druck und Verlag, und er— 
Ggas* we 


r) Vou Sterten Runftzeffichte der Sad Aus. ©. 43: 
68. 40. ee 


470 

hielt 153 3 darüber vom Roͤmiſchen Könige Ferbinand ı 
ein Privilegium wider den Nachdruck 5). In Aug- 
fpurg wurden noch 1520 die Moten in Holz gefchnitten, 
‚und dann der Innhalt darunter gedruckt. Erſt 1539 
wurden hier .bey Dhilipp Ulharden Mufifalten mit ges 
goſſenen, zeetheilten und. beweglichen Moten gedruckt t). 
Vorzoͤglich gab: der geſchickte Tonfünftler Johann Leo 
Hasler der ſich zu Denedig bey Andreas Gabriele vers 
vollkommt hatte ;. zu Augfpurg: verfcjiedene Stücke eis 
mer Kunſt gedruckt heraus ,- und kehrte am Ende des 
Sahrhunderts wieder in feine Geburtsſtadt Muͤrnberg 
duruͤck, und ließ auch bier. ein ganzes Buch: Luſtgar⸗ 
ten neuer teutſchen Geſaͤnge, ‚von Balladen, Gallar⸗ 
| bemuab m. drucken * ln een Ten 


ur-f 


In dieſem Jahrhunderte ſießen die Buchdrucer, 

die zuigleich Bichführer waren, ſchon haͤufig Buͤcher⸗ 

berzeichniffe ı über ihren ganzen Verlag drucken, wie 
Andreas und Chtiſtian Wechel Chriſtoph Froſchower, 
Chriſtoph Plantin, ‚die Benbene ‚, Heintichpetri, Hie 

rony⸗ 


s) Doppelmayr S. 199. 
t) Bon Stetten Th. 1. ©. 4 
v) —— 211. | 


art. 


ronymus Commelin J Hubert Golz, Johann Gymni⸗ 


cus, Johann Oporinnus, Lazarus Zezner u. ſ. w. w). 


Nachdem Frankfurt am Main der Hauptplaz des 
Buchhandels geworden war, ifo fieng Georg Willer 


Buchhändler von Augſpurg 1554 an, bey Mifolaus- 


Baſſaͤus ein Meßverzeichnis drucken zu faffen, das bis 


2597 von ihm und feinen Söhnen jährlich fortgefezt 
worden iff x). Man hat auch ein einzefnes Verlags⸗ 
verjeichnis vun 1586 von Johann Geprg Portenbach 


und Thomas Kir, Buchhändfern yon Augfpurg y). Im 


Bertag des Buchführers Peter Port von Frankfurt 
am Mair druckte ſeit 1567: Johann Saur Meßverzeich⸗ 


niſſe 2). Die Werkzenge und verſchiedene Verfah⸗ 
rungsarten, die damals die Buchdrucker, Kupferdrucker, 
und Schriftgieſſer bey ihrem Gewerbe beobachteren, 


ſieht man aus den Buchdruckerſtocken des Ammaus a). 


Man findet hier auch“ ſchon die An einer Du 


— b). 


Gg4 Dieſe 


W) Pb, Labbe Biblth Bibliothecarom. Index 7. p. 390. 


x) Miraeus de feript. Eccl, Sec, 16, woraus Stetten 


Th. 1. S. 40 zu berichtigen iſt. 
| y) Bedimann Beptr. zur Gefch, der. Erfind. B. 1. Str 
©. 293. 
2) Bon Stetten Th,2, ©. 12. 
a) Barzoni Schauplaz der Künfte, ©. 958. 966: u. 356, 
„).d 0. O. Dife, 2, ©. 278. 
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Diefe Buchdrucker waren sroͤtentheile Gelehrte 
und Profeſſoren auf Univerſitaͤten. "Diele darunter 
beſaßen ein ungeheures Vermoͤgen. Daher ſich der 
Buchhandel und die kiferatur in beſſern Umſtaͤnden wie 
heutzutage befand, wo ſie groͤßtentheils arm und un⸗ 
wiſſend ſind, und ſich zur Korrektur elender hergelau⸗ 
fener Menſchen ohne alle wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
bedienen, da ehemals dazu nur geſchickte und fleißige 
Gelehrte gebraucht worden ſind. Wenn man bedenkt/ 
daß der Gang der Siteratur nicht ſowol von den 
Gelehrten abhaͤngt, als vielmehr von den Buchhaͤnd⸗ 
lern, fo wird man leicht einſeben, was hieraus fü, 
Machtheil für die Wiſſenſchaft entſteht. — Indeß ‚ges 
ſchah es doch auch, daß ſich viele, die ein großes Ver⸗ 
mögen befaßen, | verbruckten, und ihr Geld verlegteu,, 
das ift, ihr Vermögen ganz in Buͤcher ſteckten und das 
durch verdarben, wie 3, D, Konrad Schweinheim und 
Arnold Pannarz in Nom, deren Waarenlager auf 
12475 Werfe anwuchs; und doch waren ſie gendthigt, 
yon Paͤbſt lichen Gnadengeldern zu leben e). 


e) Fabricii Bibl. lat. T. 3. p. 898. 
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— Open der Produkte von Telitſch⸗ 
land und den Niederlanden. Beſondere Angaben 
von Antwerpen, Her oͤgenbuſch, Lire, Tournbout, 
Mecheln, Luxenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Brügge, Hondfchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Brüffel u. f. m. Ferner von Ryſſel, Ya, 
„ Ienciennes, Artois Arras, Kammerich, Oftfries« 
land, Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 
Gouda, Hosen, Edam, Kampweere, von Sülich, 
Kieve und Bergen, Weſtfalen, Baiern, Salzburg 9 
Bamberg, Dellen Boͤhmen Mähren, Deftreich, 
Elſaß, Erfurt, Thüringen und der Märf Branvden- 
burg. Waghenſchotts. Vorzuͤgliche Feinheit der 
hollaͤndiſchen Leinwand. Nachricht von den Linnen⸗ 
und Wollfabriken im ven Niederlanden. Geſchick⸗ 
lichkeit der Seelänvernin.der Reinigung des Salzes 
hauptfächlich- zu Enfhunßen; Salsfiederey zu Emden 
und Salzkochung zu Prag. Große Menge erde 
in Teutſchland. Ebenſoviel Getreide. Erſte Spur 
ren von Peruͤcken. Safran, Suͤßholz, Färberdihe, 
Waid, Saflor in Teutſchland. Beſchreibung der 
Arten von teutſchen Wein und ihre Schaͤzung bey 
den Ausländern 5 Desgleichen der Biere; deren Aus— 
fuhre und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei Fünft: 
liche Uhren. Miedliches Schreinwert und Spielſa⸗ 
chen, Sgiten. Nuſikaliſche Inſtrumente Kaliber 
ſtaͤbe, mathematiſche Inſtrumente , Kompaſſe. Tiſch⸗ 
leigwand in Schleſien = in der Lauſiz, vorzüglih 

95 aM 


Pi er. 
‚zu Breslau und Schweidniz. Srippa, Bomfin, Nies 
derlaͤndiſcher Sammt. Kaffa. Breslauer Schwaͤrze. 
Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwediſchen 
Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu "Windsheim, 
Meffing zu Nürnberg, und deſſen Verarbeitung zu 
are Sachen. — 
T, ae En PIE ENG em, A 

unmehr, nachdem wir alle gerverbetreidenden Gat⸗ 

tungen von Menfchen, die zus Wermehrung des Hau⸗ 
dels durch ihren Kunſtfleiß und ihre Einſigkeit und: Ge⸗ 
ſchicklichkeit beygetragen haben, nach’ der Neipe'dütche 
gegangen find, wird es Zeit ſeyn } uns mit ber Man⸗ 
nigfaltigkeit, und mit der Anzahl der Produkte bekannt 
zumachen: die durch dieſe Betriebſamkeit ihr Daſeyn 
erlangt haben, und zum Umſatze gekommen find, Die 
Ordnung, die wir beym Vortrage beobachten, wird dies 
Eſeyn: daß. wir zuerſt einige allgemeine Nachrichten 
der Auslaͤnder von Teutſchland und der Niederlande 
Ergengnife, voraueſchicken ' hierauf nach den ändern, 
Gegenden und Dertern die verjchiedenen Produktenver⸗ 
zeichniſſe liefern, endlich einzelne Artikel und Fahrikwaa⸗ 
ren von beſonderer Gattung aufuͤhren. 


— Boterod gibt don'den Produften Teutſchlands ing 
allgemeinen diefe Nachricht, Es wurden viele Pferde 
gefunden, deren, man ſich ftark zum Ackerbau bediente, 


u, 
\ 
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Es befäße alle Gattungen von zahmen Hausviehe, das 
neben noch allerlei Thiere in der $uft, im Wafler-und 
auf dem Erdboden. Sonſt eine, zureichende Menge 
©etreide und Nein im Elfaße, am Necker, am Rhein: 
ſtrohme und in Deftreicy; dagegen feine Seide und.nur 
wenige grobe Wolle. IH 


Eben fo wenig Dehl, aber dagegen deſtornehr 
Erz, an welchem es reich. wäre, und zwar Eifen, Stahl, 
Zinn, Bley, Kupfer. Don feinen Silberadern und 
Goldgruben glaubte man, daß ſie jährlich uͤber 10 Mil⸗ 
lionen Goldkronen einbraͤchten. Man gruͤbe auch an 
einigen Stellen Schwefel, Salpeter und, Alaun ;des⸗ 


gleichen befaͤnden ſich an vielen Dem — =” 
quellen a). 


| Mit Biefer- Nachricht ſtimmt ziemlich) fein kands⸗ 
mann Wagner überein. Die Gefilde des Rheinftrohms; 
fagt er, brächten überall Getreide und in der Gegend⸗ 
wo die Donau ſich nad) Ungarn wendete, — dev 
befte Wein, und. der ‚vollfommenfte Safran. : Am 
Balthifchen Meere und gegen bie Weichſel Fame das 
Getreide im Ueberfluß hervor. Das land hätte Salz 
quellen und Salzgruben. Zugleich Bergwerke von 
Gold 


a) Weltbe ſchrelbung nach. der teutſch. Heberfe S. 94. 
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Goͤld, Silber, Kupfer, Eifen, Zinn und Bley. Der 
Schwar wald lieferte im Weberfluß die fthönften Eichen, 
woraus man eine ungeheure Menge-Pech erhielte, wor 
deſſen Sammlung viele: Leute lebten. Der Fuß der 
Gebivae braͤchte die beſten Weine, die auswärts vers 
führt wuͤtden. Dagegen fände man weder Seide noch 
Dehl b), 

Die Niederlande brachten bie Faͤrberroͤthe over 
Garänce in ſolcher Ueppigkeit hervor, daß nicht allein 
die Einwohner, ſondern auch ein guter Theil von Eu⸗ 
ropa damit uͤberfloͤßig verſehen wurde. Zugleich den 
beſten aber ſehr wenig Waid, Flachs und Hanf abet 
int größten Ueberfluffe e).Aus der Plantiniſchen Buch⸗ 
druckerey zu Antwerpen wurden jährlich eine‘ ungeheuve 
Anzahl Bücher in die ganze Welt debitirt. Man ers 
baute in dieſer Stadt alle Arten von Schiffe, fabrizir⸗ 
te alle Sorten von Tuͤchern und wollenen ‚Zeitgen ‚ber 
gleichen von Foflbater und grober feinwand. Man 
machte Tapeten, tuͤrkiſche Teppiche, Batchent, Waf⸗ 
ie und alles Räte, ‚ teber; Gemägter;, gar, 

be, 


| b) La — Parte dalla N a a else 
In Venezia 1597. carta 57. 


5 _Guicgiardini Belg. defer. P. I. pag. 17. 
q) Guieeiardini Wıiverfi Belgii defer. P.z, pag, 216, 
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ben, Firniſſe, Bergoldungen, Silbergeſchirt, Zumeliers 
arbeit, eine große Menge Glaͤſer und Spiegel, die auf 
Venediſche Art kuͤuſtlich gearbeitet waren. Alle Sat 
tungen Waaren von Gold, Silber, Seiden, Zwirn, 
Wolle und von allem Metalle; Spizen und noch unzeh⸗ 
lige andere Dinge. Man bemerkte als etwas außeror⸗ 
dentliches daß hier auch allerlei Seidenzeuge, und 
ſogar aus den Seidenwuͤrmern ſelbſt Seide gemacht 
worden waͤre, jedoch ſehr wenig, und das Meiſte haͤt⸗ 
te man aus der Fremde gehohlt, mit deſſen Vexarbei⸗ 
tung aber der groͤßte Gewinſt damals. verknuͤpft gewe⸗ 
fen wäre. Man beſchaͤftigte ſich ferner mit Der Rei⸗ 
nigung und Verbeſſerung der Metalle, des Wachſes, 
Zuckers und dergleichen. Hier allein wurde Zinnober 
und: Mennig gereinigt e). In Herzogenbuch bluͤhte 
1560 der Handel ſehr, und man traf darinn viele Kuͤnſt. 
ler und Handwerker Man verfertigte viele wollene 
Tücher und an Leinwand eine ſo ungeheure Menge, daß 
dieſelbe ſamt det aus der Nachbarſchaft jaͤhrlich 20000 
Stuͤcke betrug, im Werthe von ungefehr 200000 Scu⸗ 
di. Ihr Waſſer taugte beſonders gut zum Bleichen. 
Sonſt machte man hier eine maͤchtige Quantitaͤt der 
beſten Meſſer und eben ſo viel der niedlichſten Steck⸗ 
nadeln, 


€) Guicclardini p. 223. 234: Krauſe Vetſuch einer Han⸗ 
delsgeſchichte von Flandern und Brabant ©, 546: 
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nadelin, Pelche beide Gattungen . die. ganze Welt 
— ). J 


— Städten tiere in Braband zeichnete ſi ſi ch 
durch · ſeinen großen Ochſenmarkt aus, der von Johan⸗ 
nes bis Martini fortdauerte und alle Woche einen Tag 
gehalten wurde. Ordentlicher Weiſe kamen dann 12000 
Stuͤck Rindvieh Am, und zuweilen an einem Tage ı 5009 
Haͤupter. Man verfertigte auch Tuͤcher und andere 
Waaren g). In Tornhout florirte ehmals ſehr das 
Tuchmachergewerke, und man machte hier eine große 
Menge Tuͤcher. Da aber vor einigen hundert Jahren 
bey den Unruhen zwiſchen den Zuͤnften und Obrigkeiten 
in Brabant die Tuchmacher nach England ausgewandert 
ſind/ fo trat an ihre Stelle die Taͤſchnerey ober bie 
Profeſſion der Polſter⸗ und Bettmacher, ars culeitra- 
ria h), die jezo mit bet‘ größten Geſchicklichkeit eine 
Froße Anzahl Betten, Polſter, Matrazen und der⸗ 
gleichen verfertigten, die in ganz Europa verſchickt 
| Buben * Sn allerlei Sachen famen aus Mecheln 

vor⸗ 


9» Id. pag. 272 2 

» Krauſe in ſein· x Handelsgeſchichte von Beabant und Ban 
dern &, 185 lieft ars calcitraria, und gibt es durdy Teps , 
piche, Allein Ambrofi o Calepini in Dictionario XI 
Linguar. p. 356, der um dieſe Zeit gelebt hat, verfichert, 
dag culeitra ein Polſter, Pfulve, ir geweſen wäre, 


d Guice. pi 280. 


479 
vorzuͤglich viele Tuͤcher, die unter allen aus dieſen Be 
‚genden die. feinften und vortreflichſten waren. _ Noch 
feiner und Foftbaver war die hiefige einwand, - , derglei⸗ 
chen man in der ganzen Welt nicht fand. Es gab hier 
‚allerlei Arten von, Schoͤnfaͤrbereyen. Man machte vie⸗ 
de Rothgießerarbeit an ehernen Keſſeln und Klocken und 
allerlei Kupferwaaren, vorzuͤglich viel grobes. Geſchuͤß 
amd Waflım Daher ſich hier ein großes Zeughaus 
befand, das. einem unmäßigen Vorrath von allen Krieger 
und Seegeraͤthſchaften verwahrte; denn es wurden hier 
auch viele Schiffe von jeglicher Art und Geſtalt erbaut. 
Hier fand man Kanonen von ·Erz und · Eiſen in. Me 


ge und von jedem Gewichte. Viele andere Artillerie 


und Gewehr, Alles Scifgeräthe, ganze gebaute 
Schiffe und Brüden, viele Karren EBENEN und 
ii Zeus k). — 
ie Akt 
Das — — — Dich, Bil 
— Metalle und ſehr viel Holz hervor. Die Gegen⸗ 
den an der Maaß und Moſel hatten mehr Getreide 
Fruͤchte, und, etwas von ſchlechtem Weine H. Flandern 
hrachte viel gute und huͤbſche Pferde hervor, und an 
der Seeluͤſte grub man ii zur Seuruns. Man 
ſtamof—⸗ 


+ (m 
k) pag, 308. 309. a 
NH Guicciard; p. 316. 5 ne 


\ 
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ftampfte fie Hernach mie Fuͤßen zuſammen and theifte 
Ge in Backenſteine, die man ander Sonne außfochen 
und in der fuft trocknen ließ. Sie hieſen Darynea m). 
Der feinwandhandel war die Hauptgrundfage des Reich⸗ 


thums von Flandern. "Man machte in Gent und in 


dieſem ganzen kande viel grobe Leinwand, befonders die 


Gattung Gant benennt, aber auch von der alferfeinfteie 


Sorte eine unglaubliche Menge. In Flandern und 
Brabant verfertigte man viele halbſeidene Tapeten; 
Grobgruͤn (Groskrains), Grograne Mocajarre, Bar⸗ 
chend, und einen gewiſſen haͤnfenen geglaͤtteten Zeug, 
Poquerales — ER viele andere Weber 
reyen 2). 1 


Außer der — fegte man ſich in Bruͤg⸗ 
ge, das ohngeachtet des Verluſtes des großen Welthan⸗ 
dels noch immer ein Haupthandelsort blieb, ſehr auf 
vie ManufakturenEs wurden hietjviel Merällarbeiten, 
baumwollene, halbſeidene, ſeidene und wollene Zeu⸗ 
Ye, Tapeten, Teppiche nnd Geſchmuck gemacht, und 
— viel — Seide aubereitet ” Zu Hondſchoten 

vbelrar⸗ 


im) Addit. ad Guicciard, p. 332; 

n) Guicciard. p. 345. p. 346; 

e) Id: p. 355. Vergl. Krauſe Verſach einer Handelbge / 
ſchichte von Flandern und Brabant, ©5321 N: 538, 
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erarbeitete man einen fo unmäßigen Haufen von Sajen, 
. daß fie in verfchiedene Welttheile abgiengen, . Der. 
Drt Hatte vor den Unruhen mehr ald 20000 Einwohs 
ner, die fi) alle mit den verfchiedenen Theilen diefer 
Manufaktur bejchäftigten p). In Werwyk machte: 
man bie fihlechtere Sattung von Tapeten, die man’ 
Garpettes. und in Stalien Celoni nannte q), und zu 
Menin ſehr viele Tuͤcher von aller Gattung, die in vie⸗ 
le⸗Gegenden der Welt und vorzuͤglich nach Spanien 
giengen. Uebrigens braute man hier das beſte Bier, 
das man in ganz Flandern ſehr zu ſchaͤzen pflegte r). 
Hpern lieferte ohngeachtet feiner Abnahme dod) noch 
- eine große Menge Wollarbeit, vorzüglich an Seien 
oder um > 


—* 4 Eiſen, Probierſteine, viele ande⸗ 
re Steine, Steinkohlen, Maubege, Wollgarn und 
leichte Zeuge. Querey viele Wollwaaren und beinwand/ 
Leſtines eben fo viel linnen, und Ach mit den umliegen⸗ 
ben — fol jährlich Pr 200000 Grudi feins 


wand t)» je j 2 ’ P 
Sn 
py Guicciardini pag. 392. 393: 
M p· 396. = — 
P.· 380737. en — 


) Braufe am a. 9. S. 539: 
t) Güieciardini p. 454. 469. et 481; 
IV. Theil, 5 


482. | 
In Bruͤſſel fand man feine Tücher tind Herrliche‘ 


Tapeten, und in Mivelle gab es feine Linnenwaaren v).“ 
Man: war überhaupt zweifelhaft, ob man den Mieders 
laͤndern einen größern Ruhm wegen ihrer Wollwaaren, 
eder wegen ihrer feinen kinnen beylegen ſollte, fo aufs 
ſerordentlich war ihre Erfindungskraft in beiden Gat- 
tungen w). Man pflegte- die gewirften Tabeten von 
Aloſt nnd Oudenarde, die hiftorifche Vorftellungen ents 
hielten, an den großen Höfen mit Gold aufzuwiegen, 
und fand Fein Schloß x), mo nicht — anzu⸗ 
treffenn waren. 


Mieupoort lieferte Silberarbeit, Winoxbergen/ 
ehe ſie 1558 abbrannte, Tuͤcher und Saien von der 
beſten Gattung; Kortryk ſchoͤne feine Tuͤcher, Linnen⸗ 
zeug vornemlich ſchoͤnes Tafelzeug, Oudenarde huͤbſche 
Leinwand und Tapeten, Blankenberg Fiſche, Leinwand 
und Serges. Man machte auch Tücher zu Popernin | 
Meffines und in Baliol. Zu Hoensbroͤck und Roſ⸗ 
ſelaͤr webte man viel Leinwand. In Tilet außerdem 
noch Kanefas und Tuch wie auch zu Douai, Orchies 

| und 


[3 - - . 2 Fo ' - 
d, nt y Fi wi * 


V) Braufe ©. 544. 


w) Franc. Car. DucisSax, oratio pro Germania i in Thom, 
Lanfii Confultat. de —— int, N Eur. » 47: | 


x) cit. l. 


— 
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und Dornick. In Armentieres verfertigte man jaͤhr⸗ 
lid) 25000 Stuͤcke vierfärbiges-Tudy, die nach Ita⸗ 
lien and bis nach Konſtantinopel gieugen. Aſſenede 
beſaß Salz, und BEN: war der PRO 

m LE Ken Be A 
| | — 
2. Die — — Sabeifanten in Kofe }:; de 
che. Stadt den naͤchſten Rang nach . Antwerpen und 
Amfterbam behaupfete, ‚lieferten ‚außer andern Wags 
zen, vorzüglich Sayen, Schnupftuͤcher, Halfofleten 
und Moccajarres, nad); Urt; der Morgenkänder gewebt. 
Die Kaſtelaney von Ryſſel brachte viele Waid und. Faͤr⸗ 
berbthe, von den ‚gemeinen; Färbern-Garanzia genannt 
hervor⸗ die man zur ‚Färbung ‚der Wolle und des fes 
ders gebrauchte, ; damit die Farbe. nicht verfchieffen 
konnte a). So lautet. es bey Guieciardini, allein dies 
de Saranzia iſt nichts anders ald.; Krapp Garanee, 
die, wie man aus, dem. Venediſchen Färbebuch von 
18 48,,erfieht, ſchon damals zum Rothfaͤrben gebraucht 
worden ift a), Ueberhaupt bluͤthe in Flandern Die Ma 
lereny, Büohaueren,, ; der; Ackerbau und alle Handthies 
ungen, die Muſik und Pie Singkunſt. -Man-Fannte 
garen) auf It re ganz. Europa ihre vor⸗ 
a * oh Alm Sit haus tref⸗ 

9 Krauſe 5: 399. "340,0 DR 277» ZuL TS * 
WIE) Braufe ebend, Guicciard. p. — 407. 
a) Suite du Teint. parfait. p. 96. 
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treflichen Werde, fette Ochſen ſchmakhafte Butter, 
Heringe und‘ andere’ gefalzene Fifche-, - ihre zwirnene 
Spizen, dier dutch die Mannigfaltigkeit, Feinheit, 
Wieiße und ſchone Blumen ſich unterſchieden, ihre ſeidene 
Spizen, die man jezt Blonden nennt, und aus Ara⸗ 
bien gekommen zu ſeyn ſcheinen, die verſchiedenen Sei⸗ 
denzeuge und Stoͤffe, die ganze und halbe wollene Tuͤ⸗ 
cher, deren Site ind Farbe ſich empfohlen und überafl 
»fängft beliebt waren.“ Man lobte ſehr ihre kuͤnſtliche 
And ſchoͤn gemahlte Teppiche und Tapeten. Aus Nuͤſ⸗ 
ſen/ bein und Rapsſaamen ward Oehl gepreßt.' "Das 
ſchlechte und grobe Salz und die Sohle, die aus Frank 
reich und Spanien eingefuͤhrt wurde, wußte man durch die 
hgene Pfannen beſſer auszukochen und ihm eine Weiße 
und einen Geſchmack zu geben, der ihm zubor fehlte, 
Die gefangene Heringe weideten fie aus, ſalzten ſie ein 
And! thaten! sie” in Salztonnen, welche ferner nach 
wotheriger Unterſuchung mit dem aufgebrannten Stadt⸗ 
ſtegel beglaubiget wurden. Attdere nur leicht eingeſal⸗ 
Jene raͤucherte man, wovon ſie Kine dunkelrothe Farbe 
Hekamen. Ob ſchon fie reife Trauben in ihrem tande 
erzeugten, ſo fuͤhrten ſie doch die Weine auswaͤrts in 
größer Menge: uno Mannigfaltigkeit ein, wobey zu be⸗ 
klagen, daß die ausgeſcheukten Weine mit Kalch, 
Schwefel und andern ſchaͤdchen Zuſaͤzen vermiſcht 
win op. ee ri ANGE, 


EIG SRG ei SD u (f 


Bären, Sie machten Met und Obſtmoſt, wozu fi e 
| But: — und brauten viel Dun, 


> —— — ſich von den uͤbri⸗ 
gen Manufakturiſten die, welche die Oſſetten und das 
Kammertuch machten, dann die Tuchmacher und Woll 
weber, hernach die, welche mit einem feidenen Eintras 
ge (pannos tramofericas) : und ‚gewäflerte Zeuge, (un; 
dutstos) Kofte. und. Mocajarren zu weben pflegte, 
Sonſt gab es noch Fabrikanten von allen Gattungen 
von Waaren und menſchlichen Beduͤrfniſſen. Die Stadt 
beſaß auch ‚den uralten und eintraͤglichen Stapel der 
franz oͤſiſchen Weine e). Die Grafſchaft Atrecht, Ar— 
tois, lieferte eine gute Art Tücher, womit die umlie⸗ 
genden Städte und Doͤrfer ſich haͤuſig verſahen, gleich⸗ 
‚wie Antwerpen, Brabant und Flandern mit ihrem 
vorzuͤglich Weizen d)y. Die Hauptſtadt Arras war 
mit Kaufleuten und Manufakturiſten angefuͤllt, weil 
man hier im Ueberfluſſe den beruͤhmten arraſiſchen Woll⸗ 
zeug, oder Raſche und Sayen verfertigte, die im gröfs 
ten Theile Europeng fich vergriffen haben e). Eben fo 
. zahlreich war ber getverbetreibende Theil der Einwoh⸗ 
ner von Kamerich, Ganıbrat, woher verſchiedene Waa⸗ 
| F Hh 3. xren 


x) Guleciardini p. 2. — 466. 
d) Guicciardinip. 486. 


e) Id. p. 441e: — —— 
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ren und befondgrs das zarte Kammertuch famen. Es 
wurden jährlich davon wenigſtens 60000 Stüde gefers 
tiget, wovon jegliches auf 40 Pf. gefchäzt wurde, fo 
daß der ganze Erlöß 4200006 Gulden betrug f). Ihr 
Weinhandel muß gleichfalls nicht unberrächtlic) gewefen 
ſeyn, weil wir leſen/ daß 15 78 ein einiger hieſi ger Kauf⸗ 
mann ben damals geſperrten Wegen doch 3 3000 Ei⸗ 
mer Wein aus Frankreich eingefuͤhrt habe, wovon der 
Eimer wenigſtens 4 Kronen koſtete g). Es beſaß Oſt⸗ 
friesland einen Reichthum an: Pferden; Ochſen, Rind⸗ 
dich, Schweinfleifch; Wolle, Butter, Kaͤſe, Gerſten, 
Haber, Korn, Bohnen, finfen-und: Salz, den es in 
bie entfernteften Laͤnder verfchifteh). Seine ſchmak⸗ 
hafte Butter und Kaͤſe wurden durch ganz Teutſch⸗ 
land verführt i). Man erbaute zu Emden fehr viele 
Sqhiffe, deren F— e eine eben fo große BR wie an Sees 
leu⸗ 


5) F 4 De Thou hat feine Nacticht bei — Th. 
©. 236. hier ausgeſchoͤpft. —— 

— de carit. rer. Venal. Ed. Conring p. 112. vom 
Prof. Kraufe angefuͤhrt. Ich finde die Stelle auch in 

Bodin. de Republ. L. 6. c. 2. p. 1021. Cuius rei ar- 

‘4.3. gumentum majys habeo nullum, quam quod anus Lauda 
mercatar cameracenfis a. 1578. 33000, modiorum vini 
terreſtri ve&turain Belgium exportari curauerit, ta- 

'  metfi aditus arduos et multis locis ab hoftibus inter. 
elufos fibi videret. predium in ſingulos modios ut mi- 
nimum fuit quatuor coronatorum; 


h) Magini Geografia P.2. p.56. 
i) Braun Theatr. Civ. orb, tert. lu 2, ° 
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Ienten:befaß. ” Guicciardini k):bemerft, dag man zu 
Arzneyen ‚und zu Dergfeichem Gebrauche genug främde 
Gifte nach den Miederlanden geführt hätte, fo garz daß 
ſowol Theriaf als Michridat nach dem Muften des 
Orients hier verfertige. morden wäre. . Die Menge: 
Butter und Kaͤſe, die Holland jährlich machte, war. 
foigroß, daß ſie an Werth die Spezereyen aufmwogen, 
Die man jaͤhrlich aus Portugall nach ven Niederlanden 
brachte, und aufeine Million Dufaten fchäzte 1). Ju— 
nius m) fagt, die Butter und Käfe, die ins Ausland | 
‚gegängen wären , "hätten jährlich eine Million Karofis 
‚une: befragen, und daneben wäre noch eine ungehense . 
Menge zum täglichen Unterhalte verbraucht worden, 
reif die gemeinen feute faft ganz allein davon zu leben 
pflegten. Die Kuhmilch, die noch reichlicher ats der 
Kaͤſe ſich erzeugte, war eben wie die Putter von der 
‚größten Vortreffichteit gnd dem herrlichſten Geſchmacke. 
Holland konnte in Abſicht der Guͤte ſeiner Kaͤſe mit 
allen Nazionen in einen Wettſtreit ſich einloſſen. Bot 
zuͤolich war. der: Grinniſche Kaͤſe, aber den Preis kr—⸗ 
‚hielt. der-Öravefander, ber durch feinen fäuerfichen Saft 
deu Durſt reiste, und die Annehmlichkeit des Trunks 
erhöhte, — ihn folgte der Edamer — | 


ee 77. 
584 
k) P. ı. pag. ı5, 


h Guicciardini P. 3. pag. 92. : 
m) in Batavia.c. 15. p. 197. = en 


iv. . 
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der dem Parmeſaner nichts nachgab. Das war aber 
auch Der einige, obſchon goldene Ueberfluß ‚ den Hol⸗ 
land aus feiner Mich, Butter und Käfe in reicher 
Maaße erhielt, und ſich wie aus einem reichen Fuͤllhor⸗ 
ne mit Überfläßigem Vermoͤgen verforgte 0). Denn 
mit diefen reichlichen Produften wurden nicht allein 
bie benachbarten käänder, fondern. auch Frankreich, 
Spanien, die Barbaren, die Suͤdſee und bie: — 
Welt — und ee p). 


Holland hatte feinen Rn Ueberfinß am Bote 

BR tein, hieran war theild der Abgang an Ackerfeld 
und theils der Mangel an Vieh Lirfache. Deffen ohn⸗ 
‚geachtet gab es kein fand und Königreich, daß in der 
Annenmanufaktur pder in der Weberey linnener Tuͤ⸗ 
cher mit ihm ſich vergleichen durfte. In der Wollar⸗ 
beit mußte es England wegengyper Menge des Schafs 
viehes und ber Güte der Schaffelle weichen, und doc) 
‚machte es eine unendliche Anzahl wollener Tücher, gab 
ihnen die lezte Bereitung, und verführte fie weit hin zu 
fremden Bölfern, deren Anzahl Junius nahe an 100000 
Ballen fchäzte. Die Kannincyenfelle, deren Maffe 
‚fo ungeheure ift, daß fie unzehlige Millionen ausmachen, 
‚wurden alle, ausgenommen bie, weiche Durch die lage 
4 a Fe". 

o) dd. pag. 198,199, 0.05 1 

p) pag. 198, ——— — 
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und Nachläßigkeit verdorben, ober zur Unzeit abgezos 

geit,. wegen der verftäubten Haare unbrauchbar was 

‚wen, am jene Küften geſendet, wo man’ dafür Hernn⸗ 
line, Fuͤchſe, Woͤlfe und noch koſtbarere Pelze wie 
Marder und Zobeln dafuͤr gab, das eine ſonderbare 
Beſchaffenheit der Denkungsart unter den Sterblichen 
iiſt, daß ſie die ben ſich erzeugte und einheimiſche Guͤter 
meiſtentheils verachten, und die fremden und mit Gefahr 
erkauften Waaren ſuchen, fo daß ihnen das ſchaͤzbar iſt, 
was von uns als eigenthuͤmlich verachtet und gering 
geſchuͤzt wird q). Man bediente ſich in Holland nur des 

fremden eingeführten Weins, ver aber in ſolchem Les 

berfluße vorhanden war, daß es allen Glauben uͤberſtieg. 
Der meifte Wein, den man tranf, Fam aus Teutfchlarid 
“den Rheinſtrom Herunter, und hatte verfchiedene Na: 
men von den Gebirgen, wo er wuchs. Hierauf folgte 
cher: Franzwein und Burgunder. Dann Spanifche, 
heile gekochte theils ſtarke Weine, und theils von ge; 
trockneten Beeren, Endlich Sisilifche Weine und Mals 
vaſier aus Chio, die Schiffe aus Durazzo durch: die 
Meerenge von Gibraltar anfiften'r). - — 


— 


Die Stadt Bergen, Mons im Henegau war 

reich an Waaren und Manufakturen, und hatte flarfe 

Sayenweberen s). | 
q) Id. p. 209. 

r) Id. p. 213. 216. 

#) Guiccisrdini Beig. Pag. 454 


Ss Sol— 
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+ Holland verfertigte aus fremder Wolle und fein 
‚eine Menge feine teinwand, dabei es den Flachs aus tür, 
th, Brabant, Flandern, Schlefien u. ſ. w. befam, 
und viefe -befonders hahrichte Tuͤcher (mahrfcheintic) 
Frieſe, Flanell und Zottelſammt) und man erbaute mit 
‚fremden Holze viele. Schiffe. Fuͤr fich ſelbſt brachte 
ed viel Fische, gute Pferde und große Dihfen und: Kühe 
„hervor ,. und machte eine Menge Butter und Käfe, 
besgleichen viel Totffuchen ‚t)- .. Ser Harlem machte 
man fehr feine und weiße Zwirnſpizen und jährlid) 
12000 Ballen Tuch. Es befanden fich darin wiele 
Fabriken und es wurde großer Handel getrieben Das 
ber {ich auch viele Fremden bey ihr aufhielten, und ſie 
hatte zur Zeit ihres Wolſtands 25000 Einwohner v). 
teiden” befaß einen Ueberfluß von Seefiſchen und 
‚auch Seevögeln, und Flußfifche wurden in Menge dahin 
gebracht. Mat webte hier des Jahre mehr als i 2000 
Tücher w). Ebenſoviel verarbeitete man zu Amſter⸗ 
dam, wo auch alle Gattungen von Schiffen gebaut wur; 
den x). Gouda hatte des Jahrs drey große Jahrmaͤrkte, 
auf welchen eine mächtige Auzahl von allerley Waa— 
ren, beſonders von. wollenen Tuͤchern und von Solts 
| — wicher 
t) Guicciardini Belg. foed. defer. P. 3. p. 92. feq. | 
VD Id. pag. 99. 68 
w) pag. 101. 

x) pag. 110. am. 
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wicher Kaͤſe gebracht wurden. Sie beſaß noch 350 
Brauhoͤfe, in welchen man das herrliche Bier de Gout⸗ 
ſche Keyte kochte, und damit einen guten. Theil von 
Flandern und Seeland verſah. In ihrer Machbars 
ſchaft an dee Mſel befanden ſich gute Ziegeleyen y). 
Sm Mayen hielt mar zu Hoorn, auf deffen Dich 
markt auch eine Menge Viehhändfer kamen, um bie 
daͤniſchen Ochſen aufzufaufen z), eimen Jahrmarkt 
mit Butter und Käfe in unglaublicher Menge: denn 
auf die Wochenmärfte: allein kamen zuweilen 1 50000 
Pfund. Es ward Daraus ungeheuer viel Gelderloͤßt, 
und fie nach den uͤbrigen Mieberlanden, nad) Spanien 
und Portugal zur See ausgefüher a). In Edam murs 
den die meiften Echiffe.erbaut, die ſowol durch ihre 
‚Größe ald Bauart ſich 'empfahlen b). Man machte 
auch in der Nachbarfchaft fehr viel. Käfe, welches die 
Stadt fehr wohlhabend machte. : 1508 wurde der erfte 
Zucker aus den Kanarieninfels von den Spaniern nad) 
Kampoeere in Seeland gebracht, und die: Schotten 
errichteten einige Zeit hernach hier den Stapel ihrer 
Waaren, befonders m Schaffellen c). Seeland bes 
a, ſaß 

y) Addit. ad Guicciardini pag. 178. 
z) Iunii Batavia p. 2$o. | s 
a) Addit. ad Guicciardini pag. 1a0, zer. 

»"., b) pag. 122. 
c) pag. 180. 
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ſaß die beſte — und trieb PER bie Schif⸗ 
fan und. Bifdete an 


& * ſagt Ouiceiarbini | in der. Befihreikung 
der Waaren, bie, aus. der Oſtſee nach den. Niederlan⸗ 
ben giengen e), unter andern eine gewiſſe Materie von 
ben Riederlaͤndern, Wagheſchot genannt, wirklich ſchoͤn 
und geſtreift, wie eine Nuß, die: man hier ſehr haufig 
und mannigfaltig braucht, und das ruͤhrt entweder 
von ihrer Schönheit her, ober. weil. ihr Holz am längs 
‚ften dauert, und Feine Spalten bekoͤmmt, noch aus 

genonnnen in ſpaͤtem Alter loͤchricht wird. Man fen, 
dete e8 bis nad Italien. Sonſt bewunderte man fchon 
Damals die Feinheit der hollaͤndiſchen teinwand in der 
sangen Welt. Sie haͤtte an Weiße den Schnee, an 
Zaͤrte den Syntel und an Werth die Seide uͤbertrof— 
fen )R, und Koͤnigen und — * Vergnuͤgen 


i gereicht 8). 


5 Guivic au p. 166. 167. 

..e In ‚Difl, de mercat. Antwerp. p. 235. 

9 Car. Franc, Duc. Saxon, orat. pro Germ. p. a7. Nam 

inmn hocce Batavorum folertia eit fingularis, qui in li- 
nearum telarum ‚toto orbe celeberrimarum —— 

Arachnaeos labores et Palladias minus provocantz 
rum candore nivem, tenuitate Syndonem et im 
pretio peratgüante, _ | 

g) Iunii Batavia p. 209. aus welchem auch die hen Seene 
woͤrtlich genommen iſt. 


Die 
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Die Miederlande befaßen ihre beträchtfichften 
Wollmanufafturen zu Herzogenduſch, Delft, Harlem, 
geiden, Amſterdam und Ypern. In den meiften dies 
fer Städte wurden des Jahrs mehr als 12000 Bal⸗ 
len: Zeuge,Sarſchen und dergleichen gemacht. gi 
St. Winoxbergen, Kork Mein > Ziel Myſſel 
- Domif Gent, Bergen, + Walenciennes Mautbege; 
Enghien m f waverfertigte man ſchoͤne Taperenzi Sins 
nenmanufalturen befanden fich gu Herzogenbufch, die 
jährlich 20000 Stuͤcke hieferte, zu Mivelle' und Kas 
merich das Kammertuch, zu Kortrick damaſtenes Tas 
felzeug/ zu Zieh Linnenzeug und Schetter, zu Gent dent 
groben Zeig der Gant, — Gattungen —— 
en — Schetter . OR 7° 

Dir Setkie Sefagin eine ir 
lichleit, das Salz zu reinigen, und ihm den Höchften 
Grad der Weiße zur gebem Sie wußten zugleich die 
Quantitaͤt des fremden groben Salzes durch Begie⸗ 
Bing mit· Meerwaſſer und durch die Art der Rochung 
zu vermehren ſo daß: der Zentner Spaniſches Salz 
um 145, des Portugieſiſchen um 35, und des Frans 
zoͤſiſchen Salzes um 125 Pfund aufſtieg i). Auch zu 

Emden 


3 


| 50 1. ,3 an X 
h) Anderfon 3.4: S. 73. 79. ci 
i) Guicctardin®P.. 2,0198, 


3. ı J “ur 
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Emden warb viel Salz gefotten und ausgefuͤhrt k). 
Die Bürger von. Enfamten verflanden ganz vors 
güglich die Salzkochung. Man fah laͤngſt ihren Dei 
chen eine -Neihe von Salzkothen, -in welchen ganze 
Haufen von Salsfcheiben aufgefchichtet waren, und 
die’ Arbeit Tag und Macht, darin fortgieug. Sie Hol 
ten das. unreine und grobe Salz in Koͤrben aus: den 
Staͤdten von Brettagne, und: ſiedeten es in ungeheu⸗ 
ten Pfanden untet Zugieſſung etwas Meerwaſſers aus; 
verſchaften ihm einen annehmlichen Geſchmack und die 
größte: Weiße, obſchon die Kothen von dem Stein, 
kohlendampfe innwendig pechſchwarz waren „und unet⸗ 
traͤgich ſtanken 11: ...Diefer Handels zweig vermehrte 
ſich nad) der Entdeckung der Saljinieln’ganz: unend⸗ 
lich, als woher man jaͤhrlich achzig bis neunzig Schiffe 
mit voller Ladung des beſten Meerſalzes erhielt m). 
Die: Stadt Prag war wegen. der, Annehmlichkeit det 
vn die dort — — SER n). 
ud. [ 45361 

1 Die Pferdenuichtn war in — von grofieh 
Berne Man verbefferte u er durch eine 
mw Men⸗ 


—— Braun Theatr; -Civ. Farb: terr. L. 2. Botero Weider 
ſcht. Th. 1. S. 91. 
1) Iunii Batavia p. 278. — 4. P. 930. 
m) Van Meteren B. 20. ©. 889. "ge 2 not: en © 
a) Fr. Car. D, Sax. or. pro Germ. p. 70. \ 


295. 

Menge Spanifcher Stutten. Denn man fah damals 
ben der Berbefferung des Beſchellweſens mehr auf gute 
Sturten als auf'ebfe Befcheller, wovon wir das: Ges 
gentheil heutzutage zu thun pflegen. Hin und wieder: 
wirden Stutterenen angelegt, wounter fich die Fug⸗ 
getifchen und Holfteinifchen auszeichneten. Es gab 
auch viele große Noßmärkte, und der zu Frankfurt am. 
Main war der ftärffte. Die beften Pferde fielen in 
den bliden- Srießländern, ; it Pommern, Weftfalen, 
Heſſen, Boͤhmen und ım Steinlacher Thal im Her— 
zogthum Wirtemberg. Um die Mitte des Jahrhun 
dertö hatte Tentfchland einen Ueberfluß Von Pferden: 
und der ordentliche Preis vom Stück war dreißig Thaci 
ler. Allein die vielen Kriege,‘ wobey die Reuterey 
vermehrt wurde, erhöhte ihren Wetth, und da fie vol⸗⸗ 
lends die Franzoſen jährlich zu großen Preifen- aufs‘ 
Fauften und ausführten, fo fiengen ſie gegen Ende des 
Sahrhunderts an, weniger zu werden, und ihr Preis 
flieg um das gedoppelte und dreifache. Es wurden 
‚außer den Spanifchen viele Ungrifehen Stutten einge⸗ 
führt, deren ſich damals die großen Herren: zu Wa⸗ 
genpferden, zu Karouſſels und zum Kriege bedienten 87." 
a en nt. are 


0) Ph. Camerarias in oper. hor. fübeif. Cent. 2.-t.'ör. 
17 =: 348. c. 92. p. 353 355 . Fr, Car, D. Sax. or. gro 
Germ, p. 68. 
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Das Getraide gieng aus. Teutſchland in großer 
Menge nad). Portugalf und Spanien. und genoß hier 
eine vollkommene Zollfreyheit, wo fonft alle Waaren 
ohne Unterfchied mit ſchweren Holen belegt waren, 
Oft wenn die Früchte auf dem Felde faum reif waren, 
fo famen ſchon die Spanifchen Kornhändler, und 
handelten es dem — fuͤr eretes Geld ab p). 
F 

Naech— einem Briefe des — gohann von 
Saqſ. an ſeinen Amtmann Arnold von Falkenſtein, 
in Koburg von 1518 ſcheint man ſchon Peruͤcken zu 
Muͤrnberg gemacht zu haben. Es heiſt: unſer Begehr 
iſt, du wolleſt uns ein huͤbſch gemacht Haar auf das 
beſte gemacht beſtellen, und doch in: Geheim alſo, daß 
es nicht gemerkt werde, daß «3 uns ſolle, und je der⸗ 
maßen, daß es kraus und geel ſey, und alſo zugerich⸗ 
tet, daß man ſolches unvermerkt auf ein Haupt müs: 
98 un u 
Der sfieihifge Safran wurde für ben beſten in | 
bei: alt gehalten.. Sonft gab es Myrrhen und, Aeihs 
rauch, in Maͤhren, Suͤßholz im Frankenlande, Faͤr⸗ 
bercätte in Schlefien und Waid in Thüringen q). 

Elſaß 


‚‚P) Ge. Frxid. Bax. Limb. or.contro ianp. 36. 


M Thom, Lapſius orat. pto — e — an 
ad 81. 
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Elſaß brachte eitten großen Ueberfluß von Korn, Wein 
und von dem Miünfterräfe hervor, die zu Waſſer und 
zu Lande nach der Schweiz, den Niederlanden und nach 
England verfahren wurden. Man nannte Strasburg 
der Schmeizer Kornfcheune Im Eifaffe gab es Kar 
ſtanienwaͤlder, und feine Gebirge waren reich an Sil⸗ 
ber, Kupfer, Bley r). Nachdem man lange Zeit in 
Meiffen ven Hopfen auswaͤrts eingeführt hatte, fo 
fieng man endlich an’, felbft Hopfengärten anzulegen. 
Noch wurde ver Maid in Thüringen zu Erfurt, Eijes 
nach, Gotha und Arnftadt in geoßer Menge gepflanzt 
und mit großem Gewinfte ausgeführt. Den Breslau 
erzeugte man viele Färberrothe und erhielt auch Saff⸗ 
for s). Die Herzogthämer Juͤlich, Kleve und Ver⸗ 
gen brachten im Ueberfluße Korn, Waid und Dieb, 
befonders viele der beiten Pferde und Schweine, wels 
che leztere ftarf ins Ausland verkauft wurden. Eben⸗ 
ſo gieng viel Tofftein pietra di Tofi zu Mörtel nach 
Brabant. Und von dem DBerfauf des Waids an bie 
Bärber zogen bie Einwohner ebenfalls großen Gewinſt t), 
; Salz⸗ 
| 9 manſters Koſmogtaphey ©. 325. Botero —— 
S. 99. Magini Geogr. P. 2. p. 59. 
8) ac. Böornitii de rer: fufhicientia, Francof. 162$. c. 12 
pag. 25: 
) Botero Weltbeſch. Th: 1. S. 9 Magini Geogtaäa 
P. 2. carta 62; 


IV. 3% 3i1 
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In MWeftfa‘en lobte man die Menge Eicheln, 
Aepfel und Nuͤſſe, und die fetten Schweine, wovon 
die geraͤucherten Schinken in ganz Europa verfuͤhrt, 
und an allen Höfen verſpeiſt wurden. Das Kurfürs 
ſtenthum Köln und. die Graffchaft Mark waren reich 
an Bergwerken, und an .einigen Orten wurden viele 
Muͤhlſteine gehauen v). Baiern hielt eine Menge fets 
ter Schweine, und.brachte viel wildes Obſt, welches 
beides ſtark in andere kaͤnder Europens verführt wur⸗ 
de. Sonft beftand fein Neichthum in Getreide, Vieh 
und Ealz; dagegen war Mangel an Wein, dem es 
aus Stalien, aus. dem Hiftreich, vom Rhein und Nek— 
far herholte. Man verfihiffte auf den kleinen Fluͤſſen 
viel Kupfer und Eifen nad) der Donau, von wo ang 
es weiter gieng w). Salzburg übertraf ganz Teutſchland 
an Erze und Mineralien, und zwar Gold, Silber, Aus 
pfer, Eifen, Bitriol, 0 , ‚Spießglas und 
Marmor x). 


In der Gegend don Bamberg wuchs: das befte 
Suͤßholz, das damals in Europa fehr geliebt und ges 
ſucht wurde. — jährlich Davon. ——— 

Kar⸗ 


v) Botero ©. 98. Magini p. 62 Franc. Chr. D. Saxon. 
orat. Pro Cerm. p. 68, 


9 
! 


w) Magini p. 6r. 
x) Boiero S. 105. Magini p. or. 


493 
Karren ins Ausland giengen y). Heffen mit den um 
liegenden Ländern befchreiben die Staliener, daß es 
rei) an Wein, Getreide, Gold, Silber, Kupfer, 
Queckſilber, Sim, Bley, Salz und Alaun — 
wäre.Zz). 


Böhmen trug viel Korn und Safftan, und außer 
Gold auch alle Sattungen von Erze; welche 3 Produkte 
ausgeführt wurden. Man fand auc Karfunfel, 
Amerifte und andere Edelgefleine, an den Strömen 
reichen Soldfand und Perlenmufcheln a). Ju Maͤh⸗ 
ren war am “merfwürbigften der Myrrhen und 
| Weihrauch, den man haͤufig in ganz ſonderbaren 
Geſtalten ausgrub. Der Wein war Hier beſſer 
und häufiger als in Böhmen, wo ihn die Falten Mord⸗ 
winde nicht reif werden ließen; aber weil er auf einem, 
Falchartigen und kreidigen Boden wuchs, fo verurſach⸗ 
te er den Grieß und Steinſchmerzen b). Oeſtreich 
ſtand voller Getreide, Wein und Baumfruͤchten, 
hatte Ueberfluß an Silber, aber wenig Gold; deſto 
mehr Salz, theils jest erzeugt und theild auswärts 


eingeführt c). 
— Ji2 In 


y) Magini p. 59. 
z) Id p. 62. Botero ©. 109. 


a) Ebendiejelbe S. 60, U, 117. 
b) Botero S. 119. Magini carta 60,. 
ec) Botero S. 118. Magini c. 61. 


soo 


An Erfurt war, nach dem Anfchlage des Stäbe: 
raths wider den Kurfürft Dietrich von Mainz von 1589, 
der Weinhandel noch in feiner vollen Bluͤte. Wenn 
der Waid in ihre Stade gefahren ward, fo gebührte 
dem Rathe die Obrigkeit über ven Waidmarft, uns nur 
Erfurtifche Bürger durften nach vorheriger Entrichtung 
des Waidgelds Waidballen kaufen; und aud) das nicht 
eher, als nachdem die geſchwornen Marktknechte die 
Waidglocke geläutet, und fie mit den EICHE fich 
verſehen hatten d). 


Der — Hopfenbau in der Mark Bran⸗ 
denburg machte, daß jährlicd) noch viele 100 Wifpel 
äusgeführe wurden. Mar verfah Hamburg und Däs 
nematk, Meiffen, Thiringen und Franken mit märs 
kiſchem Hopfen. Der Wifpel Eoftete 1564 And 1568 
12 Zhlr. und 1590 zu Hamburg 24 Thaler. 


Der Gatlei wurde oft zu 100 Wagen auf ein⸗ 
mal aus ver Stadt Gardelegen nady Pommern, Medks 
lenburg und in andere Länder verführt. Die Marken 
beſaßen auch einen ftarfen Weinbau. Stettin trieb 
ein großes Gewerbe durch Einlegung der Märffchen 
Weine. Die Einwohner von Gardelegen ſchickten 
1559 ihren Weinmeifter nach Franken, und liegen 
ſich 


d) Zudewig Diſſ. de re baf. tint, p. 30, | 
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fi) 3 große Frachtwagen mit frifchen Weinreben kom⸗ 
men. Man glaubte, der Kornbrandtewein wäre erft 
um diefe Zeit befonders in der Marf anfgefommien e). 
Der Weinwachs war fo ergiebig, daß 1574 ein eb 
niger Weinberg bey Taßdorf 150 Tonnen Wein ablies 
ferte. Bieſeuthal und Oderberg mußten Jährlich 20 
Tonnen weißen und 20 Tonnen rochen Wein ans ' 
Soachimsthaler Gymnafium zu Berlin abgeben, und 
in der Meumarf war der dandwein wolfeiler als dab 
Kroffener Bier D. 


Mach der Hochzeicbefchreibung des Nikodem 
Friſchlius von 1577 wuchfen die beften Nekkarweine 
beym Schloße Teck, zu Guideherg, Lauffen, Eilfin⸗ 
gen, Beutelsbach, Heppach, Felbach, Muͤnchingen, 
Beilſtein, Wangen, Stuttgard, Mezingen und Tuͤ⸗ 
bingen g). Sonſt wurden noch folgende Weine als 


330 vor⸗ 
e) Moehſen Geſchichte der Wiß. in ber Mark Brandenb. 
©. 455. ff. 
H Ehendaf, S. 489, 
g) pag. 1%. 


Nec minus interea SEEN Nectare Cellae 
Ambrofioque liquore meri: vindemia qualem 
Teccia producit: pars haec eft optima victus, 
Huc Guidobergenfi natum de palmite vinum: 
Laufaeusque Jatex: manansquej e Divite Clivo 


so2 


vorzüglich in Teutfehland getrunken und gefchäzt h): 


der Malvafier, Ungriſche Wein, Rheinfall, Muſta—⸗ 


tens 


Humor: et Eilfingae firmiffima pocula vitis: 
Tentatura pedes olim, vincturaque linguam, 
Nec Beitelsbachi puriffima dona Lyaei » 

Nec liquor Hebbachi, nec Falbachea rubella 


>» Nec Monachüm altis e collibus orta 


+ 


Quin et Beinfthemium Wangaeaque vina feruntur; 


“ Nina bonos verfos olim paritura poetis. 


Praeterea genus haud vnum, nec viribus orbum 
Et Stuccardaeo pronati palmite vini. 

Et proles vehitur Mezingi animofa racemi: 

Et fimplex fpecies uvis expreſſa meracis, 

Hic vbi Neccaricae ftant Bachica rura Tubingae. 


h) Frifchlini L. 7 de Nuptiüs Ludov. D. Wirt. p. 18. 
Nec non et centum et plures feruata per annos 

Vngarique olim Sueuis aduecta Quadrigis 

Dolia pincernae relinunt. — — 

Maluaei qualis liquidiffimus humor Jacchi 

Rheinfaliumque merum, Mufcatellique Lyaeus 

Et quod Pinolum patrio cognomine dicunt: 

Rhaetiaeque Augufto quondam gratiflima vitis 

Caefari, et Ecuinum praelisque elifa Rofazis 

Pocula: Wippachiumgue, et quote carmine dicam 

Scharniceline liquor, duro coguomine: Sed non 

Et potu duro, qui lenis ad llia fertur. 

Nec Granvillanae fucceus dulciflimus uvae 

Defuit: huc Athefi plauftris inuectus onuftis. 

Qua videt Hercyniam confinis Rhaetia filuam : 

Danubioque fuas concedit margine ripas 

Quin et Burgundis huc importantur ‚ab oris 
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temein, Pign ol, Tyrolerwein, Wippacher, Schar: - 
fiel, Granviller, Burgunder, Klaret, Bizanzer, 


Inter den Nheinweinen Bigamer, Mergbrunner, 


Neingauer, Guͤntheimer, Mannheimer, Sränfifcher. 
Berfhiedene Eifafferweine. Die Ausländer fobtengat 
Ihr unfere Rheinweine wegen ihres annehmlichen Ge 

314 ſchmacks 


Mitia vina, cadis non inferiora falernis. 
Claretum Ambrofiusque facris e ritibus humor: 
Et quae vina paret generofa Vefontio terris, 

Quas celer vndarum circumfluit agmine Dubis 
Praeterea Rheni mittunt fua munera colles: 


' -Moenus vbi nomen maiori amittit in amne. 


U UL UL LU LUD me — —— — — —— 


— 


Huc vehitur Bigamum, Mergobromiumgüe benigni 
Hauftus et patrio en nomine dictum. 
Secsemiumque albens Thafiogue liquori 

Guthumium aequalem ;Durmftheinia e casque Iagenas. 
Et Mannheimaeumque Jlaticem, firmiflima vina 
Collibus enatum Francorum nobile vinum 

Steinhemio domitum praelo 

Mittit ab. Alfaticis nectar praedulce tabernis 

A Catothalaeo dimanans cortice nectar; 

Et Mufeatelli duplex genus: — — 

Sed neque te, menfis et Diis accepte fecundis 
Wetterwine fapor, nec Luppelbergia vina 
Tranfierim, Alfaticis huc vecta frequenter ab arnis:, 
Quae Wirtembergus Richowillae moenia ciuis 


lnedlit: et Bromios exercet farculo agellos. 


| Et quis vinorum fpecies percenfeat omnes ? 
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ſchmacks, ihrer Gefundheit und ihrer magenflärfenden 
Kraft, Es gefiel ihnen aber vorzüglich die Eigenſchaft, 
daß man von ihnen doppelt fo viel ald von andern Wei⸗ 
nen ohne Machtheil der Gefundheit zu fid) nehmen 
konnte i). Im Anfange des Jahrhunderts verpflanz- 
te ein gewiffer Peter Simon teutſche Weinſtoͤcke nach 
Spanien, deren Weintrauben ſich ungemein veredel⸗ 
ten, und den Peterſimer erzeugte, der ſeiner Vortreflich⸗ 
keit wegen ſtark in Teutſchland getrunken wurde k), 


Die beſten Biere wurden zu Roſtock, Hannover, 
Zerbſt, Torgau, Einbeck, Breslau, Danzig, Delft, 
Elburg, Rotterdam, Weſop und Paderborn gebraut. 
Man machte auch vortreflichen Meth h. 


Aus einer Stelle des Magini m) muß man ſchlie⸗ 
ßen, daß den Italienern noch den groͤßten Theil dieſes 
Jahrhunderts uͤber das Bier unbekannt geweſen iſt. Es 
waren alſo die Bremer die Erſten, die es 1590 nach 
Nom und Florenz ben der angeftellten neuen Getreide⸗ 
ſchiffarth nach liporno gebracht haben n). Bruͤhetin 
hielt 
i) Guicciardim p. 224. 
k) Bon Rohr Haushaltungsbibl. €, 5. S. 172. 


1) Fr. Car. D. Saxon. or. pro Germ. p 65. 
m) Geografia P. 2. carta 58, 


n) Köhler, hanſ. Nacht. S. 275. Braunii Civit. orb. terp, 
L. 5. in Vrbe Brema, 


. 
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hielt dem Gebrauch des Hopfens beym Biere für eine 
neuere Erfindung, wovon die Alten nichts gewußt haͤt⸗ 
ten. Ich habe in den vorigen Bänden gezeigt, daß 
fie von den Teutſchen herruͤhtrte. Sonſt bemerkt er; 
daßs hauptfächlich die Niederländer das Bier Durch den 
Hopfen zu veredeln verftanden hätten 0), und auch | 
varinn ſcheint er ſich zu irren, indem ſchon laͤngſt das 
vorzüglich in der Marf und in Niederdeutſchland ger 
ſchah. Man verführte aus diefen Gegenden das Has 
pfenbier ftarf nad) den Mieberlanden, und von dagieng 
ed erft nach Frankreich. Mon Eochtein Holland das Bier 
aus Mal;, wozuman hernach Nodenmehl mit etwas Hos 
pfen that, Das gab ihm einen füßen Geſchmack und 
verhinderte, daß es der Zunge nicht durch eine wei. 
nigte Herbheit beſchwerlich fiel, als bie es erſt befam, 
wenn ed. alt wurde. Wenn es im Merz in Pfannen 
gebraut war, fo dauerte es ein ganzes Jahr ohne fauer 
u merden P). 


EN | 
een, und zu dem Ende fchrieben Sebaſtian Münfter 
und Johann Schoener von Sonnenuhren. Bafel 
3537 und Bamberg. ısıs; Mürnberg 1533. 1551, 


sis. und 


v 
0) De Efcul. et Potal. L. 8, c. 5%. 
p) Funii Batavia c, d5. P- 273, 
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und 1562. Bartholomäus Scultetus von den 


Fl 


bünmlifchen Cerculn und Sonnenuhren. Frank: 
furt am Main 1572. Andreas Schöner gab einen 
gründlichen Bericht alle Arten von Sonnenuhren me 
chaniſch zu machen, . Mürnberg 1552. und lateiniſch 
1562. tewin Huͤls befihrieb 1597 Insbefondere einen 
Megweifer und Sonnenkompaß, wodurch man. Tag 
und Macht reife Formte. Nürnberg fing mit dem 
Jahrhunderte an, Taſchenuhren zu machen, bie 1577 
zuerft nad). England kamen, und von den Teutfchen 
dort eingebracht wurden a). Der Erfinder hieß Per 
tee Hele r). Kurfuͤrſt Auguſt von Sachfen und tands 
graf Wilhelm von Heſſen erhielten ſehr Fünftlich gear; 
beitete Uhren, dieinoc) in ven Kunſtkammern zu Dress 
den und.Kaffel aufbewahrt werden. Die Wanduhren 
waren durch) den Fleiß Negiomontans und MWalthers 
aufs Höchfte gebracht, daß fie die Minuten und alle 
Tagegjeiten und Jahrszeiten anzeigten. Jezt wurde 
die Kunft erfunden, fie durch die Feder oder mit einer 
Saite ohne angehängtes Gewicht geben zu machen. 
Man verfertigte die Sackuhren fchon fo Elein wie Mans 
delkerne s).. Der Profeflor ver Machematik zu Strass 

| — burg 


q) Anderfon Th. 4. ©. 157. 

r)}Doppelmayr ©. 286. 

s) Obf. Waltheri fol. 50. Paul, Fabricius Dedicat. orat, 
de encomio fanit. Viennae 2557.‘ Paneiroll de reb. 


'so7 
burg Konrad Dafypob mußte 1570 auf, Befehl bes 
Raths ein Modell zu einer aftromomifchen Uhre vere 
fertigen; vie hernad) durd) David Wolfenftein von 
Augfpurg ausgearbeitet würde, und noch auf dem Muͤn⸗ 
fter zu fehen ift t). Die dabey befindlichen Mahle⸗ 
genen rühren von Tobias Stimmer her. Es rupte 
eine ungeheure Himmelsfugel auf einem Pelikan, wor⸗ 
an fich 2 Näder mit einer unbeweglichen Negel befans 
den, die den wöchentlichen fauf der Planeten, die Bier, 
teltunden und Minuten angeigten, Es befand- fi) 
daben ein Aftrolabium mit den Zeichen der 7 Planeten, 
Man fah die Mondöveranderungen, und etliche Senien 
kamen bey jedem Vlertel hervor, und gaben ein Zeichen 
mit einem} Pauckenichlage, und der Hahn Frähte unten 
beym Gewichte. Nikodem Friſchlin hat.ı575 dieſes 
ungeheure Kunſtwerk weitlaͤufig in einem eigenen Hel⸗ 
dengedichte befchrieben v) ine noch) fünfttichere Uh⸗ 
re, ebenfotis mit einer beweglichen Himmelsfugel und- 
zugleich mit Muſik verſehen, befand ſich zu — w). 

| un X Man 
memor. P. 2. it, 10, Barington Geſchichte der Uhren 
©&. 316. Hamberger de Horolog. p. 177. 
t) Weidler Hift. Aftronom, c. 14. 9. 83. 
v) Liber de Aftronomico Horologio Argentorat. in Ope- 


rum poeticorum, Parte Epica, opera Ge. Pflueger. Ar- 


— 1598. Pag: 39. fegg. Das Buch ift in meinen 
Bibl. 


w) Botero Weltbeſchr. TH. 1. ©. 114. 


F 


Man verfertigte aus Ebenholz niedliche Kaͤſtchen, 
Kdchen und Schreibzeug; in Nuͤrnberg alle Gattun⸗ 
gen von Spielwerk und zu Muͤnchen kunſtreich gemahl⸗ 
te und feine Schachteln, die nach keipjig, Prag und 
Stanffurt am Main zum Verkauf gebracht, und auch 
ausgeführt wurden x). Mürnberg und Chemniz Ties 
ferten alle muſikaliſche Inftrumente, und erftere auch 
die Stahls und mefjingene Saiten; die Darmſaiten 
aber München y)y. Die Arbeiten der Mürnberger 
Teompetenmacher wurden an allen Europäifchen Hoͤ⸗ 
fen geruͤhmt 2). Zu Nuͤrnberg machte Georg Hart⸗ 
mann eine Menge Kaliberſtaͤbe die er zuerſt erfunden 
hatte, und allerlei andere mathematiſche Werkzeuge 
an Himmelskugeln, Aſtrolabien, Sonnenuhren, Kom⸗ 
paſſen u. ſ. w. ). Chriſtoph Schißler machte 1579 
für die Univerſitaͤt Orford einen reingoldenen Quadranten 
von einem Schue lang und 6. bis g Pfund ſchwer, und 
für Kaifer Rudolf 2 einen Fänftlichen Wegmeſſer. 
‚Eben vergleichen für den Kurfürften von Sachſen ver, 
fertigten auch Paut Pfinzing und Martin Feyhel von 

Naum⸗ 


x) Bornit. p. 159. 
y) Id. p. 310. 
z) Sournal von Teutſchl. 1785. &, 377. 


a) Doppelmaye von Nuͤrnb. nn und — 
©. 57. | 
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Naumburg b). Man machte in Nürnberg eine Mens 
ge Kompafle , ſeitdem Johann Königsberger damit ei: 
nige Berbefferungen vorgenommen hatte, womit ganz 
Europa verfehen wurde. Schon 1510 befanden fi) 
hier 20 Kompaßmacher, die den Stadtrath erſuchten, 
ihnen wie andern Handwerkern eine Handwerfsordnung 
zu machen c). Nachher gab es verfihiedene, welche 
die Kompafle mit außerordentlichen kuͤnſtlichen Arbeis 
ten verfahen, wovon viele Nachrichten bey Doppel⸗ 
mayrn vorfommen. 


In Schleſien und vorzüglich zu Breslau und zu 
Schweidniz, in der Folge auch in der ganzen Lauſiz, 
machte man viele Tifdyleinwand mit gegogener und 
moſſirter Arbeit auf damaftene Art. Sie gieng haͤu- 
fg nach Spanien, in die Niederlande und in andere: - 
tänder. In Holland ward oft ihr Glanz noch mehe 
verftärft, und fie dann wieder zurück, meiftentheils über 
Hamburg : nad) Teutſchland als eigenes Produkt vers 
Fauft. Es gieng ebenfo mit dem Schlefiichen Trippa, 
der aus Baumwolle, Zwirn oder Seide gewebt wur⸗ 
de. Zu Hamburg, Memmingen, Weſel und Aug⸗ 
fpurg machte man ben ſchlecten Bomſin, und jezt 

— 


b) Beckmann Beytr. B. 2. St. 3 S. 457: ff. 
€) Doppelmayr ©. 9. 287+ | 
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fing man auch an, bie Gattungen baummollener Zeus 
ge, bie man Niederlänöifchen Sammt, Kaffa u. f. w. 
nannte, und die in Holland fehr fein gearbeitet wurden, 
in Zeurfchland nachzumachen. Es gab‘ davon fehr 
geſchickte Manufakturiften und Weber in Sachſen, 
Meiffen und in Preuffen, welches wahrſcheinlich ver⸗ 
triebene Niederlaͤnder geweſen find d). Die Stadt 
Breslau befaß in dieſem Jahrhunderte ein beſonderes 
Geheimnis ſchoͤn ſchwarz zu färben, das in dem Ber 
nedifchen Färbebuch von 1548 angegeben wird e%: 
Sch finde die erfte Befchreibung von geflammten Zeus 
gen beym Thomas tanfe, der fie aus. dem Geriban f) 
genommen hat g). Man fand fie aber bloß bey den 
gewirften Tapeten, und noch) feine Spur von geflamm⸗ 


tem Taft. 
| Das 


»d) Bornir. de rer. Suff,.c. 25. et 27. p. 107. fqq. Lather 
de Ceufu L. 3. c. 20. p. 864. Schulz von der Merfans 
y 8.4 5 
e) Suite du Teinturier parfait. a Paris 1716. page 40.41. 
» £) Orig. Antw. c. 15. | | 
) Orat. pro,Germ, p. 48. Nulli pauones tam variae ve- 
nuftatis veltiuntur plumis quam Belgicae noftrae tape- 
tia: ita multicoloria, difcoloria, verficoloria videas; 
totiesque prope mutanda, Quoties mouenda, ac in 
omni flexu reflexugae alium atque alium colorem 
oftentantia, vt ambigas, ludatque aliquis error in re 
feria firmaque. 


SAA 


Das befte Schweblfihe Eifener; Osmund genannt 
wurde zu Luͤbeck, Danzig und in den Pı eußifchen 
Städten gereinigt, geſchmolzen und in Stangen zum 
Berfauf gefchmiedet, welcher Handels zwelg durch bie 
Ankunft der Niederländer in Schweden aufhoͤrte h). 


Bu Windsgeim fammelte man das Harzpech, 
und, „führte es nad) Mürnberg, two WB agenfchmiere 
Daraus gemacht wurde i). Die, Nürnberger liegen 
fi) Galmey aus Tyrol und von andern Orten fommen 
und machten viel Meſſing, woraus unter andern ihre 
| Mefi tafchläger tohm und Zlintergofd und Meſſingdrath 
iu Saiten für Klaviere, lauten und Harfen machten k). 


Es fehlt in dieſer Beſchreibung noch ein Han: 

bels produkt, der Kermes, von deſſen Beſchaffenheit 

ich einen eigenen Abſchnitt machen will, weil ſein Dans 

del ehmals fo wichtig geweſen iſt, und ic) deswegen 

von ihm alle moͤgliche Nachrichten aufgetrieben habe, 

um zu beurtheilen, ob dieſer De nicht. wies 
ber herzuftellen feyn möchte, 


h) Alfgemeine Schazkammer der ———— N 1748 
Th. 2. ©. 192, Th. 3. ©. 632. | 

i) Bornir, de rer, fufl. c. 28, p. ZI. 

k) Ibid. c, 37. p. 122. 
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xVIE 
Kermeshandel und Kermesbau in Teutſchland. Sein 
Alter. Derfchiedene Gattungen. Fortgeſezter An: 
bau noch in diefem Jahrhunderte. Verſchiedener 
Gebrauch, befonders zum Scharlahfärben in gar 
Europa. Cinführung der Cochenille, Die allgemach 
den Kermes verdrängt. Derbefferung der Schar: 
lachfarbe. Neuere Nachrichten von dem Cochenil- 
feninfefte und deſſen Wartung. Ihre Verglei⸗ 
dung mit dem Kermesbaue. Vertheidigung gegen 
Beckmann. Beweiſe aus verfchiedenen Schriftfteb 
fern. Rettung des Vorſchlags, das Herrgottfühs 
lein an rothfaftige Pflanzen anzugemöhnen. Die 
Inſekten und die Früchte gewiſſer Pflanzen geben 
einen rothen Farbeftoff zum Scharlachfärben. “Ber 
werfung der Klaflififation der Inſekten, mie fie 
von den neuern Gelehrten gemacht worden tft. Ker⸗ 
mes giebt noch jest eine beffere Farbe als Coche— 
nille. Beurkundete Gefchichte von Einführung der 
Eochenille bey den franzöfifchen Fabricken. Die 
Engländer und Holländer befördern aus Handels 
urfachen den Gebrauch der Eochenille bei den Far: 
bereyen. Vorſchlaͤge zu Wiederherſtellung eines 
verbeſſerten Kermesbaus in der Mark Brandenburg 
durch eine analoge Behandlung dieſes 
Inſekts mit der Cochenille. 


Der 
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Der Kermes hieß im Mittelalter lateinifch Ders 
miculus, weil er ein Wurm ift; daher aud) das frans 
zöfifche Bermeil und Bermillon ſoviel wie Karmin, und 
er war feit ber älteften Zeit ein gemeines fandespros 
dukt in Teutſchland, wie das ber Umſtand beweiſt: 
Daß die leibeigene Bauren im 12ten, 1 3ten und 14ten 
Jahrhunderte an die Kloͤſter und Stifter unter andern 
Staturalabgaben auch ein geroiffes Maaß Kermes ablies 
fern mußten a), Gervas von Tilbury b) gab 1211 
eine genaue Machricht von der Pflanze und von dem 
Scharlachwurme, die mit den neuern Befchreibungen 
vollfommen übereinftimme. Man. nannte die Staus 
de, die einer Steineiche gliech, einen Fuß hoch wuchs 
und mit Dornen bewafnet war, ih England Analis, 
Unten befam fie einen wäfferichten Knopf wie ein Pfef⸗ 
ferforn, der äußerlich grau, und wie Mehlthau anzufuͤh⸗ 
fen und innerlich roh war. Diefer Knopf wurde Fünfts 
fich mit ven Nägeln abgenommen, um zu verhüten, 
daß die Haut nicht reiffen möchte, worinn der Saft - 
eingefchloffen war, und hernach in einen ledernen 

| — Deus 


a) Reg. Bon. Eccl. Prum, de 1222. ap. Leibnit, in coll, 
Etym, p. 467. Defer. eenf. Mon, S. Emmeran. de 1301 
iu Pez. Thef. anecd. T. 2. p. 69. Friſch Befchreibung 
von allerlei Inſekten Th. 5. &. 10. 

b) Ot. Imp L.3. c. 55. ap.Leibn, Ser. rer. Brunfw, T.x. 


p. 97. 
iv. 2b. Kt 
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Beutel gethan. Denn zur Zeit des Sonnenſtillſtands 
pflegten aus diefen Würmern beflügelte Inſekten aus⸗ 
zufriechen und davon zu fliegen. Das ift die eine Arc 
Pflanze, an welcher ver Scharlahmwurm entfleht, und 
zwar die Ältefte; ſowol in dem grauften Alterthume, als 
in den Zeiten des Mittelalters befannt, und daher 
wurde fie von ben alten und neuen Botanifern, beſon⸗ 
ders von Bauhin, LEcluͤſe und Rai ausfuͤhrlich be⸗ 
ſchrieben. Die zwote Gattung, die denfelben Wurm 
hervorbringt, ift das heutige Knauelfraut, Sceleran- 
thus perennis, von andern Weggras, Wegtritt, Blut: 
fraut, Dünngeas, Polygonus, in Oberteutſchland 
MWegwarte genannt. Und weil um Johannistag der 
rothliche Wurm hervorkoͤmmt, und abgenommen were 
den muß, von dem landleuten Johannisblut genarint. 
Dieſe fand fich in der Marf Brandenburg, in Poms 
mern, in Preuffen, in Sachfen und in Pohlen; und 
vorzüglich in der Ukraine. | 


In Teutfchland ſammelte man Hievon die Ker⸗ 
mesbeere bis auf die neuere Zeit am Johannistag zu 
Mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr mit gewiffen ehrerbie⸗ 
tigen und andaͤchtigen Gebraͤuchen, die ben dem band⸗ 
volf ein uͤberbliebenes Denkmal der Dankbarkeit find. 
Denn die Gewohnheit ſcheint mie außer andern Urfas 
chen, die ich nicht anführen mag, aus dem Mittels 

alter 
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alter herzuruͤhren, wo die Auffammlung des Kermes 
Einer ver reichten Nahrungszweige der Nazion gewes 
fen ift. Es muß ſich der Kermes im 16 Jahrhundert | 
ſchon ftarf in der Mark und in Preußen verloren has 
ben, da Kan Eornar, genannt Hagenbott aus Zwickau, 
Profeffor der Arzneywiſſenſchaft zu Jena und Marbutg, 
nur der. Sammlung des Kermes in Podolien gedenft c), 
der zur Färbung der Seidenzeuge und Tücher, zu Kar⸗ 
mefin und Scharlach gebraucht worden ware. Sins 
deß, da man noch im folgenden Jahrhunderte Nachrich⸗ 
ten antrife, daß er in der Mark, in der Gegend von 
Warſchau und in der Ukraine gefammelt, und damit 
ein Handel nad) den Niederlanden und nach der Türs 
fen getrieben worden ift; fo bleibt es wahrſcheinlich, 
daß nur von Cornar ein Verſehen begangen worden iſt. 


Verſchiedene Aerzte ſtellten über die natuͤrliche Bes 
fchaffenheit des Wurms frühzeitig in Teutſchland Unters 
ſuchungen an. Panncow d) fagt : aus Neugierde habe ich 
einsmals fie felbft aufgefammelt und gefunden, daß es 
Eier und die Brut von Wuͤrmchen find, die auf die Spi⸗ 
jen Diefes Wegetritts ſich zur Sicherheit wie in ein Neft 
begeben: denn nachdem ic) fie in einem gläfernen Ges 

ta ſchirre 


c) Comment. in Difcor. IV, 29» 
d) In herbario p. 319 
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fehirre verwahrte und an bie Sonne ftellte, fo begonns 
ten aus allen denen, bie nad) und nad) weißlicht wur⸗ 
den, runzlichte und an Farbe blutrothe oder Purpurs 
braune Wuͤrmchen, die fich heraus nagten und ein 
weißes Schälchen zurüc ließen; Hingegen aber bie, 
fo rorh blieben, die ſchrumpften in einander und vers 
dorrten. Sie waren an Geſtallt breitlich, unten und 
bey dem Koͤpflein etwas rauch anzuſehen, hatten einis 
ge Fuͤßlein und 2 Hörnlein. Wenn man fie ein we 
nig anrührte, fo Frochen fie gleich einer Made in ein⸗ 
ander. Sie giengen aud), befonders wenn fie den Sons 
nenjchein fühlten, in dem Ölafe hin und her und wolls 
ten gerne heraus. ie lebten etliche Tage ohne Nah⸗ 
rung, und iveil fie feine erhielten, fo verzehren fie fich 
feloft und ſtarben. Diefe Erzehlung beftärigre ein an- 
derer Arzt Doftor Schrödter aus gleichmäßiger Beos 
bachtung, die er in Stolpe angeftellt hatte, in deren 
Nachbarſchaft auf dem Pfennigberge, und noch mehr 
ben einem Dorfe 3 Meilen davon entfernt, die Pflanze 
mit den Würmern fich zeigte. Man fand fie auch 
bey Warfchau auf dem Königlichen Wahlfelde, und in 
der Woidwodſchaft Kiow, noch häufiger um die Städte 
ludnow, Piarka, Stolonyfjege und andern fandigten 
und wüften Gegenden von der Ukraine, von Podolien, 
Volhynien ‚ von lithauen, und in Preußen nach der 
Seite von Thorn. In der Ufraine wußten die Eine 
| woh⸗ 
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wohner faft eben fo gefchicht, wie die Weſtindler mit 
deren Sammlung und Behandlung umzugehen. 


Zur Zeit des Sonnenftillftanbs oder bald hernach, 
wo die Beerchen anfangen recht zeitig zu werden, neh⸗ 
men fie einen ganz Fleinen eijernen Griffel mit einer: 
Handhabe, und nachdem fie mit der einen Hand das 
Kraut angezogen und mit der andern ben Stod in bie 
Hoͤhe gehoben haben, brechen ſie mit der bewunderns⸗ 
wuͤrdigſten Geſchwindigkeit die Beere ad, und ſtecken 
das Kraut wieder in die Erde. Sie ſaͤubern darauf. 
durch einen Sieb den Eoccus von der Erde, und wenn 
fie beforgen, tie Wuͤtmer möchten ausfriechen, fü 
befprengen fie ihn mit Eſſig oder Waffer, und trocknen. 
fie allmählig entweder an der Sonne y Oder bey. dem. 
Ofen, bis bie Würmer fterben; denn fonft zerſtoͤren 
‚fie das Mark und diefe Würmer verlieren die Farbe. 
Zuweilen fondern fie die. Thierchen von den Schaalen 
ab, und drücken fie gelinde mit ven Fingerſpizen in eis 
nen Ball zufammen; weil durd) das flarfe Zufammens 
drücken der Saft verſchuͤttet, und die ſchoͤne Farbe vers 
dorben würde. Es wird auch diefe Maſſe von dem 
Särbern höher gehalten und — bezahlt, als die 
ganzen Koͤrner. 


Der Krongroßfeldherr — und — 
ARE Großen, bie ehmals © Güter in der Ufraine 
KE3 Be: 
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beſaßen, verpachteten game Hufen-tarids, bie mit ber 
Pflanze bewachſen waren, für große Geldſummen, 
an die Juden, oder liegen den Kermes von ihren Uns 
terehanen einfammelh. Die Juden verfauften den 
Scharlach an die Türken und Armenier, die ihn zu 
Färbung des Safians, der Tücher, Seide, Pferdes 
mähren und Noßfchweife gebrauchten, und zum Theif 
wieder zurück nad) Europa verfauften. Denn id) hal⸗ 
te den Kermes, der im fechzehnten Jahrhunderte aus 
Armenien In fo’ großer Menge nad) Venedig gieng, für 
biefen ufroinifchen Kermes. Dach kinne brauchen ihn 
die Kofafen noch zum Färben. Das türfijche Frauen; 

zimmer zog mie Beine over mie dem Saſte von Zitro⸗ 
‚nen und Öranaten die Farbe aus, und brauchte fie 
anftatt der Schminfe für ihre Fingerfpijen und. die 
Spigen der Zehen e). Sie pflegen allein biefe Glie⸗ 
ber zu fchminfen, dagegen die Europäerinnen das Ge 
ficht, und die Mohrinnen einen andern Theil ihres Koͤr⸗ 
pers übertünchen, den man mir zu nennen fehr übel neh⸗ 
men würde. Welche von allen Dreyen am kluͤgſten 
thun, das mögen fie unter fich ausmachen! 


‚Auf jene Art ift auch der Saft ausgezogen, wos 

mit das Papier Charta di Spagna bereiter wird, das 
den Damen in Spanien und Frankreich ehmals zur 
| Ges 


e) Syft. Nat, Tom. x, P, 4. P. 2219. n, 17 


* 
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SGeſichtsſchminke diente. Ebenſo das rothe Schminke | 
tuch (Bezetta rubra), das man nur brauchte in Waſ⸗ 
ſer, Wein over Weingeiſt einzurauchen, und das Ge⸗ 
fiche damit zu reiben, um ſich fehon zu ſchminken. 
Endlich ift der Karmin, der fogenannte König der Far⸗ 
ben, den man wie zum Mahlen aud) zum Schminfen 
braucht, von den Zuden und Armeniern aus dem Mors 
genlande nach Europa gebracht, und im vorigen Jahr⸗ 
hunderte zu Paris auf dem Plaze a la Greve von einer 
Frau nachgemacht, und das Quentchen für 3 Dufa 
ten verkauft worden f). 


Noch zur Zeit des Anton Neti wurde zu Flo⸗ 
rem aller Scharlach und Florentinerlack blos aus Ker⸗ 
mes gemacht g). Der Spaniſche Schriftſteller Her: 
nandey h) war der Erſte, der die Verfertigung dieſes 
tade aus Eorhenille bey den Weſtindiern bemerkte. 
Er ſagt, aus dem Nocheztli (Cochenille) wird zuwei⸗ 
len eine Putpurfarbe, und zuweilen eine Karmeſinfar⸗ 
be, nach der Verſchiedenheit der Zubereitung gezogen. 

Kk 4 Es 


3) &. Dan. Koſchwiz vollftändige Apotheke, S. 1102. 1103. 
Hellots Färbekunft K. i2. ©. 125. 126. 8. 16, ©. 184, 
ff. Ludovici eröfnete Akademie der Kaufleute Th. 2. & 
399. ff. | | 

g) Dell’ arte Vetraria Firenze 1613. L. 7. c. 116, 117. 
119, | 


b) Hift. L, 3. 0,45. 


[4 
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Es geſchieht mit gekochtem Waſſer von dem Baume 


Tojuat, worinn man fie ausfiedet, und etwas Alaun bins 
zuthut. Der Ueberreft wird in Küchlein formire. 
Der Englifche Arze Chriſtoph Mererte i) machte daher 
2686 über ben Meri verjchiedene Anmerkungen, vaß 
der Sack aus der Eochenifle bereite würde, und Jo⸗ 
hann Kunkel von töwenjtern Fannte 1686 bie Bereits 
tung bes Scharlachs und Florentinerlafs aus Kers 
mes gar nicht mehr, und gab blos Anwelfung, tie 
es aus Eochenille zumachen waͤre k). Indeß bemerft 
noch fubovici, daß der Florentinerlad und der Wies 
ner Gummilack zuweilen noch aus Kermes gemacht 


wuͤrden |), obſchon man ben ganz aͤchten nur in Ames 


rika aus einem bejondern Kochenilleninfefte zu ‚bereiten 
pflegte mi). ” Heutzutage wird ber Karmin und der 


fa anders zubereitet N). 
- Da 


i) Ant. Neri Florent. de arte vitraria L. 7. et in eosdem 
Chrift. Meretti .obfervat. et. Notae, Amſt. 1686, ad c, 
116% 

k) Ars vitriaria experimentalis oder vollfommene Glasma⸗ 
cherkunſt. Frantf. u. Leipzig 1689, — uͤber das 7. 
B. des Neri S. 165, ff. 

I) Eröfnete Akademie der Kaufl. Th. 2. e. 400. 

m) Linnei Syſt. Nat. T. 1. P. 4.n. 220. 6. 23. P. 2218. 
Leske Naturgeſch. Th. 1. S. 94.41... 

m Siehe Traitéèé de Mignature, avec le Secret de faire 
les plus belles couleurs. a Bruffelle 1692, page 129. 
et 136, Suiv, \ 


zar 
Da man von jeher gewohnt war, in Spanien 
mit Kermes Handel zu treiben, fo wurde diefer Staat - 
fhon 1523 aufmerffam auf die Nachricht: daß es 
dergleichen in Merico gabe, und verlangte von Cortez 
Bericht, ob er mir Bortheil nach Spanien gebracht 
toerden Fonnte. Acoſta und Hernandez gaben 1530 
und 1535 eine Befchreibung von der Pflanze Opunzia 
und von der Eochenille 0), und Öuiectardini, des 
nicht nad). Beckmann ı 540, fondern 1539 geſtorben 
ift, nachdem er erft 1560 feine Miederfändifche Be, 
fehreibung und 1580 diefelbe nochmals mit Verbeffes 
zungen und Zufäzen herausgegeben hatte, gedenkt des 
ren Einfuhre zu Antwerpen aus Spanien, 


Beckmann meint: es wäre möglich, daß Guie— 
eiardini unter Cochenille nur den Spanifchen Kermes 
verftanden hätte. Allein, wenn er die Stelle bey dies 
ſem Schriftſteller felbft angefehen, und nicht mit dem 
fehlerhaften Auszug des Anderfons fi)‘ begnuͤgt hätte, 
fo würde er überzeugt worden feyn, daß diefer Zweifel 
gar nicht flat findet: denn Guicciardini unterfcheider 
deutlich die Einfuhre der Spanier aus Weftindien, 
and befonders aus Merico und Peru, von ver, die 
aus Ihrem eigenen Reiche herrührte. Bey jener führt 
er die Cochenille auf und fagt, fie brächten fie aus 

Res Mexico 

0) Beckmann am. a. O. ©. 12. 


— 
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Merico und Peru p) und bey diefer bemerkt er den 
Scharlach, den fein Leberfeger Coccus nennt q). Es 
ergiebt ficd) fertier aus dem Faͤrbereybuch, daß im Jah⸗ 
ve 1548 zu Venedig gedruckt worden if: daß man 
den Spanifchen Kermes nicht mit der Corhenille vers 
wechfelt hat r), Der Spanifche Scharlach heift hier 
Grana di Spagna, Grana di Scarlatto di Spagna und 
manchmal nach der Provinz, wo der befte wächft Gra- 
na de Valencia, amd dann koͤmmt erft die Gochenille: 
ganz befonders vor, die nur zuweilen, und zwar in 
geringer Quantität beym Scharlachfärben zu den 
Scharlachkoͤrnern hinzugethan wurde s). Es pflegten 

um 


p) p. 240. ficuti et colorem coccineum, quem ipfi co- 
chenillam adpellant, advehunt illinc, 
| 


| g) Ibid. Jam vero ex illa ipfa Hifpania mittunt plurimum 
crocum, item pharmaca quaedam et coccum, 


7) Ich beflze davon in meiner Bibliothek blos die franzöfifche 
Ueberſezung in der Suite du Teinturier parfait. A Paris 
1716, chez Claude Jombert, Id vermuthe, oder bin es 
aus gewiffen Nachrichten faft gewiß, daß das Buch Plieto, 
overö dell’ arte Tinktoria in 12, das Hellot anführt, 
dag Driginat iſt. Er urtheile aber in der Vorrede ſehr 
unrichtig von den verfchiedenen Ausgaben des Teinturier 
parfait, und bat die Vorberichte der alten Ausgaben nicht 
gelefen, Hieraus hätte er fih die Unvollkommenheiten 
der neuften Auflagen erklären können, die urfprängli aus 
der Benedifchen Färbereyordnung von 1429 herrühren, 


5) wie pag. 59. 
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um dieſe Zeit hauptſaͤchlich auch die Miederlaͤnder dieſe 
Miſchung der Scharlachkoͤrner mit der Cochenille beym 
Scharlachfaͤtben vorzunehmen, um ihm den hoͤchſten 
Grad der glaͤnzenden Roͤthe zu verſchaffen. Daher 
bemerkt ein gewiſſer Arzt, daß unſere teutſchen Kauf 
leute, er meint die aus der Mark und Pommern, die 
Scharlachwuͤrmer an die Hollaͤnder ſehr theuer ver⸗ 
kauft haͤtten, weil dieſe beym Scharlach und Karmes 
ſinfaͤrben immer die Haͤlfte davon zur Cochenille, die 
für ſich zu fett wäre, hätten zuſezen muͤſſen t). € 
ift fein Zweifel, Daß in diefem Jahrhunderte in Teutſch⸗ 
fand der Kermes ift geſammelt und austwärts verhans 
beit worden, denn in meinem Denedifchen Faͤrbe⸗ 
buch v) heift es: um eine gute Scharlachfarbe zu mas 
chen, müßten die Körner geringe feyn, und aus Teutſch⸗ 
land fommen. An einem andern Orte w) gibt man 
zur Negel: daß mannur fechs bis acht Pfund des Märs 
Fifchen Kermes zu einem Pfund Seide gebrauchte, da= 
gegen man dazu zwolf bis vierzehn Pfund des Levanti⸗ 
ſchen haben müßte, 


Es laͤßt fich Übrigens auf die Einträglichfeit dies 

re Handelsartickels daraus ſchließen, daß der Kermes 
| & * 

t) Schrödrer Arzneywiſſ. © 110% 


| v) pag. 141. 
W) pag. 120, 


4 


nicht allein zu allem Rothfärben, zur Rofenfarbe u. f. w: 
fondern auch zu andern Farben, Braun, Blau und 
dergleichen gebraucht worden ift, mie ſich das aus dies 
ſem Buche foft auf jeder Seite ergiebt. Im Anfang 
fleht eine Befchreibung des Kermes, die ich wegen 
ihrer Defonderheit überjezen will, „Das Scharlachs 
korn heift es, ift das Foftbarfte fir die Faͤrberey. Man 
nennt es ſchlechtweg das Korn der Färber. Es koͤmmt 
von einen kleinen Strauche, der feine Knofpen trägt, 
worin fich die Körner befinden, die man Echarlach 
oder Kermes nennt. Diefe Knoſpen find die Frucht 
von Zweigen, die fo dick wie ein Arm find. Sie wers 
den rund, vote die Nantilles. Nenn man fie gefams 
melt hat, fo läßt man fie trocknen. Die Körner aus 
Armenien find ficher von den beiten. Nach ihnen 
fommen die Afiatifchen und die dritte Gattung iſt die 
Spaniſche. Das Holz diefes Strauches iſt gut zum 
Drennen und die beften Körner erhält man aus den 
Knoſpen, die auf der Erde gefunden werden, nachdem 
fie ganz zeitig abgefallen find. Die Körner aus Sy 
rien und. aus Andepfus in Armenien, find viel beffer 
als die aus Spanien, wie ich gefagt habe. Die lez— 
tere wächft auf viel Fleineren Sträuchen. Wenn es 
die Spanier ſammeln; fo find fie fo nachläßig, die 
Blaͤtter zu laffen, die Würmer hervorbringen. Cie 
haben einen bittern und zufammenziehenden Geſchmack, 

die 


f 


— 
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die Aerzte bedienen fich ihrer zu Arzneyen.“ Soweit 
. mein uraltes Färbebuch. An einem andern Orte x) 
heift es: die feinfte Gattung Fame aus Corinth zwi⸗ 
fehen Apulien und Kalabrien, hierauf fchäzte man die 
von Valence, und dann die Spanifche als die fehlechtes 
ſte. An einem dritten Orte wird dem Kermes aus der 
Provence der Vorzug eingereumt, und endlich der 
Zeutfche als der allerbefte angegeben, welches auch der 
Meiſter Matthaͤus d' Odati zu Venedig erprobt haͤtte. 
S. 71 findet ſich Nachricht, daß man bereits die 
Kunſt verſtanden hat, die Kermesfarbe durch die 
Beygießung des Scheidewaſſers zu erhöhen und zu ver; 
mehren, welches bernach neben dem Harngeifte auch 
bey der Cochenille angewendet, und von Bechern y). 
als ein Beyſpiel der merkwürdigen chymifchen Wirfuns 
gen angeführt worden iſt. Corneli Drebbel, der 1572 
zu Alkmar geboren, erfand durch einen Zufall die 
Erhöhung der Scharlachroͤthe durch das aufgelöfte 
Zinn in Königswaffer, und theilte die Erfindung dem 
Scyönfärber Küffelaar zu keiden mit 2). In der Mitte 
des Jahrhunderts hat auch ein Maler Peter Kock, 
wie 


x) pag. 46: | | 

y) Cbymiſcher Gluͤckshafen, oder große chymiſche Concor⸗ 

danz Halle, 1736. ©. 70. uud 99. 

2) Beckmann Veytr. zus Geſchich. der Erfind. B. 3. St.r. 
S. 44 
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wie ich vermuthe, durch den Gebraud) der Cochenille 
eine verbeflerte Scharlachfaͤrberey aus dem Oriente in 
den Niederlanden eingefuͤhrt a). So erklaͤre ich mir 
wenigſtens ſeine Erfindung, und kann den chymiſchen 
Schriftſtellern nicht beypflichten, die behaupten, er 
haͤtte die ganze Scharlachfaͤrberey erfunden. Denn 
ich finde den Scharlach in Teutſchland und England 
und zu Venedig ſchon fruͤhzeitig im Mittelalter. Aber 
ſonderbar iſt es, daß die für Teutſchland fo nachthei⸗ 
lige Erfindung, Scharlach aus Cochenille zu machen, 
gerade von einem teutſchen Scheidefünftler mit Nas 
men Kıfter herruͤhrt b). Ob diefe Erfindung mit der 
des Peter Kloeck ganz einerlei, oder von ihe verſchieden 
ift, Barüber fehlen die nöchigen Nachrichten zum Aufs 
ſchluſſe. Indeß ift.zu bemerken, Laß die neuere Schar, 
lachbereitung der Gobelins aus Cochenille, denn ihre 
ältere gefchah ebenfalls aus Kermes, vorher die Hol 
laͤndiſche geheiſſen hat. 


Thierry von Menonville c), der die neuſten Nach⸗ 
richten von der Cochenille geliefert hat, beſchreibt 
mehr 


a) Ehendaf. ©. 45. 

b) Aus Kunfel Hellot in der Färbefunft S. 141, 

c) Trait de la Culture du Nopal et de I’ Education de 
ja Cochenille dans les Annales de Chimie, Tome V. 
&.Paris et Londres :7790. p. 113. Suiv, Es wäre 

| wins 





— 
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mehrete Gattungen der Opunzie, welche dieſe Kerb⸗ 
thierchen naͤhren. Die geringſte Gattung iſt die Tun 
nas, hierauf die Pereſcia, hernach die Opunzie von 


Lampeche, endlich die Waldnopal und die Spaniſche 


Raquette; aber die zwo beſten Sorten ſind die aͤchte 
Gartemnopat von Merifo und die Kaftiifche Mopal, 
von denen er weber die Dlätter noch bie Früchte zu fer 
hen Friegen konnte. Einige davon, wie die Pereſcia 
and Waldnopal von Merifo, nähren zwar Cochenillen: 
allein Die Ernte iſt wegen der dornigten Befchaffenheit 
ber Baͤume zu beſchwerlich, und auf einigen, wie auf 
der Spanischen Naquette, auf ber Perefeia und der 
Tunas koͤmmt die feine Eochenille gar nicht fort und 
ſtirbt. Sie erhält ſich zwar auf der fehr fachlichten 
Dpunzie von kampeche. Aber vorzüglich befommt man. 


fie von dem Merifanifchen Gartennopal und dem Saw 


ſtiliſchen Nopal. Daher wird. zu ihrer Fortpflanzung 
immer eine Nopalerie, das ift: eine Baumſſchule von 
Nopals ; ober eine beſondere Nopalpflanzung angelegt. 
Thierry beſchreibt endlich die Cochenille, die in Mexiko 
Grana heiſt, auf dieſe Art, die mit den übrigen Nach—⸗ 
richten d) Semi übereinfiimmt, Das Weibchen, 
jagt. 
wuͤnſchen, daß auch des Bruͤley Verſuch von dem Anbau, 


der Nopal, der Erziehung und Zubereitung der Cochenille 
abgedruckt werden moͤchte. 


q Linnei Syft, Nat. T. 1. P. 4. n. 229, $. 42. p. 2220, 
Beste Naturgeſch. Th, 1. 8,493: m 4. 
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fagt et, hat den Körper auf der Seite des Bauchs 
abgeplattet und dev Ruͤcken, der mit querfächen Run⸗ 
zeln durchſchnitten, die am Bauche mit einem doppel⸗ 
ten Rande ſich endigen, iſt halbkugelfoörmig gewoͤlht. 
Seine ganze Haut zeigt ein dunkles Braun. Sein 
Mund iſt ein Punkt, der mitten aus det Bruſt hervor⸗ 
geht. Es beſizt ſechs kleine ſehr kurze braune Fuͤßchen 
und Feine Fluͤgel. Das Männchen hat einen etwas 
fänglichten Körper, von diefer rother Farbe mit zwei 
Stägeln bedeckt, die horizontal fich niederfenfen, und 
die auf dem Mücken fich ein wenig uͤberkreuzen. Cs 
beſizt zwei Meine Fühlhörner und fein Kopf iſt um ein 
Drittel Peiner als der feib, und fein Unterleib endige 
ſich mit zwo hinterm Schwanzborften, die ebenjo wie 
die Fuͤhlhoͤrner fich ausſtrecken. Es hat ebenfalls ſechs 
| Fuͤßchen, nur groͤßer als das Weibchen. Sein Flug 
iſt nicht gerade fortgehend, fondern indem es gar ſelten 
huͤpft, ſo flattert es mehr. Die Cochenille wird ein⸗ 
getheilt in die wilde (Cochenille Silveitre : Campeflia- 
ne,) die auf dem Felde und in Wäldern wächit, und 
feine (Cochenille fine) die blos .in den Häufern und 
Gärten der Weftindier gezogen, und von Berthollet 
und Hellot für die Cochenille Mefleque und Tefcalle 
gehalten wird e). Die jungen Weibchen ber leztern 
| Gat—⸗ 


9 Schon vor dem Menonville wird dieſe — bey Hel⸗ 
lot Jaͤrbekunſt. Altenb. 3765. ©; 141, 142. 175, angetroffen, 


—* 
Gattung haben and. den Roͤgen mie O⸗errunzeln gh 
ringeltdie am Bauche ſich wit einem Bappeiten Ram⸗ 
deendigen wor auf may amälf,Egine dorſten chf, die 
ben,ibrep, Erwachſung fh, peplisren, Mach xo „Tagen, 

Yanzpißger „Geburt gu, legen ſie Disiss;korbirte ud 
mit Srangen: von, Borſten getſebene ten una r 
decken ſich mit einem, ſehr feinen, weißen, Staube, ben 
 Bevopper,Seuchtigteit (hit. Mach,ag,pdenas, Tas, 
gen verlieren ſie auch Diefe Decke, wobey fie ‚abet, manch⸗ 
mal, nnt ommen. Sie erſchenen ‚enblic, mis, einen, 
hellen Bräune, ader am folgenden Tage ſind ſie ſchon 
wiedern mit ‚Staub, bedeckt, ” Nach, 3. ‚oder Aragen, heis, 
mac tophpaie mannban, ‚umß,ibre Crhfe, Ik amgefehe, 
gegen Bir,spüre, Cochenille‚poppeltz, und hierin unters, 

ſcheidet ſich auch blotz dns Moannchen der, feinen, Coche⸗ 
nile yon dam, der wilden, Cochenille. Dem es ſonſt gang, 
gleich if, Die Eleinen KA ge der, Ge⸗ 
fialt ı von Eiern, die Durch die: Nahelſchnut umwunden 
iſt, neben einander wie in ‚einsam Mytterfuchen i du dem 
Buſen ihrer, Mutter, ‚eingefihfoffen,,. Bey DR ebäße 
gungejeit, wird ein &, ‚nach dem andeit, abgepunden,. 
Die Mutter erfcheint (ebendigpebäßtend;, weil die Klei⸗ 
on anf beym — die Aa in der, 


ride 


IV. The, — 


—E ARE um en Se Wen⸗ 
gie fo roh, un Bu seikigch, And ſcheint etwas mehr 
viciangeit U fe" Seine Vbiften fr ſehr kütz nd 
weniger p ich, als ve he Weibchen , die woͤlf 
Päd auf bem 5— Öranderöfigen, der das Eh 
8 Rucken hegen den Bauch vbejeichnet. Die Singen 
bleiben während 2 oder 3 Tage-theils auf dem Ruͤcken 
und child’ üihelr dein Bauthe der’ Mutter; und manch⸗ 
mal haͤngen tie 8 Tage in ver Goſtait eines kleinen Traͤu⸗ 
blnkamnis an dem Uñterleibe/ beſonders wenn es Gewit⸗ 
che oden Regene giht Enduch aber, es Yeh baß die 
Schalt, AR fie alt, vettrocknet ift, oder" daß fie 
die Hunhen eteibt, ſo laufen fie auf den Raum; und’ 
dä ift das Migt mal wo die Weibchen in ihrem gan⸗ 
zei Leben fütthehen. Wenn fü auf einen Knauf (Ar- 
dies des NRopels angelangt find, fo ſtzen fi 8 ſich auf 
deſſen inneter Seitt meiſt gen Oſtſuͤdoſt feſt und ſtek⸗ 
Fehr ihren Saugräßel in die Rinde. Dad Weibchen 
hät auf der ganzen Serfläche feines reibs eine feine und 
klebrichte Wolle/ womit es ſich bedeckt, und ‚bey ſeinen 
Bewegungen ‚he Ausnahme des Bruſtſtuͤcks ganz um 
ſich her.ieht. Das Männchen Tegt binnen einem Mos 
näte feine Huͤlle ab, und erfcheint als eine niedliche 
kleine ganz feuerfarbige Muͤcke. Es ſchießt umd flat⸗ 
tert, indem es”bis zu 6 Zoll in bie Höhe hüpft, "um 
bäs Weibchen zu ſuchen dad es dann befruchtet und 
ſtirbt. 
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ſtirbt. Das Weibrhen : Ebmmt einen Monat darauf 
nieder, und endigt damit fein teben, "Mach 2 Monaten 
ber: fogenanuten Ausſaat der Cochenille kommen die 
Zungen aus dem Buſen ihrer Mutter, ‚und das iſt gera⸗ 
de die Zeitytwo die, Ernte geichieht,.n Man-fährtimit 
ber Klinge eines Mieflers; wovon die Schneide abge 
ſtumpft und abgerundet iſt zwiſchen der Schale. der 
Mopal und Dan Cochenillenhaͤufchen, womit ſie bedeckt 
iſt/ durch und laͤßt ſie auf eine deinwand, oder auf ein 
Gefaͤß fallen das zu ihrer Auffammlung beſtimmt iſt. 
Mach vollbrachter Erndte taucht man die Cochenillen 
groifchen zwo Tuͤchern 2 oder 3:Minnten lang in ſie⸗ 
dendes Waſſer Darauf breitet man ſie auf Brettern 
aus, oder welches beſſer iſt, in metallenen Becken, 
uud bringt fie unter die Sonnenhize, welches den an⸗ 
dein Tag; um ſich deſtomehr ihrer Vertrocknung zu 
verſichern, wiederholt wird. Eine Nopalerie iſt im 
Stande 18 Monate nach ihrer Anpflanzung die Wald⸗ 
cochenille zu ernehrenin. Die Ausſaat geſchieht durch 
Neſter, die von Pergament aus Palmblaͤtter gemacht 
find. In jedes Meſt ſezt man 68:16 Muͤtter, die 
ihrer Gebaͤhrung nahe ſind. Man mißt ihre Zahl nach 
der Anzahl der Knoten des Mopals, und der Meſter 
und der Mütter. in jeglichem abs; die Neſter werden am. 
den Gabeln der Zweige angehängt, und man gibt Acht, 
daß fie andem Aufgange der Sonne fich befinden. Man 

112 | fahr 
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kann nicht añ Der: ſtachlichten Opunzie die Waldcoche 
nille mit Vorthelle erndten. Der geſchickteſte Arbei, 
vr kann des Tags nicht mehr als getrocknete Unzen 
einſammeln, weil ſie ſo ſchwer zwiſchen den Dornen 
hervorzulangen find’; dagegen eben der Arbeiter" des 
Tags 3 troftte Pfunde von der Garteunopal zu liefern 
vermag. Es iſt auch gewiß/ daßz vie Waldcochenille 
ſich an der Nopal durch die haͤufige Erndten und Aus 
ſaaten, imd durch die Guͤte der Pflanze, auf der ſie viel 
von der Menge uͤndider Zähigfeit ihren Wolle verliert 
und beſtaͤndig um die Helfte größer wird, als man. fie 
an den ftachfichten Opunzien in Waͤldern und Feldern 
Hehe" mehr verrönfinmiit hat. Der Preis ber feinen 
ind Mefteque Cochenille ift um ein⸗Drittel Höher als 
der Walbchochenille, und bey zwo Nopalen von gleiches 
Groͤße iſt die Erndte von jener Gattung ein Drittel ſtaͤr⸗ 
fer an Gewithte, als die von dieſer. Das ſind die 
neneſten Nachrichten von der -Cochenifle ; die uns 
Thierrn de Menonvillé Hinterlaffen hat. Hellot fagt, 
4 Theile Maldeothenitle: machten beym Färben nicht 
mehr als ‚ein Theil von der — sun; f ) 
Mun wird Zeit ſeyn, mic) — Labe 
Betman an — der meine Nachrichten fuͤr 
on u übers 
‚rBärsekunft &.75. ,,, zZ 
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übertriebeng, Behauptung ausgab g). Ex fort man 
follte aus ©. 488; des erſten Theils meiner Handels 
geſchichte argwoͤhnen, als wenn ich: den Kermes mit 
den Eicheln vergleichen wollte, und ich gaͤbe die Eichel 
und das Inſekt fuͤr Cochenille aus. Ich Habe aber my 
angeführten Orte behauptet: daß aus den Koͤrnern der 
Scharlachſtaude Scharlach gemacht werden koͤnnte; und 
das ſtimmt geuau mit den Nachrichten der beſten Na⸗ 
turforſcher, Zergliederer, Aerzte und. Technologen 
uͤberein. Groͤßtentheils verſichern ſie, daß die Frucht 
der Scharlacheiche eine Art von blauen Eicheln mit ei, 
nem rothen Safte waͤre, worinn ſich die Wuͤtmer als 
der eigentliche Kermes erzeugte. Sie heiſſen Schar⸗ 
lachbeeren, Kermeskoͤrner, franzoͤſiſch orange d’Esar-; 
late, und engliſch und a BER Chermes⸗ 

— U mn | he 
Eben das * — Sloane i ie: keiner — 
icn von Jamaica, und nad) ihm Johann Chriſtian Lan⸗ 
ge h) in einer eignen Abhandlung von der großen Opun⸗ 
fia, die einem: Feigenbaume ähnlich fcheint amd. ben. dem: 
Indiern ah und Tuna genannt wird, — die ·Co⸗ 
1U134* — chenil⸗ 


v ) Beytraͤge zur Geſchichte der Erſind 5. 3. &.ı.N.r. 
&, I5. 


h) de Cochenilla opp, P. 3. p. 427: | 
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chenille Hervorbringe. Dieſer Baum gibt eine fleifchigs 
te eßbare Frucht mit blutrothen Fleiſchſtriemen, worinn 
der Saamen verſtekt fi: Schroͤdter zehlte an der 
Scharlacheiche dreierlel Auswuͤchſe, wovon der dritte 
mĩtten int April oder May unten aus den Blättern, als 
rothe Körner, oben mit einem weißlichen Staube be⸗ 
beckt, und inwendig mie einem rothen Safte verſehen 
herborwuͤchſe, woraus gleichfarbige Wuͤrmchen end 

Bons ’ bie —— ae 
— 
od Fiedrich — " * das Gewäche, 
8* die Schatlachbeeren gefunden werden, gar-Flein; 
‚and bringt viele Zweiglein hervor mit Blättern, die 
ſtets grünen; laͤnglicht/ außen gekerbt, dicht, wink⸗ 
licht, rauh und ſtachlicht ſind, und im Fruͤhlinge mit⸗ 
ten in ſich ein Körnchen, mie ein En, einſchließen, 
und oben wie mit Stacheln verwahren. Es wird beym 
Fortwachſen weißlicht, aſchenfarbig, und befümmt bei feis 
ner Reifung eine Schöne. Purpurfatbe. Es iſt ganz 
mit einem purpurnen Saft angefüllt, ‘der nach ber vols 
len Zeitigung - zu einem: Wurme wird und ausfliege 
Man ſammelte ihn aber fleißig vor feiner Reifung, Die 
Seide damit zu färben, und den Syrup daraus zu bes 
veiten, 


3) im Arzneiſchaz ©. 929. 
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geiten,- und die. Zengung-der Wuͤrmer wuͤrde verhindert 
wenn man fie ein wenig mit Eßig befprengfek).  ..:4 


⁊ 


Ze no 1 HER REE. .\. 2 

— Peifipp Breyır I), Dex, eine. ausfüprliche 
Maturgeſchichte der Cochenille und des Kermes gelie⸗ 
fers hat, mache: eine ähnliche Beſchreibung pon dem 
Johannesblut oder: Weggraße, und ſagt die Pur⸗ 
purförner find nicht dieſes Kraͤutchens eigenes Gewaͤchs 
oder Zaamen; fondern fie, haͤngen an jeiner Wurzel, 
Die Koͤrngen find, blutroth, ‚von dev Groͤße eines Hauf⸗ 
korngz, und haben in ſich einen blutrothen Saft und 
ein Wuͤrmchan von gleicher Farbe. Selbſt in dem be⸗ 
kannten franzoͤſiſchen Faͤrbebuch wird von Der Coche⸗ 
nille angefuͤhrt: daß die Frucht des Baumes mit einem 
rothen Safte wie Blut angefuͤllt waͤre, wovon ſich die 
— naͤhrte m). Damit kann man vergleichen 
— a IE kan die 
1) Man vergleiche Önindherau, de Land! Provinciae L’%. 
Cluſius rär!'Plant. L.'s. c. 16. Bellon L. 1. obſ. c. ı. 


Pom. Chabraeus cit. h Hellots Färbefunft von Kaͤſt⸗ 
ri ner uͤberſezt. RK ı2. ©. 125. 126. 


D Act. Phyſ. med. Nat. — Vol. 3. 


_ m Le Teinfulier Parfi; dans les Secrets. concernant 
les arts et les metiers. A Avignon 1751. Tome 2. 
p. 122. La Cochenille eft un petit animal prefque 
femblable ä une punaife, qu’ on trouve fur plufiears 
fortes d’arbres de la nouvelle Efpagne. Cet animal fe 
nourrit 
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bie Beſchreibnuig ie hier de Menomvil⸗ m)' von 
ben Fruͤchten des Cactus als·Geſchlecht macht Mache 
dem alle Theile der Blume, fagt er, abgefallen find, 
ſo bleibt nichts’ ala ver Reich‘! der den Keim enthaͤlt. 
Diefee — verwandelt ſich zn einen — * 


ner Keifefeieme —*8 zur Zeit ihrer Reifung 
weiß, gelb, roth, katmeſin, violette, purpurfatb, grau 
Poet gruͤn nach Ber Verſchiedenheit der Arten von Cac- 
tis wird. ¶Dieſe Strieme enthält: nen nierenfoͤrmi⸗ 
gen Saamen, wovon tie groͤßten von ber Größe eb 
‘her linſe find. Sie find mit einer ſchwarzen Rĩnde umge⸗ 
‘ben, braun oder falbbruͤchig, ſchaligt, III RE ca 
ſehr — Met! — ed 
413° MIT We IC Hin, 
Esiniied fo bie Mikrheit; daß ber 1 Safı bon 
“Ber Frucht der Opuntie und von den Koͤrnern der Schars 
Jacheiche und ‚der Johannesblutſtaude ebenfalſs eine ro⸗ 
‚the Farbe gibt, ſchon ziemlich erwieſen ſeyn, und die 
Sache beſtaͤtigt ſich vollends durch die Beobachtung, 
| | daß 


nourrit far une efpece de — * pays, — le fruit 
eft rempli d’un fc rouge comme du Sang; et quand 
cet inſecte eft affez gros, an l’ama/fe avec grand foin, 
on le tu& avec de l’eau froide et on le fait fecher pour 
les transporter. — EN 


n) pag. 113. 
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daß bey den Europäern; - die in Weſtindien die Frucht 
gegeſſen haben, der Harn eine blutrothe Farbe annahm 
und fie ohnwiſſend von der Urſache, in Angſt gerie 
then, Blut zu harnen; eben-fo wie die Tauhen und 
Hühner ine der Provence, welche ‘die Kermeskoͤritt 
aufgepickt haben, eine bluthrothe Diarrhoͤe befnyneid 
Ueberdies iſt wahrgenommen worden, daß ſich das 
Inſekt noch an vielen andern Baͤnmen und Pflanzen 
erjeugtj aber nirgends den rothen Farbeſtoff beſizt, als 
wenn. es von. der bekannten Opuntie gefaugt hat io] 
Kurz alle Aerzte und. MNaturforſchet, die von der: Sm 
che mit Kenntnis gefchrieben, und auf der Stelle Ber 
obachtungen angeſtellt haben, werfichern: daß ein hoch⸗ 
rother Saft in der Frucht und. in ben Koͤrnern der Opun⸗ 
tie, Scharlacheiche und Johannesblutpflanze vorham 
den waͤre, den die Inſekten Cochenille und Kermes ein⸗ 
ſaugten, und ſich daraus erzeligten, Moch einer det 
neueſten und gelehrteſten Aerzte p) iſt dieſer Meinung 
und lehrt, ‚Daß die Frucht der Opuntie eine blutrothe 
— — Macht aber zugleich die Armertun, daß 
J | das 


* 


1426 


od) Sch, Dik: S. a. 


pP Io. And ‚Murray_ Medicaminum cs "Goet. 
2784 Örd. 30. p. 343. Fructus C. Opuntiae maturus 
pyriformis edulis eft; lotio autem colorem fanguineum 
impertit in America; haud item in Barbaria, Shaws 
Travels in Barbary and the Levant, p, 545. = 
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vas nur bey der Pflanje in Ametika, und nicht bes 
eben derſeden! in. er — geſchaͤhe . 
er — u ha. 
— * mithebchemeet, daß das Inſekt und “' 
vr Cocheuille waͤren/ wie mich Beckmann beſchul⸗ 
dist uſonderu es heiſt ©. 493 meines Buches deut 
lich: ſowol Das Inſekt als die Frucht gibt eine Farbe 
und das verſichern alle mit duͤrren Worten, die gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchungen uͤber die Cochenille angeſtellt ha⸗ 
ben. Beck:nann findet auch gegen meine Wermuthung, 
daß die Kelten dus Gallien den Kermes nach Galatien 
verpflanzt haben: koͤnnten, einzuwenden: daß Der 
Kermes ein Inſekt waͤre, das nicht ſo⸗leicht ſich ver⸗ 
pflanzen und. verſezen ließe. Aber ich kann ihm die Mög 
lichkeit theils aus feinen eigenen Angaben, und theils aus 
andern Nachrichten beweiſen. Beckmann q) erzeblt, 
daß 1756 ein gewiffer Nolander dem inne, aus Ame⸗ 
zifa nach Upſal die Pflanze mit den anklebenden Codes 
chenillen zur Verpflanzung überfandt habe, und glei) 
darauf fagt er: daß ein Franzoſe Thierrpen777 Die 
ächte Cochenille nad) St. Domingo gebracht, und dort 
angepflanzt habe. So weit waͤren alſo die Zweifel 
Beckmanns aus Beckmann ſelbſt berichtigt. Denn ich 
dlaüube — daß der Weg von Frankreich nach Klein⸗ 
aſien 


— 
”4 
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le welter und unthunſicher iſt, als der aus Amerika 
Ha Upſala. Mun will ich noch zeigen, daß das Ir 
ſekt won der Pflange abgenommen, lebendig lange Zeit 
vufbe wahrt/ und wiedet zur Pflane, um ſich davon. 
erhalten,’ gebracht werden Fan). + Vorher 'Hatge 
ich aber feine’ nvollſtaͤndige Nacheiche: zu ergaͤnzen 
Es iſt nicht eine unaͤchte Art von Cochenille, die nach 
dem Tode des Tieren bon Menonille in St. Domin⸗ 
FE durch Bruley erhalten hat, wie Beckmann 
ſagt ſondern es iſt die Waldeochenille (Cochenille 
Mveſtre) die am meiſten nach Europa verſendet, und 
in ben gemeinen Faͤrbereyen verbraucht wird. Sie iſt 
der feinen oder Meſtequeedchenille entgegengeſezt. Mine 
Hart’ 790 damit chomiſche ———— zu Paris 
— 9* | a 7; 

SE — r hr: i beym — des * 
wenn das Schlakwetter And die Kälte einbtaͤche wel⸗ 
che dieſen Thierchen aͤuſſerſt nachtheilig waͤren, — 
die Blaͤtter der Opuntia die mit den noch unreifen Co⸗ 
— beden wiem, 5: abeebrochen . un: den. Winter 

J bin⸗ 


BE F 


| „0. 35. 

ze 9 XX 0). 
s) Tournal de Chimte T. ri "p 296, 
t) de materia med. p 792. — 
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hindurch zu Haus „ aufgehoben ads: Wert daun ‚bie 
warme Witterung anfienge, und das Thierchen feine 
Rungen von ſich abſonderte, ſo bautenn die ABeflindier 
mus weichem Stofſe ngewiſſe Neſterchen, im: welche je⸗ 
des fie obid n4 ſalche junge / Inſekten ſezten, und ſie an 
der Opuntie aufblengem; Nach einigen Tagen ſonderten 
die Cochenillen wieder ihre neuue Brut: vom ſich, die nach 
weniger Zeit aus den Meſterchen hervorlroͤchen, ſich 
an adie Baͤume qnflebten, von ‚Zweige zu Zweige 
fortkroͤchen, und eadlich ſich feſtmachten, und nachdem 
die groß gewachſen, den Saft einſaugten; ober auf, Dir 
Kon den Männchen befchwängerte Weibchen neue Brut 
rabſezten. Die Aerzte Pancov und, Schröder haben, 
wie Ich: oben Die Stellen anfſihrte, die Brut, deu Ker⸗ 
mes in Gläfern aufbewahrt und fie aufgezogen;, und 
mußten fie nur, weil fie ihnen Fein Futter geben konn⸗ 
ten, zulezt umkemmen laſſen. Mchulze x): erzehlt aus 
| ben en bie: mans zur Erhaltamg des Saamens 


Ad 1‘ “rl i ji a ld — 1; .: an 


9* Diefes Bu hat vermuthlich Bertholet nicht geleſen, 

IN wenn es pkagl Bed Tome des khutiles He Chimie heiſt: 

A. Tbierry de Menonville n’a pu fe procurer des renfeig- 

niemens bien certains fur la methode, qu’ on employe 

au Mexique pour conferver la cochenille pendant l' hi- 

ver; cependant il a de fortes raifons pour orpire 

qu’on la conferve fur des Nopals, qu’ on couvre des 
Nattes, SEI. 2 Neid 


x) S. 16. UT 4 ‚bean F 
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an det Opuntie in Amerifa fleben ließ, amd die wenn man 
ſie unterſuchte,Hnichts anders als weiſſe Eierchen fe, 
kaͤme wieder eine unzehlige⸗Menge vielfüßtger Würmer 
hervorcdie mit einem Ruͤſſel verſehen wären, um miik 
Huͤlfe ver Ausſaugunge des Safts ſich zu naͤhern nd 
siuvermehren. hre Koͤrperchen waͤren mit verſchiode⸗ 
ne Runzeln unigehemMachdem fie ein Weilchen unp 
bergeſtreift Härter, ſo ſezten ſie ſich feſty und blieben un? 
beweglich.” Hier bekaͤmen fie eine gang andere Geſtaſt 
wie eine Linſe groß; Wenn man ſie nue Zeit lhrer Ne 
fe zerdruͤckte, ſo gaͤben ſie einen hochrothen Saft 
wie Blut von ſich unde ſie waͤren · gang mit Eierchen 
angefuͤllt, die einchebertwfolche Bert ilisen? Maͤch 
chemiſchen Verſuchen hutte man gefuͤnden; daß dag 
ehen der Saftvon der Frucht der Opuntie waͤre "Mes 
nen Vorſchlagn man foltte das Herrgoitskuͤchlein an 
das Johannegblut vder anchie Schatlachelche angewoh 
nen/ verwirft Beckmann geradezu als fatſch und glaubt? 
wenn ſich dieſer Kaͤfer auch wie Malpung gefallen Tee, 
ſo wuͤrde er in Ewigkeit Feine Cochenille oder fein Ker⸗ 
mes werden. —— foiw alle Englaͤnder und viele Ge⸗ 
lehrten und darunter it. Eugland det, „gefehisfte Undto, 
mifer Eduard Toſen y), und in Teutjchland Johauu 
Epriftian t Hange 2) ‚haben gezeigt, daß die Cochenille 
* nichts 
y) Phil, Transakk,ı n. .176,, sotetatt Nas Ch 
“) op Da Dr * | 
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nichts anders als. das Herrhotiskuͤchlein/ Scafabuens 
Vrtiea-santhatus; .Scarabaeus punctatus jegerCoe} 
eionella geheiffen,iund wovon die Coceionella Gacti ni 
4: Ling; ſich an der Opunjie zeigtyn und mit der Col 
chenille zuweilen eingeſammelt wird awaͤre oder ihm 
wenigſtens ſehr gleich koͤme · Das Ibrftärigen-auch: die 
Scheidekuͤnſtler und Naturforſcher die: das Infekt 
der, Cochenille und Kermes bis zu dem Grade ſeiner 
Verwandlungabeobachtet habenwo der Wurm an⸗ 
fängt, Being zu bekommen and zu kaufenn Panebr 
ſagtz ſie waͤren an Geſtalt etwas breitlich, unten nund am 
Köpfchen Awqs rauh, haͤtten etliche Fuͤßchen und ⸗ 
Hörnchen, und das beſtaͤtigt auch Schrbder Koſchwiz 
varſichert, ſowol die Cochenille, als der teunfche: Ker⸗ 
mes: waͤre ein; Wurm wie eine Bettwanze Ludoviei 
neunt fie Muͤcken b) wie Bid Bettwanzen ie ASie 
find. nemlich eine Gattung ion Schildlaͤuſen a)Die⸗ 
welche Die. Aehnlichteit der Cochenille mit dem Herr⸗ 
— EEE — 1 darauf, daß 
Ey Mismeh 2% “ zu. 
") Linnei — nat. Tom. T "B 4. p. 1644. n. "198. 
Beste Anfangsgründe der Nraturgefhichte, S. 47. n. u 

"p) Ludovlei Raüfmannsleifon %. 2. ©. 395. 


"6) Ludewig Dif tar. Rom. et Germ. in re Bafıaria Tine» 
torum. den Färbereyen c. 3 p. 29. 


&) Leske Anfangsgr. der Naiutheſc © 4a n · a1 


343 


man nĩrgend file, daß bad Mejteie Inſekt einen roͤch⸗ 
lichen ‚Saft: vor ſich gaͤbe.Aber die ſennkam ich/ die 
Beobachtungen verſchiedener Gelehrten, und Darunter 
bes’ Botaniker’ Plümier) derr in Amerika ſelbſt xiele 
Verſuche gemãchtnund Nachforſchuugen angeſtellt hat, 
entgegenſehen Sie verſichern daß man. das Inſett 
der Colhenille noch an vielen Pflanzen anttaͤfer aber es 
gäße nur dann den rothen Saft won ſich, wenn, es an 
der Opuntie⸗ welche andere aucheine Art von Feigen⸗ 
baum nennen) geſaugt Hätte). Da- ich; alſo wahr⸗ 
nahm, daß die Fruͤchte der Opuntie den Scharlach⸗ 
eiche und des Johantiesbluts fuͤr ſich einen rothen Saft 
enthalten Anb die Cochenille ebenrder Kaͤfer ſeyn ſolle⸗ 
den wir im Teutſchland Herrgottskuͤhlein nennen, ſo 
war es eben keine fo gewagte Behanptung z- wie /mir 
Beckmann vorwirft, wenn ich auf den Gedanken kam 
man ſollte ihn an! die zwo leztere Gattungen; von Pflan⸗ 
zen angewoͤhnen Adadurch möchte. — — — 
au vollklommenen Kermes werden 10 3. 
ee re Cr 

Hierinn beſtaͤrkte mich die Vermuthung des Gras 

fen von Marſigli über die urfprüngliche Zeugung diefer 
Würmer. Er fagt, eine gewiffe Mücke durchbohre mit 
* Stachel die Rinde des —— und ige ihre 
Eier⸗ 
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Eierchennhinein, die im Fruͤhlinge Jebendig wuͤrden, 
aufwüchfen und ſich zu einer gewiſſen Zeit. in. dieſe viel 
fatigte ¶ Inſelten vetrwandelten, von welchen dann 
Bud Geſchlecht weiter fortgepflanzt und ſchnell vermehtt 
he Dieſer Meinung ſtimmt auch Reaumuͤr bey⸗ 
So viel iſt überhaupt richtig, daß es zuerſt Kleine. weiffe, 
Eletchen find, dan Eriecht ein roͤthlichtes Wuͤrmchen 
Kevin das endlicho ein breites rothes Kaͤferchen mit 
vielen Fuͤßen wird, faſt wie das Herrgottskuͤhlein, abet 
anbieten Metarmophoſe beinen rothen Saft mehr beſizt, 
ld vovon das Maͤnnchen befluͤgelt und das Weibchen 
ohne Fluͤgel iſt. Mach ihrer Begattung geht keine 
weitere Verwandlung: wor, ſondern fie ſterben: und 
zwar etſteres gleich/ das legtere aber erſt, nachdem ſei⸗ 
ne Vungen aus ihm ·ausgelkrochen ſind. Mir ſcheint 
adich eine andere urſpruͤngliche Zeugung (denn von ber. 
gewoͤtznlichen oder von Der, kuͤnſtlichen Fortpflanzung⸗ 
welche die Weſtindier vornehmen, um alle Jahre eine 
geroiffe Erndte von ihnen au haben, iſt /hier Feine Ner 
de) £), wahrſcheinlich zu ſeyn, weil ich fie ſelbſt fo mit 

1210 K VI ZE AB ; fi: Dr ne ‚meinen 
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7) Die Cochenillen pflegen auch wie Diele Waͤrmechen Die Blaͤt⸗ 
ter ganz abzufreſſen, und die Bäume vetdorren za machen, 
s®. Phihry'ps 109: Laicöchenille filveftre yne foıt poſſé 
Ar lenopal, f” y perpetueroit fans aucun autre loin, et 
y multiplieroit iusqu’ & fatiguer et epuifer la plante, 
dont les articles pourriroient et tomberoient les ung 
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meinen eigenen Augen deutlich wahrgenommen Babe. 
Im Frühjahr fällt zuweilen eine Art von Mehlthau, 
der zuerft als ein Flares Waſſer auf den Blaͤttern ers 
feheint, hierauf wird dieſes Waſſer klebricht, endlich 
ein trockenes dickes Mehl, das ſich bald in lauter 
Wuͤrmchen verwandelt, die zu Inſekten werden, bey 
welchen hernach wiederum die gewoͤhnlichen Verwand⸗ 
lungen vorgehen, Wenn nun dieſer Thau auf ſolche 
Pflanzen koͤmmt, deren Früchte mit dem rothen Safte 
verſehen ſind, fo erzeugen ſich die rothe Wuͤrmchen, 
die auch Kermes und Cochenille werden fonnen. Mar 

bemerkt übrigens ſowol in Amerika: bey der Gochenille, 
als in Polen und in Teutſchland bey dein Kermes: daß 
bey einem ſehr Falten Winter und bey Falten Som. 
mern gar feine Cocjenille und Kermes wachſen g), und 
der befte Boden zu den Pflanzen find‘ fandigre Wuͤſte⸗ 
neyen. Daher war auch ehmals die Mark fo reich⸗ 
lich mit Kermes verfehen. Gleichwie man beobachtet 
hat, daß daſſelbe Inſekt, das an der Opuntie in Ame⸗ 
rika zur Cochenille wird, an andern Pflanzen keinen ro⸗ 


* Farbeſtoff beſijt, ebenſo findet man auch andere 
Wuͤrm⸗ 


apres les autres, fion n'avoĩent ſoin de larecueillir tous 
le deux ans. 

g) Schulze de Gran. Kerm. et Coccion, conven, $. 7. 
Schroͤdters Arzneyſchaz ©. 1102, 


W. Theil Mm 
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Wuͤrmchen, die ebemdiefelbe rothe Farbe geben, und 
von weichen nicht-befannt iſt, daß fie an einer von je 
nen Pflanzen, ich meine die Dpuntie, Scharlach » ober 
Stecheiche und das Tohannesblut oder Knauelkraut 

erzeugt worden wären. Den ı5 Heumonat 1790 
- ward hier auf einmal, ein Fleiner Teich vorn Kirchrho: 
re am Meumarfte ganz blutroch gefärbt, welche Far⸗ 
be durch Abfezung eines rothen Bodenfazes auf dem 
Grunde ſich in kurzer Zeit wieder verlor. Bey den 
Unterfuchungen , welche die hiefigen erfahre Natur 
forfcher, der Rathskaͤmmerer Weber und der Vorſtehet 
fuck bey ver Waifenhausapothefe, mit dem Waffer ans 
ſtellten, fand ſich: daß die Roͤthe von einer ungeheus 
ten Menge ganz kleiner Wuͤtmchen, die fie für eine 
Art von Ghaos infuforium Linnei pielten, her: 
rührte, die einer. Farbe wie floventinijcher ind ahnlich 
fahen h), 


Beckmann geraͤth endlich vollig in Erftaunen, 
daß ich es fogar wagte, den Profeffor Schulze zu tas 
dein und ihm zu widerfprechen, daß die Eochenille ein 
Inſekt wäre. Allein meine gegenfeitige Meinung get 
nur dahin, daß gleichwie nach den meiften technologis 
fihen Nachrichten man Kermes befize, der urſpruͤnglich 
ein Wurm ift, und dann zugleich vie Kermesbrere, 

die 


h) Halliſche woͤchentliche Anzeigen 1790 n. 59, u. 72. 
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bie zuweilen bloß in den Körnern der Stechpalme ober 
Scharlachſtaude und des Weggraßes oder Knaulfrauts 
beftehen, ebenfo die Eochenille zuweilen bloß die Eleis 
ne eichelförmige Frucht der Opunzie fenn möge; weil 
wie ich gezeigt habe, diefe ebenfalls den hochrothen 
Farbeſtoff zum Färben befizt, wie das Infekt, Die 
ſo prunkvoll gedruckten Gerichtsakten des Melchior de 
Ruyſchers beweiſen mie nichts anders, als daß die zur 
Probe überfchickten Eochenillen wirklich von den Ans 
ſekten genommen waren, und daß die dortigen Gerich- 
te bezeugen, daß in der Regel bie Cochenille aus den 
Infeften gefammelt werden. Das hindert aber nicht, 
daß jezt zuweilen nicht auch die, Früchten der Opunzie, 
bie getrocknet und gedörrt ziemlich diefelbe Geftalt wie 
das Inſekt haben, das wie Kunftverfländige wiffen, 
in der Form, wie ed at die Apotheken und Yabris 
fen verkauft wird, ohnehin nicht mehr als Inſekt ers 
Fannt werben fan, mit unfergemifcht werben i), und 
es läßt fich daraus die Klage unferer Fabrikanten, wenn 
fie anders gegrünbee ift, erflären, die Über die Hols 
länder ſich befchweren, daß fie fo fehlechre und ausge, 
ſchoſſene Eochenille nach) Teurfchland ſendeten, und bie 
befte Gattung an die Seidenfabricken in Frankreich 

Muim 2 | vers 


» Vergl. Marperget Kaufmannetagagn &. 377 u 37% 
Ludo vici Kaufmannslexikon Thı a. ©: 397. ffi 
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"verkauften. Ich habe mich S. 493. deutlich erklaͤtt, 
daß man die Fruchtförner und die Inſekten für Coche⸗ 
nille verkaufen koͤnne, weil fie beide den hochrothen 
Farbeſtoff beſaͤßen; daß jenes aber nicht leicht geſche⸗ 
he, weil man gewöhnlich von diefen eine reiche Ernote 
bekomme. Ueberhaupt zu leugnen, daß Cochenille ein 


Innſekt ſeye, das iſt mir nicht eingefallen, und viel⸗ 


mehr von mir kaum vorher mic duͤrren Worten zuge 
ftanden worden. Moch findet Beckmann tadelhaft, 
daß ich ben Gelegenheit der Gefchenfe von Scharladys 
euch des Herzogs Heinrich des tüwen von Sachſen 
und Baiern, an den Griechifchen Kaifer den Ausdruck 
juxta morem terrae noftrae durd) fandespredufte 
überiejt habe, und das ſcheint freylich nach dem Wort, 
verftande fehr auffallend und unrichtig zu feyn. Wenn 
man fid) aber, des Altern und heutigen allgemeinen 
Gebrauchs erinnert, daß wenn Sandesfürften einander 
Gefchenfe geben, oder Städte und tandfchaften an ihre 
Dberherren, oder an große Standesperfonen Derek: 
tungen machen, ed immer in folchen Sachen befteht, 
die auf ihrem Boden entweder allein, oder in vorzüge 
licher Beſchaffenheit hervorfommen, oder bey ihnen 
allein oder in vorzüglicher Eigenfchaft verfertigt werden, 
fo wird man bald die Urſache errathen, warum id) vom 
grammatifchen Sinne abgewichen bin. Da nun uns 
ter. denen Sachen, bie lauter Leutfche Produkte find, 


auch 
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auch Scharlachkleider vorfommen, die don Heinrich: 
juxtalmorem terrae nad) tandesart dem Sriechifchen 
Kaifer gefchenft worden find, fo hielt id) das für fans 
desprodukte, mie es fi) aus vielen andern ‘Parallels 
fiellen erweiſen ließe, wein es noͤthig wäre. 


Der Grund des Wiperfpruchs Beckmanns ger’ 


gen mich rührt hanptfächlich daher, daß er fich bloß 
an die Entemologen und Maturfündiger hält, die vom 
Unne an bis jezt größere und Fleinere Syſteme ‘geliefert 


haben, und deren Klaſſifikationen und Angaben von 
Eigenthuͤmlichkeiten er für ausgemad)te Wahrheiten 
annimmt. Bey diefer Vorausſezung war es natuͤr⸗ 


lich, daß meine Meinungen ihm und Andern ſehr ſon⸗ 


derbar, ausſchweifend und beynahe abentheuerlich vor⸗ 
kommen mußten. Allein ich erkenne hierinn das Sy: 
fiem des Nitters von finne mic allen feinen neuern 


Nachfolgern bis auf tesfe u, f. w. die, ohne überall die 


Duellen gelefen und geprüft zu haben, ihm größter: 
theils nur. nachfprechen, eben fo wenig für wahr und 
ächt, als die Behauptungen der neueften Technologen, 
welche von diefen Gegenftänden nur im allgemeinen oh⸗ 
nie beſtimmte Sachkenntniß fprechen; fondern ich-halte 
mich an die erfien Hauptquellen, aus welchen jene ges 


ſchoͤpft Haben, und die fie zu den befondern Abrheiluns 
gen und nen der charafteriftifchen Abweichuns 
mM m3 gen 
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gen von Gattungen und Gefchlechtern gar nicht "bes 
techtigen. Daher, wenn man mic) beurtheilen und 
soiderlegen will, fo‘ muß man nicht bloß diefe Handbuͤ⸗ 
cher nachfchlagen, fondern die Werke derjenigen Chyr 
mifer, Nacurforſcher und Reifebeichreiber unterfuchen, 
welche mic diefen Kerbthierchen ſelbſt Verſuche ange 
ftelie, und fie nach dem teben befchrieben, und bavon 
Machrichten geliefert haben; die fie aus eigener Er, 
fohrung fennen gelernt, oder von den Perfonen ers 
forſcht hatten die damit beftändig umgiengen, Man 
wird dann überzeugt werden, daß viele Umſtaͤnde noch 
"nicht fo ausgemacht find, wie jene Entemologen fie in 
ihren tehrbüchern angeben, und daß jene Quellen nicht 
überall mit einander übereinftimmen, und daß fie einige 
nicht haben ausforſchen Fönnen, Jedoch ben dem lez⸗ 
tern gefchieht es auch zuweilen, daß neuere Beobach⸗ 
ter Dinge nicht haben erfahren koͤnnen, die Aeltere 
ſchon erforfcht haben. Es befenne z, B. Thierry, daß 
er. nicht habe erfragen koͤnnen, wlie die Weftindier die 
Eorhenillen über Winsen aufbewahrten; da ich mic) 
erinnere, diefes ſchon lange bey alten Schriftftellern g) 
gelefen zu haben, Er fehläge aud) ſolche Mittel dazu 
por h), die gewiß und zumal wegen. ihrer Kofiberfeie 
u nicht 

g) Geoffroy Mat. Med..p. 793. : 

b) Ann, de Chimie T. 5..p. 129. I] confeille une metho- 


de, qu'il a imaginde et dont il a fait l’preuve. Il pre- 


# 


ss. 


micht anwendbar find: denn nach allen Nachrichten. 
- find diefe Infekte von fo heifler Natur, daß fie nicht 
die mindeſte naßfalte Witterung und rauhe Luft er⸗ 
dulden fonnen, wogegen fie die von ihm angerathene Eins ; 
machung der Bäume unter einem Schopfe nicht zu 
allee Zeit verwahren wird. Sich wiederhole nochmals, 
Daß ich die Eintheilungen der Inſekten nad) ihrer 
Außern Geftalt, und nach den Bäumen und Pflanzen, . 
an welchen fie ſich nähren, mie fie gewoͤhnlich von den 
Maturkfündigern gemacht werden, nicht anerfenne, ins, 
dem dadurch oft aus. zufälligen einzelen unweſentlichen 
Abartungen, die manchmal von der Verſchiedenheit der 
Nahrung und des Himmelsſtrichs herruͤhren, und nicht 
ſelten nur periodiſch find, eigene Gattungen und Ge⸗ 
ſchlechter, und oft aus dem legten Grade der Betwand⸗ 
lung beſondere Klaſſen gemacht worden ſind. Man, 
muß ſie vielmehr nach der Abweichung ihrer innern Ot⸗ 
ganiſazion, Natur und Beſchaffenheit klaſſifiziren, und 
da werden ſie auf eine weit geringere Anzahl konmen, 
als die ungeheure Menge und unzehlige Sammlungen 
* Ritters von linne betragen. Denn die Rear iſt 
Mma4— | in; 


ſerit de — un hangar couvert de chaſſis, 
‚que l'on abat dans les mauvais tems, et qu’on releve 
quand le tems eft beau, er de planter fous cet hangar 
des Nopals, dont le tiers eſt employ& fuccesfivement & 
entretenir la cochenille pendant le fix mois de mauvais 
tems, 
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in. ihrer ganzen Hervorbringung einfach und fich gleich⸗ 
formig. Wie foltte fie allein bey ver Schaffung der 
Inſekten unendlich vielfältig und ungleichartig verfah—⸗ 
ven feyn ? Pu: | 


Menonville i) gefteht die Abartung der Cochenil⸗ 
le zu, und verlangt, daß zu deren Verhütung die Plans 
zen zu Zeiten gereinigt werden müffen. Um der Aus⸗ 
artung. des Inſekts, - die ſtatt finden würde, wem 
man ed auf dem encfräfteren Ropal fich anhäufen ließe, 
zu begegnen , und es vielmehr in ſeiner guten Befchafr 
fenheichu erhalten und fogar zu vervollfommen, und den 
Untergang der Pflanze zu verhüten, muß man, fage 
er , allezeit die Quantitaͤt der Cochenille, die man dars 
auf etzieht, nach der Staͤtke dieſes abmeſſen. Man 
muß jene alle Monate bis auf die Wurzel ableſen, und 
der Pflanze die Wolle abwijchen, die das Infekt dar⸗ 
añ Eleben läßt; ‘das gefchieht, indem man fie mit eis 
ner feuchten teinwand abreibt, die dieſelbe wegnimmt. 
Auf diefe Arc befreyt man fie auch von den Eiern und 
eingeſperrten Puppen. anderer fchädlicher Kerbthierchen, 
die in der Wolle der Eochenille ſich verſteckt haben 
fonnen. 


Ein 


page 123. 124 
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> Einige Technologen haben mir die Einwendung 
gemacht, die Wiederherftellung. des Kermesbaus in 
Teutſchland würde für die Manufakturen und den Han⸗ 
dei von wenig Nuzen feyn, weil die Färbereyen fie 
beynahe gar nicht mehr brauchten: theils wegen ihres. 
hohen Preifes, und. theils weil fie mit mehrerem Bor; 
theile Fernambuck, Sandelhol; und andere indifche Fars 
bebölzer zur Eochenille hinzufezten k). Hierauf Fan ich. 
antworten, der ‚Preis des Kermes würde ſich wegen 
der vergrößerten Menge bey einem ftärfern Anbaue jehr 
vermindern, und wenn man zugleich die indifchen Faͤrbe⸗ 
hoͤlzer und die Cochenille, die man jezt. als nothwendige 
Fabrickmaterialien beym Eingange groͤßtentheils von 
Auflagen frey läßt, mit höherem Zolle und Aceiſe ber 

legte, würde derfelbe noch verhältnismäßiger feyn. 
Mas aber bie beffere Brauchbarkeit der indifchen Far: 
bematerialien. betrift, fo beforge ich, es möchte hier 
ebenfo ergangen ſeyn, wie ich es von den Indifchen Spe⸗ 
zereyen und: Arznenmitteln überhaupt gezeigt habe: daß 
wir Teutſche durch die Schriftftellee und Manufoftus 
riften der Handetsftaaten Überliftet worden find, und man 
uns. diefe ausländijche Produfte auf Koften unfter eigenen 
Mms5 tans 


k) Siehe auch K. W. Poͤrners chymiſche Verſuche und Bes 
merfungen zum Nuzen der Faͤrbekunſt. Th. 2. Leipz. 1772. 
Vermiſch. 3. ©. qui. if. 419. ff. Vermiſch. 11. ©. 467. 

u. 47% 
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fandeserzeugniffe angeprieſen und angeſchwazt hat. 
Um hierüber ins Klare zu Eommen, wäre nöthig, daß 
die Regierungen einheimifche Chymiker und eigene ges 
ſchickte Zärber neue Verſuche zufammen anftellen liegen : 
ob wirklich bie Eochenille mit den indifchen Faͤrbehoͤl⸗ 
jern vereinigt vorcheilhafter als der Kermes allein, 
oder der Kermes mit der Cochenille oder mit Grapp 1) 
verſezt, zum Färben feyn. Denn auf unfere echnologis 
ſche Schriftiteller kann man ſich nicht verlaffen ; die ſchrei⸗ 
ben gewoͤhnlich den Engländern , Franzoſen und Hole 
fändern nad), und unfere Färber verfahren größtens 
theils in ihren Arbeiten handwerfsmäßig, wie fie es 
gelernt und gejehen haben, ohne weitere Unterfuchung ! 
und Prüfung der Sache. 


Die Scheidekuͤnſtler, die in der Faͤrberey Ver⸗ 
ſuche angeſtellt haben, geſtehen jezt noch dem Kermes 
Vorzuͤge vor der Cochenille zu. In der That, ſagt 
Hellot m), iſt der Venediſche Scharlach aus Kermes 
gefaͤrbt, nicht ſo feurig und viel braͤuner, als der 
Scharlach (aus Cochenille), an den man jezt gewoͤhnt 

if. 


N) Deffen Bermifhung mit Edochenille ohnehin ſchon uͤblich 
it, Pörner — über die Faͤrbekunſt Th, 2. Vermiſchung 
13, 6. 75. bis 80. ©. 495. ff. u. defien Zufesung zum Ker⸗ 
mes nod) zu Venedig beym Halbkermesiharlache geſchieht. 
Hellot Firbefunft. 8: 12. ©. 134. 

m) Faͤrbek. S. 125. 126. 
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ift. Aber er hat vor biefem den Vorzug, daß fich fein 
Glanz viel länger erhält, und dag er vom Schmuze 
und fcharfen Säften nicht angegriffen wird, noch. 
fleft. — Die rothe Farbe bey ven Gemäßlden auf den: 
"alten Tapeten von Brüffel und auf andern flandrifchen 
Manufafturen find auf jene Art (mit Kermes)) gefärbt, 
und ihre Farbe hat in zweihundere Jahren nichts an 
ihrer tebhaftigkeit verloren, An einem andern Orte n): 
beißt es, vom Kermes, Scharlad) : er hat indeß vor 
dem Andern große Vorzüge. Denn er wird nicht fo 
ſchwarz, noch fleft er, und wenn der Zeug ja fleckigt 
wird, fo fan man die Flecken ohne Nachtheil der Far⸗ 
be herausmachen. Diefer gelehrte Färbefünftler be: 
merft hin und wieder, daß alles was mit Cochenille 
gefärbt fen, gerne abſchieße, dagegen der Kermes eine 
fefte unwandelbare und dauerhafte Farbe behalte. Das 
her die Venediger noch jezt beym Scharlachfärben bloß 
Kermes nehmen, und fich der Eochenille durchaus nicht 
bedienen, Ebenfo wird zu. den. Manufafturen in 
Algier und Tunis, die durch die Schönheit der Fars 
Gen fo fehr fi) empfehlen, bloß Kermes und gar Feine 
Cochenille gebraucht 0), Obſchon eine Quantität Co: 
chenille jaͤhrlich aus Europa nad) Smirng gebracht 
wird, fo fieht man doch aus den Schriften, die Hellot 
| | aus 


m) S. 144. — 
e) Hellot S. 126. > u 
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aus dem Archive des franzoͤſtſchen Staatraths empfan- 
gen hat: daß man dort Scharlachwürmer zum Kar: 
mefinfärben nimmt, welche Karmefine nach feinem 
Urtheile alle Sorten, in Ztalien und Frankreich ges 
macht ,. weit übertreffen. 


Der Gebrauch ver Eochenille warb zuerft in dem 
Generalreglement, melches die Gold» Silber und Geis 
denarbeiter von Paris, tion und Tours 1664 machten, 
bey der Karmefinfärberen in Seide und: auf wollenen 
Tapeten bey Karmefin, Violet, Purpur und Roſen⸗ 
roth eingeführt p). In der großen Faͤrbereyordnung, 
die Colbert 1669 machte, verordnete man: daß die 
alten franzöfifchen ‚Scharlache und bie der Gobelins 
bloß mie Scharlachförnern, die aus tangueboc und Pros 
vence fämen, ohne Benmifchung einer andern Materie 
gemacht werden follten q). :. Dagegen erlaubte man 

ee bey 
“p) ‘Art. 6. Toutes les Soyes pour teindre en Cramoily 

— — feront mifes dans un bain de Cochenille: — 

a. 7. Les rouges et ecarlattes cramoifis feront faites de 

pure cochenille mefteque, &e. art. 40. premierement 

les Violets et Amarante cramoifi feront faits de Cuve 
et Cochenille,; fans y meller de l'orfeille ni autres in-! 


grediens,. a gt. Les couleurs de roſe ou pourpre fe- 
, ‚Font faites de Cochenilie fans les rabattre d’orfeille, 


95 Art 22. Les Ecarlattes anciennes dites Ecarlattes de 
France et des Gobelins feront faites de pure graine 
a . d’ecar- 


— 
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bey den uͤbrigen rothen Farben feine Meſteque Coche⸗ 
nille zu nehmen). An einem andern Orte wird ber 
fohlen, daß man überhaupt alle rothe Scharlache mit 
Scyarlachkörnern und Kermes oder mit Scharlachpa⸗ 
ſtel zu machen Hätte, und nur bey Karmefin und am 
dern Farben ver Gebrauch der feinen indijchen Cache⸗ 
nille, neben den Scharlachballen: frengeben- wollte; je 
doch wurde dabey aus druͤcklich die Beymiſchung des 


Braſilienholzes und andrer indiſcher Hoͤlzer als falſcher 


Farbematerialien verboten 8). ¶ Bey der neuen Aus⸗ 
n gabe 


& 
* 


d'ecarlatte, qui vient de Languedoc et de Provence 
{ans melange d’autres ingrediens. 


r) Art. 23. Les Rouges cramoifis , incarmats deRofe, de 
chäir, fumette, fleur de pefch® et de pommier et de 
toutes autres couleurs cramoifis feront teints felon’leurs 
nuatice de pure cochenille Meiteque, fans aucune 
melange de Garance, bourre ni autres ingrediens, 
comme autrefois, attendu que cela diminue la bonte. 


s) Art. 13. L’Ecarlatte rouge fera teinte de graine d’ecar- 
latte et de vermillon ou paftel d’ecarlatte, et y pour. 
ront meler agaric ou arfenic: Art. 14. L’ecarlatte in- 
carnate cramoifie fera teinte avec cochenille mefteque 
et eäu forte, jusques à laquantit@ de deux onces pour 
chacune piece de drap, fel armonia> ſublimé et efprit 
de vin, pour donner le bel oeil etleluftre, 


Art. 14, Les Ecarlattes violettes, pourpres, amaran- 
tes &c. et autres, le tout cramoifi feront teintes de 
quefde ou paftel avec cochenille d’Inde pure, fans me- 

lange 
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gabe, die man 1776 zu Paris vom vollkommenen 
Faͤrber veranftaltete, wurde ihm eine Ueberſezung dei 
alten Benedifchen Färbebuche angehängt. Allein weil 
Hierinn überall nur Kermes, und faft nirgend Cochenille 
vorkonimt, ſo wird in der vorausgeſchickten Nachticht 
empfohlen, man ſollte an deſſen Statt Cochenille ge: 
brauchen, und aufdiefe Art wurde der Gebraud) allgemeis 
ner gemacht t), der endlich wie man aus dem Hellot ficht, 
den Kermes in Frankreich ganz verdrang. Diefer 
Schriftſteller drücke fi) darüber ganz naiv aus. Er 
fagt u): „Der Kermes ift faſt nirgends als In Ye 

| nedig 


lange de bois d’Inde, Brefil, orſeille nid’autres ingre- 
diens, que Sa, Maj. defiend d’y employer, comme 
tant de faulles teintures. 


t) Avertiffement de la Suite du Teinturier parfait? Ileſt 
:  & propos d’avertir le lecteur, que le recueil fuivant 
du Teinturier parfait a été traduit du Venitien, impri- 
me il ya plus de 150. ans, et qu’ aparemment en ce 
temps la les teinturiers n’avoient pas la connoillance 
dela cochenille fur, tout a Venife, dont on fe fert au- 
jourd’hui pour les diverfes couleurs d’ecarlatte, pour- 
pre, Cramoifi, Lavende, Gris fale et autres, qui ie 
weiguent aujourd’hui avec la cochenille, et ne fe fer: 
voient que de la graine, qu’ils appellent d’ecarlatte, 
qui eft la graine de Kermes ou Alkermes, qui.a bien 
moins de force que la Cochenille 7 eteft a bien meil: 
leur marche, 


u) ©. 134 
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nedig. noch im Gebrauche, Seitdem die feuerfarbnen 
Scharlache Benfall gefunden haben, gefällt diefe Far⸗ 
be gar nicht mehr. +: Jezt heißt, man dieſen Scharlach 
Rinds blutfarbe. Allein ohngeachtet feiner andern gro⸗ 
ßen Vorzuͤge iſt er nicht mehr Mode. Dieſe Urſache 
uͤberwiegt alles. Daher iſt der Vertrieb des Kermes 
in Frankreich völlig gefallen, und kaum findet ſich noch 
ein Faͤrber, der ihn feunt;,,...Diefe Mode iſt endlich 
auch nach Teutſchland von den Ftanzoſen, die Kaͤſtner w) 
mit einigem, Rechte unfere großen. fehrmeifter in ber 
Farbekunft nennt, gekommen, ‚und feither um fo mehr 
beybehalten worden, ba die Holländer und Engländer, 
Beren Manieren in der. Färberen wir jezt befolgen , vols 
lends alle Urfache hatten, den Gebtauch der Eochenille, 
womit fie.einen bortheilhaften Defonomiehandel treiben, 
allgemein zumachen, und den Kermes zu vertringen, 
Indeß iſt es fonderbar, daß gerade die für Teutſchland fo 
nachtheilige Erfindung, Scharlad) aus Eochenille zu 
machen, von einem teutſchen Scheidefüniiler mic Nas 
men Kuͤſter herrübre x). 


Noch iſt zu bedenken, daß der Kermes, wenn er 
funftmäßig gepflegt und gewartet würde, ein viel feis 
neres 
Av) Im Vorberichte zu feiner Ueberſezung der Faͤrbekunſt dee 
Hellsts; | 
x) Aus Kunkel, Keller S. 1at⸗ 
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neres und vorzuͤglicheres Produkt werden müßte, als 
er gegenwaͤrtig iſt, da man weder auf das Inſekt noch 
“auf die Pflanzen, noch auf den Boden die mindeſte 
Sorgfalt verwenber. Ich habe ebenda eine Stelle 
aus Menonville vorgelegt, und koͤnnte mit mehreren 
ältern Schrifeftelleen fie belegen, - die längft vor ihm 
daffelbe behaupteten, daß bie wilde Eochenille bloß durch 
die fleißige Wartung und Pflege der Weſtindier einen 
ungleich hoͤhern Grad der Bollfommenpeit erhält. Er 
ſcheint zwar darüber noch ungewiß zu ſeyn, und fängt 
an einem andern Drte y) erft die Frage zu unterfuchen 
anz ob die feine Cochenille eben die Gattung wie die 
wilde wäre, die bloß durch die beffere Nahrung und 
den fleißigern Anbau fic) verpollfommt hätte, oder ob 
fie bende von ganz ‘verfchiedener Gattung wären? Die 
Größe, fagt er, welche die Waldcochenille bey ihrer 
Warcung erhält, und die Berminderung, die anihrem 
wolligten Pflaume fich zeige, dann die Kleinheit, zu 
der die · feine Cochenille Herabfommt, wenn ihr die ges 
hoͤrige Nahrung fehle, ſcheint der erften Meinung ein 
großes Gewicht zu geben. Ich bin darüber weniger 
zweifelhaft, als er, und glaube y wenn man mit gleis 
cher Sorgfalt den Kermes und feine Pflanzen warten 
und pflegen würde, „feine Eigenfchaften fich ebenfalls 
Ä | er⸗ 


y) page 127. 
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erhöhen, und er an Größe des Körpers und Güte ver 
Fatbe zunehmen würde, wobey man auf eine ähnliche 
Art, wie ben der Wartung der feinen Cochenille, verfah⸗ 
ven Fonnte. Ueberhaupt duͤnkt es mir, daß nach al: 
len Nachrichten, die ich gelejen habe, der Boden in ver 
Marf Brandenburg, in einigen Gegenden Pommernd 
und Preußens dem Erdreiche, das man in Mexico für 
das befte zu den Mopalerien hält (befonders wenn je 
ner vollends die Bearbeitung empfängt, welche die Weſt⸗ 
indier bey diefem vornehmen) ziemlich ähnlich), und 
folglich einige Hoffnung vorhanden ift, dag man hier 
dieſes Produkt, das fo fhäzbar wie der Seidenwurm 
und ein Dauptartickel des ganzen Welthandels ift, eben⸗ 
falls entweder durch einen ſorgfaͤltigen Kermesbau, 
oder durch anzuſtellende Verpflanzungen der Opuntzien 
mie den Cochenillen, oder wenn diefelbe nicht erhalten 
werden koͤnnen, durch DBerfuche mit andern Gattun—⸗ 
gen von Coccus, die man an die Stecheichen oder an 
das Knauelkraut angewöhnte, hervorbtingen Fonnte, 
Wenn auch mein Vorſchlag von der Angewoͤhnung des 
Herrgottskuͤhleins an gewiſſe rothſaftige Geſtraͤuche 
und Pflanzen, um durch ihre Brut Kermes oder Cor 
chenille zu erhalten, der wirklich nur ein flüchtig hin, 
geworfener Gedanke von mir war, und die Aufmerks 
ſamkeit ganz nicht verdiente, der Ihn die Gelehrten ges 
würdigt baden, nicht anwendbar ſeyn mg, fo wird 


mi Nu | es 
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es deſto eher mit den verſchiedenen Gattungen des Coc⸗ 
cus z) als Coccus Coryli Avellanae, Tiliae Euro- 
peae, Vlmi Campeſtris, Quercus Roboris, 
fragariae vefcae u. ſ. w. angehen, die in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden Europens angetroffen werden, und felöft 
nach dem Sinneifchen Spftem a) mit der Eochenille und 
dem Kermes von gleicher Hauptgattung find. ° Denn 
von ihrer aͤuſſern abweichenden Geftallt und Abzeichen 
laͤßt fich nicht auf eine Verſchiedenheit der Innern Or⸗ 
‚ganifazion fchliegen, und wenn diefe mit der von jenen 
einerlei ift; fo müffen fie ſich auch an diefelbe Nahrung 
wie. ihre Nebengartungen (Colpecies) angewöhnen 
laſſen. Mur muß man die Verſuche mit ganz junger 
Brut, und nicht mit den Alten und Erivachfenen ans 
ſtellen. 


2 Die Menouville p. 120. noch mit einer vermehrt. Outre 
"= jes22, efpeces decrites par Linneus (in der neuefien Auss 
gabeſind es 43.) M. Thierry deM. decrit un Coccus, qui 
fe trouve fur plafieurs Arbres deS. Domingue, et que 
le pere Labat, Plumier, Nicolfon et d’ autres-avoient 

pris pour la Cochenille da Mexique. 


a) Tom. 1, P. 4. n. 229. $.9. 10, 11. 24, p. 2217. 
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Muͤnzgeſchichte. Einleitung. Erlduterung der gleiche 
‚ Kitigen Münzbefchwerden. Grundfäze zween alter 
Munzſchriftſteller. Anſtalten zur Verbefferung des 
Münzweiens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue Münzs 
orönung. Unrichtige Beftimmung des Werbe des. 
Golds zum Silber. Rerjprochene aber nicht gehals 
tene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nie 
derlanden. Schwierigkeiten bey der Vollziehung der. 
neuen Muͤnzgeſeze. Berfügungen beym Niederfäch- 
ſiſchen Kreiſe. Verordnung der Münzmeßtommife 
ſion zu Frankfurt am Main. Entſchuldigung einie 
ger Reichsſtaͤdte wegen der Nichtbeobachtung Der 
Dünzoronung. Neue Anftalten zur Abftellung der. 
‚ Münzgebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslän« 
diſchen Geldſorten. Urſache der fchlechten Münzen, 
Abſchaͤzung einiger Münzen Neue Schwierigkeiten, 
beym ABeftphälifchen Kreife. Eigene Muͤnzgeſezge⸗ 
bung in Kurjachien. Weberhäufung der Scheider 
muͤnze. Beſchwerden Der Kreife gegen einander» 
Unterhandlungen wit der Schweizerifhen Eidgenofs 
ſeuſchaft. Muͤnzbeſchwerden gegen Deftreih, Neue 
Münzverordnungen. Anzeige der Quantität an Geld, 
Die von Zeit zu Zeit im Oberſaͤchſiſchen Kreife ausge 
prägt worden. Klagen über einzele Muͤnzſtaͤnde. 
Verbot geriffer guter ausländifcher Muͤnzſorten. 
Weigerung Salzburgs die Münzordnung anzuneh: 
men. Fortdauernde Beſchwerden gegen Oeſtreich. 
Vorſorge für eins, 1 gleichförmige Ausftüclung. Un⸗ 


Nna gleich: 
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gleichheit im Keichsmüngwefen. Genaue Unterfüs 
hung der Münzbüchfen und Befehle, an die Münzs 
wardein. Verwandlung der Goldgulden und Du: 
Eaten. Fortdaurende Muͤnzbeſchwerden gegen Die 
Niederlaͤndiſche Megierung. Kaiferlicher Vortrag 
and Meich wegen der unvollftreckten Münzordnnung. 
Gründe der Niederfächfifhen und MWeftphälifchen 
Kreife wegen deren Nichtbeobachtung. ‘Befondere 
Befchwerden der Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern, desgleichen der Juͤlichiſchen Regierung. | 
Metehstagshandlungen und Reichsſchluß. Gutach— 

ten über die damalige Münzverwirrung. Weigerung 
des Dberheinfchen Kreifes. Annahme der drey Eors 
vefpondirenden Kreife. Neue Münzperordnungen. 
DVorfihläge zu mehrern Münzmeßfommiffionen zu 
Köln, Strasburg, Linz und Nördlingen. Unſicht— 
barwerdung des einheimifchen MNeichsgelds in Wir— 
temberg. Große Schäze in Kurfachfen durch chy⸗ 
miſche Arbeiten erworben. : Verſchleppung der gro- 
ben Münzforten in fremde Laͤnder. Kaiferlihe Bor- 
ſtellung auf tem Neichstage zur DVerbefferung des 
Muͤnzweſens. Bersrdnung an die Eifenfchneider. 
Verbot Dukaten zu prägen. Bodins Beurtheilung 
der Urfachen des Merfalls des Münzwefens. Strafe 
der falfchen Münzer. Berbefferung des Münzmwes 
ſens in den Niederlanden. Die Anhaͤufung der Map 
fe des rohen Golds und Silbers, ein Hauptgrund 
des ungleichen und unrichtigen Muͤnzfußes. "Schäd- 
fieher Geldhandel der Hanfeftädte. Klagen über die 
Si Ra u ein⸗ 


ER 


565 


| — 
eingeſchmolzene grobe Sorten zu Scheidemuͤnze.— 
Wuͤrdigung einiger auslaͤndiſchen Sorten. Landes⸗ 
herrliche Muͤnzedikte gegen die Muͤnzſteigerung. Stills 
ftand der Münzen in Oberteutfchland wegen des all: 
zubohen Silberpreifes. Erfcheinung der holiändifchen 
Dukaten. Großer Geldvsrrath in Sachfen. Weiche: 
tagsberathfchlagungen über Das verderbte Münzwer 
fen. Privatvorfchläge. Aufträge an den Kammer 
gerichtsfifcal. Markgraf Eduart Fortunat von Bas 
den ein falfcher Münzer. Beſchwerden über den Auf 
wechſel. Sonderbares Verfahren. gegen einen fal: 
ſchen Münzer in. Nürnberg. Oeſtreichs Betragen 
in Münzfachen. Einftellung und Beſchraͤnkung der 
Prägung der Scheidemuͤnze. Münzgefchäfte mit 
den Niederlaͤndiſchen Städten Kampen, Daventer 
und Zwoll. Allgemeine Klagen über Rerfchleppung 
des guten Meichsgelds auſſer Lands.  Kaiferlicher 
Münzbefehl: Münzprivilegien für Neichsftädte. 


Nas Geld befteht aus einzelen metallenen oder andern 
Stuͤcken von beftimmter Form und Größe, oder einer 
gewiſſen Güte an Gewicht und Gehalt, die mit einem 
Abdrucke, Stempel oder Gepräge verſehen find; um 
das Zeichen von demjenigen Werthe zur enthalten, den 
fie gleichgeltend gegen alle andere Sachen von Werth; 
und gegen alle lohnbare Dienfte und Arbeiten in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe haben follen. Nach dem allgemeis 
nen Gewohnpeitsvölferrechte aller kultivirter Voͤlker in 

Nnu 3 der 
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der Walt find die beiden Metalle Gold und Silber zu 


Mauͤnzen gebraucht worden, weil fie einen ſehr vorzügs 


‚lichen innern Werth.beſizen, und fehr theilbar find, 
um fie in DBerhältnis mic den Fleinern Theilen der 
Übrigen Produfte zu bringen. Gold und Silber 
haben wegen ihres Ölanzes, ihrer Schoenheit an Far, 
be, ihrer unendlichen Theilbarfeit , ihrer Feuerbeſtaͤn— 
digkeit, Dichtigkeit und Gefchmeidigfeit durch die 
Kunft allerlei Formen von Gefäßen, Figuren und Ges 
rächfehaften anzunchmen, einen wahren innern Werth, 
wie alle Produfte in der Welt; und da diefe Vorzüge 
nicht bey allen Erzeugniffen und nicht einmal bey den 
übrigen Metallen vereinigt angetroffen werden, ja da 
fie in der Quantitaͤt der Maſſe feltener als andere Gas 
hen und Erze find, fo Haben fie fogar einen höher 
Werth, und werden mit Recht die edlen Metalle ges 
nennt. Daher faft bey allen rohen und Fuftivirten , 
bey alten und neuen Dölfern eine gewiſſe Liebhaberen 
dafür angetroffen wird, welches: der Grund ift, wars 
um bloß in ihrer rohen Form, ehe noch ihre Prägung 
zu Münzen gefchah, fie urfprünglich zum Maaßſtabe 
der Dergleichung des Werthes der übrigen ‚Dinge ars 
genommen worden find, indem ihre allgemeine Beliebt⸗ 
beit und ihre hervorſtechende Vorzuͤglichkeit ihnen ein 
Derhältnis zu allen. möglichen Produkten gab. Machr 
dem der Eigennuz fich zu ihrer Verfaͤlſchung theils in 

£ — | ber 
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der Subſtanz, und theils bey der Theilung im Gewich⸗ 
te verleiten ließ, und dann bey den vermehrten Ge: 
fchäften es unbequem ward, immer bey jeder Kleinigkeit 
mit einer Wage verfehen feyn zu müflen, fo kamen die 
. Münzen auf, welches Stüde von Gold und Silber 
mit folchen beftimmten Zeichen verfehen waren, bie 
ihr Gewicht beurkundeten, und ihre innere Güte vers 
buͤrgten. Nur der Staat, der die öffentliche Beglays 
bigung befaß, fonnte das Gefchäft der Vermuͤnzung 
überne&men, weil er die gänftige Vermuthung für fich 
hat: daß alles, mas er tut und äußert, wahr und 
ächt ift, und weil feine Wohlfarth mie dem Wohlſtan⸗ 
de der Glieder in einer unzertrennlichen Berfnäpfung 
ſtehet, umd er alfo durch heimliche Vervortheilungen 


nur fich ſelbſt Schaden thun würde. Auf dieſe Art 


entſprang das Muͤnzregal aus dem Staatskreditrechte, 
und die Vermuͤnzung wurde in der Folge eine Art von 
Geſezgebung. Aber obſchon alle Münzen von der fans 
desherrſchaft herrühren, und ob fie gleich alle das fandess 
herrliche Bildnis und Wappen an ihrer Stirne führen; 
fo ift jene doch nicht Eigenthuͤmerin der Münzen ihres 
Landes, ſondern dieſe gehören, wie alle alten Münzs 
ſchriftſteller verfichern, und es die Ältefte Muͤnzgeſchichte 
lehrt, dem Volke, oder befler zu reden, ihren Beſi⸗ 
jern, und die Theologen mögen aljo fehen, wie fie Den 
N den Epriftus, da man ihm eine hebräifche : 

Nn4 Muͤn⸗ 
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Münze zeigte, Die mie dem Gepräge Kaifer Auguſts 


verſehen war, und ihn befragte: ob man fehuldig waͤ⸗ 


re, bie große Raiferlichen Schazungen zu bezahlen, ges 
than hat: gebt dem Kaifer, was des Kaifers iſt, 
gehörig eregifiren 3). 


Die Vermehrung und Vervielfältigung der Müns 
zen, bie mit der Vermehrung der Quantitaͤt der Pros 
dufte, und mit dem zunehmenden Kreislaufe des Gel⸗ 


des gleichen Gang hielt, oder vielmehr von diejen bes 


wirkt wurde, brachte inimer mehrere Gattungen vom 
kleinern Minen und zulezt die Scheidemünge, die das 


‚zu diente, bie wolfeilften Beduͤrfniſſe des lebens zu ers 


— 


‚handeln, die kleinſten Dienſte und niedrigſten Handarbei⸗ 


ten zu belohnen, und die großen Kaufspreiſe bis auf 
ihre kleinſten Theile vollſtaͤndig zu machen, hervor; 
wodurch am Ende, zumal man gleich eine Porzion 
Silber von der muͤnzbaren Materie zur Verguͤtung des 
Schlegelſchazes, das iſt, der Vermuͤnzungskoſten ab⸗ 


zog, fo kleine Porzionen Silber auf die unterſte Gat—⸗ 


tungen von Muͤnzen fielen, daß ſie gar nicht mehr 
bequem behandelt und befuͤhlt werden konnten, und 
wegen der Feinheit der Materie ſich durch den Gebrauch 

| | ganz 


) Man vergl, Marqu, Freheri' fermo votiv. Theol. hift. 
©. ‚de verbis, Domini Jefu:. date Caefari, quae funt 


Caefaris et quae funt Dei Deo. Heidelb. ap. Chrift, 
Leonem 1598. 
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ganz abgenuje hätten; fo war man gendthigt, fie mit, 
einem andern Metalle, daß dem Silber an Vorzug 
und Seltenheit am nmächften Fam, zu vermiſchen, 
und daraus entfland der Zufaz vom Kupfer beym Col 
de und Silber. Man war gewohnt, die etwas ges 
ringere Metallmaterie mit der zunächft edlern zu mens 
gen. Daher beftandzuerft der Zufaz beym Golde in 
Silber, und der beym Silber in Kupfer. Endlich 
Fam zum Golde neben dem Silber nod) Kupfer, und 
zulezt, da man wahrnahm, daß es ohne alles Silber 
eine beffere Farbe behielt, bloß Kupfer. Die auf dies 
fe. Art befchifte Silbermuͤnzen hießen im Mittelalter 
ſchwarze Münzen, weil man das Ausſieden noch. nicht 
recht verftand, und fie daher eine dunfle — 
— DIN: i 
Als. die Duanticät der — und die vorfal⸗ 
lenden Dienſte und Arbeiten durch den vermehrten 
Kunſtfleiß und durch die Emſigkeit der Einwohner, 
durch ihre Zunahme an Kultur ſich immer vergrößern 
ten, fo wollte bald der Vorrath von Münzen, ſowol 
aus reinem Goid und Silber als aus der befchickten 
Mark, nicht mehr zureichen, und man war genöthlgt, 
zu einem neuen Metalle, das Kupfer, feine Zuflucht 
zu nehmen, das um dieſe Zeit dieſen am nächften Fam. 
Denn theils waren gewiſſe ‚andere gemiſchte Metalle, | 
| Rns Mefs 
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Meſſing, Zind, Bronze, damals noch nicht erfum 
den, und cheild glaubte man ein einfaches Metall er 
wehlen zu milffen, damit die Zeichen des zu beftims 
menden Werths. wegen des wirklichen Berhäleniffes des 
Werths diefer Materie zu den übrigen Produkten defto 
foredaurender feyn möchten. Denn man fejte das 
Berhältnis zwifchen dem wirflichen Werthe der muͤnz⸗ 
baren Materie und dem Werthe der übrigen verfäuflis 
che. Dinge noch Feineswegs auffer Augen. Gleichwie 
die Vergütung des Werthes der geringfügigften Sachen 
und der Fleinften Porzionen von folchen Produften, die 
in ungeheurer Menge erzeugt wurden , deögleichen die 
Ablohnung der geringſten Dienſte und niedrigſten Hand⸗ 
arbeiten, die unaͤchte Scheidemuͤnze nothwendig mach⸗ 
te, ebenſo bewirkte das Steigen des Handels und der 
vermehrte Reichtzhum, wo Zahlungen in ungeheuren 
Quantitaͤten vorfielen, das Papiergeld in Banknoten, 
Staatspapieren, Pfandbriefen, Aftien und Wechſel⸗ 
briefen, wobey noch andere Urfachen die Erfparung 
der Traniportfoften und die Verhuͤtung bes Aufent 
halts und der Gefahr des Verluſts, und manchmal auch 
‚Hoffinanzoperajionen eintraten. Allein hier liege in 
der Materie ſelbſt Fein wirklicher Werth, oder wenigs 
ftens if er als Papier nur ganz unbedeutend, und hat 
‚zu dem bezeichneten Werche gar fein Verhältnis. Es 
iſt zwar wicht ein bloßes Zeichen bes. Werths, das ein 

AR Ders 
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Vetmoͤgen vorſtellt, woran man Anſpruͤche zu machen 
bat, ſondern es beſizt einen wirklichen Werth, + der 
aber nur einen fonventionellen Reichthum ausmacht ; 
nicht an ſich über die Grenzen des Landes, und bey 
andern Nazionen wirffam ift, fich nicht theilen läßt, 
nicht zu allen Zeiten zum Umfaze und Derfehr anges 
werdet werben fan, und in beftimmten $riften, zum 
Theil feinen Werth ganz verliert. Daher diefer Werth 
in Beziehung aufs Ausland nur eingebildet, und ideal 
genenut werben Fan b). 


Es ift zu bemerken, daß gerade die reichften Na 
zionen, die den ausgebreiteften Handel, beſizen, am 
Ende zur Erfchaffung des Papiergelds genoͤthigt wor⸗ 
ben find; und das jedesmal, wenn die Maflen der 
verfäuflichen Sachen fich ben ihnen in ſolcher Menge 
anhäufen,. daß auch bey dem größten Vorrathe der 
Flingenden Münze doch Fein Verhaltnis mehr zwijchen 
diefen und jenen exiſtirt, oder wenigftens der gegenfei: 
tige Umfaz wegen feiner ungeheuren Größe mit zu vies 
ler Unbequemlichfeit verknüpft if, Daher würde der 
Kreislauf des Gelds bey ihnen ſtocken, oder doc) ets 
was aufgehalten werden, wenn fie nicht diefes Aus, 
“ Eunftsmictel ergriffen. Das haben die Staaten über, 
b) Auf diefe Art find die Einwendungen Buͤſchs von dem Gelds 


unaufe Th. 2. B. 6. Abſch. 1. $. 23. gegen DR P. 59 
zu berichtigen, 
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ſehen, bie, da fie bemerften, daß in England und Hof 
land fo mächtige Dinge mit dem Papiergelde ausge: 
tichtet werden, es ebenfalls bey ſich einführren und 
glaubten, ihrem Geldumlaufe dadurch mehrere tebhafs 
tigfeic zu geben. Anſtatt ſich zu bereichern, find fie 
verarmt, und um ihre Flingende Münze vollends ge: 
fommen, und ihr Geldumlauf ift ganz ins Stocken 
gerathen. Nur bey ganz armen Völkern, die Fein oder 
fehr weniges baares Geld und große DVorräche von 
verfäuflichen Sachen befizen, bleibt es ein Nothmittel, 
und hilfe dem innern Kreislaufe etwas auf. 


‚Die erftaunende Bermehrung der Maſſen der 
Produkte bey großen, handelnden und. funftfleißigen 
Magzionen Hat die Erfchaffung des Papiergelds ber ih⸗ 
nen’ aus deinfelben Grunde nothwendig gemacht, aus 
roelchem alle Handlungtreibende Mazionen von Zeit zu 
Zeit genothigt worben find, ‘den idealen Werth ihrer 
Münze, die neben beffen wirflichem Werthe eriftirt; zu 
verftärfen. Denn durch den guten Fortgang des Hans 
dels kamen die Maffen ver fibrigen Produfte gegen die 
Maffe des baaren Geldes, obſchon diefes ebenfalls an 
Quantitaͤt zunahm, im Ganzen betrachtet, außer Der: 
haͤltnis, und man mußte burd) die Erhöhung des ides 
alten Werthes bey dieſem fie wieder mit einander ins 
Ebenmaaß bringen ; da diefes aber wegen des north: 

| = DE wen, 
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wenigen Geldhandels mit den Auswärtigen nur bis zu 
einem gewiffen Grade angienge, fo. mußte man, wenn 
feine Maffen immer weiter zunaßmen, zur Erſchaffung 
des Papiergelds, das aber doc) auf wirklich vorhandene 
klingende Münze ſich bezog und fie vorfiellte,. feine 
Zuflucht nehmen, um das verruͤckte Ebenmaaß wieder 
herjuftellen, wobey die Nebenabſicht jeyn mochte, die 
allzuftarfe Ausfuhre der ae Münze zu vers 
hüten. Ä 


Pinto verdiene alfo den Tadel Buͤſchs gar nicht, 
wenn er dieſes Papiergeld einen Eunftmäßigen Reiche 
thum nennt. Er drückte ſich Überhaupt richtig und, 
£unftreich, und nur nicht faßlic) und deutlich ays, wo⸗ 
von die Urſache if, weil er in einem Lande fchrieb, wo 
diefe Sache jedermann vor. Augen liegt. Er erfordert 
daher kefer, die mit dem Großhandel mächtiger Han: 
belöftaaten bekannt find, und unfte übrige Europäis 
fehen Staaten fönnen fich aus ihm die Regel machen: 
daß fie, fo lange ihr Mazionalreichthum nicht zu einem 
ebenſo ungeheuren Umfange angeſtiegen iſt, nicht an 
dieſem Vortheile Antheil nehmen koͤnnen, ſondern, 
wenn ſie nachahmen wollen, jedesmal zu Schaden 
kommen. Noch gibt es eine weitere Urſache der Eins 
führung deö Papiergelds. Es beforderte nemlich der 
aus der Bergröferung bes ao und Silbers an 
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Quantitaͤt entflandene verminderte Werth "des Gelds 
zu den übrigen Produkten die Schöpfung des Papier; 
gelds, meil jest Zahlungen in ungeheurer Quantität 
an Geldmaffe vorfielen, deren Aufzehlung und bin und 
wieder Schaffung viele Unbequemlichfeit verurfacht has 
ben würde, der man durch die Zahlung mit Staats 
Papieren, — und Wechſelbriefen — 
konnte. 


Seit der eingefuͤhrten ligatur, ober ſeit ber Ver, 
miſchung der ebfen mit unedlen Metallen in der Auss 
maͤnzung wurde das Muͤnzweſen eine Funftmäßige 
Wiſſenſchaft, die fehrfchwer zu verftehen ift, und daher 
die Münzgefezgeber diefes Zeitalterd zu entfchuldigen 
find, wenn fie fo große Irrthuͤmer begehen. Die nös 
thigen Huͤlfswiſſenſchaften waren noch nicht zureichend 
ausgebildet. Die erſte Grundlage war bie genaue Ber 
ftimmung des verhäffnismäßiden Werthes des Goldes 
zum Silber, und dann die zwote die Feſtſezung ber 
Duantität der rauen Mark an feinem Metalle; wel⸗ 
che beide nichts weniger als willführfich waren, ſon—⸗ 
bern in der Natur der Sache auf die Art aufgeſucht 
werden mußten, daß man die innere Güte in Anſchlag 
nahm, und ihre verhältnismäßige Vielheit zu den uͤbri⸗ 
gen Produkten gehörig ſchaͤzte. An Tenrfchland galt 
die Kölnifche Mark zu Markgewicht. Sie theilte ſich 
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beym Silber in acht Ungen, die Unze in zwei forh; . 
wovon jedes vier Auentchen und das Quentchen vier 
Pfennige zu zwei Heller hielt. Im Ganzen machte fie 
4352 Örane oder Yefchen, da die Marf von Trones 
in Champagne 4608 Grane betrug. Bey der Scheis 
demuͤnze wurde der Nichtpfennig angewendet, wo man 
ben Pfennig ideal wieder in 256 Theilchen abtheilte. . 
Dey Goldmünzen machten 24 Karat eine Mark und 
jeder Karat zwoͤlf Gran, folglich) zufammen 288 Sram, 
Mit dem Marfgewichte beflimmte man das Schrot, 
wie viele Stüde aus der Marf ausjuminzen, und 
wie ſchwer jedes Stuͤck ſeyn müßte. Das Korn ber 
deutete die innere Güte der Münze, wie viel an Quan— 
tität. reined Gold oder Silber darinn befindlic) wäre, 
‚und wie viel fie Zuſaz an Kupfer empfangen Hätte; 
Man gab aber inögemein nur die Quantität des edlen 
Metalls an: als vierzehnlöthig, dreigehnlöthig, zwoͤlf⸗ 
loͤthig. Die Größe des Zufazes bey der Marf vers 
ftand fich dann von feldft. Schon im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte c) nannten die Münzer die Dermifchung des. 
edlen mit ‘dem uneblen Metalle, die Liga, Ligamen- 
tum, bas aus dem Staltenifchen genommen, und aus 
dem bateiniſchen — binden, verbinden her—⸗ 
= flammt, 


€) Gabr. Byel is Mopetis p. 34. Liga, id ef, — 
mixturae, vel — — 
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ſtammt, wie Freher A) gezeigt hat. Franzoͤſiſch hieß 
es L'alloy und teutſch die fegatur, | 


. Das Selb wurde endlich ein kunſtmaͤßiger Maaß—⸗ 
ſtab zur Bergleichung bes Werthes ber Dinge unter 
einander, und eim Hülfsmittel zur. Ablohnung der 
Dienſte und Arbeiten. Sein Umlauf verfchafte jedem 
Einwohner ein gewiſſes Auskommen. Dadurch be; 
Fam das.Geld einen. allgemeinern Gebrauch gegen alle 
anbere verfäuflichen Dinge, und wurde das Mittel, alle 
Bebuͤrfniſſe zu befriedigen, welches von andern Waa⸗ 
zen nicht behauptet werden kann. 


In keinem Jahrhunderte war das Muͤnzweſen in 
ſo gaͤhrender Bewegung, als in dieſem, welches von 
den verſchiedenen Hauptveraͤnderungen, die beym Gold 
und Silber vorgiengen, von dem vergroͤßerten Geld⸗ 
umlaufe und von dem Mangel an Kenntniſſen des 
Maͤnzweſens und ver Veraͤnderlichkeit des Geldwerthes 
und des Marktpreiſes von Gold und Silber herruͤhrte. 
Durch die fortdaurende Ergiebigkeit der teutſchen Silber⸗ 
minen und die Anhaͤufung der weſtindiſchen Schaͤze in 
Spanien und Portugall, die theils vermittelſt des 
Miederlaͤndiſchen Kriegs, des hanſiſchen Getreidehandels 
mit Spanien und auf andere verſchiedene Wege, zuwei⸗ 
.. a | fen 

d) In not. ad Gabr. Byelp. 57. | 
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len felöft. durch unmiftelbare Theilnahme am weſtindi⸗ 
ſchen Handel in anſehnlicher Quantitaͤt nach Teutſch— 
land kamen, vermehrte ſich auch hier, ſo wie in ganz 
Europa das Gold und Silber, und verlor an ſeinem 
zeitherigen Werthe, und das Gold bekam ein ganz ars 
deres Verhältnis zum Silber. Die alten Reichsmuͤn⸗ 
sen, die. nad) dem ehemaligen Derhäftniffe diefer edlen 
Metalle gegen einander und dem alten hohen Kaufpreife 
bes Golds und Silbers geprägt wären, paßten alfo 
nicht mehr in den. Handel, und da mie gewöhnlich der 
teutfche Reichsſtaat daruͤber fehr unachtfam war, und 
nicht gleich einen nenen Münsfluß feſtſezte; fo halfen 
fi die Privatleute, Kaufleute und auch) einige Muͤnz⸗ 
fände ſelbſt, fogut fie Fonnten. Allein weil fich jene 
vom Eigennuz zu weit verleiten ließen, und diefe mit . 
feiner Einfdrmigfeit und Uebereinſtimmung zu Werke 
giengen, ſo vergroͤßerte ſich dadurch die Verwirrung, 
die endlich dem innern Handel und den innern Kreis 
lauf des Geldes ganz ins Stocken brachte, Nun war 
das Uebel fo auffallend und fo fichtbar, daß deſſen 
Verbeſſerung ein Gegenſtand der Neichsgefegebung 
wurde. Aber diefe verfehlte vollends ganz ihren Zweck, 
da fie fi) von einer auswärtigen Pohtif, deren Abs 
ſicht war, den teutfchen Nazionalreichthum zu ſchwaͤ⸗ 
hen, um die Stände defto beffer in Abhängigkeit zu 
erhalten, und Teutfchland fein vieles Gold und Silber, 

IV. Theil. O o * das 
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das theils wegen feiner ehemaligen Handelsuͤberlegen 
heit und theils wegen der Neichhoftigfeit feines Dergs 
ſchazes vorhanden war, auf eine unmerkliche Art zu 
entziehen, verfuͤhren ließ, den teutſchen Muͤnzfuß gegen 
den der übrigen umherltegenden Handelsſtaaten zu nie⸗ 
drig zu beftimmen, und die Prägung der Scheidemuͤn⸗ 
zen zu fehr einzufchränfen. Dadurch mußten viele 
große Neichsftände den Hammer ganz liegen laffen, 
und der kaufmaͤnniſche Eigennuz ward veranlaßt, das 
an Schrot und Korne ſo reichhaltige teutſche Geld den 
Auslaͤndern in großer Menge zur Einſchmelzung zuzu⸗ 
fuͤhren. Dieſem Unweſen glaubte man abzuhelfen, 
wenn man alle Ausfuhre des Geldes geradezu unter⸗ 
fügte. Allein wie Fein auswaͤrtiger Handel ohne baare 
Geldausfuhre beftehen Fann, ſo beobachtete man theils 
das Verbot nicht und theils, wo man es beobachtete, 
gieng dadurch der Handel ins Ausland gar verloren, 
Oeſtreich und Burgund, die ſelbſt diefen unvichtigen 
Muͤnzfuß mit allen andern unfameralifhen Muͤnzge— 
fezen-fo lebhaft bewirkt Hatten, waren die erften Muͤnz⸗ 
ftände, die at deſſen Beobachtung nicht gebunden feyn 
wollten. Ihrem Benfpiele folgte Saljburg und ans 
dere Stände aus wahrer Ueberzeugung, daß er zu 
ihrem Nachtheile gereichte. 
Der im verigen Jahrhunderte ale Folge Des 
großen ee der Nazion fo fehr geſtiegene turus, 
hatte 
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hatte bis zu Ende dieſes Jahrhunderts immer zuge⸗ 
nommen, und dem innern Kreislaufe des Geldes eine 
groͤßere sebhaftigfeit gegeben. Das marhte die Vers 
mehrung der Scheidemuͤnze nothwendig. Allein die 
Münzordnungen verlangten gerade deren Bermindes 


zung. Da zwang. endlich die Mothmwendigfeit viele 


Stände, Durchzugreifen, und fich hiebey an gar feine 
Vorſchrift zu binden ; wozu noch kam, daß fie wegen 
ber. Miebrigfeit des Muͤnzfußes gar eine grobe Gelds 
forten prägen Ffonnten, und doch ihr Münzrecht auss 
üben wollten. Daher gefchah es, daß fie die guten 
Sildermünzen in großer Menge einfchmelsten, und 
Scheidemuͤnzen daraus ſchlugen, wodurch freylich 
die guten Muͤnzen ziemlich ſelten und die unzehlige 
Klagen und Beſchwerden verurſacht wurden, worauf 
wir in der Muͤnzgeſchichte dieſes Zeitraums alle Au— 


genblicke ſtoßen; laber genau betrachtet, war es bey 


dem fehlerhaften Muͤnzfuße eher ein Vortheil als ein 
Machtheil für Teutſchland: denn dadurch blieb der Ges 
winſt doch noch im tande, da er durch die Ausfuhre 
groͤßtentheils außer fands gegangen wäre, 


Das größte Unheil entftand aus der Unwiſſenheit 
der Perfonen, welche die Staatsgefejgebung und die 
Zügel der Regierung in.ihren Händen hatten. Denn 
damals waren alle wichtige Staatsbedienungen , bie 

902 Stel⸗ 
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Stellen der Staatsminiſter, Geſandtſchaften und ho⸗ 
hen Rathskollegien mit roͤmiſchen Rechtsdoktoren be⸗ 
ſezt, die aufiden-Aniverfitäten nichts anders als roͤ⸗ 
mifches Recht, und das zumal ohne alle antiquarifche 
Erleuterungen, blos nach dem unrichtigen Sinne und 
der Erflärung, den ihm die Gloffatoren und Praftis 
fer zu leihen pflegten, ſtudirt hatten, und alfo volls 
Fommen von aller Muͤnzkenntniß und Handlungsvoiß 
fenfchaft verfaffen waren. - Die Staliener, die damals 
fchon das Muͤnzweſen meifterhaft verftanden, und das 
ein bereits den Franzofen guten Unterricht gegeben ‚hats 
ten, Teiteten fie abfichtlich falfch, dem einverftandenen 
Euntywurfe der Höfe zu Rom, Madrit und Wien ges 
mäß, um das unbändige Teutjchland durch ‚Schroäs 
hung feines baaren Reichthums im Kirchenwefen und 
in Staatsfachen defto gefehmeidiger zu machen.” Hier⸗ 
aus entfprangen nun all’ die Verordnungen gegen den 
Wechſel und den Geldhandel, die eigenfinnige Behaups 
tung des alten Silberpreifes und die unabmeichliche 
Beharrlichfeit auf den allzuniedrigen Muͤnzfuß, ob 
glei) die Gold und Silbermaſſe fid) immer noch tägs 
fich) vermehrte, und der Geldumlauf in der größten tebs 
. haftigfeit fich befand, und alle Grenznachbarn nach 
einem hoͤhern Muͤnzfuße prägten; das Verbot aller 
ausländifchen, Münzen und der a der Scheide 
münze u. ſ. w. ! 

"... * D a 
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Da die Mazion bis zu Ende des Jahrhunderts 
rinen vortheilhaften auswaͤrtigen See⸗ und Landhandel 
gu treiben fortfuhr, fo gab das ihrer Geldmaſſe, bald 
im: Ganzen bald- bey einzelnen Geldjorten, blos nach 
ihrem aͤußern Zahlmwerthe- betrachtet, von Zeit zu Zeit, 
befonders in den großen KHandelsftädten und in den 
Seeftädten, ein abwechfelndes Verhältnis zu der Quan⸗ 
ität der Maffen anderer Artikel, :Die Reichsgeſeze 
wollten nun feinen Aufwechſel in dieſen Fällen aner⸗ 
fennen, und die Kaufleute zwingen, alle inlaͤndiſche 
und ansländifche Münzen in dem nash;ihrem inner 
Gehalte abgefchägten Werth unverändert zu zufaffen; 
woraus ewige Klagen entflanden, “und a; 
veranlagt wurden. u ee 
e * Itotne 
.Ohngeachtet Bodin, der vor * Jahre 1584 
fein Buch) ſchrieb, verſichert: daß in und außer Euvor 
pa das Verhältnis des Goldes zum Silber wie eins 
zu zwoͤlf geweſen ware, fo blieb es im Meiche doc) ims 
mer: bey der Muͤnzordnung von 1559, Daß es wie eins 
zu elf undein halb feyn ſollte. Weil das Silber alfo. zu 
hoc), und das Gold zu niedrig beſtimmt war, fo 
Fonnte es nicht. anders gefchehen, als daß. die guten 
Goldmünzen weggeſucht, in großer Anzahl eingeſchmol⸗ 
zen, oder von den Ausländern ausgewechfelt wurden. 
Denn die ausländifchen Kaufleute ließen fic) in Golde 

003 - | bezah⸗ 
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bezahlen, und leiſteten ihre Zahlungen in: Silber. 
Moch teniger Aufmerkſamkeit verwendete man auf 
den Kaufpreis des Silbers, verabſaͤumte darauf zu 
ſehen, wie er bey den Nachbarn ſtuͤnde, und beſtirimte 
bald gar nichts darüber, und bald ſezte man ihn ums 
abaͤnderlich feft, da er doch einer; beftändigen Veraͤn⸗ 
derung unterworfen. iſt. Dadurch mußte es alfo wies 
Deu geſchehen, daß die Sifbermünzen nad) ungleichem 
Muͤnzfuße, oder zum Theil zu gut ausgeprägt waren, 
und damit wiederum zu deren Einfchmeljung, Steige: 
rung, Auswechslung und Verführung in andere täns 
der Gelegenheit gaben e). Kurz alle Klagen dieſes 
Zeitalters uͤber den verderbten Muͤnzzuſtand und die 
Nichtbeobachtung der Muͤnzgeſeze, die Fein Ende nah 
men, rühren blos von ber fchlechten Befchaffenheit 
dieſet Tejtern her, von welchen am Ende die Staliener 
* — — zu a mußten. 


Denn wenn: die Münze zu gut an Schrot und 
Korn iſt, oder die eine Gattung davon, das Gold oder 
Bas Silber, nicht in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ihres 
gegenfeitigen Werths ausgemünzt worden; fo fuchen die 
Ausländer diefes beſſere Geld durch den baaren Umfaz 
mit ihrem — durch den Waarenhandel oder durch 

| | — 
e) Zur Eetleuternag dient Buͤſch vom Geidumlauſe, Th. 2. 
8.6 97. a 
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Behfelbriefe an fich zu bringen ‚:um:®& zur Gold⸗ und 
Silberbarren einzufchmeljen, oder es mit Vortheil 
ihtet landesherrlichen Muͤnze zu uͤberlafſfen. Sun an⸗ 
dern Falle, wenn die Münze zu geringhaltig ausge 
prägt iſt, ſo ſuchen entweder die fremden Nazionen 
dieſes ſchlechte Geſd nachzupraͤgen, und es unter der 
Hand durch den Handel einzuſchleppen, wie es in 
Soanien wirklich geſchehen iſt: oder fie nehmen es 
kom auswaͤrtigen Verkehr zwar an; allein blos nach 
finer innern Guͤte, und rechnen noch die Unkoſten der 
Umpraͤgung ab, wodurch der fchlechtmänzende Staat 
gegen fie großen Verluſt feidet.: Dahet es eine Regel 
heworden iſt, eine Münze von mittlerer Gattung, bie 
richt ällzugeringe iſt, zu ſchlagen, ‚oder fich eine Hans 
delzmuͤnze in Golde zu halten, vie einen gleichen innern 
— wit allen — En anderet ve 


def. — 


Man richtete fi fi ch in dieſem Zeitraume beym 
Nuͤnzweſen hauptſachlich nach den Grundſaͤzen bes 
Nifofaus Oresme, der Hofmeifter König Karls 5 von 
Sranfreich gewefen war, und um das Sahr 1300 eine 
Schrift uͤber dieſe Materie Gerne 2 wozu Ihn 

Dass die 
f)'De ofigine et jure, rec non et de mutationibus Mlo- 
netarum. Das Stüd, das fi davon in meiner Biblio: 

thek befindet, hat weder Druckort noch Jahrzahl bemerkt, 
und ift mit Anmerf. von Markward Frehern verſehen. 
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die Unorönungen:-veranlaßten, die aus der Veraͤnde⸗ 
zung des Muünzfußes unter König Philipp den Schoͤ⸗ 
nen in Frankreich entflanden waren. Dieſer Schrift 
fteller nennt die Münzen einen Maaßſtab zum Umtau⸗ 
ſche der natuͤrlichen Reichthuͤmer gegen einander, wo⸗ 
durch von ſich ſelbſt auf eine natuͤrliche Weiſe den 
menſchlichen Beduͤrfniſſen abgeholfen würde g). Das 
Geld ſelbſt nannte er einen kuͤnſtlichen Reichthum, weil 
mit dem Gelde nicht unmittelbar die menſchlichen Ers 
forderniffe befriedigt wuͤrden, fondern es ein kunſtmaͤ⸗ 
fig. ertundener..Maafftab wäre, um die natürlichen 
Reichthuͤmer; leicht zu vertaufchen h). Es müßte feis 
ner Beftinmmung angemeffen feyn; das gejchähe, wenn 
es: fühlbar und feicht zu tragen wäre, und wenn. für 
feinen. mäßigften Theil: natürliche Reichthuͤmer in weit 
größerer Menge erhalten werben fonnten. Daher wäs 
te die Münze aus einer teuren und koſtbaren Materie 
zu inachen, bergleichen das Gold; da fie aber zugleich 
in zureichender Menge vorbanden ſeyn mößte ‚ und 
das Gold ermangelte ‚fo verfertigte man fie aus Sit 
. ber, 

9 c. J. — quae — inftramentom permutandi ad inni- 


cem näturale® diuitias, quibus de per fe fubvenitur 
naturaliter humanae neceflitati. 


h) Quoniam per pecuniam.non immediate fuecurritur 
indigentise vitae, fed eft inftrumentum artificialiter 
adinuentum pro naturalibus divitiis leviter permutan- 
dis ’ palpabile attre£tabile, 
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ber, und wenn biefe beiden Erze fehlten, ober wicht 
zureichten, fo müßte: man eine Vermiſchung vornehs 
‚mei oder bloße Münzen aus einem andern reinen Mer 
talle ſchlagen. Die Polizey wollte nicht, daß derglei⸗ 
hen Materien im. Ueberfluße vorhanden wären, daher 
man in einigen fändern wieder von der Kupfermuͤnze 
hzaͤtte abgehen müffen. Die Münze fen ein: Handel 
mittel. Da mm. die Handlung im Großen. und im 
- Kleinen getrieben würde, fo-müßte man Foftbare Muͤm 
| zen haben, die Jeichte gerragen und ausgezehlt, und 
zum Großhandel gebraucht werden koͤnnten. Allein man 
bedurfte auch der weniger koſtbaren Silbermünze, um 
bie Miederbezahfungen zu-leiften, und die Balanz zu 
sieben (ad recompenfationes et aequiparantias fä- 
eiendas) und zum Einfaufe der kurzen Waaren Weil 

es gefchähe, daß man im einigen Gegenden im Berhälts 
viße zu den natüclichen Reichthümern nicht genug Sil⸗ 
ber befüße, vielmehr das wenige Silber, das man fuͤr 
ein Pfund Brod u. dal. billig zu entrichten hätte, we⸗ 
‚gen feiner: allzugroßen Kleinheit nicht vecht fuͤhlbar 
wäre, fo. müßte eine Bermifthung des. Silbers mit 
einer fchlechtern Materie gefchehen; und hieraus ent 
fprängen die fhwarzen Münzen, die zu Fleinen Wa 
ren fehr brauchbar wären, r 
Man hätte ald eine Regel zu beobachten, baß 
die Miſchung nur bey dem weniger koſtbaren Erze ge⸗ 
Do 5 3 fcheben 
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ſchehen duͤrfte, woraus geringere Münzen zu machen 
wären, "Nie muͤßte eine Mifchung beym Golde vorge 
ben, fo lange es von der Befchäffenheit wäre, daß es 
rein ausgemuͤnzt werden könnte, wovon bie Urſache die: 
weil alle Bermifchung verdächtig, und man die Gold» 
nraffe und ihre Duantität ben der Mifchung nicht mehr 
erkennen fonnte. Das -Gepräge müßte fein Fünftlich 
und fo feyn, daß es nicht leicht nachgemacht werden 
Fönnte. - Wenn: ein auswärfiger ‚Staat: dergleichen 
- Münzen nachprägte,; fo wäte das eine rechtmäßige Urs 
fache zum Kriege. Der Fürft hätte zivar wegen bes 
öffentlichen Vertrauens das Recht, Münzen zn prägen, 
aber er wäre nicht; ihe Eigenthuͤmer; denn weil die 
Münze ein gleichgeltendes Mittel zum Umfaze ver nas 
tuͤrlichen Reichthuͤmer wäre, fo gehörte der Beſiz de 
nen, ‚welchen diefe Reichthuͤmer angehörten. Wenn 
jemand, fest er hinzu, ‚der Fein Sklave iſt, fein Brod 
oder feine teibesdienfte für Geld weggibt, fo ift diefes, 
wie er es empfängt, fein, wie es das Geld und. die 
Dienſte geweſen find, die von feiner freyen Willkuͤhr 
abhiengen. Gleichwie die Münze dem gemeinen We— 
fen angehört, fo muß fie auch auf Koſten des gemeinen 
Weſens ausgeprägt: werben. Das gefchieht am bes 
“ quemften, wenn man fie auf die Münze fihlägt, und 
fie daher um fobiel geringer macht, als die münzbare 
Materie geweſen ıft, und die Unkoſten ausmachen: 
Jedoch 


J 


Jedoch muß dieſe abgezogene Auantität der münzbaren 
Materie ſo beträchtlich feyn, daß fie hinreicht, um zu 
allen Zeiten die Umprägung davon zu beftreiten, gleich 
wie die allgemeinen Geſeze und Berordnungen ohne 
Gefahr, daß fie ihr: Anfehen. und Gewicht verlieren, 
nicht wohl abgeaͤndert werden koͤnnen; eben fo muß es 
bey dem einmal feſtgeſezten Muͤnzfuße fein Verbleiben 
haben, und er ohne den aͤußerſten Mothfall oder daß 
es die gemeine Wolfarth erheiſcht, nicht abgeaͤndert 
werden, weil daraus die groͤßten Unordnungen im 
Staate entſtehen. Es werden Abtheilungen der Münze 
veraͤuderungen gemacht, die in ihrer Geſtalt, in ihrer 
Benennung, in ihrer Groͤße und Gewicht und in ihrer 
Bermifchung'beftehen: ı Das Gold muͤßte ein gewiſſes 
Verhaͤltniß zum Silber im: Werthe und im Preife: has 
beit: Jenes wäre feiner Natur nach koſtbarer und: fels 
tener als das Silber, und wuͤrde ſchwerer ‚gefunden 
und: erlangt ‚ı daher müßte das. Gold von gleichem Ge 
wicht wie das Silber vorzuͤglicher ſeyn. In der Be⸗ 
ſtimmung des Verhaͤltniſſes haͤtte man dem natuͤrlichen 
Gehalte des Goldes zum Silber in der Koſtbarkeit 
nachzugehen, und es darnach zu beſtimmen. Man 
duͤrfte es nicht freywillig abaͤndern, noch koͤnnte es 
mit Recht abweichen‘; ſondern nur um einer wirklichen 
Urſache wegen, und weil eine Verſchiedenheit in ber 
Materie ſelbſt eingetreten waͤre, welches doch ſelten 
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geſchaͤhe. Daher, mern auf eine fehr merfliche Art 
weniger Gold gefunden würde ald vorher, dann muͤßte 
ed in Verhaͤltnig aufs Silber theurer werden, und im 
Werthe und Preife ſich veraͤnbern. Wenn es ſich 
aber gar nicht oder wenig veraͤnderte, ſo kaͤme es dem 
Fuͤrſten nicht zu, damit eine. Abänderung vorzunehs 
sei: Da die Münzen. ſolche Mamen beſaͤßen, bie 
auf ihren Werth amd ihr Gewicht ſich bezoͤgen, ſo 
dürfe der Name von einer Muͤnze allein nicht veraͤn⸗ 
dert werden, weil ſonſt das Verhältnis zu den übrigen 
geſtoͤrt wuͤrde und wenn das bey allen geſchaͤtze, ſo 
entſtaͤnde daraus eine Steigerung des Preiſes der Waa⸗ 
ren, und die jaͤhrlich Einkuͤnfte und Renten zu bezie⸗ 
hen hätten; verloͤren dadurch an ihrer Einnahme. Die 
Beränderung der Münze am inneriv Gehalte und Ge 
wichte; woben man ihr den Auffeen Werth und Na 
men ließe, waͤre eine wahre Betrügerey, wodurch der 
Fuͤrſt das’ gute Geld feiner Unterthanen an ſich zoͤge, 
und eine Unwahrheit, da fie nun nicht mehr der Auf⸗ 
ſchrift entſpraͤche, die er darauf Hätte ſezen laſſen. 


Wenn ein Metall anfienge zu fehlen, wie zuwei⸗ 
len das Gold, ſo muͤßte man mit dem Muͤnzen auf— 
hören, und eben fo, wenn es allzuhaͤufig wuͤrde, wie 
- das Kupfer; daher die kupfernen Münzen ehemals 
häufiger geweſen wären. In dieſen Faͤllen, die aͤuſſerſt 
ſelten 
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ſelten ſich ereigneten, müßte man eine neue, reine und 
einfache Mäterie "dazu. ausfuchen. " Wenn die Mi 
fchung der Metalle ‚.die nur bey den weniger fchäzbaren 
angienge, einmal:angenommen wäre, fo‘ müßte dabey 
ein gewiſſes Verhaͤltniß beobachtet meiden: als z. B. | 
beym Silber zehn zu eins, und bey andern Erzen drey 
zu eins, und diefes Verhältnis duͤrfte nur bey einem 
eingetretenen andern Berhäftniffe und Beränderung in — 
der Natur dieſer Metalle wieder abgeändert werden. 
Wenn die Quantität des reinen Silbers abnähme, 
fo:ötirfte auch deffen Verhältnis: in der Münze gemin⸗ 
dert, mie fie aber zunähme, fo müßte es erhöhet wers 
den. ‚Der Berfaffer geht Hierauf in einigen Kapiteln 
den Schaden durch, der dem Fürften und dem Staate 

zugeht, wenn eine Muͤnzveraͤnderuug ar re 
diefer Regeln vasgricmmen würde. 
. Es entftünde daraus ein jwar unmerfliche ‚aber 
deſto nachtheiligere Schaͤzung des ganzen Volks; denn 
es wuͤrde das Gold und Silber ſich im Lande vermin⸗ 
‚bern, indem ohngeachtet aller Wachſamkeit man es 
doch hinausſchleppen würde, wo. man es theurer an 
bringen Fonnte, weit die Leute ihr Gold in die Derter 
zu tragen pflegten, wo fie glaubten, daß es mehr gälte, 
welches am: Ende eine Abnahme der Münzmaterie im 
ande verurfachte.. Ja man wuͤrde es außer fande zus 
np weilen 
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weilen ttachmachen, und ähnliche Muͤnzen ins Königs 
«eich ‚bringen, um fich felbft den. Bortheil zujueignen, 
den ein ſolcher Konig.dadurd) zu erlangen.kofte. Ueber⸗ 
dies müßte: fich die Muͤnzmaterie durch das beftändige 
Ptaͤgen und Umprägen vermindern, da immer ein 
#leiner Theil dabey verloren gienge, welches die Folge 
haben dürfte, daß der Fuͤrſt Feine Materie zulezt mehr 
befäße, woraus er gute Münzen machen Fonnte. Dieſe 
Münzveränderungen würden den Zufluß der natuͤrli⸗ 
shen Reichthümer ‚und guter Waaren aus andern Reis 
hen hemmen, weil die Kaufleute, wenn fie nicht an⸗ 
derere Umftände beftimmten, lieber an: folche Derter 
giengen, wo fie gewiſſe und gute Münzen erhielten, 
und man koͤnnte bey folchen. Beränderungen Die 
Geldeinkuͤufte, jährliche. Renten, Pachtgelder, Zinfe 
und dergl. nicht wohl und recht anfchlagen und fchägen, 
noc) Gelder ficher ausleihen, das doc) alles zur Er 
baltung des gemeinen Weſens fehr nothwendig wäre. 
Die feute, die durch niedrige Gewinnſucht ihr Vermoͤ⸗ 
gen zu vermehren trachteten, vote bie. Wechsler und 
Geldhaͤndler Billonafeurs (Campfores Mercatores 
Monetae five Billonatores) deren Gewerbe ohnehin 
niederträchtig wäre, würbe fich auf Koften des beffern 
Theils der gemwerbetreibenden bereichern. Denn fie 
und die Öeldeinnehmer und Finanzbediente (Recepto- 
zes et tractatores pecuniae) gendffen aus folchen Münze 
ver⸗ 
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veraͤnderungen dem größten Theil’ des Profits, das 
gottfos und ungerecht wäre, da:fie folche Reichthuͤmes 
und Güter nicht verdienten, und andere, welche die 
beften Glieder des gemeinen Weſens wären, dadurch 
verarınten. Denn wenn der Fürft: die vorhabende 
Minpveränderung dem Volke nicht vorher verkuͤndigte, 
und die Art, wie es gefchehen mürde, befannt machte, 
fo wuͤßten es diefe durch tift und gute Freunde heimlich _ 
auszufundfchaften, und nun Fauften fie für die ſchlechte 
Minze Waaren auf, und verfauften fie hernach wieder 
fuͤr das beſſere Geld, wodurch fie plöͤzlich reich würden; 
und allzuviel gegen den natuͤrlichen Handelslauf gewoͤn⸗ 
nen, welches auch eine Art von Monopof zum Nach⸗ 
theile und Schaden .des gemeinen Metens u ſeyn 


ſchiene. 


Ein anderer Schriftſteller, den man um dieſe 

Zeit fuͤr klaſſiſch hielt, war ein Lehrer zu Tübingen, Gas 
briel Byel aus Speyer, der um das Jahr 1495 eine 
Borlefung über das Muͤnzweſen i) gehalten harte. Er 
fegte daben die Meinungen ded Dresme zum Grunde, 
und beftärigte fie durch die Rechtsſaͤze der Gloſſatoren. 
Er behauptete: ein Fuͤrſt duͤrfte nur dann neben dem 
Schlaͤgelſchaze aus ber — Vortheile ziehen, 
wenn 


i) De Monetis. befindet. ſich ohne Druckort und Jahrzahl in 
meiner Bibliothek mis Freheriſchen Noten. | 
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wenn es die höchfte Mothwendigkeit des: Wohle "des 
Staats erforderte, ‘und. ‚auch dann nur mir Bewillis 
gung feiner Unterthanen, weil die Mün,en dem Wolfe 
angehörten; gleich: nach Endigung dieſes Nothfalls 
müßte die Münze in den vorigen Zuſtand mwiederherges 
ftetit werden. Er verwarf die Ausſchieſſung ‘der volk 
wichtigen beſſern Muͤnſſtuͤcke von einer und berfelben 
Muͤnzſorte, und hielt dergleichen Perfonen, die Damit 
umgiengen für Betrüger: weil man damals noch) nicht 
die Geſchicklichkeit befaß, eine gleiche Stüflung zu 
Beobachten, und man fich daher begmügte, wenn nur die 
ganze Anzahl das gehörige Gewicht und Kotn hatten, 
Dägegen erlaubte er bey gehöriger Stülung, wenn 
einige Stücke größer im Umfange wären, deren Des 
ſchneidung, menn fie anders dabey das rechte Gewicht 
behielten, obſchon er zugab, daß dadurd) dem Münzs 
herren Schaden zugienge k). Er gibt drey rechtmäs 
Fige Urfachen der Münjveränderung zu: Wenn ein 
anderer Staat nach dem Stempel diefes Staats faljche 
Münzen fehläge, wenn die Münze durch das Alter 
und den langwierigen Gebrauch fich im ihrer Maffe 
verringert haft, und wenn die edlen Metalle feltener 
geworben find, und fich ihr Kaufpreis erhöht hat 1). 
Eben fo hält er es fuͤr erlaubt, daß Kaufleute die Muͤn⸗ 
zen 

k) De Monetis dub, 2..et 3. P. 41.42. 
1) Concl, 2. p. 36. 37. wm cn 
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zen von foldyen Orten, wo fie weniger gelten, an Orte, 
wo fie einen höhern Werth haben, verſchicken duͤr⸗ 
fen m), Er nimmt drey Arten der Berfälfchung an: 
in. der Subſtanz der Münze oder in der ehernen Mas 
terie, in ber Größe des Gewichts und in dem öffentlis 
chen Gepraͤge. In der Subftanz, wenn nicht die ges 
fegmäßigetigatur (Liga legitima) beobachtet wird; das 
gefchähe durch Benmifchung der fehlechtern Materie: 
in allzugroßer Quantität mit der gewdhnlichen Mas 
terie. Im Gewicht), wenn fie nicht das gefejmäßige 
Gewicht enthielte, woben zu bemerfen wäre, daß das 
Gewicht ben einer Münze eben fo groß ſeyn müßte, 
als die Materie betrüge, woraus die Münze gefchlagen 
wäre, nur mit Abzug der Koften und Arbeit. In 
der Geſtalt der Münze wuͤrde eine Verfaͤlſchung begans 
gen, wenn der Name, das Wahrzeichen und Bild defe 
fen, der ausgemuͤnzt hätte, verändert würden. Denn 
die Geftalt der Münze wäre ein Zeugniß der Hecht: 
heit und Gerechtheit der Münze, daß fie aus det aͤchten 
Subſtanz mit dem gerechten Gewichte gejchlagen wors 
pen n). Der Floren hielt damals eine Dracdıma 
reines Gold 0). 


ü | Es 
m) Conel. s, pag. 38. 


n) De Monet. pag. 34. 
0) Tr. de Monet. in.pr. p. 34. 
IV. Theil. pr 
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Es: ift zu bemerken, daß hiefe beiden alten Muͤnz ⸗ 
ſchreiber noch gar ‚Feine Kenntniffe" vom Probierftein 
harten, und-daher fo.fehr gegen die Münjveränderung . 
in der Beſchickung der Diarfen.eiferten , weil eine folche 
Derrägerey ohne Schmeljung der. Münze gar nicht ers 
kannt werben koͤnnte. Aus dem Bodin erſiehtz wan, 
daß die Alten bloß die af en beſeſſen ER 
für ungen iD) 


5 Unter Karls 5. — wurde auf allen Reichs⸗ 
tagen und Muͤnztagen von der Verbeſſerung des teut⸗ 
ſchen Muͤnzweſens gehaudelt, indem damals eine Mark 
Gold 12 bis 13 Mark Silbers gleichgeſchaͤzt wurde. 
Es dauerte aber bis zum Reichstage zu Augſpurg von 

1548 , ehe man zu Beerdigung dieſes Geſchaͤfts gelan⸗ 
gen konnte, indeß die geringhaltige und ſchaͤdliche Muͤn⸗ 
zen immer mehr zunahmen. Auch hier wurde blaß 
beſchloſſen daß der Kaiſer eine Verordnung ine Reich 
erlaſſen ſollte, worinu das Verkoͤrnen, Granalieren, 

Brennen, Seigern und Aug fchießen der Khweren Muͤn⸗ 
zen, desgleichen die Ausfuhre des ungemuͤnzten Sil, 
bers, und die Einfuͤhrung ftemder und auslaͤndiſcher | 
Münzen, wie auch die Verkaufung, Verpfaͤndung 
und Verpachtung ber a an Privarpers 

a u onen 


p) De Republ. L, 6, —R en 


— 
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ſonen verboten wuͤrde. Ucbeigens ſollte das naͤchſte 
Jahr eine Muͤnzdeputatlon / wozu jeder Reichsſtand, 
der eigene Bergwerke beſaͤße, und auch der Kaiſer aus 
den Niederlanden, einige Muͤnzverſtaͤndige Raͤthe zu 
ſenden haͤtten, zu Speyer zuſammen kommen, um 
die lezte Wormſer Muͤnzordnung zu verbeſſern, und 
die neuen Mängel und Gebrechen abzuſtellen. Auf 
diefem Muͤnztage fam zwar ein Entwurf einer neuen 
Muͤnzordnung zu Stande, nad) welcher die. Mast 
Gold nur 10 Mark 14 loth und 3 Duentchen Silber 
werch ſeyn follte. Allein va es ſich mit deren Reichs 
täglicher Beſtaͤtigung verzog, weil fich die Reichs ⸗ 
ſtaͤdte lebhaft widerſezten und vorftelleen: daß ber. all⸗ 
zu ſehr herabgeſezte Werth des Goldes verurfachen wuͤr⸗ 
be, daß der geringe Ueberteſt von rheinlaͤndiſchen Gold⸗ 
gulden, der kaum den Haͤnden der Aufwechslet ent⸗ 
gangen wäre, vollends aus Teutſchland glenge, da 
der König von Frankreich) feine Goldfronen bereits 
um & Sols geſteigert hätte, um jene an ſich zu zle⸗ 
hen; ſo machte noch 1549 Kurfuͤrſt Moriz eine ei— 
gene Muͤnzordnung in Sachſen, und 1551 Kurfuͤrſt 
Johann ein Muͤnzedikt in feinem Erzſtifte Trier ber 
kannt. Auf dem neuen Meichstage zu Augſpurg ers 
folgte endlicy die Genehmigung, da die Mehrheic der 
Stimmen obſiegte, und bie Neicheftände, die eigene 
Vergwerte hatten, mit den uͤbrigen ſich uͤber den ſeit⸗ 
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her fireitigen Silberpreis und deffen Ausbringung fo 
verglichen: daß in den gröbern und mehreren Sorten 
bis auf die 6 Pfſt. die Kölnifche Mark feines Silber 
zu 8 Goldgulden, oder 10 Fl. und 13 und + Athlr. 
ausgebracht, und Fünftig im Reich große Silberſtuͤcke, 
und davon zwei halbe in Werth von einem Holdgulden, 
desgleichen 20. 12. 10 6. 3. und I. Kreuzer ausge: 
prägt werden follten. ‘Der Goldgulden ward auf 72 
Kr. gerechnet, das zu 60 Kr. 10 Gulden und ı2 & 
Kr. betrug. Außerdem Fünnten die Neichsftände 
nach jeder tandesgewohnheit noch Scheidemuͤnzen an 
Pfennigen und Hellern prägen laſſen. In einem bes 
fondern Müngedifte wurde verordnet: daß durch die 
angeftellten Kreismüngwarbeine auf eigenen Muͤnzval⸗ 
vationstagen zu Mürnberg alle ausländifche Goldmuͤn⸗ 

zen und dad Silbergeld probiert, und nad) dieſem 
Muͤnzfuße abgeſchaͤzt werden ſollte. Auf den Mis- 
brauch des Muͤnzrechts ſezte man die Strafe von 40 
Mark loͤthigen Goldes, und auf die Muͤnzverfaͤlſchung 
und das Verkoͤrnen die Feuerſtrafe. Wer nicht mit 
eigenen Bergwerken verſehen, dem war das Ders 
muͤnzen zu ganzen Thlr. und Guͤldengroſchen, zu hal: 
ben und Drchschalern ganz verboten, und er mußte 
fein Geld bloß nad) dem Schrot und Korne der rheins 
ländifchen Kurfürften vermünen. Man durfte auf 
den Schmelz: und Saigerhütten Eein Kupfer, Koͤrnt 
oder 
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ober ander filberhaltiges Er;, ausgenommen mas aus 
den Bergwerken Fam, und vorher Feine Münze gewe— 
fen war, abtreiben, fihmeljen, noch zu Silber brens 
nen g). Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Karla 
Uedermacht diefe Müngordnung bewirkt, und er daben 
befondere Abfichten gehabt habe. Bon feinen monar: 
chifchen Grundfäzen zeugte wenigftens das vorgejchries 
bene Gepräge für alle Reichsmuͤnzen, dergleichen fchon 
fein Vorfahr Marimilion ı einzuführen verfuchte r). 
Sie follten auf der Vorderfeite den Adler mir dem Reiches 
apfel und die Umfchrife enthalten: Caroli V. mp. 
P. F. Decreto, und auf der Nückfeite durfte erft der 
Miünzftand fein Wappen mit der gewöhnlichen Unter, 
fehrift und Jahrzahl prägen laſſen. Daher muß man 
ſich nicht verwundern, wenn außer den Kurfürften Jo— 
hann Friedridy von Sachſen, Ludwig 5 von der Pfalz 
und Joachim 2 von Brandenburg, fich faft niemand. 
daran fehren wollte s). Auf dem Speyerifchen Muͤnz⸗ 
valvationstäge, der hierauf den I Aprill gehalten 
wurde, blieben die Gefandten und Wardeine von vers 
fehiedenen Kreifen aus, und die vorhandenen beforgren 
das Geſchaͤfte allein, und ſchickten ihren Bericht an 
den Kalfer, der nun eine neue Münzordiiung, die 
3 Pp3 | Ab⸗ 
g) Saͤb. Thl. 1. S. 670. ff. Vergl. Th. 4. S. 96. 
r) Ed. Worm de 1495. ap. Datt. de pace publ. p, 889. 
s) Galetti Hortjez. der allgem, Welchift. Th: 56. ©. 149. 
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Abſchaffungstabelle der Gold; und Silbermänzen und 
ein Münzedift herausgab, Aber damit, daß man von 
ven ganzen Groſchen 2ı St. auf 60 Kr. und 200 
St. auf die raue koͤlniſche Marf, von halben Gros 
fehen 42 St. zu 60 Kr. und 150 St, auf die koͤlni— 
ſche Mark, von kleinen Örpfihlein 84 St. zum Reiche: 
gulden und 276 St. auf die rauhe Maif zehlte, was 
ten die Kreife Ober « und Miederfachfen nicht zufrieden, 
und befonders, daß die Thir. nur auf 22 Ör, oder 
66 Kr. angejezt waren. Sie glaubten, die grobe 
Silbernuͤnze müßte höher als zu 8 3 Goldgulden oder 
10 Gul. 12 Kr. ausgebrache werden t). Die ſaͤmtli— 
hen Herzoge von Braunfchweig Heinrich der Züngere, 
Erich, und Franz Otto machten mit den Domkapitel 
zu Halberffadt und mit den Städten Hildesheim, Goͤt— 
fingen, Hannovet, Einbef, Nordheim und Hamas 
meln einen Münzverein, den Thlr. auf 32 Mariens 
geofchen oder 24 Silbergrofchen zu fegen, den Ma: 
riengrofchen auf 9 und den Silbergrojchen auf 12 
Meißnifche Pfennige, oder auf 12 und 16 Goslariſche 
Scherfe. Doc bald hernach erhöhte man den Mas 
riengrofchen auf 8 Pfen.; den Thlr. auf 36 Mariens 
grofchen; den Floren auf 60 Kreuzer oder 30 Mas 
riengrofchen oder 20 Silbergroſchen v). Sonſt wurde 

auf 

) Ebend. S. 703. 
V) Baͤb. Th. 2. S. 634, 
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auf dem Augſpurgiſchen Reichstage von 1555 das Muͤnz⸗ 
weſen auf einen andern Reichstag ausgeſezt, und ins 
deß das Verbot wegen Seigerung, ranalierung und 
Brehung guter Münzen, wie aüch wegen der Ders 
ſchwaͤrzung und Verführung des ungemünzten Silbers, 
geſchaͤft w). Kurfürft Soachim von Brandenburg 
verordnete 1556: daß Fünftig auf ı Gr. ı2 Pf. oder 
4 Dreyer oder 2 Sechſer nad) dem Muͤnzfuße gehen, 
und 21 Gr. einen Gulden machen follten. Sonſt 
wurde der Ungrifehe Gulden auf 36 Gr. ver rheinläns 
diſche Goldgulden auf -26 Gr. und der Reichsthaler 
auf 24 Gr. geſezt. 42 ganze Märfifche Grojchen 
galten für einen Thaler. Eben foviel Staͤdtiſche Gro⸗ 
Ihen zu übe, Hamburg, Wismar, Roſtock, und 
tineburg geichlagen, besgleichen 4 Gulden Toenofen,, 
Dreylinge und Vierchen für 3 Thlr. x) 


In der neuen Moͤnßordnug von 1559 wurde das 
Verhaͤltnis des Goldes zum Silber wie 1 zu 11 ter 
hoͤht, und die wirkliche Gulden zu 72 Kr. abgefchafft, 
und fie, wie die Zahlgulden, ebenfalls-auf 60 Kr. geſezt. 
Don diefen Reichsgulden follten 9 St. auf die Kol: 
niſche Nat gehen, und 14 Loth 16 Gran fein ent» 

-Ppy4 | 


* Ebend. S. 68%, 
x) C. Conft. March. Tom 4, Abth. 1. €. 5. &. 1170, | 
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halten. Dem gemäß müßten dann auch bie 30. 15. 
und 5 Kıftüde in 19. so. und 114 St. ausgeprägt 
werben. Die fandmünzgen und Halbbazen, wovon 
24 und 30 einen Gulden machten, zu 8 och fein, 
und 124 und 155 + St. auf die Marf. Endlich 
von den Ar. 243 2 St. auf die Marf gehen und 6 
loth 4 Gran halten und die Marf zu 10 Guld. 26 5 
Kr. ausgebracht werden. Das Gepräge oder die aufs 
fere Geſtalt der Münzen ward am Ende in Holzſchnitten 
abgebildet, woben das Befondere war, daß man verlangs 
te: alle follten mit dem Reichswappen und der lm: 
| fehrift des Kaifers verfehen feyn, welches aber von den 
Reichsſtaͤnden, auffer den Reichsſtaͤdten, nicht beobadh, 
tet. worden iſt. Miemand war fchuldig bey Zahlun: 
gen. mehr ald 25 Gulden Scheidemünge anzunehmen, 
Man beftimmte insbefondere den Werth der Reichs: 
groſchen der Wirzburgifchen, Badifchen, Sundifchen 
and Wirtembergifchen Schillinge, der einfachen Rap: 
penvierer und, der Ördfchlen, desgleichen der verfchies 
denen Arten von Pfennigen. Die Thir. zu 68 Kr. 
und Reichörhaler zu 72 Kr. koͤnnten zwar noch foviel 
gelten ‚ dürften aber nicht weiter ausgeprägt werden. 
Gewiſſe Mansfelvifche, Mecklenburgiſche, Wirtem: 
bergifche, Luͤttichiſche, Hildesheimifche und Kurbrans 
denburgifche Rthlr. und Orte follten gar nicht mehr 
gelten. Abgeſchaft wurden die Spijgroͤſchlen, und 
Ä Mär 
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Märkifche Grofchen, die Witten, die Stralſunder 
und Roſtocker Schillinge, die großen Grofchen,, die 
Schnaphane, die Matıhiafen, Mezblanfen, -Bir 
fanzer Münzlen, und die Fleine Gröfchlen. Alte 
Silbermuͤnzen der Ausländer hatte man ohne Um 
terfchied verboten und auffer Kauf geſezt. Don ven 
theinländifchen Goldgulden follten 72 Stücke auf die 
Mark gehen, und 18 Karath und 6 Gran fein, oder 
12 !oth 6 ran halten, jedoch nicht höher als um 
75 Kr. ausgegeben werden. Von den ungrifchen 
Dufaten 67 Stück zu 23 Karath 8 Gran und 104 
Kr. an Werth, jedoch nur von denen Ständen aus, 
geprägt werben, die mit eigenen Goldminen verfehen 
wären. Alle übrigen Soldmüngen, bie den Goldgul⸗ 
den nicht gemäß ausgeprägt wären, und in biefer 
Münzordnung in 12 Klaffen gebrachte und verzeichnet 
wurben,. hatte man verrufen. Von ausländifchenn 
Golde ſchaͤzte man an Dufaten 67 St. und an Gold; 
Eronen 70 St. auf die Marf. Die Doppeldufaten 
galten 204 Kr. die einfachen 102. Kr, die Portugales 
fer mit dem kurzen Kreuze 96 Kr. die mit dem hohen 
Kreuze 95 Kr. die Kronen theils 93 Kr. und theils gı Kr. 
Alle Ausfuhr des ungemünzten und unverarbeiteten 
Goldes und Silbers, des Silbergeſchirrs, ausgenommen 
ed wäre vergoldet, der Reichsdukaten und rheinländis 
ſchen Goldgulden war bey Leibesſtrafe und bey der Kon— 
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fistarion verboten. ° Miemand durfte die ungangbare 
Münze ſelbſt verkoͤrnen, ſondern mußte fie der Obrigfeit 
anbieten, und wenn fie es nicht Eaufen will, ſich darüber 
einen Schein geben laffen, um fie an einen andern Muͤm⸗ 
ftand zu verfaufen. Die Golofchmiede, die in Er 
mänglung anderes Golds und Sübers die Münzen 
einichmeljen müßten, ſollten davon mie Vorwiſſen der 
Obrigkeit nicht weiter verbrauchen, als ſie zum Verla⸗ 
ge ihres Handwerks benoͤthigt wären. 


Es nahmen fowol Kaifer Ferdinand 1 für feine 
Erbländer als. ver Kurfürft von Sachſen und der Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg diefe Muͤnzordnung nur unter ges 
wiſſen Berwahrungen an, und auch andere Reichsſtaͤn⸗ 
de hielten fich zu ihrer puͤnktlichen Beobachtung nicht 
verpflichtet y); denen es befonders mißfiel, daß die 
Thalermünzung verboten war. Es folgte nun eine 
Meichsmüngprobationsordnung, bie fehr ſchoͤne techno⸗ 
logiſche Vorſchriften wegen Prägung der Münzen, 
Einrichtung der Werkſtaͤtte und des Werkzeuges und 
wegen der Probierung felbft enthält z). 
Die Reichsſtadt Augfpurg zeigte befonders wiele 
Betriebſamkeit, dieſe neue Müngverfügungen unver 
— weilt 
y) Baͤberl. V. 4. S. 80, ff. 
z) Ebeud. ©. 99. fh. 
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weit In Ausaͤbung zu bringen. . Sie Fonnte aber doch 
in etlichen jahren damit nicht zu Stande kommen. 


Eben fo wenig Fortgang Hatten die erften Krelöprobas 
tlonstage von Franfen und Oberthein a). 


Auf dem Münztage, — die areiſe Fran⸗ 
fen, Baiern und Schwaben mit einander zu Noͤrdlin⸗ 
gen den 20 Merz 1564 hielten, nahmen ſie dieſe 
Münzordnung an, und aͤuſſerten: daß nicht allein 
durch die böfe Münze der Handel-gefchwächt, ſondern 
auch aus der Duldung des geringen und ausländifchen 
Geldes eine Steigerung und Dertheurung der Waas 
ten. erfolgt, die gute Neichsmünge in fremde laͤnder 
verfehleppt, und daraus zum Schaden des Reichs 
fehlechtere Münzforten gefchlagen;, -diefelbe wieder zus 
rücgebracht, ‘an den gemeinen Mann gegen andere - 
gute Reichsmuͤnze nochmals verwechfelt, und dadurch 
das Land von gutem Golde und Silber ganz erfihöpfe: 
worden wäre, Die Neichsftände und Herrfchaften 
litten den größten Nachtheil an ihren Steuern und 
“ Einfünften, ımd die Kapitaliften an ihrem Oelde: in⸗ 
dem die jegige fremde Muͤnzſorten um 5, 8, 10 und mehr 
vom 100 ſchlechter wären, als das nach dem: Reichs⸗ 
muͤnzfuße aysgeprägte Geld. Die Goldgulden und 
Thir. waren zu 1 Gulden ausgemüngt, durch bie 

| | Ver⸗ 
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Berringerung ber Silbermünze an ihrem Schrot und 
Korne aber es dahin gefommen, daß der rheinländis 
fehe Gulden auf 75 Kr. und ber Thlr. auf 68 Kr. ges 
fliegen. Es wurde nun mit Widerſpruch Salzburgs 
beſchloſſen, die Muͤmordnung ſtracks in Vollziehung 
zu bringen; jedoch weil die meiſten Unterthanen mit 
den Schweijeriſchen und tochringjchen ſchlechten Muͤn⸗ 
zen bereits uͤberſchwemmt waͤren, ſo wollte man mit 
der gaͤnzlichen Verrufung nicht anfangen, ſondern nur 
ſie abſchaͤzen. Da auch die fremden geringen Muͤnzen 
in großen Summen auf die Fraukfurter Meſſen ger 
bracht, und dadurch ins eich ausgeftreut würden, 
weil man im rheinlaͤndiſchen Kreife die Münzordnung 
nicht beobachtete; fo wollte man dem Kaifer Borftel 
lung thun, deswegen entweder dem Kreife oder ber 
Stadt Frankfurt ernftliche Befehle zu ertheilen b). 
Indeß hatte diefe neue Muͤnzordnung daſſelbe Schick⸗ 
ſal, wie die vorige, daß fie von vielen landesherrn 
nicht angenommen wurde, und es hielt fehr ſchwer, ſaͤmt⸗ 
liche Muünzherren zur Annahme eines einzigen Münz- 
fußes zu bewegen. Das hatte die fehädliche Folge, 
daß die fehlechten geringhaltigen Münzforten die guten 
und gerechten immer ftarfer verdrängten, und die tebenss 
miccel und Waaren immer höher im Preiſe fliegen. 

| Auf 


b) Haͤb. B. 4. ©. 654. 
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Auf dem Reichstage zu Augſpurg 1566 befthwers 

te fich der Kaifer Marimilian 2 felbft, daß von vies 
len Neicheftänden die leztere Reichsmuͤnzordnung nicht 
angenommen und beobachtet worden wäre, und ers 
mahnte, diefelbe mir ifm und den andern Ständen 
hierinn eine Öleichheit zu halten., . Einige Kurfürften, 
Fuͤrſten und Stande erklärten darauf: daß fie bey der 
Augfpurgifchen Muͤnzordnung feft verharren wollten, 
daß aber andere Dlünzgenoffen geringhaltige Thaler, 
Gold: und Silbermünzen gefchlagen, und ausländis 
ſche Münzen nachgepraͤgt haͤtten, denen man das 
Muͤnzrecht ganz entziehen, und kuͤnftig gegen derglei⸗ 
chen falſche Münzen fiſkaliſch verfahren müßte. Es 
wären die verbotene Münzforten auszufchaffen, und 
es jollte der König von Spanien als Burgundiſcher 
Kreisoberfter erſucht werden, gegen die niederländiz 
ſchen Stände zu verfahren, die fich im Münzwefen 
vieles zu Schulden hätten kommen laffen. Ein: ans 
derer Theil, und darunter die meiften Neichsfürften und 
Neichsftädte, warder Meinung: daß man darüber noch) 
nichts befchliegen Fönnte, fondern diefes auf einen alls 
gemeinen Münztag von allen Kreifen, wozu auch der 
Burgundiſche Kreis und alle Stände, die eigene Berg⸗ 
werke beſaͤßen, gezogen werden muͤßte, noch aus zuſezen 
wäre. Der Kaiſer genehmigte dieſes Gutachten und 
beliebte. vie Abpaltung eines Generalmuͤnztags aller 
10 Kreis 
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10 Kteife. Im heiten Reichsabſchiede warb his zur 
Entſcheidung derfelben die Augfpurgifche Muͤnzordnung 
einftweiten beftätigt. Aber die Bermünzung der Tha: 
ler wiederum erlaubt, die 68 Kr. gelten follten, 9 
Stuͤck auf die Koͤlniſche Mark gehen, die 14 torh 4 
Gran halten, und für 10 Gulden 12 Kreuzer ausge 
bracht werden dürfte, . Dei ben Z und 4 Ihlr, ward 
das Korn den ganzen Thlr. gleichgeftellt, das Schrot 
aber auf ı6 und 32 Thlr. beftimmt. Damit nicht allzus 
viele Scheidemünge, davon ftatt 636 Pfennige jezt 800 
bis 900.auf die Mark giengen, exiſtirte; fo durfte 
man feine bandmuͤnzen (Stücfe von 2 z Kr.) und 
s Kr. Stuͤcke ausprägen.. Die Münzmeifter und Ge 
fellen follten den Muͤmgenoſſen, denen das Münzrecht 
genommen worden, nicht. dienen. _ Auch die Fleinen 
Münzforten, müßten um das Aufwechfeln zu verhüren, 
Stuͤck für Stuͤck aufgezogen, und nad) dem Schrote 
auf der Reckbank gleichgemac)t werden. Die abge 
ſchaͤzten ausländifhen Münzen follten binnen 6 Mo— 
naten ‚mic dem mindeften Machtheil der Unter—⸗ 
thanen gebrochen, untergebracht, und aus dem Lans 
de gefrhaft werden, Man hatte die angeordneten 
Muünzprobationstage in den Monaten Mai und Dftos 
ber wirklich abzuhalten, : und die Anweſenden koͤnnten 
unerwartet der ausgebliebenen Münzftände das Ges 
ſchaͤſt vornehmen. Der Mieverburgundifche Kreis, 

2 Ä oder 
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oder die ſaͤmtlichen Miederlande unterwarfen ſich den 
Reichſsmuͤmzordnung, und verſprachen fie pflichtmaͤßig 
zu beobachten; und weil man hierdurch verſichert war, 

daß ſie das rije inlaͤndiſche Gold nicht weiter außer Lande: 
würden: verishleppen Jaflen, fo hob man das Verbot 
Der Ausfuhr an fie. wieder auf, und erlaubte ihnen, 

ihr. Gold und Silber ins Neich zu führen. Sie ſoll⸗ 
ten dem Reichs Korn und Schrote gemaͤß muͤnzen, 
und ihre Muͤmnzſorten auf dem Üuederländijchen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Munzptobationstage jedesmal anzeigen. Es 
erſchienen auch bald darauf einige Niederlaͤndiſche Re⸗ 
gierungsraͤthe auf Dem angeſezten allgemeinen Kreista⸗ 
ge zu Koͤlln. Sie wollten aber dieſe Berordnungen 
nicht anders annehmen, als daß der Thlr. auf 72 Ar. 

oder 32 Stuͤber geſezt würde c). Denn der Slanaris 

ſche Gulden machte 6 Pfunde von Tours, 12 Pariſer 
Pfunde, 20 Schillinge und ein Flemiſches Pfund Gro- 

ſchen. Von den Leztern giengen:2 auf eilnen Gruber, 
und. 240 aufs Pfund nad) dem Markgewichte von, 
Troyes in Champagne, wo das. Pfund 2 Mark und 
diefe 8 Unzen hielt d). 4 


Auf dem Drünztage zu Nördlingen von 1567 
wurden. noch immer Klagen über bie Menge der geringe 
mw. 


c) Baͤberlin B. 4. ©. 328. ff. 
d) Merchantius de mor, fne gent. p. 443, 
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Baltigen Münzen. gehört, und man fehärfte bie Der, 
ordnung des leztern Reichsabſchieds: daß ben ben 
Muͤnzwerken Reckbaͤnke gebraucht, und im Nothfalle 
die Muͤnzgeſellen fo lange im Gefängnis behalten wers 
den follten, bis fie derfelben ſich bedienten. Neil die 
Verträge nur auf Gulden gefchloffen würden, und- 
zeither ungleiche Thalerſtuͤcke gepraͤgt worden waͤren, 
ſo ſollten kuͤnftig gar keine mehr gemuͤnzt werden. 
Ueberhaupt hatte man Muͤhe die leztere Muͤnzordnung 
in Vollziehung zu bringen, und das war der Gegen: 
fand verfchiedener Berathfchlagungen auf Miünztagen, 
weil insbefondere der — von — ſie * 
annehmen wollte e). 


Die Miederſachſiſchen Reichsſtaͤnde waren bie 
Erſten, die 1568 zu Lüneburg einen Kreistag zu Voll⸗ 
ziehung der neuen Muͤnzordnung hielten, die ſaͤmtli⸗ 
chen Geldſorten aufziehen, und auf die Meißniſche und 
Luͤbeckiſche Wehrung fegen liegen. Schon damals hieß 
es: daß die Muͤnzſtaͤnde, die wegen Mangel an Berg: 
werfen und des theuren Silberfaufs nicht münzen fonn= 
ten, fondern den Hammer liegen laffen müßten, an ihrer 
Münzgerechtigfeit deswegen feinen Nachtheil leiden 
ſollten. Es galten kuͤnftig im Miederfächfiichen Kreis 

| | fe 
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fe ganze, Halbe und Orthsthaler, ganze Silbergto⸗ 
ſchen und Dreyer, doppelte und einfache kuͤbiſche Schil⸗ 
linge oder Sechslinge und Dreylinge, und dann auch 
Pfennige, Heller und Scherfe, die feine Mark zu 10 
Gulden 4 Gr. 2 3 Pfen. den Gulden zu 21 Silbergro⸗ 
fhen, den Grofchen zu a2 Meißniſchen Pfennigen ger 
rechnet. Lieber das Schror und Korn der Scheide 
muͤnze an Schneebergern , doppelten, einfachen und 


halben Scyilingen, Dreyern, Dreylingen, Pfenni 


gen und. Scherfen verglic) man ſich; jedoch daß der 
Reiche muͤmzordnung gemäß dieſelbe nicht zufehe anges 
häufer werden follten, damit die gröbern Münyforcen 
nicht zufehe ind Steigen gebracht würden. Es follte 
auch niemand fchuldig feyn, davon bey Zahlungen mehr 
als 25 Gulden , den Gulden zu 21 Silbergtoſchen oder 
24 Scillinge tübifch gerechnet, anzunehmen. In 
Anfehung der Mariengrofchen und Lübifchen Scheider 
münje, die gegen die groͤbern Sorten mietflid) gefals 
Ien waren, wurde eine Ordnung gemacht, wie man 
fich) deswegen bey dei Wiederbezaplungen dee Äältern 
Schuldfoderungen zu verhalten hätte; zur Gleichheit 
des Gewichts müßte ein orbensliches Kölnifches Marks 
gewicht. angefchaft, und hey den Stadträchen zu Luͤne⸗ 
burg und Braunſchweig verwahrt werden u. ſ. w. £) 
| i | Der 
f) Baͤberlin ©, 7. ©, 549 ff. 
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Der Kreis gab zugleich eine Problerordnung heraus, 
worinn er verordriete: daß die Muͤnzmeiſter nicht eher 
den Dienft aufgeben follten, bis vorher alle ihre ge 
miünzee Werke auf dein Probationstage probiert wa: 
ron, der Muͤnzwardein die Münzeifen in feiner Ders 
wahrung zu haben, und wenn fie der Minjmeifter 
verlangte, mit bemfelben auf. die Münze gehen, die 
Werke in Gold und Silber, die geprägt würden, aufs 
zugiehen, abzuwiegen, und wie viel fie betruͤgen aufzus 
zeichnen, und darauf die Eifen erſt dem Muͤnzmeiſter 
und. dem Schmievemeifter auf die Schmiede, um die 
Muͤnzplatten damit zu prägen, zuzuftellen, und wenn 
die Prägung vorben, fie wieder an ſich zu nehmen haͤt: 
te, und daß die Schmiedemeifter und Muͤnzgeſellen 
auf die Münzordnung beeidigt, und ebenfo die Eifens 
fchneider, keinen Betrug zu — verpflichtet werben 
folten 8) 


Auf dem Probationstage des fränfifchen Kreifes 
zu Nürnberg fand man nach Eröfnung der Marfgräf; 
lich Brandenburgiſchen Münzbüchfe 22 Werfe Guͤl—⸗ 
bengrofchen, 29 Werke Halbbazen, 25 Werke Drener 
und 13 Werke Pfennigey’ in’ Ber Ruͤrnbergiſchen Buͤch⸗ 
| ee 17 2: Er Er 2 SE Be SE oß 


g) In Gaſſers Einfeit. gu den Oekon. Pot, und Kami— 
ralwiſſenſchaften. C. 16. $. 8. S. 284. 
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fe 42 Werke Reichsgulden, einige Werke Dreyer und 
10 Werke Pfennige, die vom Kreiswardein fämtlich 
Für gerecht erfannt wurden. Dagegen verrief man 
‚die gerinohaltigen torheingfchen Goldgulden. Den 
a Juni hielten diefer mit dem Baieriſchen und Schwäs 
bifcyen Kreife einen Korrefpondenztag zu Nördlingen, 
und beforgte Die Verrufung einer Menge ausländifcher 
geringhaltigee Müngforten, worüber jeder Kreis eine ⸗ 
zelt Befehle befannt machte h). Galetti ſcheint, wenn 
ich mich nicht itre, bey der Erzaͤhlung dieſer Muͤnzbe⸗ 
gebenheiten einige Anachroniſmen zu begehen i). 


Der Kaiſer und die 4 Rheinlaͤndiſchen Kurfaͤt⸗ 
fich liegen durch ihre Muͤnzkommiſſion 1570 während 
ber Frankfurter Meſſe ein Ausfchrelben ergehen: daß 
fie den einheimifchen und auswärtigen Kaufleuten zum 
Deften ihres Verkehrs jedoch ohne Aufivechfel etlaub⸗ 
ten, die verbotene niedetlaͤndiſche und burgundiſche 
Gold und Silbermuͤnzen auf den Bruch anzunehmen 
and auszugeben, Einen burgundiſchen Goldrealen 
und einen Koͤnigsthaler zu 19 Bäzen, 1 burgundiſchen 
— 16 Bazen 3 Kreuzer, 3 filbernen Kbnigs⸗ 

Qq2 thaler 


bh) Saͤberlin E. 551. 53. 
i) Gortfeg, dar allgem Welthiſt. Th 56. S. 3464 
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ehaler 9 Bazen, £ Burgundiſchen Rthir. g Bazen 1J 
Kr. die Staliänischen Pauliner 10 Kr. ı Pf. die Frans 
zöfifchen Diefpfennige 5 Bazzen ı4 Ar. Doch follten 
alle diefe fremde Geldjorten vor ihrer Ausgebung oͤffent⸗ 
lich zerichnitten werden, und die Kaufleute hernach bey 
ihrer Abreiſe eidlich angeben, was jie davon noch mit 
fich nach) Haufe nahmen, weil fie nichts auffer Lande 
fehicken, fondern dort alles ihrer Obrigkeit auf den 
Bruch überliefeen, und darüber auf der nächften Faſten⸗ 
meffe zu Sranffurf einen Schein aufweifen müßten k), 


Es hatten fich einige Reichsſtaͤnde entfchuldigt, 
daß fie die Reichsmuͤnzordnung nicht beobachten koͤnn— 
ten, weil fie ihren Handelsverfehr mit den Burgundis 
fehen und benachbarten fremden tändern hätten, wo 
die Münze theils zu hoch gefleigert, theils an Schrot 
und Korn gefallen wäre, welches verurfachte, daß die 
guten Reichsmuͤnzen ſtark ausgewechſelt, ausgeführt 
und in auslaͤndiſche umgepraͤgt wuͤrden. Der Kaiſer 
verſprach auf dem Deputationstage zu Frankfurt 1571 
den Koͤnig von Spanien und die Miederlaͤndiſchen Re— 
gierung zu vermoͤgen, daß von ſolcher Steigerung der 
Muͤnze abgeſtanden, und ihr Schrot und Korn nach 
der Reichsmuͤnzordnung gemaͤß gemacht, und eine Ab— 


chi, 


k) Haͤberlin B,g. ©. 302. f f. 
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fehäzung vorgenommen würde. Man fchärfte die Berord 
nung wegen verbotener Ausfuhre der goldenen und fils 
bernen Reichsmuͤnze, des rohen Silbers und der vers 
botenen und verrufenen Münzforten , welches ſelbſt 
nicht einmal nad) den Miederlanden gefchehen durfte. 
Man follte deswegen in den Handelsftädten, wo die 
Güter in Ballen und Fäffer eingepackt werben, genaue 

Auffiche fragen. Weder aus den Burgumdifchen noch 
aus den fremden tändern durften irgend einige Münzen, 
dusgenommen die Dufaten und Kronen, Engelötten 
und Nobeln, ins Neich geführt werden. Man beſchwer⸗ 
fe fich, daß einige Münzftände gegen die Münzgefrze 
große und Heine Dreybärner, Dreykreuzer, halbe Bas 
zen, Pfennige und Heller nach unrichtigem Schrot und 
Korne gepraͤgt haͤtten. 


Die, welche eigene Bergwerke beſaͤßen, ſollten 
nur das darinn gewonnene Gold und Silber auf eige— 
nen Muͤnzſtaͤtten auspraͤgen duͤrfen; in Anſehung des 
verkauften Golds und Silbers aber ſich der im ganzen 
Kreiſe angeordneten Muͤnzſtaͤtten bedienen. Zur beſſern 
Aufſicht über das Muͤnzweſen hätten fich der Kurrhei‘ 
nische, Dberrheinifche und Weſtphaͤliſche Kreis, dann 
der Ober » und Miederfächfifche Kreis, jedoch dem teztern 
‚feine Korreſpondenz mit dem Weftphäfifchen vorbehalten, 
und endlich der Fränfijche, Baieriſche, Schmwäbifche 

m 3 mit 
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ft 
und Oeſtreichiſche Kreis miteinander in Verbindung zu 
ſezen. Man folltezu Berhätung der ungfeichen und als 
zuvielen Aufſtuͤcklung aud) bey den Pfennigen und Hel⸗ 
fern und dergleichen Scheidemuͤnzen ſich der Neck und 
Ziehebanf, jedoch wur zum Durchziehen der Zähne und 
zur Beobachtung der Gleichheit um Aufſtuͤckeln bedienen, 
Den Engelotten, Heinrichs-Schifs- und Nofenobele, 
Die von dem vortreflichften Golde, und in den Sächlie 
fchen tändern zum Handel und Gewerbe mit Polen, 
Danemarf, Schweden und den benachbarten fandern 
gebräuchhich wären, föllte wie ehemals hey den Spanis 
fchen und Franzoͤſiſchen Dukaten und Kronen ihr reche 
ger Werth an Schrot und Korn beftimmt werden, 
Eben das wäre mit etlichen andern fremden. Kronen 
und Dukaten und. einigen-ungleichen-Nheinifchen Gold⸗ 
ſtuͤcken vorzunehmen I). | 


— 


Mach einem damaligen Schriftſteller w) hielten 

beym Golde die Roſenobel, Heinrichsnobel und Schif⸗ 

nobel jeder 23 Karat 6 Gran. Die Engellotte 23 

Karat 9 Gran, die Portugalefer 23 Karat 10 Gran, 

zZ die 

y Reichedsputationsaßfhied von Frankfurt 1571. 8.8 Big 37, 
m) Rener Budelius de Monetis L. 16 23. 0.12, 
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fie Doppefbufaten 23 Karat 8 bis 9 Gran, andere 
Dufaten ı9 Karat 6 auch 4 Gran, die doppelte Rea⸗ 
kn 23 Karat 9 Gran, halbe Realen 18 Karat, die 
Stufaden 22 Karat, die Kaifergufden ı4 Karat. Bey 
ter Silbermuͤnze die Königsthaler 10 Pfennige, die 
Richsthaler 10 Pfennige 6 Gran, die Phitippsthafer 
ıı Mennige 4 Gran, die Franken 10 Pfennige, bie 
Helen 11 Pfennige 4 Gran, die Schrecfenberger 10 
Pfennige g oder 4 Gran, die Ruderalbus 7 oder 6 
Pennige 6 Gran, die Grofchen 4 Pfennige 4 Gran, 
Das angenommene Berhältnis des Goldes zum Sik 
ber gibt er im Reiche auf ı zu ız am. In jenem 
Minzabfchiede war auch befohleir;. alle Goldgulden 
nach dem Schrot und Korne der. Kurfuͤrſten von der 
Palz zu prägen, und ihnen den Auffern Werth beyzu⸗ 
legen, den dieſe beſtimmten n). .aı 
Man hatte wahrgenommen, daß die ſeitherigen 
eringe und falſche Münzen von den Meutemachern, 
ſeſſelſchlaͤgern, Schmidten, Schloͤſſern, Leinewebern 
nd Wollenwebern und anderm ſchlechten Geſindeb her⸗ 
beten, welche die Muͤnzmeiſter auf den Muͤnzen zur 
(tbeit gebrauchten, and: neben welchen die rechten 
Rünggefellen nicht dienen wollten. Der Kaiſer ertheils 
Das te 
n). De re Monetali c. 8. ap. Arumaeum. Diſe. acad. de 

jure Publ. Vol, 5, Fol, 25. b. 
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te deswegen den Münzgenoffen einen Sreybrief: daß 
Niemand zur Münzarbeit follte jugelaffen werden, der 
nicht auf einer rechten Münzftatte die Hanbrgierun 
gehörig erlernt hätte 0), 


Der'Kurrheinifche Kreis hielt den ı Oftober feinen 
Probationstag, woben er bemerfte, daf man die eins 
ländifchen verdächtigen Münzforten, nicht ſowol aus 
der Aufzeichnung des MWechfels, als aus den Münzs 
buͤchſen erfahren fonnte. Man fchäzte nun verfchieder 
ne Sorten der Scheidemünge: als halbe Bazen, Ma- 
riengrofchen und Kölnifche Dreyfchillinge ab p). Auf 
dem Weſtphaͤliſchen Münzprobationstage zu Effen mach» 
te es viele Schwierigfeiten , die neue Muͤnzordnung 
und Gefeze einzuführen ;. befonders führten die angren⸗ 
zenden Neichsftände bey den Miederlanden an, daß es 
ihnen ben ihrem großen Gewerbe in fremden Königreis 
chen und $ändern, ‚wohin jährlich zu Abholung ihrer 
Beduͤrfniſſe fie Schiffe abfendeten, und wegen ihres be 
fändigen Handels mit den Burgundifchen Unterthanen 
nicht wol mögfich wäre. Es fand ‚auch Anftand die 
4 Münzftätten in. jedem Kreife einzuführen,  Sindeg 
fuchte man doc) das Meifte. in Erfüllung zu bringen, 

| | Ä und 


0) Häberlin B. 3. S. 600. 6or, 
p) Baͤberlin ©. 605. 
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und machte verſchiedene hellſame Muͤnzanſtalten q). 
Die Oberſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde hielten wegen dieſer 
Einführung der neuen Muͤnzordnung den 12 Dezem⸗ 
kr einen Kreistag zu Juͤterbock, ſchaften die Mans⸗ 
ſediſche Heckemuͤnze zu Heckſtedt ab u, ſ. w. r). Der 
Kurfürft Auguft von Sachſen machte in feinem Lande 
eine eigene Muͤnzordnung befannt, worinn er verſchie⸗ 
dene benachbarte Muͤnzſorten abſchaͤzte. Er legte zu 
leidzig, Wittenberg, Dresden, Sf. Annenberg und 
u Weißenſee anſehnliche Summen bey den. Stadtraͤ⸗ 
hen nieder, Die an Die Unterthanen gegen Einlieferung 
det verrufenen Muͤnzſorten verwechſelt werden folltens): 
Ein ungenannter gleichzeitiger Schriftſteller bemerkte 
% alö eine Urſache des verderbten Muͤnzweſens dieſer 
zit, daß man allzuviele Landmuͤnzen und. Scheide⸗ 
muͤnzen geprägt, und Dagegen zu viele gute grobe Muͤnz—⸗ 
ſotten zerbrochen, und zu Pfennigen und audern ges 
tingem Gelde umgepraͤgt haͤtte. Es wäre nicht mehr 
anders zu helfen, als daß man die Scheidemuͤnze ganz 
berriefe, und fie wieder i in den ‚Ziegel brächte, „Henn 
die landesherrn verlören jezt ein Drittel von ihrem Eins 
lemmen, weil: man ehmals einen ren mie 26 

20 5“ J Albus 


d) Aaberlin B. 3. S. 610. Tr 
1) Ebend. ©. 620. ff. 
7.00. S. 67. fi.. 
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Albus hätte einwechſeln koͤnnen, und jet 36 Albus da⸗ 
fuͤr geben muͤßte. Es wuͤrden beſtaͤndig aus groben 
Muͤnzſorten von den verdorbenen Goldſchmidten, wel⸗ 
che ſich für Muͤnzmeiſter ausgaͤben t), eine Menge 
ſchlechtor Pfennige geſchlagen. Kuͤnftig ſollten ſich die 
Kreiſe auf eine Anzahl Scheidemuͤnze vergleichen, Die 
hernach auf jeden Muͤnzſtand wach Verhältnis zu ver 
theilen waͤre. Alle Muͤnzmeiſter ind Miünzgefellen 
müßten vom: Kaifer in eirie geſchworne Zunft gebannt 
und mit einem Zunftbtiefe verfehen werden; und kuͤnftig 
die Landesherrn ſich hüten, nicht, mehr verborbene Kauf 
leute, Quden und Goldſchmidte zu ihren Münzmeiftern 
anzunehmen, die ihnen fuͤr die Muͤnzfreiheit Jährlich 
40, 50 und gar: 100Rthl. bezahlten, und igrem Lande 
um — 1000 * — — 
— — —— 
Die. 4 — Kürfärften und die —— 
von KR — 1 1572 ‚von, — * den Frans 
" Mifchen 


u Nachdem — 1521 von Kaifer Karl e das Recht, 
BGold und Silber gu prägen, empfangen hatte, fo ließ fie 
. durch die Goldſchmidte Hans Nell und Lorenz Roſenbaum 
bie Stempel zu ihren Muͤnzen machen, und 1570 geſchah 
es vom Fifenfchneider Pant Schemel von Wirzburg, die 
alferfeies ſehr fchlechte Arbeit lieferten. Siehe von Stetten 
Kunfigewerbe s uud ——— der Stadt Aug: 
fpurg Th. 1. ©. 499. 502 \ 


v) Baͤberlin S. 63. ff, ml int 
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kiſchen Kreis: daß alle Bemühungen zur Wiederherſtel⸗ 
lung eines guten Muͤnzfußes vergeblich wären, weil 
man in feinem Kreife in der Beobachtung der Muͤnz⸗ 
ordnung zu nachläßig wäre, und ungerechte Pfennige; 
balbe Bazen u, f w..geflattete, fremde und verbotene 
Muͤnzſorten annaͤhme, amd die alten Neichsthaler über 
ihren Werth fleigerte w). Diefer Kreis hielt deswegen 
im Mai einen Muͤnzprobationstag, und fand wirk⸗ 
lich verſchiedene Münzen feiner Stände unrichtig, wels 
ehe. dann abgefchägt „und- zugleich Die allzugroße Men⸗ 
ge dev Scheidemuͤnze eingeſchraͤnkt wurde. Man vers 
bot die Ausprägung der Rthl., verrief die Engellotten, 
und ſezte die Dukaten auf ben Werth der Reichsmuͤnz⸗ 
pronung herab, damit der rheinifche Goldgulden niche 
mehr zerbrochen, und in folche ansländifche Minze 
verwandelt werben mochte x).. Es follte zu: der Ver⸗ 
muͤnzung der Pfennige und Heller ein geloͤchertes Eis 
ſen, dergleichen die Goldſchmidte zu gebrauchen pflegtenz 
genommen, und der Drat oder die ſilberne Zaine da⸗ 

durch gezogen werden, wodurch der Drath eine gleiche 
* und m — und eine proportionirte Ab⸗ 


— 


x) Nach Freher in Not. ad Byel de Monet. p. 60. beſaß 
der rheiniſche Goldgulden, der eymalg eine Dradıme Gold 
enthielt, und dem Dukaten gleich fans, zu inet Zeit Men 
nicht mehr das aͤchte Schrot und Korn. 


635 | 
ſtuͤckelung bekommen twürde y). Der Schwaͤbiſche 
Kreis unterhielt zur Erhaltung’ eines gleichen Muͤnz⸗ 
füßes einen fleißtgen Briefwechfel mit ber Eidgenoffens 
fchaft ; und die 3 Kreiſe Sranfen, Schwaben und 
Baiern ſchrieben zuſammen am fie, und verſicherten, 
daß das Reich ihnen den begehrten Silberkauf zugeſte⸗ 
hen wuͤrde, dagegen ſie aber ſonſt auch die Reichs⸗ 
— Pr... müßten 2): 


Eben bieſe aeaſe Frinten Schaben und Baiern 
— von Zeit zu Zeit ſehr nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
lungsſchreiben an den Kaiſer Maximilian 2 und feine 
beiden Bruͤder, die Erzherzoge Karl und Ferdinand; 
daß in ihren ändern: die Reichsmuͤnzgeſeze nicht beobach⸗ 
fet und vollſtreckt; fondern die Einführung der fehlechten 
ansfändifchen "Miinzen und die Außfihre des guten 
Reichsgelos geftattet würde a). Gegen den Erzherzog 
Ferdinand von-Tyeol-warb unter andern geäußert "ee 
. Möchte erwegen, Daß der Handel durch eine gute Muͤn⸗ 
jein-mehrere-Aufnaßtne gebracht wuͤrde, und daß es 
tinfete alten teutfchen Voreltern ſich zum befondern 
Ruhm ihrer Fürftlichen Würde gerechnet hätten, eine gute 

| fübers 


) S. io9. zı2. = 
.D)S.nfle 
a) ©. 721. ff. 
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ſtlberteiche und uͤberall belobte Muͤnze zu fehlagen, und 
im Reiche zn verbreiten; und gemwollt hätten, daß eine 
Marf Silber am Gewicht und Gehalt nicht mehr ſeyn 
und halten ſollte, als ſie wirklich hielte und waͤre. Denn 
ſie haͤtten nicht, wie heutzutage, aus Unerfahrenheit 
der Sache und aus mangelhafter Kenntnis der Minze 
geſchaͤfte auf die Vervielfältigung der Namen und Zah⸗ 
fen geſehen, ſondern auf die innere Güte. der Münzfors 
ten, und wol gewußt, daß obgleic) eine Darf Silber 
mit mehr Koften anderer Stücke jur menſchlichen Unters 
haltung erlangt werden müßte, doch nur mittelſt Ders 
guͤtung (Compenfätione) gegen eine jede Marf in vie 
fen oder wenigern Sorten fein mehreres, als eine ande⸗ 
te Mark deffelben Silbers natürlich -erfodert werden 
fonnte, und billig bezahle werben follte b). 


Man verorbniete, daß die Münzen fünftig Feine 
Ohren und Kappen haben, fondern der ganze Umfang 
mit dem Gepräge erreicht ımd ausgefüllt werden follter 
um zu verhuͤten, daß Feine Beſchneidung vorgienge c), 
Zulezt wurde mit der Anmerkung gefchloffen, daß die 

| teut⸗ 


b) S. 726. Anmerkung. Ich babe bier dieſen Galimathias 
getreulich nachgefchrieben , wie er fich in der Urſchrift bes 
finder, und Hberlafle es den Muͤnzkennern, erft einen Mens 
fhenverftand hineinzubringen , den ich nicht entdecken kann. 


*%) ©. 730, 
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teutſchen Reichsſtaͤnde einen guten Muͤnzfuß eben fü 
gut erhalten Fontıten,; als andere ausländifche und Ita 
lieniſche Fuͤrſten, die doch Fein ſo tweitläufiges Gebiete 
Befäßen, noch mit eigenen Bergwerken verfehen waͤren, 
ſondern al ihr Süber und Gold aus Teutſchland Ho 
fen müßten, Ihre Einfünfte würden durch deren ge 
ringhaltige Münzen -gefehmälert,: die Fremden dadurch 
des in Teutfehland gewonnenen Goldes und Silbers theil’ 
haftig, wofuͤr fie ihnen das Kupfergeld zurücklieffen d). 
Auf dem Oberſaͤchſiſchen Muͤnzprobazionstage zu Leip⸗ 
zig von 1573 ergab ſich, daß in dieſem Kreiſe an few 
rem Silber 43635 Mark 13 Loth und 9 Gran zu 
449,550 Rthl. 11 gr. und 3 Pf. vermünzt worden, 
und auf dem folgenden vom 29 Dftober zu Stanffurt 
an der Oder aus 43687 Marf 6 koth und 16 Gran fein 
Silber 449654 Rthl. und 10 Gr. Auf dern Kurchei’ 
nifchen Münzprobationstage zu Mainz zeigten Die Kreis 
muͤnzwardeine an: daß die Steigerung der Gold» und 
Silbermuͤnzen vorzüglich im Weftphäfifchen Kreis ſtark 
getrieben, und ber rheinifche Goldgulden für 26 Bas 
jen, und der Thaler für 18 Bazen genommen, aus 
dem Kurrheinifchen in jenen Kreis gefihleppt, und fo 
weiter aus dem Meiche gefchaft würden. Dagegen ſchli— 
chen die alten franzofifchen und die tothringifche Dick 
pfennige ſich ein, deren 3 anf einen Thlr. giengen, 
welche 
d) ©. 733: 734 
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welches viel zu viel waͤre e). Auf dem folgenden Münz 
tage zu Weſel führte,man über ‚die Stadt Köln Klage, 
daß bey ihe die verbotenen Münzen noch immer im 
Gange blieben, und uͤber ihren Werth gälten £). Gleis 
che Klage erhob man über Trier und Strasburg. Und 
an den Oberrheinifchen Kreis lieg man fchreiben: daß 
durch den Preis von 11 Gulden, ‚den einige Münzmeis 
fter für die Mark, Silber ‚bezahlten, der Silberkauf all⸗ 
zuſehr vertheuret würde, die neuen burgundiſchen Kö 
nigsthaler an 6 AB, zu Teicht, und an Korn um 2: Öran 
zu gering , und doch zu zo . ausgegeben Ken 
Das man verbieten Br 2 — 

Der Schwösifche Reis verwieß es ber . Statt ® 
Mördlingen, daß fie auf ihrer leztern Meffe die Zah⸗ 
fungen in Pfennigen und Feiner Scheidemuͤnze fo haͤu⸗ 
fig zugelaffen hätteh)., Erzherzog Ferdinand fihnfte 
endlic) aus Infpruf ein Antwortfchreiben an die 3 vors 
fiegenden Kreife, und entfchuldigte ſich, daß er die 
fremden verbotenen Muͤnzen nicht haͤtte abſchaffen Fons 
nen,’ weil fein fand zu fehr von fremden tändern ums 
ringt wäre, worinn fie überall gälten. Inzwiſchen 
r u 1 y: wollte 


, ©) S. gn ff. des 9 Bandes. 
) S. sr. 

£) ©. 58. ff. 

h) ©, gr, 
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wollte er doch, ohngeachtet des Ausfalls feiner Berg⸗ 
werke iind des Silbermangels, Über: die Beobachtung 
der Reichsmuͤnzordnung halten i).. Der Kaiſer ev 
ließ den. 27Okt. einen ſeht ſcharfen Befehl an die Stadt 
Strasburg wegen der Courſirung des verrufenen aus 
laͤndiſchen Goldes und Silbers, und der unziemlichen 
Steigerung der Reichsmuͤnze, welches nur von etlichen 
— ie herruͤhrte k). 

Diefe Stadt entfehufbigte fich im folgenden Fahr 
re, daß es ihr bey deu jezigen fehrweren Theurung des 
Weins, Korns und aller tebensmitttel unmöglich fiefe, 
die gänzliche Abſchaffung alter verbotenen Münzen zu 
bewuͤrken. Ihr Gebiet waͤre von Frankreich, Bur⸗ 
gund, tothringen und der Schweiz umringt, aus wel 
then kaͤndern fie täglich ihre Beduͤrfniſſe an Fleifch, 
Fifchen und Salz empfienge, und mit ihnen beftändig 
Handlung friebe, welches alfo, da die Könige von Spas 
nien und Frankreich die Reichsmuͤnzordnung noch nicht 
angenommen hätten, nicht anders als mit folchen ums 
reichsgeſezmaͤßigen Muͤnzen geſchehen koͤnnte, und bey 
dieſem Zuſammenſtoße der beiderſeitigen Muͤnzſorten 
eine Steigerung des beſſern Reichsgeldes nothwendig 


verurſachte 1). 
Auf 


i) S. 82. 82. 
k) 5, 92. . 
D ©. 193. F 
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0: Auf den Miüngprobationstage zu Megenfpurg der 
3 Kreiſe Franfen, Baiern und Schwaben machte man 

die fonderbare Verordnung: obgleich die neuen Mair 
laͤndiſchen Goldkronen Koͤnig Philipps 2 von Spanien 
die Probe hielten, ſo waͤre doch zu beſorgen, daß die 
uͤbrigen Stuͤcke nicht fo richtig gepraͤgt werden wuͤrden; 
man wollte daher gleich jezt ſchon vorläufig dieſer Muͤnz⸗ 
ſorte durch Die angedrohte Verwirkung den Eingang in 
Teutſchland verwehren, und das um fo meht, als man 
dadurch die rheiniſchen Goldgulden/ die ihr uraltes Schrot 
und Korn bis jezt behauptet — deſto saufen im 


Meiche — wuͤrde mn). 
i + on, si 
 Galsburg: hatte — inter bie — 


uni angenvitiment und daher auf dieſen Muͤn⸗ 
tag deine Muͤnzbuchſen eingeſchickt, Jedoch erbot es 
ſich, wenn dieſes Muͤnzwerk durchgaͤngig im Reiche ge⸗ 
halten, und beym Silberkaufe ein leidlicher Vorkauf ein⸗ 
eeftrt / werden wurde, ſie daun ebenfalls anzuneh ⸗ 
wen n). Man beſchwerte ſich auf dieſer Verſammlung 
über. den Kaiſer, daß er. die Munztage durch feine 
— — ar aa lieg, und auf 
A | die 
We ©. | 
n) 8.198. - | | 
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die Frankfurter Meſſe Feine Kommiſſarien ſchickte, wo 
allerlei verbotene Muͤnzſorten gaͤlten, und der Gulden 
zu 16 Bazen, der Athfe. zu 25 Zwoͤlfner, der Gold⸗ 
gulden ju 30, die Kronen zu 24 und bie franzöftfchen 
Kronen zu 25 Bazen genommen würden. Die Rhei⸗ 
nifchen Fuͤrſten, heiſt es weiter, prägten zu viel Schei⸗ 
bemuͤnze, und mar verwechfelte auslandifche geringhals 
tige Kronen gegen die rheiniſchen Goldgulden und bie 
guten KRaiferdufaten, wodurch Teutſchland noch um all 
fein Gold kommen wuͤrde; die Kronen. müßten zu Ye 
Hehe, auf die Kolniſche Mark gehen, und das gebüßs 
rende Kronengewicht haben. 0). ' Der Bifhof von 
Strasburg fuchte um die Erlaubnis an: bey jebem 
105: Mark, das er in groben Sorten vermuͤnzen wuͤr⸗ 
de, auch halb fo viel an Plapetten ſchlagen zn duͤrfen, 
weil feine Unterthaneh ——— ar. — 
a .. gs m P 


Damit die — — die beſen Ming 
forten nach dem Gewichte ansflauben koͤnnten, ſo be⸗ 
fahl man den Muͤnzwardeinen die Münzen aufs Gleiche 
ſte nach den Marten und lothen auszuſtuͤckeln, und 
aus den Marken ungefehr einige Stuͤcke zu nehmen, ſie 


. nad) 


0) S. 200. a J 
p) ©. 204. 2 


2 
nach dem Richtpfennigeraufgiehen, und beym zu Teiche 


ten Erfunde zerſchneiden zu laſſen q). Auf dem Muͤnz⸗ 
tage zu Worms erließen im Oktober die Oberrheini⸗ 
ſchen Kreisſtaͤnde ein Schteiben an den Kaiſer: daß 
wenn nicht alle Reichsſtaͤnde gemeinſchaftlich zu Werte 
giengen, Die neue Münzverfaffung nicht erreicht werben 


fonnte, indem einzelne Stände ſich von der Beobach⸗ 


tung der Geſeze loszehlten; welches ſie an dem vielen 


ſchlechten Italieniſchen Gelde erkennten, das ihnen aus 


ben beiden. Kreiſen, Franken und Schwaben, zugeſchlebpt 
wuͤrde. Denn dieſe und. der. baieriſche Kreis haͤtten 
durch einen Schluß die Reichsmuͤnzordnung dahin er⸗ 
klaͤrt: daß es ihnen wegen ihres Handels frey bleiben 
müßte, das Reichsgeld außer fandes zu führen, weil 
es ihnen fonft unmöglich fiele, ihre Handtpierung und 
ihr Gewerbe in Stalien und anderswo zu treiben; die. 
oberrheinifchen Stände fänden ſich daher gendthigt, 
eben-folche Ausnahmen zu machen r). Auf dem Pros, 
bationstgg der Rheiniſchen Kurfuͤrſten zu Koͤln fand: 


man in ber Kurfölnifchen Münzbichfe 4 Werfe in Gold, | 


und ı4 in Silberthaler, wovon einige ganz gerecht, 
und andere zu gut waren. In der Pfähifchen Miny 
anf 2 Mark in Gold, und 3 in Silber zu Rthlr. 

AN r 2 eben⸗ 


RN S. 2ın 
r) &. 213. 


b 
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Wenfalls gerecht und gut. Mainz und Trier hatten 
wieder, wie geraume Zeit vorher, gat nichts gemuͤnzet. 

Daher man ‚fie erſuchte, Ühre' Münzen wieber zu vers 
forgen ).⸗ Auf dem andern Kurrheiniſchen Proba⸗ 
tionstage zu Bacherach wurden Die Muͤnzbuͤchſen geof⸗ 
nee; und Kurkoͤln hatte 2 Werke in Gold-und 5 in 
Rrhlrn. neben 4 Werfen im Weißpfennigen und ı Werk 
Heller. Heſſen ı Werk Rthlr. und 2 Werfe: Heller, 
die andern nichts. Daher⸗ wurden die Kurfuͤrſten 
von Mainj, Triet und Pfahz nochmals erinnert, ihre 
anterlaſſene Auxsmuͤnzung wieber vorzunehmen. Man 
ſchaͤſte zugleich die Bremer Groſchen, und Bid Caͤſars 
vbn Guaſtalla ab t). Im Oberſachſi ſchen Kreiſe wur⸗ 
Ben ſeit dem Anfange des Jahrs 40185 Matk Silber 
und 2. loch fit 412,709 Rthlr. 17 Gr. g MM. verminje 
und bald darauf wiederum 34,360 Mark d Loth und 
s Gran zu 353,900 Rthlr. is Gr Pf Pr 


2 on Zn Sei Safe wi 


% 4.3.22 undia Thofer, wovbon jedermaitn — 

einloͤſen/ and bey ſich aufbewahren, und zu gewiſſen Zei‘ 

ten: vorjeigen mußte. Es ſollte das ein Schaz und 

Nothofennig auf gewiſſe Fälle ſeyn y). AR 
8) ©, 217 

U) ©. 221. 223, 

x) S. 228. ff. oo 
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Aus dem Mün;probärtönsahfehiede: Ber, Kreife 
Echwaben, Sranfen und Baiern von 1575 erſieht man 
deß die 3 Generalkreiswardeine jedesmal vor der Ers 
ifnung des Probazionstags dem Gefandten der Pros 


lieſtadt in einem beſondern · Schaͤchtelchen die Schluͤf 


kl zu den Probierbuͤchſen uͤberreichen mußten. Man 
beſchwerte ſich beym Kaifer,. daß ohngeachtet der Err 
nahnung wieberum- fein Geſandter vom öoͤſtreichiſchen 
Seife erſchienen wäre, und daß man auf der Frank 
firter Faſtenmeſſe im Angefichte wer Kaiferlichen Roms 
ferien verbotene, Münzen zugelaſſen, und in etlichen 
hendelsſtaͤdten Die Miün,en von Gold und Silber in all ⸗ 


hohem Werthe ausgegeben haͤtte. Da noch kein 


Ninzmeiſter fir der Reckbaiuk bedienen wollte, ſo ſoll⸗ 


die Stadt Regeuſpurg anf der 3 Kreiſe Unkoſten ei⸗ 


#t machen, und bie: ſaäͤmtlichen Minmeiſter darauf ih⸗ 
ft Proben aliſtellen laſſen, damit man bey der naͤchſten 
diſammentunft beurtheilen koͤnnte, ob fie brauchbat 


vite. Zu Abſtellung Ber. allzuhaͤufigen Ausmuͤnzung 
kr Abus oder Halbbazen, welches⸗ ohngeachtet aller 
Erinnaung doch geſchehen, und damit große Zahlungen 


N den vornehmſten Staͤdten gethan worden waͤren, 
ſechet man in allen 3 Kreiſen dergleichen Bermüunzung 
uf einige Zeit gänzlich; und die Stadt Augfpurg traf 
Rod) bejondere Verfuͤgungen, wie fitivon der allzu⸗ 

Nrz 2 ‚großen 


I 
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großen Menge Diefer Sonnen entledigt werden 
——— w). 


Auf dem — — zur feips 
zig im April dieſes Jahrs fand man 32891 Marf g 
soth. 5 Gran zu 338506 Rthlr. 10 Gr. 8 Pf. ver 
muͤnzt, und im Oktober zu Frankfurt an der Oder 
34130 Marf 4 Loth 2 Gran zu 307,336 Rthlr. 4 Gr. 
9 Pf. x). Die Ngeinifcher Kurfürften hielten jezt if 
ven Probationstag im May zu Worms, wo die Muͤn⸗ 
zen bes Kurfürften von Köln unterfucht wurben. Es 
waren 5 Werfe in Dufaten zu 6. 4. 5:4. und 16 
Marken, und 6 Werke in Rthlr. zu 32. 12. 42. 36. 
40 und 28 Marfen. Die andern hatten:noc immer 
nichts gemuͤnzt y), und wurden deswegen erinnert. 
Daher auf dem zwoten Muͤnztage zu Koblenz endlich in 
der Pfälzifchen Münzbüchfe 2 Werfe an Goldgulden zu 
6 Marf 3 toth und 5 Marf. 3.toth firh befanden, _ und 
in der Heffifchen 13 Werke Weißpfennige von 1527 
Mark6 toth und 2: Werke Heller von. 190 und 142 
Mark. Die Koͤlniſche Muͤnzbuͤchſe enthielt 23 Wer—⸗ 
ke Dukaten zu 137 Mark, und x Werk Rthlr. zu 40 


v) S. 295. füñ. 3150: 
2) ©. 294. En 
y) ©. 306, 
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Mark und ı Werk Solbgulden au 4 Mari 2). 
der diefes, häufige Dufatenprägen machte “der Ar 
| pfälifche Kreis eine Borftellung beym Kaifer, daß dies 
fe Münze nur denen Neichaftänden zugelaffen worden, 
die in ihren $ändern mit eigenen Goldadern und Gold: 
fällen verfehen wären, das fich «aber ben jenen Münp 
herrn nicht fo befände ; daher man vermuthen muͤß⸗ 
te, daß fie ihre Dufaten aus den Rheiniſchen Gold⸗ 
gulden in der Abſicht fchlügen, um Gewinſt zu machen, 


weil der Dufaten in den Miederfanden auf 53 Stv _- 


ber geffiegen wäre. Die Müngmeifter hätten eben⸗ 
falls dabey ihren Vortheil; weil fie auf die Art die 
Mark fein Gold wenigftens auf 100 Goldgulden aus 
bringen koͤnnten, da fie fonft nur 92 Stücke daraus 
hätten fchlagen können. Es würden hierdurch die gu: 
ten Goldgulden ganz umfichtbar , und Dagegen alle 
Geldmünzen gefteigert, uud endlich ganz nach den Nie 
derlanden gefchickt a). Man klagte überdies, daß die 
Niederländifche Negierung gegen-ihre Zufage doch fort, 
führe, Philippsthaler zu prägen, und ihnen einen hör 
bern Werth benzulegen. Ueberhaupt eveignetefich, wer 
gen det Steigerung jener Münzforten, im Weftpfälts 
fchen Kreife tin Mangel an guten. gangbaren en 
Rr4 ten 


z) ©. 311. u 
a) ©. 316. ff. EL Ari 
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ten, und mat müßte allerlei fchlechtes Geld kourſiten 
laffen. Der Kaifer erließ auch) wirflich den 1. Dezem⸗ 
ber ein fehr ernftliches Schreiben an den Statthalter 
der Niederlande zu Abftellung dieſer Beſchwerden b); 


Auf dem Neichstage zu Negenfpurg im Hornung 
1576 äufferte der Kaiſer; wie er aus ben Klagen und 
Beſchwerden verſchiedener Neichöfreife. vernommen hät; 
te, daß es mit dem Reichsmuͤnzweſen und mit ber 
Minzordriung keinen rechten Fortgang gewinnen wollte, 
da einige Stände: und ‚Stadte ſich auf ihre Nachbarn 
und ben Verkehr mit ihnen bezögen, andere bie Münz 
ſtaͤdte und Probationstage nieht annaͤhmen, umd andere 
fich mit det Unmöglichkeit entfehuldigten daß alfo übers 
all feine Vereinigung weder im Schrote noch im Kors 
ne erfolgen wollte. Dadurch waͤre es geſchehen, daß 
Teutſchland neuerdings mit boͤſen auslaͤndiſchen Muͤn⸗ 
gen angefuͤllt, und die Lebensmittel und Mothwendig⸗ 
keiten geſteigert worden wären. Die Reichsſtaͤnde 
moͤchten / ihm daher ihr Gutachten geben, wie man Die 
ſem Unweſen abhelfen koͤnnte c). Hierauf machte der 
Miederfüchfifche Kreis die Vorſtellung: weil er mit 
vielen: — und — als England, Di 

nemarf, 


b) ©. 319.f R 
e) Baͤberlin B. sa, ©, 108. 
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nemark, Schweden, den Niederlanden and andern, wo 
die Reichsmuͤnzordnung nicht angenommien waͤre, ſich 
bezirket und umkreiſet befände, wohin doch viele Hand⸗ 
fung getrieben würde, und man dieſer Verbindung al 
fo nicht entrathen koͤnnte, man auch die Kaufmannſchaft 
ohne gemünztes Geld, nur-allein durch Tauſch ober auf 
andere Wege, nicht zu führen vermoͤchte; ſo muͤßte es 
geſchehen, daß viele Reichsmuͤnzen aus dem Kreiſe ger 
ſchleppt würden, und man die Mumzgeſeze nicht: fo ger 
nau beobad)ten koͤnnte. Eben fo wenig vermöchte man 

zu. verhuͤten, daß nicht fchlechte Niederlandifche Münzen 
vorhanden waͤren, weil’ der Burgundiſche Kreis noch 
immer die Reichsmuͤnzordnung unbeobachtet ließe; und 

vergeblich hätte man ſich ſeither bemuͤhet, die Ausfuh⸗ 
re des gemuͤnzten und ungemuͤnzten Silbers zu verhin⸗ 
dern. Hierzu kaͤme noch, daß auch die Muͤnzer nicht 

der Ziehbank ſich bedienen wollten, weil es ihnen an 
der Ehre nachtheilig waͤre, und gewiſſe hohe Haͤupter 
dieſelbe ebenfalls nicht bey ſich duldeten. Uebrigens 
waͤren bie meiſten Muͤuzſtaͤnde genoͤthiget, wegen der 
Theurung des Silberkaufs und der Strenge des Muͤnz⸗ 
fußes den Hammer ganz liegen zu laſſen. Endlich haͤt⸗ 
46 mau den Hamburgern darum die Ausmuͤnzung ber 
Portugalefer immerhin verflattet, weil — kei⸗ 

ne Re entſtanden wäre d). — | 
1.” Rr 2 Der 

d) Ebend. Vorr. zum 9. B. S. 34. u. 14. | 
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Der weſtfaͤliſche Kreis äußerte in feiner Bor 
ſtellung, Daß da auf der einen Seite ſchon feit 1 
Jahren die Spanifche Regierung der Miederlartde bei 
Reichsmuͤnzfuß und deſſen Münzgefeze nicht angenon! 
men hätte, und auf der andern Seite der weſtfaͤliſch 
Kreis der täglichen, ja ſtuͤndlichen Handthierung de 
Gewerbes und Verkehrs mit Lebensmitteln, Waare 
und Sachen mit diefen Ländern nicht entrathen Fonnti 
es ihm auch unmöglich gemefen wäre, bie Neichsgefg 
in Erfüllung zu bringen, und er fogar an einigen Di 
ten, wie zu Aachen und zuͤttich, bey deren Defantnu 
— einen Aufruhr — befuͤrchten muͤſſen ee): 
. 1 
‚Die Kreiſe Franken, Baiern und Schwab⸗ 
—— es zur Beſchwerde, daß Oeſtreich ihre Probe 
tionstage nicht beſuchte, auf den Frankfurter Meſſen 
desgleichen zu Leipzig und Strasburg verbotene Mir 
jen-und Geldforten geduldet wuͤrden, die Scheid 
muͤnze vorzüglich | im Rheiniſchen Kreife fehr Uber Han 


naͤhme, und man darinn große Zahlungen leiſtete; dan 


“verlangten fie, die Thalermünzen follten abgefchaft wei 

den, weil der gemeine Mann oft durch Güldengrofehet 

die man dafür ausgäbe, beftogen würde; Die fr 

Kronen, die das Kronengewicht nicht hätten, = 

- u ? und * das Vorgeben einiger Muͤn 

— 
F Per 0.2. e. 38. 
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fande nicht zu achten: daß, weil. die Bergwerfe mehr 
anbauen Fofteten, auch das — — und der 
Nuͤnzfuß .. werben mußte 9 * 
Die ey — — ¶ bergab — 
Reiche noch beſondere Muͤnzbeſchwerden, die mit jenen 
des weſtphaͤlichen Kreiſes groͤßtentheils uͤbereinſtimm⸗ 
tn, und: ebenfalls gegen die Burgundiſche Statthaf: 
atſchaft der Miederlande gerichtet waren: daß biefelbe 
chageachtet aller Ermahnungen, erhaltenen Befehle und 
pethange Zufagen doch fortführe, fehlechte Philipps⸗ 
thaler und deren getheilte Sorten zu ſchlagen, und die 
Reichsmuͤnzordnung nicht zu beobachten FÜ). Derober 
theiniſche Kreis verlangte von der Abhaltung der Pro; 
ntionstage.bifpenfirt zu werben, da nicht alle. feine 
Stände münzten, und ihnen deren Befuchung nur uns 
ioͤthige Koften machten, und es würde ein einiger 
Nüngtag hinreichend ſeyn. Er erfüchte den Kaifer 
nd das Meich, eimen.richtigern, befländigern und 
urchgehends gleichern Muͤnzfuß einzuführen, die Stei⸗ 
erung der febensmittel und anderer Mothmendigfeiten 
bzuſtellen, Die heimliche Mbnjberchgeitgen — 
m und Die boͤſe Muͤnze zu vertilgen e). 
In 
Nn.3. S. 42. ff. 
ff) Haberlin Th. 10. ©, um, ff, 
g) ©. 117. ff. FI. 
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> dem Neichdgutachten der beiden hoͤhern Neid 
Follegien verwarf man alle Abänderung der Münzgefe 
und verlangte deren allgemeine .Defolgung. Ges 
Burgund und. die Schweiz, welche fich denſelben nic 
unterwerfen wollten, fondern mit ber Münzfkeigeru 
fortführen, follte nad) dem Frankfurter Deputafion 
abſchiede . 9. f f. verfahren werden; ‚das Pfenn 
muͤnzen, wodurch Die gemeinen feute vermachtheift, t 
guten und groben Silberforten in den Tiegel gebrach 
ind blos Die Mürzmeifter und Aufwechsler bereiche 
würden,‘ müßte auf fünf Zahre ganz eingeftellt, un 
die Ausprägung der Halbbazen ohne Erlaubnif di 
Kreisverordneten verboten werden h). ': Im Staͤdt 
rath war die Schwaͤbiſche Banf mit dieſem Gutachte 
zufrieden. Aber die rheiniſche Bank behauptete, da 
es ihr unmöglich waͤre, den Reichsmuͤnzfuß zu beol 
achten, wenn nicht Burgund, Lothringen, Schwei 
und Frankreich einen gleichen Muͤnzfuß einfuͤhtten; ir 
dem fie groͤßlentheils ihre Waaren daher — um 
mit SHE or baehlen — i). 


Der — —— in der —— da 
Gutachten der beiden hoͤhern Reichskollegien, wol 


and 





b) ©. 123. ff. 
i)®&. 127. ff. 
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auch mit der Eibgenoſſenſchaft und ber Niederlaͤndiſchen 
Regierung untethandeln, daß fie den Reichsmuͤnzfuf 
annaͤhmen, wuͤnſchte aber, daß man dagegen mit dem 
Erzherzoge Ferdinand iind. mit” dein Esrzbiſchofe von 
Salzburg einige Nachficht Haben möchte, weil; diefe 
ſonſt ihre Bergwerke ganz eingehen faffen müßten, als 
welche fehr im Abgange wären. Es folite kuͤnftig gar 
Fein "Geld, weder gutes noch böfes, aus. dem Neiche 
gehen, fondern das ſchlechte mit dem mindeften Schar 
den der Unterthanen umgebrochen, und in gutes Geld 
verwandelt werden. Uebrigens verlangte er noch ein 
Gutachten uͤber die Vorſtellung der Reichsſtaͤdte von 
der Rheimſchen Bank. Aber die Neichsflände wollten 
in Abſicht Oeſtreichs und Salzburgs Feine Ausnahme 
heſtatten, weil das allgemein ſchädlich werden wuͤrde 
Sonſt waren fie mit dem Kaiſer in der Hauptſache 
einverſtanden, uͤbergiengen jedoch die Vorſtellung dee 


Reichsſtaͤdte mit Stillſchweigen, worauf dann das 


Reichsgutachten zu Stande kam. Der Kaiſer legte 
feiner Genehmigung ein Muͤnzbedenken bey, worinn 
gezeigt wurde: daß der Verfall des Muͤnzweſens von 
vr allzugroßen Menge der fchlechten Scheidemuͤnze, 
die -vön jedem Goldſchmidte ald Muͤnzmeiſter aus den 
grober Thafern geſchlagen worden , herrührte, wodurch 
auch) die tandeshperren ein Drittel von ihren Einfünfs 
ten verloren u weil jet: die Ei der ehemaligen 
Albuſſe 
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Albuſſe dem Werthe des Goldguldens nicht angeme), 
ſen wäre. Man verlangte, daß die Scheidemuͤnze 
mach ebendemſelben Münzfuße, wie grobes Geld, ges 
prägt, und der Schlegelſchaz nicht auf die Münze ge 
ſchlagen, fondern von den Münzftätten getragen wer; 
den ſollte. Alle Münzmeifter und Muͤnzgeſellen mären 
im eine allgemeine Zunft zu vereinigen und-zu vereidi⸗ 
gen. Denn jezt wollte ein jeder verborbener Kauf 
mann, Jude und Goldſchmidt Minzmeifter werben, 
gaͤbe dem Munzherren für die Muͤnzgerechtigkeit jährlich 
vierzig, fünfzig und hundert Gulden, und-betröge das 
fand um viele taufend Guben. Es follten- auch, zu 
Mütnberg, Köln ind, Magdeburg Münzfommiffarien 
ſeyn u. ſ. w. Es ward hierauf · nach dem Innhalte der 
genehmigten Reichsgutachten ein weitlaͤuſiger Artickel 
in den Reichsabſchied $. 65- bis 82 eingerückt k), und 
noch ausfuͤhrlicher war der Muͤnzbefehl, welchen den, 
18 Jenner 1577 Kaiſer Rudolf 2 erließ: alles ſchlechte 
einlaͤndiſche und auslaͤndiſche Geld wurde verrufen es 
ſollte an die Kreismuͤnzſtaͤtte abgeliefert, hier jerfchnits 
ten und in den Tiegel geworfen werben ; Feine Reichs⸗ 
münzforte durfte man höher, als fie probirt und beſtimmt 
waͤre, annehmen, und mır die. Muͤnzſtaͤnde follten Du⸗ 
faten prägen duͤrfen, deren Goldminen eim beſſeres als 
ne“ A —— . das 


k) Baberlin S. 134. ff 
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das Rheingold Tieferten I). Aber ber Obertheinſche | 
Kreis ah fich genöthigt, gegen diefe Berfügungen auf 
dem Reichstage feine Borftellungen zu erneuten da 
er, mit auswaͤrtigen kaͤndern umringt, für ſich allein 
umwermoͤgend wäre, fie in Erfuͤllung zu bringen. Das 
gegen wollten die drey Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern fi puͤnktlich darnach richten; : und machten 
batüber eine befondere Verordnung in ihren Kreifen be 
kannt. Sie zogen auch das vom Kaifer erhaltene 
Muͤnzbedenken in Betrachtung. Auf ihrem Probas 
tionstage zu Müruberg ergab ſich, daß die Stadt Re, 
gehfpurg 1400 Mark Dreyer zu Teiche ausgemünze 
hätte, und fo war auch bey den Münzen einiger ars 
heran: Stände viel zu erinnern. : Man berichtete an ben 
Kaifer: daß auf den leztern Frankfurter Meffen dag 
Gold und Silber weit .uber feinen Werth gefleigert 
worben: wäre, da fonft nur ‚der Gulden 16, ber Thie. 
a8; der Goldgulden zo, Die welfchen Kronen 24, die 
fenuzofifchen Kronen 26 Bazen und Die Dufaten 2 
Gulden gegolten hätten; er möchte: zu Abſtellung die⸗ 
ſes Unfugs auf die vornehmſten teutſche Meſſen zu 
Frankfurt, tin, Strasburg und Köln Muͤnzkommiſ 
ſarien abfertigen m). Der Oberſaͤchſiſche Kreis Hatte 

ei: m 


1). ©. 475 
m) Su! XR 
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in diefem Jahre 64,966 Mark 13 toth und 3 Gran 
an Thlr., Gr., Dr. und Pf. zu 585064 Thlr. 13 
Er. und 9 Pf. ausgemünzt n) und im folgenden Sabre 
aus 64442 Marf 9,1; toth fein Silber 580,499 Thlr 
7 Gr. :3 Pf. die in Münze 663,427 Gulden 16 Gr. 
& Pf. richtig betrugen 0) und 1579 aus 70,600 Matf 
13 toth 16 Gran'635,694 Thlr. 14 Gr. 8 Pf. an 
Gelde ausgezahft, die in Münze — Gul. 2 Sr, 
8 Ep — Zr 


| Den Grafen von — Por man. bie bei 
gehrte Erlaubnis, ohne Borwiffen des Kaifers zu muͤn⸗ 
gen, ab p) ; und. man: zeigte an, daß zu Köln die Pi 
ftoferten und welſche Kronen zw 27) Die Goldgulden 
zu 22, die Philippsthafer zu 22, die Miederländäfchen 
und Reichöthaler zu zo, die Reichsgulden zus 16, bie 
Sonnenfronen zu 28, die ſpaniſchen Croriati zu” 30 
und die Dufaten zu 32 Bazen uud auſſerhalb Köln 
noch viel höher gälten, weiche Steigerung durch Kat 
ſer und Reich abgeftelle ‘werben muͤßte. Dem Köln 
ſchen Münzmeiftee wurde wegen Marigel an Scheider 
muͤnze in biefer Gegend erlaubt, auf 10 Mark grober 

n) ©. 497. 


6) ©. 555. 
P) D. 11, ©. 40. 41, 
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Eorten 2 Marf en rn aber der 1 — 
au wären, zu prägen D. 

Als die Muͤnzbůchſen 1580 auf dem Probations⸗ 
- tage der Kreiſe Schwaben, Franken und Baiern zu 
Nuͤrnberg geofnet wurden, fo. fand man fünf Brans 
denburgifche Proben an Gulden, ebenfoviel an Dreyern, 
und eine gleiche Anzahl Zwölfer ; und der Markgraf 
hatte 465 Mark mehr von den Fleinern als von den 
größern Sorten ausgemünzt, welches als dem Muͤnz⸗ 
abfchiede zumider erinnert wurde. Nuͤrnberg hatte 
vier Proben Gulden, zwey zu Dreyer, und eine von 
Pfennigen, Salzburg drey zu Doppefdufaten, eine 
zu einfachen Dufaten, 11 an Gulden und 7 an Zweyern ; 
Hegenfpurg 2 an Gulden und 2 an Dreyern; Würs 
tenberg 3 Werfe Pfennige Baden 3 Werke Dennis 
ge und ı Werf Schilling, Man Flagte zugleich über 
die fortdauernde Münzfkeigerung, und wollte den Kais 
fer wiederholt erfuchen, auf die vornehmſte Meffen zu 
Frankfurt, Kon, Strasburg, Ei und Mördlingen 
Muͤnʒkommiſſarien zu beſtellen r). 


Der Oberrheiniſche Kreis machte einen Muͤnz⸗ 
abſchied gegen die Steigerung und den Aufwechſel der 
| Min 
g) S. 42. und 46. 
r) Haͤberlin B. 1. ©. 293. ff. 
VL Ss. 
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Münzen s). Auf ben Rurrheinifchen Münztage zu 
Bacherach ergab fih, daß nur der Kurfürft zu Köln 
1 Werf Goldgulden von ı 3 Marf und ein Werk Thas 
ler von 26 Mark, ein Werf. Schillinge von ıı Marf 
und ein Werk Heller von 10 Mark; dann die Stabt 
Neuß 2 Werfe Thaler, von 74 und 68 Marf und 3 
Werk Heller von 49. 38 und 31 Marf, die übrigen 
3 Kurfürften aber gar nichts hätten muͤnzen laffen. 
Diefer Kreis wollte den Forrefpondirenden Kreifen Das 
Recht nicht zugeflehen, die fremde Scheidemünze bey 
Ach zu verrufen, wenn es nicht erwieſen wäre, daß 
man ſie unaͤcht ausgepraͤgt haͤtte t). 


Der Oberſaͤchfiſche Kreis hielt zu Leipzig feinen 
Münztag. Seine Vermuͤnzung war 63119 Mark ı 
Loth 3 Gran, wofür er 568,262 Rthlr. 14 Gr. aus 

| gezahlt, und an Münze 648,522 Rthlr. erhalten hatte; 
das folgende Jahr hatte er von 5887851 Mark 5 toth 
9 Stan, 529,063 Rthlr. 2ı Gr, ausgezahlt, die in 
| Mine 604,649 Rthlr. g Gr. befragen haben. Die 
Stadt Augfpurg befahl ihrem Stadtvogt im Weber 
hauſe beym Markte des Tuches eine Unterſuchung am 
zuſtel⸗ 


3) ©. 490. 
t) ©. 20% 
v) ©, 293. 
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zuſtellen, und das und verbotene Seb weg⸗ 
zunehmen w). | 


Kurkoͤln hatte jr Duyts ein Wert Rthlr. von 
31 Marf, und 2 Werfe Heller zu 24 und zu 22Marf, 
und zu Neuß 4 Werke Rthlr. zu 62. 53 und 68 Mark, 
4 Werke Rthlt. von 50. 74. 63. und so Mark auss 
gemuͤnzt. Sonſt wurden auf dem Kurrheiniſchen 
Muͤnztage zu Mainz verſchiedene falſche Muͤnzen an, 
gezeigt und geruͤgt x). Der Weſtphaͤliſche Kreis ver ⸗ 
ordnete auf dem Muͤnttage von 1582, .daß von ben. 
6 Heller Pf. 248 Stück in die Koͤlniſchen Mark zu 
ſchroͤten, und zu 23 Rthlr. ausjubringen, von ben Hels 
lern 56 Stüc in ein Kölnifches torh zu fehroten wäs 
zen, die ı Pf. 8 Gran fein halten müßten y)» Auf 
dem Oberſaͤchſiſchen Muͤnztage zu Frankfurt an der 
Oder ergab ih, daß 62600 Mark 7 Loth 2 Gran fein 
Silder ausgemüngt, und davon 563,682 Rthlr. gefchlas 
gen worden find, die zu Gulden gerechnet — 
Gulden BR * 2). 
Se⸗ & 
w) S. 438. 
x) ©. 443. ff 
y) ©. 528. 
2) ©. 533. 
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EGs verloren fich um biefe Zeit im Herzogthum Win 


| tenberg und in Schwaben faft ganz die Reichsmuͤnzen, 


* 


und man ſah bloß ſpaniſches und italieniſches Geld, 
das ſtark beſchnitten war. Es gab goldene und ſilber⸗ 


| ne Philippsthafer zu 20 Bazen, weljche Kronen zu 23 


Bazen, und nur wenige Wirtembergifche Rappenmünze, 
wovon ır einen Dazen madıten. Bald darauf erfchie 
nen bloß Bolognefer Dregbäzner mit des Pabſts Bilds 
niffe, Ritter und Fünfer und felten mehr Reichsgeld a). 


Nach den Nachrichten des Kunkels, die er aus 
ziemlich fichern Quellen eingezogen hat, wird es etwas 
wahrfcheinfich, daß unter ven Kurfürften Auguft 1 und 
Ehriffian x feit dem Jahre 1580 auf dem Goldhauſe 
zu Dresden wirklich chymifches Gold gemacht worden 
ift, und ein Theil des großen Schazes biefer beiden 
Kurfürften daher rührt. Chriſtian hinterließ, ohngeach⸗ 
tet ſeines Aufwands und der praͤchtigen Erbauung des 
Marſtalls und Zeughauſes, noch viele Millionen in Gol⸗ 
de, meiſtentheils an Rheiniſchen Goldgulden, Dufar 
ten und Doppeldukaten. Die Arbeiter beſchwerten 
ſich oft darüber, daß fie Blog mit rheiniſchen Gold⸗ 
gulden bezahlt würden, und niemals Feine Scheide 
—— 

/ 


a) Steinhefer Wirtemb. Chronif. ©. 308 


b) Laboratörium Chymicum c. 41. p. 59 — 
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münze erhalten Fonnten. Kurfürft Johann Georg 2 
jeigte noch dem Kunkel ein Nechnungsbuc) diefer ſei⸗ 
ner Borfahren, worinn die Haupteinnahme und Aus- 
gabe an Geld verzeichnet war, Die ganz ungeheure 
Summen betrugen. J 


Der oberrheiniſche Kreis befahl auf dem Münze 
tage zu Franffurt am Main den Kreismuͤnzwardeinen 
die Münzeifen in guter Verwahrung zu halten, und fie 
nicht in fremde Hände kommen zu laffen, von jedem 
Werke ber Scheidemünzen 40 bis so Stuͤcke nad) dem 
Kichtpfennige aufzuziehen, und bie leichten fogleich zu 
jerfcehneiden, und frifch vermuͤnzen zu laffen c). Die 
auf allen Münztagen fortdaurende Klagen von. der 
ſchaͤdlichen Ausfuhre des Geldes werden beftätigt durch 
ine Nachricht des Zefuiten Poffevinis d), der berichtet: 
daß noch in diefem Jahre die Ruſſiſche Muͤnzen an 
Dengen und Rubeln aus teutjchen Thaler 'gefchlagen 
worden wären. Micht mehr aber hätten fie, wie ehr 
mals, ein fo gutes Korn gehabt, weil man ohne alle 
Aufficht die Prägung jedem Goldſchmidte - überlaffen 

Ss 3 Der 


ec) ©. 516. Häberlin B. ır. 
d) Diatr. de Mofcovia p. 204. / 


646 


+ Der Raifer fagte in feinem Vorttage bey der Er⸗ 
ofnung des Reichsſstags zu Augſpurg: obſchon man die 
Muͤnzordnung von ihren Maͤngeln und Gebrechen ge 
reinigt haͤtte, ſo zeigten doch die Berichte und Klagen 
der Kreiſe, die bon den Probationstagen an ihr eins 
‚ fiefen, daß von den wenigften Ständen ihr nachges 
febt wuͤrde. Hierdurch gefehähe aber, dag ſich / ein je⸗ 
ber in Abſicht des Muͤnzweſens alles erlaubte, gering, 
baltiges Geld einführte, gutes verwechfelte und es im 
Werthe erhöhte; deswegen hätte, die Münzfteigerung 
am Rheine, zu Köln, Strosburg und zu Frankfurt 
bey den Megozianten fo zugenommen, daß auf den 
Meffen und Jahrmaͤrkten die Thlr. zu 20, die Gulden 
zu 16, die rheinifchen Goldgulden zu 22, die nieder 
laͤndiſchen Rthlr. zu 18, die Philippsthaler zu 22, vie 
welfchen Kronen zu 26, die Sonnenfronen gu 28 Bazen, 
und die Dufaten zu 2 Rthlr. und noch höher angenom⸗ 
men würden. Das verurſachte einen großen Verluſt im 
Kaufen und Verkaufen, und eine uͤbermaͤßige Steigerung 
alter Waaren, febensmittel und Nothwendigkeiten, 
und gereichte dem gemeinen Manne zum DBerderben e). 
Die Reichsfuͤrſten wollten, man follte den. Ständen, 
| die feine eigene Bergwerke hätten, die Mün;freiheit 
nehmen, weil fie die groben Sorten der andern Mn; 
herren aufwechfelten, zerbrächen und in Eleine Sorten 


c) Haberlin B. 12. ©. 196, 


uns 
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umprägten. - Allein es blieb im Reichsabſchied $. 66 
und ff. größtentheils bey der Wiederhohlung der Als 
tern Berordnungen, und es erfehlen den 10 Dezember 
deswegen vom Kaifer noch.ein befonderer Muͤnzbefehl h). 


Die Kreife Sranfen, Schwaben und Baier 
verordneten 1583 auf dem Probationstage zu Regen⸗ 
ſpurg: daß, um das Abcontrafiguriren der Münzen zu 
verhuͤten, nicht jeder Muͤnzſtand einen eigenen Eifens 
(hneider haben, fondern für den ganzen Kreis ein ge 
meinfchaftlicher Eiſenſchneider beſtellt werden follte, der 
befonders zu verpflichten wäre, mit dem Eifen feinen 
Betrug zu fpielen, und ohne Vorweiſung eines beftes 
gelten Scheine niemand ein Eifen zu ſchneiden g). Bey 
der Mürnbergifchen Münzprobe von 1585 fand fich, 
daß bey einem Werke Pfennige, das 64 Marf und 12 
loth wog, und fein 4 tofh hielt, die feine Marf zu 
10 Rthlr. 40 Kr. ausgemängt war. Es .giengen das 
von 672 Stück auf die Marf und war um 9 Kr. 2 Pf. 
ju niedrig ausgebrachth). Dem Grafen von Oſtfries⸗ 
fand ſchlug der Aeftfälifche Kreis fein Anfuchen, Dis, 
faten prägen zu dürfen ab, weil nur die Münzflände, 

Ss 4 u die 


f) Bey Hirſch Muͤnzarchiv Th, 2, 0.99. ©. 295. . 
g) mäberlin B.13. ©, 492. ‘ 
h) B. 14. S. 268. 
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die ſelbſt hohe Goldfaͤlle befigen, dergleichen: fehlogen 


duͤrften i). Ebenſo unterſagte man es dem Erjbir 


ſchof von Bremen und den Städten tübef und Ham 
burg. Man verrief zugleich die Erufaden des Don 
Antonio von Portugall, die Orte der Königsthaler, die 
bollandifchen Thaler und die — von See⸗ 
land k). 


Johann Bodin, ein Mann von großer Gelehr, 
famfeit, von vieler Erfahrung und einer weitläufigen 
Belefenheit, den der König von Sranfreich zur Ein 
richtung und Berbefferung feines Muͤnzweſens gebrauchs 
te, gab. 1584 eine ausführliche Erleuterung des Müny 


weſens, die bald darauf von Markward Frehern ber 


nuzt, und dadurch in Teutſchland ebenfalls befannt 
und gebraucht wurde. Nachdem er die Schädlichfeit 


jeder Müngveränderung für den ganzen Staat gezeigt 


hatte, fo bemerkt er: daß die Müngverfälfchungen erft 


entſtanden wären, nachdem man angefangen hätte, 


ben edlen Metallen andere Erze beyzumifchen; denn 
borher wäre das unmöglich geweſen, weil jedes Mer 
talf fich durch Farbe, Klang, Umfang und Gewicht 


von dem andern gar ſehr unterſchieden haͤtte. Die 


neuern 


k) ©. 293. 
)) Da Republ, LG. e. 3. p. — ſeq. 
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neuern Muͤnger und Geldhaͤndler bedienten ſich mit meh⸗ 
rerer Geſchiklichkeit „als die Alten des Probierſteins. 


Allein Niemand vermoͤchte durch ihn auszuforſchen, 


wie viel Kupfer oder Silber dem Golde beygemiſcht 


wäre. Das Verhältnis des Golds zum Silber wäre 


mals in der ganzen Welt wie 1 zu 12 gewefen, und 
daher wuͤtde es nuͤzlich ſeyn, Die Münze von beiderlei 


Metall in eben demfelben Gewichte zu prägen, wenn 


man nur das Pfund richt in weniger, als in 24 Stüf 
fe abtheilte, Denn die Goldmuͤnzen (Vneiales aurei) die 
in Portugal, und die Silberthaler (vneiales argen- 
tei) Die in Teutſchland gefchlagen würden m) koͤnnten 
leicht verdorhen werden, und man vermochte die Bes 
fhädigung weder durch den Probierftein noch durch 
die Zerfchneidung zu erfennen, weil det äußere Hand, 
an swelchem man die Probe ihrer Guͤte machte, auß 
teinem Golde und Silber bleiben Fönnten, dagegen 
das Innere verdorben würde, wie man es oft wahrge⸗ 
nommen hätte. Zu diefen Zeiten, klagt er, fähe man 
bey allen Völkern eine unglaubliche Verſchiedenheit des 
Pfundes und der Unzen, und oft in demfelben Reiche 
fände man faft unendliche Gattungen von Pfunden. 
Nur das Parifer Pfundgewichte Fäme mit dem Strass 
Si5 burger 

m) Man bediente ſich damals des Ausdrucks Vnciales numl, 


roelches Thaler zu 2 Lorh fein Silber waren, Bon Luds 
wig Exleuterung der goldnen Bulle Th, 2. ©. 676. 


⸗ 


\ 
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‚burger und Biſanzer uͤberein, und dad Berner, Bası 
ler, Mürnbergifche und Franffurter unter fich. Allein 
nachdem er bie Berfchiebenheiten in dem größten Theil 
der Welt angegeben hatte, fährt er fort: dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit und Abweichung des Gewichts koͤnnte leicht 
in der Muͤnze vereinigt werden, wenn ſie in Gold oder 
Silber von eben dem Gewicht und Zeichen, und in 
eben dem Verhaͤltnis der Miſchung gemacht wuͤrden, 
da faſt in der ganzen Welt das Verhaͤltnis des Golds 
zum Silber in Zwölfthalb beſtuͤnde. Don dieſem 
Dölferrechte koͤnnte nicht abgewichen werden, noch 
‚dürfte ein Fürft ohne ſtarken Verluſt feines Namens 
und feumunds dieſes gemeine Mecht für alle Völker 
brechen. Durch die Aufhebung der Bermengung der 
Metalle müßte auch alle öffentliche und Privarverfäh 
fung aufhören, weil man nun gleich ohne Probäerftein, 
one Ofen, ohne Nabel, und ofne Brechung den 
Betrug mit den Augen, Ohren und mit dem Gefuͤhle 
entdecken koͤnnte. Weil aber jeder geringfte Theil des 
Silbers noch koſtbar wäre, fo müßte zum Nuzen und zur 
Bequemlichkeit des gemeinen Volks entweder noch eine 
dritte Gattung von Münzen aus bloßem Kupfer ge 
fchlagen, ober wenigſtens jede Inge Silbers im zwo 
Halbunzen u. ſ. w. unterabgetheilt werden, Damit 
die geringen teute alle Kfeinigfeiten fich deſto leichter 
erfaufen könnten. Denn da die Königin in England 


ohn⸗ 
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ohnlaͤngſt die Kupfermuͤnze aufpob, und aus ganz reis 
nem Silber Münzen prägen ließ, allein dabey das 
Pfund nicht Fein genug in Serupel und halbe Seru⸗ 
pel abtheifte, fo war dem gemeinen Manne ver Ber, 
fehr mit geringfügigen Dingen entzogen, und man 
konnte die Duͤrftigen nicht mif folcher Wolthaͤtigkeit 
und teichtigfeit unterflügen, als wenn fie Fleinere Müns 
zen gefchlagen hätte. In Teutfchland, das an allen 
Metallen außer Gold einen Ueberfluß hätte, würde 
das Kupfer wenig geſchaͤzt. Denn man mad)te nicht 
allein viele Gefäße aus Kupfer, fondern man pflegte 
auch die Kirchen an vielen Irten mit Kupfer zu decken. 
In Spanien wäre es feltener und in Aftifa am felten, 
ſten, und daher wiirde es da viel theurer, als in Euros 
pa bezahlt. Diefe Berfchiedenheit des Werthes verurs 
fachte, daß das Kupfererz deftotveniger zum Muͤnzwe, 
fen taugte. Obſchon die Menge des Silbers in Eu 
ropa, Afrika und in Weſtindien ſehr groß waͤre, und 
kein großer Verluſt des Silbers erfolgte, ſo waͤre doch 
deſſen Schaͤzung überall gleich. Daher, wenn die Mi⸗ 
ſchung bey beiden Metallen dieſelbe wäre, fo müßten 
auch die Goldmünzen von gleichem Gewichte und glei⸗ 
cher Form mit den filbernen gefchlagen werden; aus⸗ 
‚genommen die ganz Feine Scheidemuͤnze zur Unters 
ſtuͤzung der Dürftigfeit, das beym Golde nicht fo 
nöthig wäre, und dann hätte es feinen Zweifel, daß 

J ni das 


\ 
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das Muͤnzweſen fortdauernd und beſtaͤndig, und won ab 
ler Verringerung frey ſeyn wuͤrde, welches man nicht hof 
fen dürfte, ſolange man noch KRupfers Gold, und Sil 
bermuͤnzen machte, und deren Mifchung bey allen Bol 
ern ungleich anträfe, wovon allein Spanien ausjw 
nehmen , bas den Muͤnzfuß aufs genaueſte beobachtete. 
Die franzoͤſiſchen Koͤnige ſchienen durch das Beyſpiel 
der benachbarten Fuͤrſten gleichſam genoͤthigt worden 
zu ſeyn, den Zuſaz an Kupfer beym Silbergeld zu ver 
"mehren, beſonders da die Schweizer, Teuffihen und 
Miederlaͤnder, die immer fehlechtere Münzen als bie 
Franzoſen geprägt hätten, ihre feute und Städte an 
Silbermuͤnze ausgezogen, und ihre Münze ihnen dage 
"gen durch den Handelsverfehr zugefpielt hätten. Daher 
waͤren die großen und häufigen Klagen unter ben few 


“ten über den Umſaz des Goldes enitftanden, daß fie 


bey dem Kaufhandel fo viel Schaden litten; und das 
vorzuglich bey denen, die wegen der Mermifchung der 
Metalle, die ſchwer zu erfennen, das Muͤnzweſen gar 


“nicht begreifen koͤnnten. Mac) dem Damhouder n) 


wurden die Münzer und Gefdhändfer, welche die lan⸗ 


desherrliche Münzen verfälfchten und unächt machten, 


besgleichen alle die, welche die Münzen abrieben, be 
ſchrit 


n) In praxi rer. Criminalium, Colon. 1591. c. 123. p. 500. 


‘501. 
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ſchnitten, durd) eine Tinktur ober Scheibewaffer vers 
derbten und leichter machten, nicht allein als Betruͤ⸗ 
ger, ſondern auch als Landesverraͤther mit dem Tode 
beſtraft. Ebendieſelbe Strafe traf auch die Privar- 
perfonen, die falfche Münzen fehlugen, und ganz un⸗ 
ächte bieyerne und zinnerne Münzen prägten. 


Durch die niederländifchen Unruhen war das 
Muͤnzweſen in die groͤßte Unordnung gerathen. Ein 
jeder ſuchte fein Geld aufs hoͤchſte auszubringen, und 
gab vor, es fo hoch eingenommen zu haben ‚ und bey 
fremden Kaufleuten dafür ausbringen zu fonnen. Das 
ber der Herzog von Parma fich endlich nach der Eros 
berung Antwerpens gendthigt fah, durch eine Muͤnz;⸗ 
ordnung vom 5 Oktober dieſem Unweſen zu begegnen. 
Der goldene Real ward auf 5 Gulden gefejt, den Guls 
den zu 20 Stüber oder 40 Groſchen gerechnet; der 
Goldgulden auf 2 Gulden 8 Stüber, der Philippss 
thaler auf 2 4 Gulden, der Neichschaler auf 2 Guld. 
5 Stuͤber, die filberne Realen auf 5 4 Stüber oder 


10 2 Flemiſche Groſchen. Ein Franke auf 20 Stüber, 


ein frangofifcher Dickpfennig auf 14 Stuͤber u. ſ. w. 
Die Hollaͤnder machten gleichfalls im Auguſt eine 
Muͤnzordnung bekannt, worinn fie den Werth dieſer 
Muͤnzen etwas hoͤher beſtimmten: den goldenen Real 
um 2 Stüber, die franzoͤſiſche Krone um ı Stuͤber, 
den 
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den Engelot um 5 2 Stuͤber, ober rr Zlemifche Gros 
ſchen. Sie verboten alle Franzöfifche, Italieniſche, 
Mortugiefifche und kothringiſche Silberſorten, weil je 
beſchnitten, und am ihrem Gewichte gefchmälert 
wären. Die Münzen waren in den Niederlanden von 
1552 bis 1586 dergeſtalt gefliegen, daß ein Nofenobel, 
wovon 32 bis 32 % auf die Mark giengen, von 96 
bis 144 Stüber aufftieg; ein Engelort zu 48 und 
48 3 auf die Marf von 63 zu 100 Stüber. Eine 
franzoͤſiſche Sonnenftone zu 7ı auf die Marf von ;go 
zu 60 Stüber. Ein Ungrifcher Dukaten von 69 und 
70 auf die Mark von 41 bis zu 64 Stüber. in 
theinifcher Goldgulden von 74 und 75 auf bie Mark 
von 31 zu 48 Stüber. Ein Goldreal von 66 zu 100 
Stüber. Ein Philippschaler von 7 zu 10 z Stüber. 
Dan Meteren 0) giebt von biefer Geldſteigerung zur 
Urfache an, den Geldmangel während des Krieges und 
die Mannigfaltigfeit der Münzen; welches verurfacht 
hätte, daß eine oder die andere Sorte vorzüglich von 
den Neifenden geſucht worden wäre; endlich den 
Ueberfluß an Gold und Silber, der beftändig aus den 
beiden Indien käme, und welcher ven Werth bes Gelds 
vermindert Härte. Ebenfo bemerkt auch Johann Bor 
din p), daß die beiden edlen Metalle wegen der um 
Ä end» 


0) Van Meteren B. 12. ©. 505. 506, 
p) De Republ. L. 6. c, 2. p- 1028, 
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endfichen Zufuhre aus BBeffinien zu feiner Zeit wenl⸗ 
ger geſchaͤzt worden wären. Denn, feyt er hinzu, defto 
größer der Ueberfluß bey einer Sache wäre, deſtowe⸗ 
tiger pflegte man fie zu achten, und er beweiſt es durch 
verſchledene Benfpiele; unter andern, daß nach der 
Eroberung des Peruvifchen Reiche dort ben den Spas 
niern ein Faß Wein 300, ein Mantel 1000 und ein 
Pferd 6000 Dupſonen gefofter Härten. Man berechnete 
fon 1577 33, 704, 327 Neichsthaler, die Spanien | 
zur Unterhaltung des Niederlaͤndiſchen Kriegs angewen⸗ 
det hatte, und die groͤßtentheils nach den vereinigten 
Miederlanden und nach Teutſchland gekommen waren q). 


Auf dem Obertheiniſchen Muͤnztage von 1586 
verabſchledete man, daß die Mezblanfen und Doͤlchlin 
verrufen werden follten, welches in den folgenden Jah⸗ 
ven wiederholt, aber fchlecht beobachtet wurde r), 
In einem Defrete, das zu Worms in demfelben Jah⸗ 
te gemacht wurde, Aufferte man: daß einige Hanſe⸗ 
ſtaͤdte mit dem Kippen und Wippen der Münzen, deren 
Aleinpandel und anderm fchädlichen Gewerke gegen die 
Reichsmuͤnzpolizey ſich abgäben 5). Die Eidgenoffen 
verfprachen ſich wegen der gegen ſie vorgekommenen 

Münj⸗ 
— Chytraei Saxon, p. 506. Ban Meteren B. 5, ©. 1ıp. 
5) “berlin B. 15. ©. ı 93. 


9) Goldapı Cathol, rei Monet, tit. 6x, p. 258, 
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Münzbefchwerben fozu erflären, daß es zueinem Muüny 
vergleiche zwifchen ihnen und dem Reiche kommen koͤnn. 
te. Aber man ſollte die Franzoͤſiſchen und Italieni— 
ſchen Münzen fo gelten laffen, wie fie bei ihnen im 
> Umfaufe wären t). Auf dem Kursheinifchen Proba 
tionstage zu Boppart fanden ſich in der Kurkoͤllni⸗ 
fehen Münzbüchfe 2 Werfe Goldgulden von 2 und 3 
Mark, 2 Werfe Thlr. von 22 und 28 Marf, 8 Wer— 
fe Hellerpfennige zufammen zu 607 Mark und viele 
Werke von Hellern zu 253 Mark v). Auf dem Ober 
theinifchen Muͤnzprobationstage zu Worms 1588 beſchul⸗ 
digte man einige Bürger und Kaufleute zu Strasburg, 
daß fie mehr als 200000 Bulden an geringhaltigen 
Groſchen, und Halbbazen in andere Kreife geſchickt, und 
verſchiedene Muͤnzſtaͤdten mit Silber verlegt hätten W). 
Auf dem Weftfälifchen, Muͤnzprobationstage zu 
Köln fuchte Graf Heinrich von Sain um eine eigene 
Muͤnzſtatt an, weil er mit eigenen Süberbergwerfen 
verſehen wäre. Man gab dem Herzoge von Juͤlich 
als Kreisausfchreibendem Fürften Auftrag, fich zu er: 
Eundigen, was für Erze in der Graffchaft Sain vor: 
handen, und ob fie und im gebührenden 
Gange wären x). . | 
Dr | 

t) Saͤberlin B. 14. ©. 476. 
V) S. 48. | 

w) B. 1.8.4 

x) ©. 65, Ö4r 
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VBey dem Oberſaͤchſiſchen Muͤnzprobationstage zu 
Frankfurt ani der Over wurden große Alagen gefuͤhrt, 
daß in den meiſten Reichskteiſen Die. Muͤnzmaͤngel nach 
immer ſortdauerten, und man: ſchlug vor: daß jeder 
landesherr in ſeinem Lande eine beſondre Muͤnzabſchaͤ⸗ 
jung vornehmen, und die Muͤnzen auf den xechten 
MWerchiiperabfegen. möchte, Dagegen waten Andere 
der Meitunngs\obfcehon durch die zeitherige Valvationen 
ober Wechſel dem ‚Betrug und Misbrauch nicht aus 
dem Gruiwe harte geholfen werden koͤnnen, ſo ſollten 
doch die Oberſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde, bey welchen die 
meiſten Münzen geſchlagen wuͤrden, von det Meichs⸗ 
muͤnzordnung nicht abgehen, und. allgemeine Muͤnzbe⸗ 
diente fuͤr den ganzen Kreis beſtellen, welches auch be⸗ 
liebt wurde y)n Man; bemerkte am Ende, daß im. 
Oberſaͤchſiſchen Kreiſe in den leztetn 5 Jahren 2,91,276 
Mark 6 Graͤn Silber, die an Gelde 2532/905. Thlr. 
10 Gr. gemacht, und an Münze 2,894,749 51. ı Gr. 
‚Serra haben / und 148 Mark 19 Karat g Gran 
theinlänbifch Gold vermänt. warden die — 
ae — haben zu 


Der Oberrheiniſche Kreis —— dem 
Minpeebrinsiuge zu Worms, weil — die allzu⸗ 
oroße 

Y) S. 76. 
2) © 


iv. äh xt F 276 
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große Menge der aus gemuͤnzten Halbbagen und Pfen⸗ 
nige viele grobe Sorten eiugefchmolgen,s der. Mahrungs 
fand verderbt, und Die gemeine Wohlfarth geſchwaͤcht 
worden waͤre, ſo ſollte kuͤnftig niemand mehr einiges 
Werk davon ausgehen laſſen, bevor er nicht ao Werke 
au: groben Geldſorten geſchlagen Hätte a): Der Kur⸗ 
rheiniſche Kreis tadelte, daß zu Strasburg und Hu 
genait wer Reichschaler zu zu und die Goldgulden und 
Koͤnigsthaler zu 21. Bazen. ausgegeben würden .b). 
Der Weftppälifche Kreis beſtrafte den Ofifriefüfchen 
Muͤnzmeiſter „daß er gegen das leztere Verbot doc) 
10 Mart Dukaten geſchlagen hätte ), und der Nie⸗ 
verſaͤchſiſche Kreis machte wiederholentlich ein gemeines 
Maͤmgedikt bekannt, wodurch er dem Kippen und Wip⸗ 
pen ‚det Münzen und dem: fchänlihen Handel und Go 
werbe,. das damit in einigen: Hanſeſtaͤdten getrieben 

— zu —— A), | | 


Auf vom gurtheinlſchen ——* ja Mainz 66 
merkte man, daß zweierlei hollaͤndiſche Kronen zwar 
ihr rechtes Gewicht von 14 Karath 3Gran haͤtten, 
und fuͤr 2 Gulden zu 15 Bazen ausgegeben wuͤrden, 

Taten. a Sr 
ig ee „are | 
b)S. 207. 

e) 29%. 

d) Goldafe ĩ in Cathol, rei monet. tit. 61. p 258. 
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aber nicht mehr als ı Gulden zu 15 Bazatı werrh wären,“ 
Die Tyroler Thaler wogen 2 forh weniger ein Dre, 
und bielcen 14 loth fein weniger ı Gran, mithin um _ 
5. Gran zu geringe. Ebenſo wäre, ein anderer Tyro, 
ler Thaler’ von 14 foth um 4 Gran zu leicht e). Man 
fand diegmal in der Münzbüchfe zuerft von Kurtrier 
3 Werke Holdgulden von 9, ır und 7 Marf ‚ 3 Derfe 
Thaler von 43, 48 und2g Mark; 4 Werfe Welßpfen⸗ 


nige von 32 und 34 Mark; 3 andere dergleichen von 


26, 28 und 31 Mark. Die Kurkölnifcye Mömbichfe 
enthielt 1 Werk Thaler zu 53: Mark, die Rurpfäfie 
ſche 5 Werft Thaler zu 73 2, 80, 61 und 105 Mark 
ein Werk Halbbazen von 200 Mark, 6 Werke Prem 
nige von 35, 40, 42 und 45 Mark. Man verrief ge⸗ 
wiſſe hollaͤndiſche Reale und franſoͤſiſche Schliefer ). 
Der Biſchof von luͤttich begehrte landſorten von ı ‚2 
und 2 2 Stüber nach dem Fuße des Thalers, der jejt 
46 Stuͤber galt, ausmünzen zu dürfen, welches ihm 
der MWeftphälifche Kreis abſchlug g). Eben fo wenig 
erhielt 1500 die Aebtiſſin vor Thorn ihren Gefuch, um 
Berrilligung einer eigenen Münyftätte, weit man fie 
zu Köln und Aachen nicht haͤtte prägen laſſen, und 
Mt 4 > Be Paz 
be " * 
2) S. 212. 
f) ©. 291. 220, 


g) ©. 228. 


| 
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ehmals In ihrem Stifte allerlei Bergwerke befindlich 
geweſen, die durch Wafferfälle in Abgang gekom⸗ 


men woͤren, zugeſtanden; man verwies fie da 


mit an die — ER — 
* — 


Dar — Ferdinand von Tyrol machte den 
20 Auguſt 1590 einen Muͤmbefehl bekannt, und ver 
ordnete: weil ihm viele Klagen wegen der Venediſchen, 
Welſchen und auslaͤndiſchen Muͤnzen, und ber be 
ſchnittenen Kronen vorgekommen wären, "daß die De: 


wediſche Siberfronen auf 88 Kr. und die Silberduka— 


ten den Silberkronen gleichgeftelle, die Zuftint auf 


. 32.2 Kr. die doppelte auf 25, bie vierfache.auf 50 Kr. 


die Philippsthaler auf 76 Kr. oder 19 Bazen geſejzt 
feyn follten i). Es. gaben auch die Kurfurften von 
Mainz, Trier und Pfalz Münzbefehle gegen die wils 
Führliche Muͤnzſteigerung der Unterthanen, heraus , und 
festen die Rofenobel auf. 4 Gulden 16. Abus, die fpas 
niſche Doppeldufaten auf 5 Gulden, die Enplorten 
„auf 2 Gulden 2ı Abus, die Dukaten auf 1 Gulden 
"25 Abus , die Songertfronen auf 1, Gulden: 19 Albus, 
die Piftoletfronen aufı Gufden 18 Albus, den Gold 
auiden auf ı Gulden 11 . ben ——— auf I 

I Sul 


\b) ©. 469. 


i) ©, 481. 
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Gulden 7 Albus, den Reichsgulden auf x Gulden 3 
Albus u. ſ. w. k). Die 3 Kreiſe Franken, Schwas 
ben und Baiern mußten ſich mit Ausnahme Salzburgs, 
das Doppeldukaten und Zweigroͤſchlein muͤnzte, we⸗ 
gen des allzuhohen Silberlaufs um dieſe Zeit des 
Muͤnzens ganz enthalten I). Sie waren mit jener 
Abfchäzung des Kurrheiniſchen Kreifes nicht zufrieden, 
wuͤnſchten damit verſchont zu bleiben, und, machten 
deswegen eine Vorſtellung an den Kaifer m), Die 
angefehenften Rechtögelehrren. in Europa, fowol Dekre⸗ 
tiften als Legiften, ‚fuhren fort, von Zeit zu Zeit Vor⸗ 
fehläge, Gutachten und rechtliche Entſcheidungen über 
das Müngwefen zu geben, wovon man in diefem Jah: 
re zu Köln eine ganze Sammlung machte n).. Mack 
ward Freher gab die beiden alten Münzfchriftfteller Ni⸗ 
folaus Dresme und Gabriel’ Byel im Drucke heraus, 
und verfah fie mit Anmerfüngen 0). Da der Biſchof 
Dietrich von Paderborn 1592 beym Weftppälifchen 
Kreife um eine Münzftätte in feiner Reſidenz anhiele, 
* er eigene Bergwerfe befüße, fo ließ jich der Kreis 
3 ver⸗ 
:k) e. 487; | 
"DO. 489. .i 
m) 493. 
un) Variorum Da Confilia de Moretis, ER 2990, 


0) Die Sqrift ohne Druckort· und Jahrzahl befindet ſich in 
meiner Bibliothek und iſt von der Ausgabe Lugd ap. 
Gotth. Voegelin 1605-1 verſchieden. :% 


De = 


vorher um die Wahrheit diefes Vorgebens erkundigen p) 
ehe er einen Befchluß faßte. Der Oberfächfifche Kreis 
hatte feie den leztern 5 Jahren 2,13035 Mark 3 tor 
10 Gran fein Silber gemuͤnzt, und daraus 1,918085 
Thlr. 20 Gr. geſchlagen, die an Münze 2,191897 Guld 
1 Gr. betragen haben q). Auf dem’ Kurti heiniſchen 
Minjprobarionstage zu Mainz von 1539 fanden ſich 
in der Mainzer Muͤnzbuͤchſe 2 Werfe Goldgulden von 
17 Mark ıı torh 2 Duentchen und 4ı Marf 2 torh; 
in der Trieriſchen Buͤchſe 3 Werke Goldgulden ven 
12 Mark, 13 Mark und 12 FMarf 2 toih, 3 Werfe 
Thlt. von 24 und 23 Rat, ı Wert Albus oder Weit 


pfennige von 26° Matt; 3 Werke ne von 21, 


23 und 25 Mark, 


& wurden auch Hier die enften hollaͤndiſchen Du 


Foten nach dem heutigen Gepräge auf. biefe Art vom 
Miünzwardeine beſchtieben: Es wären Dukaten erſchie 
nen, auf deren einer Seite ein geharnifchter Wann 
mit dem Schwerdte in. ber einen und mit fieben Pfei 
len in der andern Hand, und auf deren Ruͤckſeite eine 
vierkantige Tafel ſich befünde; fi fie hielten 21. Katath 
4 Gran, und würden in den Niederlanden gefchlagen r). 
Dan - un dagegen — — Ju⸗ 
are 
a ae Heiisfif. ®. 16.8. 209 F 
SUSE. nz A. 
e) B. 17. ©. 978: 379. wer. J — 
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ni nahmen bie Schwaͤbiſchen, Tyroliſchen und Schwei⸗ 
zerifchen Muͤnzgeſandten zu Koftanz eine Abſchaͤzung 
vor, und ſezten den Philippsthaler auf 20% Bazen, 
und eben ſo hoch die Goldgulden; die ihnen an Gewicht 
gleiche. Goldkronen 23 Bazen, die Kronen vom Kro⸗ 
nengewicht auf 23 $ Bazen, die Sonnenfronen auf 
25 Bajen, die Kreupdufaten auf 37 Bazen, die Salys 
burgifchen auf 27 und die Ungeifchen und Spanifchen 
Dufaten auf 28 Bazen. Ferner ‚die Thaler auf 18 - 
Bazen, die Reichsgulden auf 64 Kr., die Franken auf 
34 Kreuzer s). Der Oberfächfifche Kreis hatte wies 
ber in einem Jahre an fein Silber 58135 Mark ı loth 
2 Gran ausgemuͤnzt, und an 5,23472 Thlr. 18 
Gr. 5 Pf. ausgezahlt, das an Münze 5,98254 Guld. 
12 Gr. 5 Pf. ausgemacht hat, und an feinem Golde 
aus 3 Mark 7 Karath 9 Gran 310 z theinifche Gold⸗ 
gulden geprägr t). An einem andern Orte v) finde ich 
angegeben, daß 3,523000 Thir. an Ortsthaler und 
472000 harte Thaler ohne die Scheidemuͤnze geſchla⸗ 
gen worden wären. Der fränfifc)e Kreis wollte jene 
Muͤnzvalvatlon des Schwäbiſchen Kreifes nicht anneh— 
men, meil dadurch nur mehr Verwirrung im Müng | 


SIE: | mu. 


.) S. 385. nn 
ya” 


v) Bundlings Haudſchrift vom gehen aulet 3b. 2 
EL 1593. 


., 
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wegen —* ‚ unb dem Eigennuge; — Nah⸗ 
rung verſchaft ‚würde W). 1594 beſtand die Ausmuͤn 
' zung des Oberſaͤchſiſchen Kreiſes in 28627.Mar&.9 tor 
31 Gran fein Silver , ‚woraus .2,27721.Thlr.. 15 Gr, 
73 Pf. gefchlagen worden, die in Münze 2,89936 
Gulden 18 Gr. 73 Pf. betragen haben x). : 


Das ganze Reichsmuͤnzweſen blieb ohngeachtet der 
Menge von Geſezen, und der haͤufigen Vertraͤge Ab⸗ 
ſchiede und Muͤnztage doch in der größten Derwirrung; 
‚man fand 1594 wiederum nöthig, es ju einem Ge 
genftand der nächften Reichstagsberathſchlagung zu 
machen, Zu dem Ende liegen ſich viele Keichsftände 
Muͤnzbedenken ertheilen, wie dem Unweſen abzuhelfen 
ſein moͤchte. Man bemerkte, daß einige Muͤnzſtaͤnde 
ihre Münggerechtigfeit andern überlaffen hätten, die 
damit Wucher trieben, und billig von dem Kaifer init 
“ dem Berluft ihres Muͤnzrechts beſtraft werden ſollten y). 
Es wurde vorgeſchlagen auf die Art, wie es bey den 
alten Roͤmern, bey Karl dem Großen und unter Kei⸗ 
fer Sigmund noch zu Sloren; üblich gewefen wäre, 
nur eine einige Muͤnzſtatt zu halten, wo alle Reiches 
Bände vermüngen laffen müßten. 2). Der Wir teinber 


giſche 


w) S. 396. Des 17. 8, von Huserin⸗ neuſter 
x) ©. 572. 

Y) Bi17. G. 603. .: Slim again 
2) &. 606... Ä Ä - 
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Hifche Rath Georg: Gadner a) ftellte ein anderes Be ' 
denken bahin aus: daß etliche Münzftände, ohngeach⸗ 
tet ſie keine eigene Bergwerke haͤtten, ſeit 20 Jahren 
eine Menge ſchlechter Groſchen, Halbbazen und anderer 
Landmuͤnzen geſchlagen hätten, welches aus lauter ges 
‚brochenem Reichögolde und Granalien gefchehen wäre. 
Diefe Scheidemuͤnze wäre zwar verboten; nichtsdeſto⸗ 
weniger verſchickte man ſie uͤberall hin, und handelte 
damit. Wegen Mangel an gutem Gelde müßte man 
die größten Zahlungen in folher Scheidemuͤnze anneh⸗ 
imen. Denn es wäre faft alles grobe, Geld werlorenige- 
gangen. Es münzten nur noch Oeſtreich, Sachſen 


und Salzburg aus eigenen Dergwerken, und lange 


‚nicht mehr ſoviel, wie vormals. Daher das verdor⸗ 
bege Muͤmweſen gar. nicht mehr in feinen vorigen Zur 
ſtand Fommen koͤnnte. Die wirtembergifhe Landmuͤn⸗ 
ze an Schillingen und Dreyern haͤtte ſich ganz verloren, 
die Pfennige waͤren nach Franken, und beſonders nach 
Nuͤrnberg gefuͤhrt worden, und man faͤnde nur noch 

ES | * 5 im 


a) Von dieſem finder ſich die litterariſche Maqricht in Nicog. 
Frifehlini nuptiis Ludov, D. Wirtemb. P. 9. 


Et qui lyneaeo penetrare in vifcera terrae 
Addidicit viſu, latitantiaque aera Georgus .,, - 
Rimari novit, Legum Gadanerus amator: 
Quem dedorat virtutis honor mentisäute.benigmae - 
Tempeyies doctigge fales et grata feneggus. “ 


x 


6 

im Herzogehum Wirtemberg Philippothaler, Spant 
ſche Bierbäjner, Zweibäzner, Baslergeld, Plapperte 
und Doppelvierer b). Der Wirtembergiſche fand: 
ſchreiber Ethard Stickel behauptete, die Haupturſache 
des ganzen Verderbens wäre, ba man feine Tare des 
Eilberfaufes gemacht hätte, welches vielleicht aus Ei, 
gennuz mit Fleiß nicht gefchehen wäre. Denn menn 
man das beobachtet, fo hätte alles Gewerbe mir dem 
Oelde unterbleiven müffen. Es follte- daher auf dem 
nächften Reichtage ein beftändiger Silberfauf germadk 
werden €). Der Kalfer trug diefe Materie auf ‘dem 
Meichstage vor, und verlangte von den Staͤnden ein 
- Gutachten. Die Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern Übergaben hieben die eben erwehnten Münzbe 
denfen und ihren Minzabfchied von Regenfpurg, uns 
bemerften: daß es hauprfächtlich an der Bollftrechung 
der Muͤnzverordnungen fehle. Allein bey den Neid 
berathſchlagungen eilte man zu Beendigung des Reich⸗⸗ 
tags zu gelangen, und daher enthielt der Reichsab— 
ſchied größtencheils von diefer Materie weiter nichts, 
als eine Wiederhohlung der ältern DBerfügungen d)- 


Sonſt verordnete man, daß der Kammergerichts fiskal 


ohne | 


WE . 
ec) ©.:615. 616... — Fa u Re 4 
BES Di me na 


— 
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ohne alle Schonung mit fisfalifchen Prozeſſen gegen | 
die Übertretenden Münzftände verfahren ſollte, ‚da 
mit ihnen ihre: Münggerechtigfeit ſuſpendirt, odet 
gar entzogen würde. Die Münzmeifter und Muͤnzge⸗ 
ſellen müßten überall, wo man fie antraͤfe, in Ver⸗ 
‚haft genommen, und an ihnen Die gebührenden feibes- 
ſtrafen vollzogen werden. Der Miederſaͤchſiſche Kreis 
machte in einem: neuen Münzedifte eine gleichmäßige ‘ 
Verordnung e), woben er. wiederholte: daß niemand 
bie zugelaffene Süberforten, die unter. den Silbergros 
ſchen und Schillingen wären, in geößern Summen als 
zu 25 Gulden, den Gulden zu 21 Silbergrofchen oder 
24 Schillingen gerechnet, bey ER . 
men ſchuldig wass 


Reiner Bldel aus Rliremonb, bes —* 
von Köln Münzmeifter, fehrieb über ben Zuftand des 
gleichzeitigen Muͤnzweſens, und ließ 1591 zu Köln eine 
ganze Anzahl Münzfchriftfteller abdrucken f). Su dem 
erften Buche erflärte er die ganze Müngprägefunft und 
simdem zweiten entichied er allerlei ftreicige Rechtsfra⸗ 
gen uͤbers Muͤnzweſen. Man verſchob uͤbrigens zu 
Regenſpurg wie gewoͤhnlich die Hauptſache auf den 
naͤchſten Deputazionstag, und die 3 . ermangel- 


“ten 
e) PET ES ec”. 


f) Wovon Nachricht bey Labbe in-Biblioph. Bibliothecarum 
"Ba. Pag. 553 3 554 


ten nicht, zur. Vorbereitung ber Sache einen Mün; 
tag zu Augfprug zu halten. Erzherzog Marimilian 
Hatte als Teusfchmeifter 6. Werke ungarifcher. Dufaten 
gemuͤnzt, bie theils zu gering und theils. richtig waten 
bie Örafen von Hohenlohe ein Werk Goldgulden, und 
die Stadt Nürnberg 10 Werfe Thlr., Satjburg 7 War 
fe Doppeloufaten 10 Werke Zweyer, und die Statt 
Regenſpurg 2 Werke Drengröfchlein g), wie es fi 
auf dem fränkifchen Müngprobayionstage ergab. De 
Graf Adolf von. Holftein Schaumburg begehrte vom 
Weſtphoaͤliſchen Kreiſe für 1000 Thle. Scheidemüng 
zu prägen. Man erinnerte ihn aber andas Muͤnzgeſeh, 
daß auf 10 Marf grobe Münzen aur ı Marf Schei⸗ 
demünze gefchlagen werden dürfte h). . Der Oberfädy 
fifche Kreis fand auf feinem zweiten Münzprobations: 
tage an feinem Silber 23416 Marf ı5 torh 2 Gran 
ausgemüngt , und 210,853 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. dar⸗ 
aus gefchlagen, die an Munze 240975 Öulden zo Gr. 
4 Df. betrugen i). 


Gegen den Markgrafen Eduard Fortunae von 
Baben wurde erwielen, daß er durch einen verdorbe 
ven — aus Scio, Franz — 


Me⸗ 


2. 19. ©, 2.ff 
h) S. rc — 
V ah 81.8.1, 
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Nein, Kupfer und Silber untet feiner eigenen Mit⸗ 
abeitung Hätte eine Maſſe machen und daraus durch 
ein Preßzeug, das er in Augſpurg erkauft hätte, 
200. Thlr. mad) dem Gepraͤge des Erzherzogs Ferdis 
nands, 200 Strasburgiſche viereckige Klippen und 
H Portugalefer ſchlagen laſſen, wovon das Stück zu 
o Dukaten ausgegeben worden k). Der Generals 
wardein des Oberſaͤchſiſchen Kreiſes zeigte den 4 Mai 
95 auf dem Münzprobazionstage zu Ftankfurt an 
ver Oder an, daß an allerlei Silberſorten von dieſem 
Kreiie 24805 Mark 12 Loth zn 28, Gran vermünge 
hotden, die zu Thalern gerechnet 223449 Thlr. zı Gr: 
IPf. und in Münze, den Gulden zu zı Or. gerechnet, 
2553371 Guld. 6 Gr. 3 Pf. betragen Härten. An feis 
nem Golde wären 7 Mark 23 Kararh und 3 Gran 
bermünzt, und daraus 545 Dufaten gefhlagen!\. Die 
3 korreſpondirende Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern hielten ihren Münztag den 13 Mal zu Nürn« 
berg; und eg: wurbe ein dortiger. Bürger Bartholo⸗ 
mäus Albrecht angeflagt, daß er aus 3363 Marf Gold 
322,648 Dufaten unter dem Gepräge des Erzherzogs 


und Teutſchmeiſters Marimilians von Deftreih gs | 


mine haͤtte. Er fand zugleich) in bem uͤbeln Rufe 


HH | 
DB. 19 ©. 241. 


bes Aufwechſels, Zerbrechens und Granalierens, fü 
daß man faft feine Goldmuͤnzen mehr bekommen Fonn, 
‚te, und ſich die Goldſchmiede über ihn beflagten, 
Man befragte ihn daher, wo er dieſe große Mienge 
Goldes herbekommen, und auf welche Arc er damit 
Verkehr getrieben harte. Er befannte es endlich cheils 
ungemünzt und ungewirft, und theils in allerlei Geld; 
: forten in den Reichsftäbten Koͤln, Strasburg, Baſel, 
Frankiurt, Hamburg u. ſ. mw. aufgefauft, und einge | 
wechjelt zu haben. Es würde ihm ·auch täglich meh: 
veres zugefchicft, das er zu Nürnberg vermänzen ließe 
Auf den Vorhalt, daß dieſes den Reichs geſezen zuwi⸗ 
ber waͤre, antwortete er: daß die Muͤnzordnung nicht 
recht verfaßt und überlege, und niemals gehalten 
worden waͤre, und jezt unmoͤglich gehalten werden 
koͤnnte. Die Muͤnzherren und Obrigkeiten haͤtten ſelbſt 
an den eingeriſſenen Muͤnzunordnungen Schuld, weil ſie 
die Sache nicht recht anordneten. Ein jeder Mann 
von Vermoͤgen wäre berechtigt gu muͤnzen, und man 
fönnte es weder ihm noch andern werbieten.. Er Hätı 
te feine Gedanken zu Papier gebracht, ben baren Durch⸗ 
kefung man von feiner Unſchuld überzeugt feyn wiirde, 
zumal feine gemuͤnzte Dufaren dem Reichs muͤnʒuße 
gemaͤß waͤren. Die Kreisgeſandten ließen ihn hierauf 
durch den Unterbuͤrgermeiſter Hans Muͤzel auf dem 
Rathhauſe gefangen ſezen, und uͤbergaben ihn dem 
x * Nuͤrn⸗ 


er! 


Nlenbergiſchen Magiftrat: zur Beſtrafung m). Der 
Veſtphaͤliſche Kreis ſchoͤrfte feinen Münzmeiftern und 
Bordeinen ‚ein, ihre Münzeifen von den Generalei, 
Imfdneider des Kreiſes verfertigen zu laffen n). Dee 
Oberſochſiſche Kreis vermüngte in dieſem Jahre noch⸗ 
mald 26,180 Mark 14 Soth fein Silber, fchlug dar 
aus 181786 Thlr. 2: Gr. 6 Pf. die in Münze 207755 
Büßen ı1. Gr. 6 Pf. betragen haben 0), Ag 
Mark 13 Karath fein Gold wurden 423 rheinifche 
Boldgulden gepraͤgt. Als die vereinigten Niederlaͤnder 
immer mehr ihre Muͤnzen in Gold und Silber an aͤuſ⸗ 
kım Werthe erhöhten, fo verurſachte das die heftige 
fen Streitigkeiten zwiſchen den Staaten von Holland 
und Seeland, die Fuͤrſt Moriz von Dranien kaum zu 
Middelburg beyzulegen vermochte p). 


v Der Graf von ber tippe ſuchte bey dem MWeftphär | 
lſchen Kreiſe an, daß ihm erlaubt werden möchte, 
aus dem in feinen Grafſchaft genommenen Silber nes 
ben. den Reichsthalern und Neichögrofchen auch Mas 
riengroſchen, deren 36 auf den Thlr. und Dreyer, de⸗ 
ie | ten 

m) ©. 244, ff.‘ 
n) ©. 248, j 
0) B. 20. ©, 9. 
p) Dan Mereren B. 17. ©. 926. 
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ten 4 auf einen Groſchen und 96 auf den Thelr. gien 
hen, müngen zu dürfen, welches ihm unter genoiffe 
Einfchränkung verwillige wurde q). Man fiehe aus 
den- übrigen Verhandlungen dieſes Probationsrages, 
daß die Städte Daventer ; Zwoll und Kampen nof) 
mit dem Krelfe in Verbindung gewefen find r).. Die 
Deftreichijchen Geſandten fragten bey Kaiſer Rudoff 2 
n, wie in Anſehung der Beſchwerden und Schwie— 
rigkeiten, die bey der Vollziehung der Reichsmuͤmord⸗ 
fung in den Deftreichifchen Exbländern fich zeigten‘, fie 


ſich bey den Münztagen zu verhalten haͤtten, und er— 


hielten zur Antwort: daß, weil fich die Beſchaffenheit 
der Umftände.nicht verändert hätte, - fie ſich ebenfo 
benehmen follten, wie.die votigen Deftreichifchen Ge 
fandten gethan hätten 8). Auf dem Reichsdeputations. 
tage zu Speyer kam das Muͤnzweſen ebenfalls zur Be 
rathſchlagung. Allein der Fuͤrſtenrath merkte bald, 
daß die deputicten Stände ſich vas Werk nicht fehr 
angelegen ſeyn liegen. Daher #E unter ſich uͤber ge 
wiffe Attikel der Verbeſſerung uͤbereinkam, worinn eo 
ſehr von den Kurfürften abwiech £), nEs If mir merk, 
g) ©. 253. des 19. Bandes. — 
1) © 255. u. B. 20. S. 54 
5) B. 19. ©. 552, — ‚er 


19) &. 556. ff; 1 . . cr A 
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wuͤrdig, daß die Fürfien der burgundiſchen Niederlan⸗ 
de, Holland, Seeland und die Schweiz nicht: mehr 
ala Theile des Reichs, fondern blog als benachbarte 
Staaten betrachteten, worüber die Kurfürften mit Recht 
anderer Meinung waren. Der Oberrheinifche Kreis 
fiellte 1596 ‚auf eine Zeitlang das Ausmuͤnzen ber 
Scheidemuͤnze ein. Allein dagegen ſann er vergeblih 
auf Mittel, wie die Steigerung der gröbern Muͤnzſor⸗ 
ten verhuͤtet werben koͤnnte v), und der Oberfächfifche 
Kreis hatte in den zwei leztern Quartalen aus 25681 
Maik ı torh 2 Gran fein Silber 225785 Tplr.1ry Gr 


gefchlagen, welches an Münze 258040 Gulden Gr, . 


betrug. Die 3 Städte Kampen, Daventer und 
Zwoll gaben zwar zu erkennen, daß fie mic dem Welt: 

phälifchen Kreife in Muͤnzſachen wieder fich-vereinigen 
‚wollten, Sie fonnten fid) aber unter fich über feinen 
Muaͤnzplaz vergleichen, und wurden vom Kreife an die 
Beobachtung ihrer Münzobliegenheit erinnert w). Den 
8 Auguft 1596 wurde vom Kaifer ein neuer Muͤnzbe⸗ 
fehl befannt gemacht, der überhaupt nur das wieder⸗ 

hohlte, mas in den ältern Münzgefezen enthalten war, 
und bloß ingab, d die feine Mark Silber ju 12 Gulden 
36 Kreu⸗ 


v) Baͤberlin B. 20, ©. 253. u. 254. 
w) ©. 262, 
IV. Theil. — Mu 


’ 
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‚36 Keeijer it groben Sotten and jubeirigäh: & fen 
dere in der Perſon des Grafen Georgs von Erbach un 
des Doktor Achaz Hilfen eine Mänzfommiffion auf 
dle Meſſe nach Franffurt am Matt, "die eine Münp 
devalvationstabelle befannt machte x). Der Hm 
ſaͤchſiſche Kreis hatte ſeit dem legten Probarionstagt 
wiederum an feinem Silber 21273 Marf ausgemünit, 
und” dataus 191,428 Thle geprägt,'die an Münze 
218,775 Gulden 11 Gr. 8 Pf betrugen, - desgleichen 
an feinem‘ Golde 20 Maik ı4 Karath si Gran’, -wor: 
aus 1219 Ungtiſche und 270 Nheinifche Goldgulden 
gefchlagen worden y). In einem Koyferlichen Min; 
bedenken wird bemerftz daß viel rohes Silber und die 
gute Reichsmuͤnze nad) Italien, nach der Schweij, 
Frankreich und Ungarn verführt würden. - Dadır 
Baiern und Tyrol gegen Stalien, Salzburg gegen 
Kaͤrnthen und der Schwäbifche Kreis gegen die Schweii 
die Berfügäng machen follten, daß keine Packguͤte 
und Boten durchpaſſirten, ohne vorher eine Urfunde 
vorgezeigt zu haben, daß nichts dergleichen darin 
nen befindlich waͤre. Jede Obrigkeit Härte die 
heerhen bey ihren Vaͤſſen und BE die Ballen oe 

Padı 


x) &. 269. 
y) ©. 304 


⁊ 
4 














tigen 2). 


Der Kahſer machte den. 16 Mer; 1597 wiederholt 
* Wuͤnzbefehl betannt, wodurch er eine beſſere 
Beobachtung ber Münzorduung zu erhalten. bofte a). 
"Der Dberfächjifche Kreis hattei in dieſem Jahre wieder an 
| feinem Silber 25766 Mark 2 toth 14 Gran vermuͤnzt, 


Mine 265330 Gülden ı5 Gr. betragen haben b). 
Die Kaiferlichen Minzfommiffarien gaben auf ber 
anffurter Meſſe noch‘ ein Muͤnzedikt heraus, in 
Welchen Werthe einſtweilen die darinn beſtimmten 


ren die Reichsſtaͤdte das Muͤnzregal nicht wegen ihrer 
Reichs ſtandſchaft beſeſſen zu haben. Denn Kaiſer 


Privilegium, allerlei Sorten goldener und ſilberner 


son ihm einen gleichen Freybrief e). 
Uu 2 | Nach 


Bi 


2) ©. 321. 322. 
3») ©. 556. 
b) S. 577 · | 
ı 96. 579. a “ir 
d) Ap. Limnaeum L. 7. Jur. Publ, c. 16. p. 249. 
1 e) Don Sterten Kunſtgeſch. Th. 1. ©. 499: 





Beivforcen genommen werben Fonnten c). Noch ſchei⸗ 


67. 
hackgiter zu 2 und- ‚bie Dam. zu en 


= 


‚und daraus 2,32164 Thlr. 9 Gr. geffhlagen, vie in 


Karl 5 gab 1555 der Stadt Franffure am Main ein - 


nzen zu fehlagen d), und Augfpurg erhielt ı52r 
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Mächdem wir das Münzivefen, als die vornehm— 
- ften Grundlage alles heutigen Handels und “Der 
kehrs ‚ gehörig auseinandergeſezt haben; fo iſt der 
daraus entfpringende Handelszweig des Geldhandels 
nachzuhoßlen, der in dieſem Zeitraume  befondere 
Schidſale und Ereigniffe en bat. 


og RHEIN 4 
⁊ 


— —— — 2 
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XIX. 


Einleitung und Beleuchtung des Geldhandels. Be 
fhreibung des Wechfelhandels. MWechfelgefchäfte zu 
Antwerpen. Zinsweſen in Flandern und Brabant. 
Strafgefeze gegen die Geldwechsler. Verwechslung 
des. alliuguten Spaniſchen Goldes und Silbers. 
Mäßigung der Zahlungen in Scheidemünze. Reichs⸗ 
geſezliche Beſchraͤnkung des Wechſelhandels. "Eifer 
der Zeitgenoſſen gegen ihn. Allgemeine Reichsgeſeze 
gegen den Handwechſel, die Geldſteigerung und Geld⸗ 
ausfuhre. Die Kaufleute des Weſtfaͤliſchen Kreiſes 
wollen ſich zu deren Beobachtung nicht verſtehen. 
Polizeyanftalten zu dem Ende in den Haupthandels⸗ 
ftädten. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich die Ita⸗ 
liener in den Eaiferlihen Erbländern diefes Gewerbe 
trieben. Nachläßigkeit der Frankfurter. Muͤnzkom⸗ 
miffion. Kaiferliche Verficherung jene Befchwerden 

abzuftellen.. Verfuͤhrung der teutſchen Thaler nach 
der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 
des Beldhandels in der Schweiz. Neue Verfuͤgun⸗ 
gen gegen den Geldhandel. Deflen ohngeachtet 
Dauern die Klagen in Oberteutſchland über die ſchaͤd⸗ 
liche Geldausfuhre nach Sstalien fort. Neuer Reichs⸗ 
ſchluß und Faiferliher Münzbefehl. Verord⸗ 
nung gegen die habfüchtige Ausleihung. Zinswe⸗ 

fen in Holland. DBergebliche Klagen und Berfüguns 
gen wider ven Aufwechſel und die Ausfuhre des 

groben Goldes und Silbers. Unruhen in Holland 

aber die erhöhten Rofenobel: - Klagen der Schrift 

Ä Uuz3 jteller - 
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fteller über Die Wechsler. Beſtimmung der jüdifchen 
Zinſe. MWiederholte Vorftellungen auf dem. Reiche 
tage über die Unanmendbarfeit der Neichsniünj 
ordnung). und deren Uebertretung. Neue Bor: 
Fehrungen zur, Verhütung der Geldausfuhre. Er 
manglung der Vollziehung. Unterhandlungen mit 
den Schweizern. Muͤnzſtreitigkeiten zwiſchen Nuͤrn⸗ 
berg und Augſpurg. Der Kreiſe Franken, Schwa— 
ben und Baiern Verabredungen zur Verhuͤtung 
der Geldausfuhre. Ununterbrochene Fortdauer der 
Klagen uͤber die Nichtbeobachtung aller zeitheri⸗ 
gen, Verordnungen und Anſtalten. Beſchwerden 
uͤber die, kaiſerlichen Privilegien für oͤſtreichiſche 
Kaufleute, ‚ Die gegen Die Reichsmuͤnzgeſeze waͤren. 
Nachfiht des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol. 
Einzelne landesherrliche Berordnungen. Beſſere 
Behandlung des Wechſelweſens. Branden⸗ 
burgiſche Verordnung. 


Ai. Dinge, bie auffer ung -eriffiren, und von uns 
gebraucht uud benuzt werben Fünnen, haben einen dep 
pelten Werth. Ihre inmere Güte, welche die phnit 
fehen Eigenfchaften begreift, wodurch fie fähig find, 
unfere Bedirfniffe zu befriedigen, oder uns Annehm 
fichfeiten zu verfchaffen, und der äußere Werthe, der 
auf ihrer verhältnismäßigen Vielheit zu den übrigen Pro, 
duften, und auf der — oder dem Mangel an bieb⸗ 

habern 
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habern beruht. Behdesfindet ſich bey dem gemuͤnzten 
Gelde. Die Annehmlichkeit der Farben des Goldes, 
Silbers und Kupfers, mit ihrem kuͤnſtlichen Gepraͤge 
and ihrem Glauze, mache und Vergnuͤgen, und ihre 
Feuerbeſtaͤndigkeit, unendliche Theibarkeit, Geſchmei⸗ 
digteit und Dichtigkeit fie faͤhig, uns zu mancherlei 
Gebrauche zu dienen. Die innere Guͤte des gemuͤnz⸗ 
ten: Gelds leidet alſo keinen Zweifel. Allen noch groß 
ſer iſt ſein außerer Werth, da es durch das allgemeine 
Gewohnheitsvolkerrecht zum gemeinen Maaßſtabe und 
Vergleichuugsmittel des verſchiedenen Werthes der 
Dinge angenommien iſt, und durch die heutige Staats⸗ 
geſezgebung einen beftimmten Zahlwerth empfangen 
Hat. Es beſigt demnach alle die Eigenſchaften, die zu 
einem Handelsartikel erfordert werden, und iſt daher 
ſeit ſeiner Schoͤpfung, auch ohne Muͤckſicht auf feine 
Eigenſchaft, als Vergleichungsmittel des Wertheß der. 
Dinge, ein Gegenſtand des Gewerbes geweſen, und 
nur unwiſſende Rechtslehrer, und kurzſichtige Kameras 
ſiſten Haben, ihm zuweilen dieſe Faͤhigkeit ‚entziehen 
oder einſchraͤnken wollen, und Geſeze veranlaßt, die 
darauf abzwecken. Allein wie immer, wenn die Rechts⸗ 
Meinungen: und Die Verordnungen mit ber Natur der 
Sache im Widerſpruche flehen, fie unwirkſam ſind, und 
feine Dauer, erhalten, ſo geſchah es auch hier. Ste 
Eee mel. Wu :. | wurs 
Put 
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wurben nicht — 3 und. in ber — Zeit wir 
‚ber DERSGPINENE 


Der Werth einer Sad, der auf a Innern 
Guͤte und Brauchbarfeit beruht , ift underänderlid, 
und immer, fo fange fie in berfelben Form bleibt, eben 
berfelde. Aber nicht alfo verhält es fich mit ihrem Auf 
fern Werth: der ändert fich alle Augenblicke und mus 
beftändig abmwechfeln, nachdem die tiebhaberey dafür 
zu oder abnimmt, die Anzahl der Käufer und Adnet 
mer fich vermehrt oder vermindert, und ihre Duantität 
ſteigt oder fällt, und fo oft ihr Berhältnisyu der Meng: 
ber übrigen Produfte fich verändert. Eben dieſe Berän; 
berlichfeit des äußern Werths zeigt ſich auch ben der 
Münze, und zwar auf eine zwiefache Art: im Abſicht 
des Werths ihres Schrots und Korns, und in Abſicht 
ihtes Zahlwerths. Der erſte Fall tritt ein, wenn eine 
ſchnelle Vermehrung des rohen Goldes und Silbers 
ſich ereignet, welches in dieſer Zeitperiode geſchah, de 
ren Geſchichte ich in dieſem Bande beſchreibe; wo durch 
die immerwaͤhrende Zufuhre aus Weſtindien und durch 
die fortdaurende Ergiebigkeit der teutſchen Silberm 
nen, bie Maſſen des reinen Goldes und Silbers ſich 
ungeheuer vermehrten, und deren Abfluß durch den oſtin 
diſchen Handel noch nicht vorhanden war, weil dieſer 

damals noch nicht fo beträchtlich, wie in den naͤchſten 
| ge 
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wo — durch die Senehlentut der Hol⸗ 
IE EIERN Enz u 2 


Seichwie dadurch das Golb und Silber unge 
fehr. ein Drittel an ſeinem äußern Werthe verlor; fa 
verlor. auch, das: in den Münzen befindliche reine Gold 
ud Silber, wenn auch gleich dieſe noch das. alte 
Schtot und Korn: befaßen, ein Drittel an feinem Auf 
fen Werthe: denn der Kaufpreis. des Goldes und Sil⸗ 
bers Hatte ſich vermindert, und dieſe Erze waren jejt 
um fo viel wolfeiler. Es haben das die Zeitgenoſſen 
Bodin, van Meteren und andere mit ihren lebendigen 
Augen fo wahr genommen, und Montesquien a) und 
hume b) find ihnen unter gewiſſer Einſchraͤnkung bey: 
getreten. Allein Buͤſch c) will aus Diefem Umſtande 
dar Feine Beränderung des Preifes der Dinge und des. 
Beldwerthes herleiten, und sugeftehen. Er nennt dag 
tin gemeines Vorurtheil d). | | 

d 
Das Geld, nad) feinem aͤußern Zahfwerthe bes 
kachtet, ift gleichfalls eine Waare, womit Handlung 
"Nu s- getrier 
0) Eiprt des Lois, L.an ch. 7.8. | | 
b) De Pargent p. 61. 
ec) Bom Geldumlaufe Th.1. B.2.6.6. ©. 119, ff. fund 
6.45. 46. 47. ©. 199. ff. 9.58. ©. 237. | 
d) ebendaf. $. 21. S. 147: 


\ 
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getrieben wicd und deffen Vermehrung ober; Bermins 


derung an Quantitaͤt mit der Zunahme oder Abnahme 


der Maſſe aller andern verkaͤuflichen Sachen zuſam⸗ 


‚ Mengenommen; oder etlicher einzelner Artickel, im Ver— 
haͤltniſſe ſtehet, wie man das aufrden Meſſen großer 
Handelsſtaͤdte mit Augen ſehen kanne Durch den 
Kreislauf des Gelds geſchieht es, daß es ſich bald auf 
gewiſſen Handelsplaͤzen und, bald ĩn einen tande uͤber⸗ 
haupt ſtark anhaͤuft, welches hingegen bey deu uͤbrigen 
Produkten oder / bey gewiſſen verkaͤuflichen Sachen nicht 
zu, gleicher Zeit der Fall iſt; Hier verliert dann das Geld 
etwas an feinem zjeitherigen Zahlwerthe und ıder- Preis 
der Waaren fleigt: "Dagegen im umgefehtten Falle der 
Zahlwerth ſteigt umnd dieſe Waarenpreiſe fallen, weil 
jedes Ding bey ſeinem Ueberfluſſe weniger und bey ſei⸗ 
ner Seltenheit mehr geſchaͤzt wirder Das neunt man 
beym Gelde den Cours oder den Handeldlauf des Gel⸗ 


des, indem nach dem Erfund dieſes Verhaͤltniſſes et⸗ 


was zu dem gewoͤhnlichen aͤußern Zahlwerthe des Gelds 


x. zugelegt ober davon abgejagen wird, Der Aufwechſel das 


Agio genannt. "Manchmal aͤußert fich dieſe Veraͤnde⸗ 
rung des Zahlwerths zu den uͤbrigen verkaͤuflichen Sa⸗ 
chen nur bey gewiſſen Muͤnzſorten, die entweder ein 
fand zur Unterhaltung feines auswaͤrtigen Handels in 
größerer Quantität, als die übrigen Geldforten braucht: 
oder es gefchieht nur auf gewiffen Handelspläzen, daß 
.. : u 


ig 
- 
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in einer beflimmten Geldſorte mehrere Gefchäfte ge⸗ 
macht werden. ' Hier fteige dann der Cours dieſer 
Miünzforte wiederum, teil alles, wobey seine größere 
Machfrage entfteht, oder woben ein —— 
DR —— ‚im .. AURREDING BE W3- 


24 


Die Nenainis ia unſtände und die —** 


davon Vortheil zu ziehen, und mit Geſchwindigkeit dit 
noͤthigen Geldgeſchaͤfte zu Stande zu bringen, heiſt die 


Geldhandlung, wovon, tie ſich aus dem, was ich | 


im Verfolge hiſtoriſch anführe, ergiebt, um diefe Zeit 
ber größte Theil unſrer Landsleute gar Feine Wiſſen⸗ 
ſchaft gehabt zu haben ſcheinen, und ſie ganz nach all⸗ 
gemeinen unanwendbaren Rechtsprinzipien beurtheilten; 
das ihnen deſtoweniger zu veratgen iſt, da, wie wir 
aus gewiſſen Schriften uͤberzeugt werden, es noch heut⸗ 


zutage hochgelahrte Juriſten gibt, die davon nichts 


verſtehen. Ich uͤbergehe die Gfeichftellung des Ißer,, 
thes (al Pari) ben wechfelfeitigen Zahlungen in vers 
fehiedenen Muͤnzſorten, weil hier eigentlich fein Ges 
winft gemacht, fondern nur der etwannige Berluft 
oder Ueberſchuß vergütet wird, obſchon fie bey den 
Geldgeſchaͤften meiſtentheils zugleich eintritt. 


Durch) ven Wechſelhandel überträgt und weiſ't der 
Kaufmann fein Geldeigenthum, das er am ander 
Orten 
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Drten und in Länbern. entweder wirklich beſizt, oder z 
hoffen zu haben glaubt, gegen deren erhaltene Vergi 


tung fir einen gewiſſen Preis an einen andern dur 


einen kaufmaͤnniſchen fchriftlichen Vertrag an, den man 
Wechſelbrief nennt, und der bis zur geendigten Berfal 
zeit diefes Geldeigenthum vorftellt, und fo fange durch 
Das Indoſſament als Papiergeld in Umlauf gebracht 
werden kann e). Neben der Verguͤtung des Eigen: 
thums muß dabey die Bezahlung des Wechfelbriefes av 

ſchehen. Dieſer beruht theils auf der Gleichſtellunz 
ber Verſchiedenheit der Muͤnzſorten nach ihrem innen 
Gehalfe und nach ihrem äußern Werthe zwiſchen den 
beiden Geldfummen, nemlich der abgetretenen oder an 
geroiefenen Summe und ber erhaltenen Summe, un 
eine Entfchädigung des Handelslaufs (Cours), der fid 
darnach richtet: ob mwirflich an den Drten, wohin de 
Mechfelbrief traffırt iff, viel Geldeigenthum für de 
Briefausſteller und fein Vaterland vorhanden if, oder 
ob gerade det gegentheilige Fall eriftirt, daß vielmeht 

der Traffate oder das Ausland bey jenem vieles Geld 

eigenthum ftehen hat, oder überhaupt mehr Zahlungen 
aus dem $ande und dem Orte des Briefausftellers nad 
dem Anweiſeort gehen müßten, als — erfolgen, 

un? 


BL Ran fıhe 6, vom Geldumlauf⸗ Th. 2. S.«. Ka 
rt. 315. | | 
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yfeine Retours ‚oder Zahlungen ‘in suite kommen— 
Waaren Statt finden. - Mach der Befchäffenheit 
ſes auswärtigen Geſdumlaufs iſt der Cours hoch 
niedrig, ber ſich oft ben dem Handel der Wechſel⸗ 
fe feloft äußert, nachdem viele oder wenige aiifei⸗ 
Ott hingehen, oderſtatk gefucht werben, - 


Gelegentlich erhöht fich zumeilen der Mechfelpreis 
ich die Provifion und den Maͤcklerlohn. Melo F) . 
nt den Wechfelpreis eirie augenblickliche Vergütung - 
3 Geldes zweier Laͤnder oder Oerter in Verhaͤltnis 
‚er wechſelſeitigen Schulden. Die Abficht diefes Ge; 
afts iſt, die Gefahr und die Unkoſten, Die bey ber 
aren Ueberſchickung des Gelds zur Abbezahlung bet 
chſelſeitigen Schulden entftehen koͤnnten, zu vermei⸗ 
n, und fein Geld deſto ſchneller und häufiger nuzen 
fonnen. Denn durch die Wechfelbriefe entſteht Das 
meld, bie einen Tebhaftern Geldumlauf bewirken, 
fhon fie Keinen beftändigen, ſondern nur einſtweili⸗ 
n Werth bis zur Endigung der Verfallzeit haben, 
nur ſoweit ift die Erinnerung Buͤſchs richtig. Die 
jenannte Wechſelreuterey, wobey man Wechfelbrid 
ausſtellt, ohne daß daben eine wahre Schufd zum 
tunde fiegt, iſt eim eitles Linternehmen, das feinen 

VBeſtand 


f) Elements du Commerce. 
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* 


Baſtand hat, babe wird 28 den — 11 
moͤglich, bey dem Verbote der baaren Geldausfuh 
alle ihre auswärtigen Schulden durch Wechſelbriefe 
berichtigen. Im Nothfalle koͤnnen fie ſich durch de 
Giriren helfen, welches aber feine große Unbequenſli 
keit hat, und nicht von jedem berſtanden wird g). 


Es iſt um fo mehr zu verwundern, daß ma 
imn dieſem Jahrhunderte ben; Handwechjef, - Agiet 
ge, nicht dulden mollte, da er ſo ale im Teutfchlan 
alö,das Muͤnzweſen ſelbſt ift: indem deswegen im Mi 
telglter. uͤberall bey den Münzen, die man damals a 
allen. Marktpläzen angelegt ‚hatte, Wechjelbänfe e 
richtet waren, wobey bloß das Geſchaͤft des Handmed 
ſels getrieben wurde. Durch daſſelbe ſucht ein Zu 
oder Kaufmann durch den bloßen Umſaz der boare 
Geldſorten gegen einander Gewinſt zu machen, det m 
ber unbillig noch unnbihig iſt. Denn bey der Verwi 
Jung des Handels entfleht oft der Fall, daß eine Ge 
forte auf eimmal allzuhäufig gegen die übrigen Min 
forten , und alſo nach der: menfchlichen Gemohnpeit wi 
Niger Hefchäzt und nicht gerne angenommen wird: un 
auf der andern Seite mache fich oft eine Sorte ſelten 
und findet daher — Beliebtheit, oder muß noth 
wendi⸗ 


g) Biſch vom Geldumlauf Th. 2. B. 6. Abſch.m. $. 12 
S. 316. 
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wendig geſucht werden, weil. die. baaren Zahlungen in 


mifie aͤnder nicht anders ‚ale Damit ‚gefchehen koͤn⸗ 


nen; und folglich ‚die Kaufleute: in den Fall fommen,‘ 


daß wenn ſie dieſer Sorte nicht habhaft werden koͤn⸗ 


hen, fie aus dieſen Laͤndern gar keine Waaren zuferhal⸗ 


ten vermoͤgen, und ſich der) vortheilhaften Handelsge⸗ 


Ihäfte entſchlagen muͤſſen. Hier iſt alſo der Agioteur 


di wahrer Wohlthaͤter für den Staat, der einmal das 
Beld, das niemand will,-an fich nimmt, und das ans 
dete mal das Geld, das jedermann ſucht und zu has 
ben wuͤnſcht, wieder herausgiebt. . Maır fiehtjatioz 
daß die Rechtsdoktoren, die um diefe Zeit als Reichs⸗ 
hosgefandte und Kreisgeſandte fo viele ſcharfe Verord⸗ 
fügen gegen dieſen Handel — die — nicht 
” zn un 


Mi, PR bh) banit⸗ ſich * zu Schaupten , 1 w | 


Geld wäre keine Waare zum Verbrauch. Freylich in 
Wedtegelift es nicht dazu beſtimmt. Aber nebenher 
dient es wol auch dazu. Ohngeachtet aller Strenge 
ber Muͤnzgeſeze dieſes Zeitalters durften die Golbſchmid⸗ 
Fund Silberarbeiter, die. Gold: und Silberdratzie⸗ 
her; die erforderlichen Münzen einfchmelzen und zu ih: 
tee Kunſtarbeit verbrauchen. Ja, es wehren es ihnen 
Fe. nicht 

h) Bom Geldumlaufe Th. ı. ©. 2. $.2. ©. ıır. u. $.59, 
S. 237. | 
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nicht einmal die: heutigen Reichsgeſeze, obſchon es bie 
einzelnen Landesgeſeze verbieten; und iſt es denn nicht 
eine erwieſene Thatſache, daß die auswaͤrtigen Handels⸗ 
ſtaaten, beſonders Holland, das teutſche Geld haͤufig 
zu dem. Ende für ihre Waaren eintauſchten, um es zu 
Gold/⸗ und. Silberbarren einzuſchmelzen, und dieſe zu 
ihrem oſtindiſchen oder ———— Handel zu ge⸗ 
— —— 
J SBuͤſch geſteht ja ſelbſt an mehrern Orten zu, daß 
der fremde Handelsmann das auslaͤndiſche Geld nur 
in dem Werthe ſeiner innern Guͤte, und nicht nach dem 
Außen Zahlwerthe annehme. Nun, warum thut er 
das? Geſchieht es nicht darum, weil er den Verbrauch 
her. edlen Metalle, die darinn befindlich find, als den 
eigentlichen wahren Werth ber erhaltenen Geldwaare 
anficeht? Aber richtig‘ bleibt es, daß das Geld eine 
Waare von einem weit allgemeinern Gebrauche, als 
alle andere verfäuflichen Sachen ift, weil wir dadurch, 
als mit dem Maaßſtabe der Vergütung des Werthes 
aller Dinge und mit einem Hülfsmittel zur Ablohnnng 
aller Dienfte und Arbeiten alle unfre Bebürfniffe ber 
friedigen Eonnen, welches Feine andere Waare 1 feicht 


und fo vollſtaͤndig geehrt. 


Man 


/ 
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Man £raffirte Wechſelbriefe zu — nach 
verſchiedenen Oertern von Italien: als beſonders nach 
Nom, Venedig, Mailand „Florenz, Genua;“ dann 
in verſchiedene Oerter von Teutſchland: als Augſpurg, 
Muͤrnberg und Frankfurt am Main; noch mehrere 
nach Spanien, wie auf die 4 Hauptmeſſen: 2 zu Me⸗ 
dina (Methymna) del Campo bie dritte zu Villalona, 
Die vierte zu Medina del Rio Sicco, dann nad) Bur⸗ 
908, Cadir, Sevilla und Liſabon. Es geſchah auch ein 
großer Wechſelhandel nach Frankreich auf die 4 Haupt⸗ 
meſſen von lion, nach Paris und Rouen, ferner nach 
London und Bizanz. Guicciardini i) klagt ſehr uͤber den 
Misbrauch dieſes Handels, der am meiſten von den 
reichſten Kaufleuten herruͤhrte, indem ſie uͤber die Ge⸗ 
buͤhr Proviſion naͤhmen, und den Werth des Gelds 
— ſteigerten oder herabſezten. 


Als was außerordentliches befchteib auch Beer 
Schriftſteller k) das Geldausleihen auf ginfe, wo 
denen DMieberländern vermöge ‚der Privilegien Kaifer 
Karls 5 und König Philipps 2 erlaubt war, ı2 vom 
‘300 ju nehmen, und klagt ſehr uͤber den Misbrauch 
des sahen Beteiebenen Wuchers, ber ſowoi die armen 


| leute 


i) Dei — — pag. ag Lin. a. 


k) Pag. 229, Ru SU era all 
IV. Theil. . X 3 E Sir 
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leute zu Grunde richtete als dem Gewerbe ſchaͤdlich 
waͤre. Er ſchlaͤgt vor, man ſollte nur 6 oder 3 vom 
Hundert geftatten, welches jene Zürften dem Adel und 
den Kapitafiften bewilligt hätten; höchftens nur 8 oder 
4. vom Hundert, wie zuweilen vom Brabantifchen Hof 
zugelaffen würde. In Flandern hieft man es nad) al 
ten Vorurtheilen für fhändlich, fein Geld auf Zinfen 
auszuthun; fondern nach alter Gewohnheit durfte man 
es nur zu 6 vom 100 auf Hnpothefen anlegen. Pur 
die Kaufleute waren ausgenommen, die durften * 
moemerne Zinſe leihen 1). 


Jodoch Damhouder, des Königs von Spanien 
Finanzkommiſſar in den Niederlanden, der 1567 ein 
Werk .über das Kriminafteche fehrieb, das noch jest ges 
braucht wird, ereiferte fich gar fehr über die verfteckten 
Diebereyen der Wechsler und Gelohändfer, die er mit 
den haͤßlichſten Farben abfchilderte, und verlangte, 
daß man die ftrengften Strafgeſezze gegen ſie machen 
ſollte. Er behauptete m), ſie bekuͤmmerten ſich nicht 
um den Nuzen und die Wolfarth des Staats, ſondern 
ſuchten Bloß ihren eignen Muzen zu befriedigen, und 


1) Merchantius de morꝝ. fuaegentis ĩbid. p. 424 


m) Praxis rer. Criminal. Colon, 1591, c, er n. II. p. 
212, 212. 
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mit Recht und Unrecht ihren Gewinſt zu machen. Sie 
verfertigten aus den beften Münzen fchlechte, liefen 
ben alfen wolhabenden Kaufleuten herum, und füchten 
bey ihnen alle Neale, Dufaten, Engelotten, Nofenos 
bei und andere gute Goldmünzen zur Verwechslung auf, 
da fie ihnen dann für jedes Stück über den gemeinen 
Werth und Handelslauf ein oder 2 Groſchen zum Auf⸗ 
wechſel anböten. Die Kauflente ließen ſich von dies 
ſem gewiſſen Gewinſte verfuͤhren, dergleichen Umſaz 
anzunehmen, zahlten ihr koſtbares Geld aus, und eme 
pfiengen dagegen andere, wiewol ebenfalls gangbare, 
doch ſchlechtere Muͤnzen mit dem Aufwechſel. Jene 
Raͤuber wuͤrfen darauf das gute Gold in den Schmelz⸗ 
kiegel, ließen es zergehen und verſchickten die Goldbar— 
ren nach fremden Gegenden, gaͤben ihnen hier einen 
mmaͤchten Zuſaz, und ließen daraus ſchlechtere Geldſor⸗ 
fen von ſchlechterm Werthe prägen, das ihnen einen 
ungeheuren Profit einbrächte: denn diefes geringhalti- 
ge Geld führten fie wieder in diefe Gegenden, und vers 
tauſchten es nochmals gegen das befte Gold. Da nun 
dieſes taͤglich gefchähe, fo koͤnnte man es nichts an, 
ders als einen Staatsraub nennen, indem ſie die 
Spaniſchen Laͤnder des beſten Golds beraubten und 
mit ſchlechtem Golde wieder uͤberfuͤllten. Der 
Spaniſche a , Don Diego von Saavedra 
— 2 2 BAR: 
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Jaxardo o), bemerkte noch in ver Folgezeit, Daß, weil 
man in Spanien die Münzen von Gold und Silber 
rein und unbefchift gelaffen hätte, dadurd) die andern 
Nazionen veranfaßt worden wären, fie auf verſchiede⸗ 
nen Wegen an ſich zu bringen und zu erwerben. ine 
Menge Sachen wären nun zum Staat gebraucht wors 
den, und hätten einen hoͤhern Werth befommen, in= 
deß man das Gold und Silber verachtete. Unter Kö, 
nig Philipp 3 wurde der Werth des Kupfergelds, das 
feither nur wenig war, dem Werthe des guten Geldes 
gleichfam, und als Scheidemünge zum. Handel ber 
geringfügigen Sachen diente, um die Helfte erhöht. 
Sobald die auswärtigen Nazionen diefe erhöhte Schäs 
jung erfahren hatten, jo fiengen fie an, fich deſſen 
ebenfalls zum Handel zu bedienen, brachten ihr geprägs 
tes Kupfer nach Spanien, und führten dagegen das 
Gold, Siber und andere Waaren aus o). 

\ 


Dee 


» Idea princigis Chrilt. Polit. Ien. 1687. Symb. 69. 
p. 568. Monetae aureae-et argenteaeque oınnem afper- 
natae ſunt mixturam , et exclufis aliis metallis purae 
nanferunt et — adeoque a nationibus alüs per 
warias vias expetitae faerunt et conquifitae, Res omnes 
in faperbiam fe extulere, et vilefcente jam auro ar- 
gentoque pretia fua accenderunt, 


o) eit. L pag. 310, 
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Die Reichsmuͤnzordnumg von 1559 hafte das Ges 
fe gemacht," daß Niemand fehuldig wäre, bey Zah⸗ 
lungen von Scheidemuͤnzʒe , mehr als 25 Gulden ans 
zunehmen.” Das wurde in den Neichsabfchieden von. 
1576, 1582 und 1594 wiederholt, und in dem leztern = 
Jahre verorbnete auch der Niederfächfifche Kreis in 
einem Muͤnzedikte, das er hier zu Halle herausgab: 
daß bey Geldzahlung von Münzen, die geringer als bie 
Silbergrofchen und Schillinge wären, nicht mehr als 
25 Gulden, den Gulden zu 2ı Grofchen oder 24 Schil, 
lingen gerechnet, angenommen werden duͤrften p). 


Der Reichsabſchied von. 1566 6. 175 ſchraͤnkte 
den Wechſelhandel ſo ſehr ein, daß man jede Kauf— 
mannſchaft unterſagte, wobey die guten Reichsmuͤn⸗ 
zen verfuͤhrt, und dagegen die geringhaltigen Muͤnzen 
der Auslaͤnder ins fand gebracht wuͤrden, da dieſer uns 
gebuͤhrliche Gewinſt dem Meiche zum größten Schaden 
gereichte. . Man ermeuerte die Strafen gegen bergleis 
chen Einführer, Partierer und Ausgeber der fremden 
böfen Geldforten.. In dem Frankfurter Neichsdeputas 
tionsabfehtede von 1571 $. 37. wird dieſe Einfchräns 
fung bes Wechfelhandels noch naͤher beſtimmt und 
geaͤußert: daß in den vornehmſten Handelsſtaͤdten 

er 3 Eu Teutſch⸗ 


p) Letber de CenfqL. 3. c. 10. n. 18. 
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Teutfchlands der größte Handel und das-meifte Sc: 
werbe mit Geld und Naaren. getrieben, „und. dabey 
durch die wucherliche Habfüchtigfeit einiger. Perfonen, 
das Steigern, Aufwechſeln, Ausführen und Einfuͤh⸗ 
ten der guten Reichsmuͤnzen und bes .fchlechten auss 
ländifchen Geldes, des rohen Silbers und ber ver 
wuͤrkten Mürgforten veruͤbt würde, und mon begehrte 
von ben Stadtobrigkeiten Mittel gegen diefes ſchaͤdli⸗ 
che Gewerbe vorzukehren. 


Schon der alte Geſchichtſchreiber, Albert Kranz, 
ein Theologe aus Hamburg und Profeſſor zu Roſtock, 
hatte ſehr gegen den Geldhandel der Kaufleute geeifert, 
und ihn fuͤr etwas unerhoͤrtes angeſehen. Denn er 
ſagt OF chlimme Kaufleute haben aus dem Gelde eine 
Waare gemacht, indem fie es dahin führen, wo fie 

im Tiegel ihren Gewinſt zum Nachteile des Staats 
machen. Es iſt allerdings eine Sache von großen Fol: 
gen, wenn man fie recht überlegt, ‘Denn es ift ganz 

„unglaublich, vote viel beſſer ehmals das grobe. Geld ge; 
gen jest geweſen ift, Und mie groß ihr Verluſt iſt, 
mögen die Fürften und Privatleute ſich merken, die 
jährliche Einfürcfte entweder aus den Steuern oder 
aus ben Gutsrenthen ziehen Daher, wenn man der 
Sa⸗ 


u) Wandal, L. 12. c. 38. 
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Sache weiter. nachbenft und. die Sachen mit einander 
vergleicht, wie mit der Münze auch aller Handel und. 
aller Fortgang. des einzelnen Gewinſtes abnimmt, ins 
dem unvermerft das aus der Hand entwifcht, was 
man vorher hielt; fo iſt es allerdings ein wichtiger Ge⸗ 
genſtand uͤber das Muͤnzweſen Verfuͤgungen zu machen. y 


Man hatte alſo um dieſe Zeit noch keine rechten 
Begriffe vom Geldhandel, obſchon er in den meiſten 
teutſchen Handelsſtaͤdten im Gebrauche war. Da uͤber⸗ 
haupt der Reichsabſchied von 1566 und der Deputa⸗ 


tionsabſchied von 1571 alles Steigern, Brechen und | 


den -Aufwechfel dee Geloforten, alle Ausfuhren. der 
Reichsmuͤnzen und jegliche Einführung der abgeſchaͤz⸗ 
ten Geldforten verbot; ſo trug der Angfpuegifche 
Stadtrath feonharden Chriſtoph Nechlingen und or 
hann Baptifta Hainzeln auf, alle Bürger und Kaufr 
leute, die yon Frankfurt Güter mitbrächten, in Pflicht 
zu.nehmen, daß fi ie Das eingeführte, verbotene, zer⸗ 
ſchnittene und unzerfehnittene Geld ihnen tiberlieferten, 
Man machte deswegen Warnungsangeigen für Die 
fämtlichen Kaufleute bekannt, und verpflichtete darüber 
auch die Boten und Ballenbinder. Es follten yon ben 
Kaufleuten die Güter nicht eher nach Kaufe gefchaft 
| werben, r bis fie vorher angelobt hätten, daß fein Geld 
| Rx 4 oder 
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oder ungemuͤnztes Silber darunter befindfich wäre r). 
Die 4 Rheinifchen Kurfürften bemerften auf dem Muͤnz⸗ 
probationstage, ben fie den ı Dft. hielten, daß haupt 
fächlich in dem Weſtphaͤliſchen Kreife die Kaufleute bey 
ihrem Handel die Münzen aufzuwechſeln, zu fleigern, 
zu ſchwaͤchen und zu granaliren pflegten, und daß fich 
die dortigen Stände in der Nücficht den Münzords 
nungen nicht unterwerfen wollten. Sie erfichten da; 
der den Kurfürften von Köln, hierinn und befonders anf 
die Stadt Köln Obfiche zu tragen, und das Weitere 
zu beforgen s). Auf dem Weſtphaͤliſchen Muͤnzproba⸗ 
tionstage zu Eſſen ward endlich beliebt, daß in den 
Kaufſtaͤdten gute Aufſicht getragen werden ſollte, daß 
allem wucherlichen Legiren, Steigern, Aufwechſeln, 
Ausfuͤhren, Zerbrechen und Einfuͤhren der verbotenen 
Muͤnzſorten vorgebeugt werden möchte 1): und bie 
Reichsſtaͤdte verfügten auf ihrem Städtetag von ı 571, 
Daß alle Faͤſſer, Küften und Ballen der Kaufleute bey 
der Ankunft geoͤfnet, und zu Steurung des Unter⸗ 
fchleifs und der Wipperen das vorgefundene geringhab 
tige Geld gleich in ben Tiegel geworfen; und den Eis 
genthuͤmern bafür der innere Werth bezahlt werden 

J cn | ſoll⸗ 

r) Baͤberlin B.. S. 603. | 
s) Baͤberlin &. 606, ff 
© aͤberlin S, 616, 
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flte v). Auf dem Fränfifchen Kreistag von 1,7 
wurde verabſchiedet: weil wenige Handelsſtaͤdte in bie - 
fem Kreife vorhanden wären, ſo follte jeder Kreisſtand 
in feinem Gebiete auf das Steigern, Aufwechfeln, Auss 


führen und Einführen des Geldes und der verbotenen | 


Sorten die Aufficht tragen, Da man wahrgenommen 
hätte, daß die Ataliener, die an einigen Drten Teutſch⸗ 
lands ſich aufhielten, : dergleichen verbotene Einführe 
und Ausfuhre der guten Münze trieben, und dadutch 
betraͤchtliche Geldſummen aus dem Reiche ſehleppten, 
ſo waͤre deswegen an den Kaiſer zu ſchreiben w). AR 
man auf dem Muͤnzprobationstage, welchen die'3 
Kreiſe Franken, Schwaben und Baiern im Maten zu 
Nürnberg hielten, noch mehr überzeugt murde, daß 
nicht allein in dem Faiferfichen Erblänbern, ih Böhmen 
und Oeſtreich, fondern hauptſaͤchlich von den Italieni⸗ 
fhen Kaufleuten durch die Annahme und Ausgebung 
böfer Münzen den Reichsgefezen zuwider gehandeft 
wuͤrde, indem diefe jezt überall im Reiche und vor, 
zuͤglich in Wien und in den Faiferlichen Erbländern ih— 
sen Handel ausbreiteten, dadurch unzehfige Summen 
guter Münze an fich brachten, das Silber außer Sande 
rütrten, und Dagegen die böfen ausfänbifchen Münzen 

Erg :# ein⸗ 

V) S. 642. | } 
w) ©. 70%. | 
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einſchleppten und zu ihrem Gewinſte vertrieben; fo wart 
jezt jenes Schreiben zu Abftellung ber — 
an den a abgelaffen x). 


Sie hätten, — ſie, erfahren, daß nicht allein 
ae Kreife, fondern auch in den andern 
 Faiferlichen Erbländern und in Böhmen, wie noch auf 
dem lezten Jahrmarkte gu kinz, mit Einnahme und Aus 
gabe der ausländischen. verbotenen, ungerechten Geld 
und Silbermuͤnzen der Reichsmuͤnzordnung zuwider 
gehandelt wuͤrde, und daß ſich beſonders zu Wien die 
anweſenden Italiener und andere fremde Kaufleute 
unterſtanden haͤtten, eine Zeit her viele 1000 Gulden 
nach Italien, und in andere fremde kaͤndes durch ihren 
Handel zu verſchleppen, und dagegen ungerechtes und 
verbotenes auslaͤndiſches Geld einzuſchleifen, und zum 
Nachtheile des gemeinen Weſens unterlieſſen, in ihtem 
Verkehre mit den teutſchen Handelsleuten eine allgeme‘ 
ne Gleichheit zu halten. Ja, dem Vernehmen nad) 
hätten noch vor weniger Wochen 2 Stafiener geger 
30000 Rthlr. auf.einmal auf Wien verfchoben. ie 
zroeifelten nicht, der Kaifer wiirde eine genane Unter’ 
fuchung «anftellen, ‚durch wen, an welchen Orten 
und wie, mit Annehmung und Ausgebung der ſchlech 
ten Muͤnzſotten in feinen Erblaͤndern und wie es duch 

N 


x) ©. 713. 


| 
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die Raͤnke ber Italiener und anderer“ mit der Ausführ 
rung der guten Reichsmuͤnze zugienge y). Aber es er⸗ 
folgte weder auf dieſes, noch auf andere Schreiben, it; 
gend eine. Antwort oder. eine Derfügung._ Daher 
man ſich den aten Dftober auf Dem Probationstage- zu 
Regenfpurg nochmals beklagte, - wienman'von denen 
nad) Deftreic) handelnden Perſonen ſichere Nachricht 
empfangen. hätte, daß fie bey dem Bezahlungen weſſche 


 Münge annehmen müßten, weil man überall dort zu. 


; Sande feine gute Reichsmuͤnze anträfe, die durch Aus— 


laͤnder haufenweiſe ungeſtraft außer dem Reiche ger 


ſchleppt würde. Darüber verlören die Reichsſtaͤnde 


‚ ihr gutes Geld, das fie mit Muͤhe und Schaden auss 


wuͤnzten, und müßten fehen, wie fremde Kameralis 
ſten ihre gute Müngforten an ſich braͤchten, und ganz 


Teutſchland mit berbotenen- ſchlechtem Gelde übers 


. Shwenmten "Man erließ nochmals ein ernſtliches 
Vorſtellungsſchreiben an den Kaifer-z),. und machte 


übrigens 'anf biefem Probationstage die Anmerkung; " 


‚ weil dießmal auf der Franffurter Meffe die Kaiferlichen 
und Kurfürftlichen Kommiffarien.wight anweſend gewe— 


ie 


y 


‚ fen wären, und feine Aufficht der geringen Münze hal- 


ber getragen hätten; fo wären von-den Kaufleuten, die 
Doch 


y) ©. 714. 715. - 
een. 
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doch mit allerlen Minzen, und mit einent hinreichenden 
Vorrathe von guten Geldſorten verſehen geweſen/ die 
Zahlungen nichts deſtoweniger im ſchlechtem Gelde ge⸗ 
ſchehen a). Der Kaiſer beantwortete in dem folgen⸗ 
den Jahre jenes Schreiben, und verſicherte, nicht nur 
die ſchaͤblichen Muͤnzſorten zu verrafen, fonbern auch 
ah allen feinen Zollen und Mauthen zu Waſſer und 
zu tande wider die Ausfuͤhrung des gemuͤnzten und 
ungemuͤnzten Goldes und Silbers, und wider die 
Einſchleppung des geringhaltigen Geldes, er 
| Pan a“ — — = 


Wie — jene — — und daß bie 
guten groben Geldſorten der Deutſchen bis in die ent⸗ 
fernteſten Laͤnder verſchleppt worden ſind, das ſieht 
man unter andern aus der Reiſebeſchreibung des F 
tor Rauchwolfs,eines Arztes von Augſpurg der 
1573 eine Menge alter Joachimsthaler zu Tripoli an, 
traf, womit dort die meiſten Wechſelhaͤndel geſchloſ⸗ 
ſen, und viele davon eingeſchmolzen, und zu tuͤrki⸗ 
ſchen Münzen umgeprägt wurden c). 
| Die 
99 
2) ©. 727. 

b) 8.9. ©. 48. 
c) Siehe feine Reife nach dem Mordenlande S. 525. 
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"Die Schweier/ die noch nad der Ste von „ 


Grafen fo wenige ‚Kenntnis ‚von Gold und Silber 
und dem Gelde hatten, daß fie ihre reiche Beute nur 
Haufenmeije in ihren Hüten vertheilten, und die koſt⸗ 
barften goldenen und filbernen Gefäße, um den fchleche 
teften Preis, mie, altes Zinn verkauften, . fiengen 
doch bald darauf an, den Werth diefer edlen Metalle 
ebenfalls zu beherzigen, und brachten es in Furger Zeit _ 

fo weit, daß fie zu großen Reichthuͤwern gelangten, 
und mit dem Umfaze und der Anlegung des Geldes fo 

gut umzugehen wußten, daß fie darinn felbft den Wechs⸗ | 
lern zu Sehrmeiftern dienen konnten. Die Sranzofen 
und andere Mazionen fahen fie als ihre gewiſſe Huͤlfs⸗ 
quellen an, von welchen fie in ihren. Geldnoͤthen die 
‚größten Summen abborgten d), Die Eidgenoffens - 
ſchaft pflegte um dieſe Zeit beſonders in den Jahren 
ıs61, 1562 und 1563 ſehr viel Geld auszuprägen, das 
aber wegen feines fehlechten Gehalts, und weil fie es 
hernach mit Habfüchtigem Wucher gegen das gute Reichs⸗ 
‚geld austaufchte, und dieſes wieder zu ‚gleicher Abfiche 
in den Ziegel werfen ließ, zu ſehr vielen Klagen und 


Beſchwerden im Weite Anlaß u ‚wie wir bald hoͤ⸗ 
ren werden, Fr is 


Auf der Zuſammenkunft der } — 
Kurfuͤrſten zu Koͤlln 1574 kam vor, daß in einigen 


d) Franc. Car. De, Saxon. * pro Gern. PT 
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Handelsſtaͤdten und befonders auf Den Frankfurter Mei 
fen durch die Kaufleute Granalien ohne einigen Schein 
verkauft würden, die gemeiniglich der Frankfurter 
Wardein probiert." Es waͤre ju vermuthen, daß fie 
nicht aus Bergwerken und anderm Silber herruͤhrten, 
ſondern aus einer verbotenen Aufwechs lung und Bre⸗ 
chung der guten Reichsmuͤnzen entſpraͤngen. Daher 
man den Kaiſer erſuchen muͤßte, durch ſeine und die 
Kurfuͤrſtliche Kommiſſarien auf den Frankſurter Mei 
fer dieſem Granaliren und Brechen der Reichsmünzen 
zu. wehren; überdies -follte ohne Zeugnis fein granaliv 
2e6 Silber auf den Muͤnzſtaͤdten angenommen werden. 
Man ermahnte die. Weſtphaͤliſchen Kreisftände, ben ih— 
ven Unterthanen:das Steigern der Reichsmuͤnzen und 
die Einfchleifung der ausländifehen Geldſorten abzufteb 
len e). Diez Kreife Franken, Schwaben und Bai 
ern erfuchten den Kaifer und das Reich 1575: ju Re 
genjpurg, ben Misbrauch abzuſtellen, daß in den gros 
Gen Handels ſtaͤdten Zahlüngen ůͤber 25 Gulden in Halb: 
bozen gefchähen, und begehtren: daß gegen die Münz- 
frände, die allzuviel foldjer Scheidemuͤnze ausprägten, 
fiskaliſch verfahren werden möchte £): - Die rheinläns 
diſchen Kurfüciten beſchwerten jich, dag die Kaufleute 
des Sränfifchen, Schwaͤbiſchen und Baierifchen Kreifes 
cn : — —W J eine 


e) Baͤberlin ©. 219. 
f) ©. 299 — 
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eine — Auslegung der Muͤnzgeſejze ſich * 


maßten, und, unter dem Vorwande ihres Handels, die 
Reichmuͤnzen nach Italien ausfuͤhrten und dagegen 
ſchlechte fremde Geldſorten einführten’g).' Es’ beftär 
tigte fich das im folgenden Jahre durch die eigene Aeuf⸗ 
ſerung diefer Kreife, wo fie befannten: daß das Stei⸗ 
gern, Aufwechſeln, Ausführen; Verbrechen und Eins 
führen des Geldes noch immer ‘auf den Handelsſtellen 
fortdauerte, und die Kaufleute durch den Handel uns 
jehlige Summen guter Reichsmuͤnze am ſich zu ziehen) 
und famt dem rohen Silber aus dent Neiche in andere 
tänder zu verſchicken, umd dagegen die auslaͤndiſche boͤ⸗ 
fe Muͤnzen ins Neich zu bringen pflegte h). Der 
DOberrheinifche Kreis Flagte über die Kaufleute aus et⸗ 
fichen ander Kreifen, daß fie im Gewerbe und in der 
Handthierung ſichs für erlaube‘ Hielten , beym Einkau⸗ 
fe der Wacren aus fremden -tändern , fie mit guter 
Reichsmuͤnze zu bezahlen, welches eine Ungleichheit 

. und das Uebel verurfachte,, daß das Meich von grober 


Münzforte eneblößt, und gan, mir Pair übers 


ſchwemmt würde. 


Aus eben. biefen Kreiſen ſchlichen ſich im Rhei⸗— 
niſchen Kreiſe die geringhaltigen italieniſchen Münzen ein, 
wobey die Kaufleute ihren Gewinnſt trieben, und oft 


| | | auf 
8) ©. 306. | ! S I .. Sa Par 
) Baͤberlin Vorr. zu B. 9. ©. 42. n. 3. | 


er 


* 


auf den Frakfurter Meſſen dergleichen ausluͤndiſche Gel. 
der und die Reichsgulden für fechzehn Bazen ausgäben, 
und fie dafür bernach nicht mehr einnehmen wollten, 
(Es wäre auch nicht möglich, dad Muͤnzedikt in Diefem 
Kreife. zu erfüllen, und ſich der. ausländischen Münzen 
gu enthalcen, da er ganz von Spanien, Frankreich 
und der Eidgenoſſenſchaft umringt wäre, deren Ders 
kehr, Handel und Wandel er nicht entbehren, und 
doch) auch nicht alle Kauſmannſchaft blos durch Taufch 
führen Eönnte i). - Das hierüber erftattete Reichsgut⸗ 
achten der beiden hoͤhern Neichöfollegien erneuerte alle 
zeicherige Strafgebote wider das Einführen der vers 
borenen ausländifhen Münzen und die Ausfuhre des 
guten Reichsgeldes:  desgleichen wider alle Aufwechs⸗ 
ler, -Branalierer, Verbrecher und falfche Münzer des 
' groben Golds und Silbers. Es fellte niemand fchul 
dig feyn, höhere Zahlungen als 25 Gulden an Halb 
bazen anzunehmen, Die fremden geringhaltigen Kronen 
verrufen, und die Vermuͤnzung der Portugalefer vers 
boten werden. Zur Beobachtung der Gleichheit des 
Minzfußes hätte der Kaifer ſcharfe Befehle an die 
vornehmften Handelsſtaͤdte im Reihe, als Köln, 
Strasburg, Frankfurt, Augfpurg, Nürnberg u. f. w. 


rs ergeben zu laffen k). — verbot auch der Min 


befehl 


i) Haͤberlin B. to. S. 117» er. 
k) ©. 125, 146. | 
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heſcht Koiſer Rudolfs 2 vom 18-Ienner 1677 neuer: 
dings alle Ausfuhre des rohen Silbers, aller Reiches 
minzen und ſelbſt ber verrufenen fremden Muͤnzen, 
eögleichen die Einfuhre des geringhaltigen und falfchen 
ausländifchen Geldes, Keinerlei Geld, weder gutes noch 
ſhlechtes, dürfte gebrochen, granuliet, geſeigert, vers 
fngert, beſchnitten, geſchwaͤcht, gewoſchen, abge 
ofen, ausgewogen und aufgewechſelt werden: Su 
bm Enve follten die Stände and Obtigfeiten die ges 
naueſte Aufſicht auf: Jahemaͤrkten, Verſammlungen 
her Kaufleute und Hanthieter, auf die tandpäffe, Mauth⸗ 
ind Zollſtaͤtten, Stapeln und Packhoͤfe haben 1). 
Die-Reichspolizeyordnung von 1572 $ 5 bemerke, 
vie Einige ‚Waaren, Silbergeſchirr, Kleinode, : Ges 
teide, Kriegsrüflungen und anderes, das zu baarem 
helde angeſchlagen wuͤrde, in hoͤherm Werthe aus⸗ 
lehen, als der gedoppelte — betruͤge, und nenn⸗ 
en das Bean 


Sunlus m) verfichert, das Ba auf Zinfe 
haͤre den Hollandern noch nicht fehr lange befannr, 
md bey den Weſtfrieſen fände man es noch nicht. 
Das ordentliche Zinsgefchäft beftünde in fünf vom 
dundert, jedod) von dem größten Theile wuͤrde der 
ſechſte 


1) Häberlin ©. 479: 
m) Batävia c, 16. p. 225, = 
V. Theiil. Mn 


\ 


06. 
fechfte Zinsthaler entrichtet , und noch nicht ſehr lan, 


ge waͤre auch der zwoͤlfte Zinsthaler (vnciarum ſoe. 
bey den Kaufleuten ee 1 


Auf bem Kucrheinifeen Düntage zu Vacherach 

i580 wurde angezeigt, daß durch einige Kaufleute in 
Koͤln die guten Reichsgulden eingewechſelt, und her⸗ 
nach durch Wechſel und andere Ausgaben in hoͤherer 
Steigerung vetwechſelt und ausgegeben würben. Der 
ganze Kreis fhrieb an den Weſtphaͤliſchen Kreis, das 
abzuftellen, und die Kaufleute zu beſtraſen n). Man 
bemerkte zugleich, daß wegen Mangel der kleinen 
Scheidemuͤnze einige Chriſten und Juden große Sum⸗ 
men Pfennige zuſammengebracht, und die zur Herbſt⸗ 
zeit ben den Kaufleuten ‚gegen grobe Sorten verwech⸗ 
ſelt Hätten, welche von ihnen hernach aus dem Reiche 
geſchaft, und.dagegen fehlechte Sorten eingeführt wor 
den wären 0), Moch im folgenden Jahre fuhr der 
Oberrheiniſche Kreis fort, Klagen über die Steigerung 
ver Münzen und den Aufwechfel zu führen pꝛ. Beym 
‚zweiten Kurrheinifchen Münzrage zu Bacherach zeigte 
man an, daß auf der. Faftenmefje zu Frankfurt alle 
Zahlungen in der höchften Steigerung des. Golds und 
Silbers gefchehen, und einen —— der ſich ge 
wei 


n) Baͤberlin B. ı1, S. 297. me / 


0) 9, 29% 
p) ©. 439. 340. 
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weigert hätte, eine Menge Halbbäzen anzunehmen, 
Defes vom Bürgermeifter befohlen worden wäre, Der _ 
Kreis fehrieb deswegen an den Kaifer, an die Stade 
Ftankfurt und an den Obetrheinifchen Kreis, und-.fos 
hette noch den Neichefiefal auf g). Die Ausfuhre der 
foben teutſchen Silbergroſchen dauerte um dieſe Zeir 
fe, immer fort, und fie giengen.eben ſo ſtark nach 
Nuhland. ‚Denn der Jeſuit Anton Poſſevini, der vom 
öfte 1581. nach Moskau, um den Frieden mit Pos 
Mh'ju vermitteln, geſendet worden wär, berichtet: 
Maus den: hatten teutſchen Thalern Hier die rufjifchen 
Nübel und Denge geprägt. wurden: r). Es .eiferte 
be teunfäpe'Nechtögelefere Johann Fichard ſehr gegin | 
de Eigenmächtigkeic der Kaufleute und Händler ,. dag 
fenad; Gutduͤnken jede Minze: In: ihrem Werthe vers 
Ihberren;, und — anders beſtimmten DVY. 
h = 
R "De det. — Graf Robert Dublen, von 
hceſter zu Amſterdam doppelte Engliſche Roſenobel, 
le um 2 Kronen den ordentlichen Lerch uͤberſtiegen, 
kägen ließ, und dadurch dem gemeinen Weſen fehr 
ih Nachtgeil zufuͤgte; ſo veranlaßte das. die erften 
Ötreitigkeiten unter den vereinigten Mieberländern t). 
N 322 Y 9 2 | b; Der 
P S. 457. | 
t) Diatribe de Moscovia pag. 205. 
) Lather de Cenſu. L. 3. e. 10. fi, 44 
d) Yan Meteren B. 14. ©. 712. 717. j 
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‚Der italienifche Staetoſcheiſtſteler Johann Botero v) 
legt den Wechslern zur taft, daß fie durch ihren Wu: 
cher und ihre Zinſe das ganze Vermoͤgen des gemeinen 
Volks aufzehrten, zuweilen die Münzen bejchnitten 
und: beftändig den Werth des Gelds, nach dem es ihr 
Vortheil erheiſchte, bald erhoͤhten und bald erniedrigten, 
welches nicht ohne Nachtheil des Staats geſchaͤhe. 
Schon Kaiſer Maximilian 2 hatte: verlangt, daß 
dem Reichs abſchiede auch dic Verordnung eingerüdt 
wuͤrde: Fein Jude follte an einen Chriſten fein Geld 
Höher ausleihen, als von 20 Gulden 1 Gulden, widri⸗ 
genfalls das Kapital an die DObrigfeit verfallen, und 
der. Schuloner Feine Zinfe zu bezahlen ſchuldig ſeyn. 
Man verfchob aber damals die Sache zu einer weitetn 
Berathſchlagung auf den Deputationstag zu Speyer, 
wo eine Durchſicht der Reichspolizeyorbnung follte vor 
genommen werden w). In diefer wurde endlich bie 
‚Materie Tit. 20. $. 2. nad) dem Willen des verftorbe 
nen Kaifers beftimme, und fonft noch viele ln 
tungen des — Selrdaadele ag 


= Hetjog Heinrich Jul von Braunſchweig verſi icherte 
in der Inſtruktion fuͤr feinen Reichstagsgeſandten von 
1582, daß die Einſchiebung der fremden Müngforten 
we 
v) De Illuftr, Stat, et Polit. L. 2. c. 14, p. 706, 
w) Haberlin Bi To, &, 209: ff, Bun n. an 
’ 


_ 


ER ei | 09 


wegen ber Nachbarſchaft der Niederlande, und die 
Ausführung der guten Reichsmuͤnze, dergleichen jezt 
auch im Niederſaͤchſiſchen Kreis viel geſchlagen mürde, 
auf keine Art zu verhuͤten waͤre, und er wuͤnſchte un⸗ 
terrichtet zu ſeyn, wie das moͤglich zu machen waͤre. 
Denn, wenn man aus andern kdaͤndern Waaren und be 
fonders unentbehrliche febenemittel haben, und die obs 
ne gemuͤnztes Geld unmögliche Eommerzien treiben wolls 
te; fo fühe er nicht ab, wie man der Ausführung des 
Geldes entrathen Fonnte. Daß mit dem Gelbe ſelbſt 
ein befonderer Handel geführe würde, das hatte man 
feither ins Kreife nicht vermerkt: follte es aber gejche 
ben, fo würde man fleißig darauf Acht haben, und 
es beſtrafen x). ' Der Herjog von Wirternberg klagte 
auf. vem Reichsrage zu Augfpurg, daß die Handels, 
ſtaͤdte, wo das größte Commerz wäre, nicht über die 
Berordnungen der Probationstage hielten, und daher 
erfolgte es, daß die gute Reichsmuͤnze in frembe raͤn⸗ 
der ausgeführt, und dagegen ſchlechte auslaͤndiſche Gelb: 
forten eingebracht würden y). In dem Fürftenrarhe 
war man der Meinung, man follce fich wegen des 
Aufwechfelas und Ausführens der groben Sorten in je 
dem Kreife befonders erfundigen, und fisfalijche Pro: 
zeſſe verfügen; und die Kurfürften wollten, man fol 
0 D y 3 ‚te 


x) Baͤberlin B. 12. ©. 198. 
y) ©. 199. | 


— 
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ce Dofteeich, Burgund und Boͤhmem erſuchen, auf das 


Auswechſeln der. großen Sorten ebenfalls Acht zu Has 


ben, und teren Ausführung zu verbieten. Die bei 
ben höhern Kollegien verglichen. fich darüber zu. einem 
Reichsgutachten, und auch die Neichsftäpte waren in 
ihrem befonvern Bedenken damit einverſtanden, und 
wollten; daß die Ausführung der guten: Münze, bes 
ſonders in ODeſtreich, wo es durch die Staliener und 
andere Fremden Haufenweife gefchähe, verhüter, und 
bie DBerbrecher mit der Verwirkung beflcaft werden 
ſollten. Das Aufwechſeln der ſchlechten Münzforten 
muͤßte nur der Obrigkeit erlaubt, und allen Privatper⸗ 
ſonen verboten ſeyn 2). Oeſtreich und. Burgund haͤt, 
ten die Ausfuhre der guten Sorten nach Italien, und 
die Einſchleifung der fremden Muͤnze, desgleichen die 
Steigerung des Silbers und Golds zu liny und anders⸗ 
wo, zu verhüten und zu beftrafen a). : Es wurde Das 
auch indem Reichsabſchiede $. 71 beliebt, und des⸗ 
wegen vom Kaifer den 10 Dezember ein eigener Muͤnp 
befehl bekannt gemacht, wo es auch heißt; die Reiche 
fände follten auf den Jahrmaͤrkten und bey ven Ber 
fommiungen der Kaufleute und Handtpierer, an den 
tandpäften, Mauchen, Zollſtaͤtten, Staffeln, und auf 
den Packhoͤfen wohl darauf Acht haben. Daher ver 
| Br ord⸗ 
z) S. 200 fſ. 4 tl 

a) &. 207. Br 


Fer 


ordneten 1584 die Oberlaͤndiſchen Kreife: es follten, 
damit fein gutes Geld ausgeführt würde, die Grenz 
fürften, Baiern gegen Tyrol, Salzburg gegen Kärnthen 
und Italieu, und der Schwaͤbiſche Kreis gegen bie 
Schweiz, Fein gemünztes und ungemünztes Silber aus 
tem Reiche pafiiren laffen, zu welchem Ende jedes 
Packgut und jeder Bote mit, einer Fehde oder Urkunde 
von: feiner Dbrigfeit verſehen ſeyn müßte b), Man J 
klagte, daß der größte Schaden mit dergleichen Ausfuh⸗ 
ren von den rheiniſchen Orten aus nach den Niederlan⸗ 
den geſchaͤhe, wohin ſeit 4 oder 5 Jahten viele Millionen 
zum Bruch gebracht worden wären, welchem die Staͤn. 
de an ihren Zöllen und Paͤſſen wohl hätten vorbeugen 
 Eonnen ec). Dieſe Kreife machten aud) wegen bet 
Ause fahre aus feinen Erbländern dem Kaifer Vorſtel⸗ 
fung, und erhielten die Antwort; fie müßten ja ſelbſt, 
was es mit den angrenzenden Königreichen und befon- 
ders mit Ungarn für eine Beſchaffenheit harte, bey 
melchen man wegen des Dihjenhandels und des unent⸗ 
behrlichen Fleifchfaufs etwas nachjehen müßte d), Der 
Schwaͤbiſche Kreis fieng auch mit der Eidgenoffenjchaft - 
an, deswegen. einen Briefwechſel zu führen. Allein 
* * cherte, daß es eine Beſchwerde fuͤr ſie ſeyn 
9954 wuͤr⸗ 


b) B. 14 S. 33: 
c) &. 35. 
de) ©. 44 


us 
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würde, went man ihr fein Silber zuſoͤhren, und fie 
ihre Münzen nicht ins Reich bringen daffen dürfte, 
und es müßte noch wegen ihres ftarfen Biehfaufs und 


Fleiſchhandels nach Ungarn ein Uebriges gejchehen e). " 


Sie beſchwerte ſich 1585 aufihrer Tagefazung zu 
Baden’ gar fehr über die teutſchen Neichsverfügungen, 
wegen der verbotenen Ausfuhre des Silbers und Golds. 
Weil die ehmaligen Bergwerfe in der Schweiz theils 
ganz ober größtentheild eingegangen wären, fo koͤnnte 


fie aus Mangel des Silbers nicht dem Reiche gleich 


vermuͤnzen, und wenn man ihr vollends allen Zugang 
zu den Reichsmuͤnzen und dem &ilber verſperrte; fo 
fähe fie nicht ein, wie ein wechfelfeitiger Handel und 
ein Gewerbe zwifchen ihr und dem übrigen Teutfchland 


 beftehen koͤnnte. Auf den Fall man ihren Kaufleuten 


and Händlern das mirgebrachte Schweizergeld wegnaͤh⸗ 


‚me und einſchmelzte, fo würde aus dieſer Gewalthaͤ⸗ 


thigkeit Unzufriedenheit und Streit entſtehen: denn 
die Eidgenoſſiſchen Unterthanen, die mit Vieh und an⸗ 
dern Waaren ins Meich handelten, müßten allen Han⸗ 
del aufgeben, fobald fie das erlöfte Geld nicht in die Ä 
Schweiz zurückbringen dürften $), Auf dem Kreis 
tag zu Nürnberg entſtand zwifchen Augfpurg und dies 
N er 
e) ©. 49 
N) ©. 252. ff. 
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fee Reichöftabt ein Streit uͤber die Muͤnzvergleichung, 
welche die Nürnberger Kaufleute unter ſich gemacht 
harten, Muͤrnberg fagte; fie wäre dazu bewogen 
worden; weil fih auf ihren Märkten’ die ächten groben 
Muͤnzſorten fo ſeht verloren ‚gehabt hätten, daß faft 
Keine mehr ohne großen Aufwechfel zu erhalten geweſen 
waͤren, moran bie Augfpurger Kaufleute Schuld häts 
sen, weil jie woͤchentlich das Reichsgeld aus Nürnberg 
imn großen Haufen nach. Haufe ſchickten, und ihre Stadt 
damit ſchon laͤngſt überfüllt haͤtten, wenn fie nicht 
bernach fie weiter aus dem Reiche verführten, das 


man: an etlichen Geldſaͤcken merken fonnte, die man 


zu Inſpruck angehalten hätte. In den fränfifchen und 

eheinländifchen Kreijen würden Die ausländifchen Min: 
zen zugelaflen, und das Reichsgeld in einem höher 
Werthe genommen als zu. Muͤrnberg. Weil man 
nun phnfehlbar zur Aufrechthaltung des Handels in 
biejen Ländern dem unordenrlichen Münzwefen ven kauf 
gelaffen hätte; fo wären die fremden Münzen hier 
eben jo häufig als irgendwo geworden, und würden 
ſowol von da, ald aus Polen, Schleſien, Hamburg, 
günedung u. ſ. w. nach Muͤrnberg geſchickt. In den 
meiſten Ländern des Fraͤnkiſchen und. Schwäbifchen 
Kreiſes würden die Philippsthaler zu go Kr., zu Ulm 
zu 78. bis go Kr., zu Augfpurg zu 77 und 78 Kr. ger 
‚nommen, Daper ben Nuͤrnbergern oft aus Schwaben 
Py 5 und 
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und: Franken zugeſchtieben wuͤrde: wenn fie bie Phi 
tippschaler und andere fremde Münzen, nicht nehmen 
wollten, fo koͤnnten fie mic ihnen nicht handeln, ſon⸗ 
‚dern müßten zu Ulm, Nördlingen, Frankfurt, Linz, 
Strasburg und an foldyen Orten einkaufen, wo dieſe 
Münzen in hoͤherm Werthe giengen.. In Augſpurg 
gaͤlten die verbotene Dreykreuzer und die halbe Bazen, 
und ihre Faktoren haͤtten ihnen zugeſchrieben, daß ſie 
nicht das geringſte verkauſen koͤnnten, wenn ſie nicht 
Kronen und Halbbazen annähmen. Etliche Augſpurger 
haͤtten ſich geruͤhmt, ſie braͤchten die Philippsthaler auf 
dieſe Art nach Hauſe, daß ſie auf ihrem Ruͤckwege ſie 
zu Gerſtenhofen abladeten, nach 2 oder 3 Tagen da 
hiin ſpazieren führen, und fie hernach in ihren Kurfchen 
und Kammerwägen mitnaͤhmen. Deren eigenniizige 
Abfichten ergellsen unter andern auch daraus, daß fie 
nicht fo fehr um die Bezahlung der Waaren, als um 
das Wechſelgeſchaͤft ſich bekuͤmmetten; da doch billig 
die Zahlung der Waaren mehr‘ begünftige fenn. folls 
te, als die Wechſel, die den Zöllen und fonft nicht jo 
müzlich wären, als das Gewerbe mit der Einfuhte, Auss 
fuhre, und der Derhanthierung der Waaren. Es 
waͤre ftadrfändig, daß zu Mürnberg niemand fo fehr 
nad) den Güldengrofchen trachtete, wie die Augfpurger, 
und man'triebe nach der Anzeige der Nürnberger Kauf 
leute den groͤßten Wucher zu Augfpurg mit derglei⸗ 
—W chen 
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chen Einwechfelungen ; fo dag man 20, 24 und 48 Kr. 
Aufwechſel bezahlte, und dagegen viele 100 leichte 
Kronen und anderes gerinhaltiges Gel * Nürnberg 
we 8). a 


' Die 3 Kreife Sranfen, Schwaben und Balern 
— ſich nun unter einander, uͤber die Beobach⸗ 
tung der Reichs geſeze wegen Verhinderung der ſchaͤdli⸗ 
chen Ausfuhre der guten Reichsmuͤnzen und der Ein⸗ 
ſchleppung der bbſen auslaͤndiſchen Geldſorten feſt zu⸗ 
ſammen zu halten; welches, ſezten ſie hinzu, deſto 
mehr angienge, da man ihre feute und kaͤnder mic der 
-Durchreife und dem Handel nicht vermeiden, noch is 
res Weins, Getreides und Viehes entbehren fünnte, _ 
E3 wäre eine irrige Meinung, daß die Commerzien 
ohne das verbotene Geld nicht getrieben werden koͤnn⸗ 
ten, Denn die Handelsleure vermdchten überall um 
allerlei Münzen und Geld ihre Waaren vortheilgaft zu 
verfaufen, und man brauchte nicht nad) ihnen in der 
Handrhierung die Münzen zu beſtimmen. In Polen 
und Ungarn verflünde ein jeder feine Waaren um Pol: 
nifches und Ungrifches Geld zu vertreiben, und diefelbe 
nach Befchaffenheic der Münze im Werthe zu halten, 
fo daß er dennoch Gewinnft machte, wenn ſchon die 
Münze geringhaltig wäre. Es müßte’ eben nicht fenn, 
2) ©. 258 ff. | 


716. 


daß die, welche ie — um ſchlechtes Selb los: 
fhlägen und an der Waare ihren Gewinnft. Hätten, 
auch noch an der Muͤnze gewinnen ſollten. Wie die, 
welche in Polen, Ungarn und anderswoher für die er⸗ 
kauften Waaren gar wenig geringhaltiges Geld ausgoͤ⸗ 
ben, und für die dagegen verfaufte Waaren deffen fo viel 
eınpfiengen, daß fie Dabey einen gebüpelidyen Gewinn 
‚erhielten, ob fie gleich davon nichts ins Reich bringen 
duͤrften, over es in den Ziegel werfen laſſen müßten, 
ebenjo brauchten auch die Handelsieure niemand. wis 
der Willen das fremide Geld aufzubringen. Denn 
der Waarenverſchluß hätte doc) neben den böfen Gel⸗ 
de feinen Fortgang und Gewinn, wenn aud) gleid) die 
Kaufleute das verbotene Geld nicht weiter ausgeben, 
oder andere damit beſchweren dürften, Man folite 
die Kaufleute und Händler an allen Orten nöthigen, es 
der Obrigkeit einzuliefern, um es in den Tiegel zu wer— 
fen, und beſſeres Geld daraus zu ſchlagen, und die, 
welche mit der Muͤnze Gewerbe trieben, ſie moͤchten 
nun Handelsleute oder Renthierer ſeyn, müßten un: 
nachlaͤßig geſtraft werden: denn die Muͤnze waͤre nicht 
dazu da, um ein Handelsaartikel zu ſeyn, ſondern des 
wegen erfunden, um ein Mittel und Maaßſtad der 
Eommerzien vorzuſtellen. Daher es unehrbar und ſtraf⸗ 
bar fey, mig der Münze Gewerbe zu treiben. Zumal es 
ohne die Abficht eines unredlichen Betrugs niemand in den 

| Sinn 


Sinn fommen, und ohne Schaden und Beraubung 
anbeteri.nicht;getrieben werden fönnte.- Dieſe 3 Kreis 
 fe,: die, wie wie eben da hören, fo erbaͤrmliche Be⸗ 


‚geiffe vom Wechſelgeſchaͤfte und Geldhandel gehabt ha⸗ 


. ben, hielten es eben fo klug für das beſte Mittel, um 
die ſchaͤdlichen Münzen auszufchaffen, wenn man fie 
gleich in den Tiegel wuͤrſe, und beſſeres Geld dariuß 
ſchluͤge, und nicht den: handthierenden Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern erlaubte, unter ſich Vergleichungen zu machen, 
und ben ;auf des ſchlechten Geldes fo zu befbrdern, 


daß man den Privatperſonen und Kaufleuten zu gefal-⸗ 


fen, fie unzerbrochen laſſen müßte: Je laͤnger man 
hierinn den Handthierenden nachgaͤbe je mehr wuͤr⸗ 


den die Commerzien fallen, und das, was der Han⸗ 


delsmann bey..fäiner Handthierung : vorzüglich ſuchte 
and beabſichtigte, das gute Gold und Silber, das wuͤr⸗ 


de ſich durch — öeitherige Handelsatt bald in — | 


1: 


— ‚ daß man aus. den Beſchwerden des Weſt⸗ 
| phälifchen Kreifes erjähe, daß mit der "Steigerung der 
Münze, mit der. Verführung des rohen Golds und 
Silbers, und daß das Wechſelgeſchaͤft in den Händen 
‚Der BEER ſich befande, und die Muͤnznieiſter 


das 
h) Haberlin B. 14. ©. 270 ff. | 


— Keifer ſcheieb 1586 an die —— | 
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das Gold und, Silber in Granalien einfauften, noch 
großer Misbrauch hetrſchte, ald weswegen man befon- 
ders die. Stadt Kölıy erinnern müßte. - Der Kurrhei⸗ 
nifche Kreis beſchloß darüber fleißige Auffiche zu tra 
gen, und darauf zu denken,” wie der, Wechſel, den man 
beym Großhandel nicht entbehren koͤnnte, wenigftens 
Den Privarperfonen aus: den Handen genommen, oder 
in beffere Ordnung gebracht werben moͤchte i). ‚Die 
Kaufleute und Münzgenoffen zu Nürnberg hatten den 
3 Oberlaͤndiſchen Kreifen fchon wieder ;ein Münzbeben, 


Een übergeben, worinn fie zeigten: daß es unmöglich 


soäre, die Reichsmuͤnzordnung in Vollziehung zu brin⸗ 
geu, weildie Münzforten, die. unter den Kaufleuten und 
‚bey dem gemeinen Volke im Umlauf wären, bloß aus 
Pfaͤlziſchen, Strasburgifchen und Mömpelgarbifchen 
Dreykreuzern und Halbbazen befiäuden, die um 14 bis 
15 Gulden vom Hundert zu geringe wären,. weil eini⸗ 
ge aus dem Schwäbifchen Kreiſe mit den Aufiwechstern 
zu Miüenberg das heimliche Gewerbe trieben, daß jie 
«7 oder 8 Schillinge Aufwechfel gaͤben, wodurch fie alle 
gute Muͤnzen aus der Stadt und ‘dem fränfifchen Kreife 
on ſich brächten , und. dagegen fchlechte Gelder ſchickten, 
amb in Umlauf -brächten. Da die Eivgenoffenfchaft 
" den — 1561, 1562 und 1563 angefangen Hätte, 

fehle 


. 9 S. 299. 300. 
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biechter- zu muͤnen/ ſo daß an’ jedem 100 5, 8 bis 

vr Abgang waͤre⸗ ſo ivuͤrde, wenn man den Schwei⸗ 
m ben Silberkauf geſtattete, es erfolgen, daß fie 
im Schaden der ‚benachbarten Kreiſe noch ſtaͤrker ihr 
Nünzeecht- aus uͤbten. Den Abgang an den böfen 
Minen Auf die Waaren zu fhlagen‘, und das böfe 
Ad hernach in den Ziegel zu werfen, das wäre.ge 
de Haß rechte Mittel/ die Handthierung und die Com⸗ 
imien zu· verderben. Denn es zeigte fich mine allzu 
ahr, daß jezt wenige Käufer und defto mehr Verkaͤu⸗ 
tvorhanden wären, ſo daß es bereits fo weit. kaͤme, 
16 der Verkaͤufer dem Käufer feine Waare anbieten, 

d ihn bitten muͤßte, ſie nur anzunehmen. Niemand 


ite genbthigt, gerade im fraͤnkiſchen Kreiſe feine Was: 


mu kaufen oder verkaufen, und deswegen Geldver⸗ 
ſt u leiden· Die Waaren hätten einmal ihren her⸗ 
umlichen beſtimmten Kaufpreis und Werth. Wenn 
Abgang an der Münze darauf gefchlagen und fie 
teigert würde, ſo wären die Meſſen und Jahrmaͤrk⸗ 
vlel zu nahe vor der Thuͤre, daß nicht der: Käufer 
dogen: werden‘ follte, feine Waaren an andern Or⸗ 
"für: denfelben Preis einzufaufen und fein: Geld hoͤ⸗ 
auszubringen; das um fo mehr-angienge, da ja 
che Kaufleute in Oeſtreich Kaiferliche Privilegien 
ten, die guten Reichsmuͤnzen auffer tands führen 
dirfen. Man IE im fränfijchen Kreifefaft 

nicht 
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nicht mer Guͤldengroſchen zu erlangen. Wenn man 
aber zw Augſpurg oder in Venedig dafür Aufwechſel 
anböte, dann waͤren gleich genug und in großer Anzahl 
vorhanden. Denn, es bliebe zu. Ausſpurg Feine gute 
Meichsmuͤnze, ſondern fie wuͤrde alle aus dem Reiche 
nad) Venedig und bis in die Tuͤrkey geſchaft. Ueber⸗ 
haupt alles gute Geld kaͤme durch Schleichwege nach 
Venedig und an andere — um dort A 
zu werben k). FR 


2. Der frͤntiſche Kreis Hope zu Hochheim , daß, 
obſchon der Herzog Ferdinand non Oeſtreich mit Nie 
detwerfung der Boten, Packguͤter und anderm ſich 
willfaͤhrig erwiefen hätte ;, fo wäre dem Kreife doch we⸗ 
nig damit geholfen, weil der. obercheinifche Kreis. zu 
einer gleichmäßigen Handhabung der Muͤngeſeze nicht 
zu bringen. wäre, und die verordneten Mittel durch 
den Kaifer zu Frankfurt und in andern. — 
nicht in Vollziehung gebracht worden waͤren h. 
Eidgenoſſen verſprachen bey der nr 
Koſtanz, wenn: man ihnen ‚den Silberkauf im Reiche 
‚erlaubte, die fremden Italieniſchen und Fran, d ſiſchen 
‚Münzen in dem Werthe, den fie in der Schweiz hoͤt⸗ 
ten, auch im — fuͤr gute ——— halten wol⸗ 

x» giberlin ®, 14 ©. 463, f f. Es 


* ©. 470. 
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ten; nemlich bie franzoͤſiſche Kronen zu 26, die italieni⸗ 
ſchen zu 25, die Doppelkronen zu 52, die bononiſche 
' töwen zu 3, die Franken zu 9, und bie Dickpfennige 
zu 6 Bazen, daß fie fich fo erklären würden, daß es 
zu einem Vergleiche dienen Fonnte m), welches man 
aber verwarf. Ben dem Kurcheinifchen Probations, 
tage zu Koblenz 1598 fam vor, daß zu Strasburg eis 
nige Bürger. und Kaufleute verfchiebene Muͤnzen vers 
legten, einen fhlechten Aufwechfel trieben, und große | 
Summen des geringen und verbotenen Geldes an items 
de Derter verſchickten. Man befchloß, an den Obere 
rheinischen Kreis zu fehreiben, daß erden Stadtrath 
zu Scrasburg dahin — ; diefe Verbrecher zu bes 
trafen n). 


. Der Erzherzog Ferdinand. von Tyrol, der durch 
einen Muͤnjbefehl vom 20 Auguſt 1590 das welſche 
Geld abſchaͤzte, und ſeinen Werth beſtimmte, hieng 
ihm die Einſchraͤnkung an: daß jedoch die teutſchen 
und welſchen Kaufleute daran nicht gebunden feun folls 
ten, fondern bey ihren Kaufhaͤndeln und Kontrakten 
über den Preis.des welfchen Geldes ſich befonders vers 
gleichen koͤnnten 0). Die Kurfürften von Mainz, 
“ m) 5 476. Ka 

N) B. 15. &, 218, 

0) ©. 451. 
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Trier und Pfalz verboten ben 18 September das Geld 
aufzuwechſeln / zu verführen, verworfene und unrichtige 
Miünzforten einzufchleppen, damit zu handeln, und das 
Reichogeld hoͤher auszugeben oder einzunehmen. Es 
ſollte deswegen die genauſte Aufſicht zu Waſſer und zu 
tande, auf Meſſen, Jahrmaͤrkten und Wocherrmärften, 
im Gewerbe, bey Kontraften und im Kandel getragen 
werden. Alle Waaren, tebensmittel und der Arbeits 
lohn müßten näch dem jezt beſtimmten Werthe des 
Geldes eingerichtet werden, damit dieſe Abſchaͤzunz 
den gemeinen Mann nicht zu ſehr belaͤſtigte p). Auf 
dem Deputationstage zu Speyer von 1595 Aufferten 
die Stände: daß es viele Privatperfonen gäbe, bie 
nicht allein die geringen, fondern auch die guten gro 
ben Geldſorten brächen, ſie durch den Aufwechſel, Bor 
kauf und andere unziemliche Kontrakte an ſich brächten, 
damit die Minyftärten verlegten, und Handthierung 
erieben. . Man müßte daher jedermann außer den 
Goldſchmieden diefes Gewerbe wiederholt verbieten q). 
‚Die Klage uͤber die Steigerung der gröbern Muͤnzſor⸗ 
ten durch die Handelsleute war in folgendem Jahre all: 
gerhein. Der Oberſaͤchſiſche Kreis befchloß auf Diefen 
ſchaͤdlichen Yufwechfel eine beſſere Aufſicht zu Haben, 
“md die Uebertverer andern zum Beyſpiel zu firafen. 


i Gr 
p) ©. 485. 


g) Yiberlin B. 19. S. 57u ff, 
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Er bemerkte auch, daß wenn die Zahlungen mit bbfen 
Muͤnzſorten in den Handelsſtaͤdten nicht geduldet wuͤr⸗ 


den, man dieſelbe anders wohin nach Erfurt, Halle, 
Magdeburg zu verlegen pflegte. Daher er deswegen 
ſowol an dieſe tandesfürften als an die Städte Magder . 


burg, Erfurt, Leipzig, SFranffurt und Naumburg 
schrieb , auf folche Betrügerenen Achtung zu geben, 


und die zu beftrafen, bie es ſich unterflünden, oder 


ſich der Bezahlungen mit gewinnflchtiger Derlegung 
zum Nachtheile der alten ren und Nicderlas 
gen ———— mürden r). 

In einem Faiferlichen Minzbebenfen wird endlich 
zugeſtanden, daß der Wechfel nicht gänzlich abzuſtellen 
ſey. Indeß follte doc) gegen die Handelsleute, die 
aus dem Wechfelgefchäfte eine gefährliche Geldhandthie⸗ 
rung machten, mit der Derwirfung verfahren, und 
bie Münze beiden Kontrahenten weggenommen wers 
den s). Die Faiferlichen Muͤnzkommiſſarien bemerk 


ten 1597, daß die Handelsleute, befonders die aus 


den Mieberlanden, auf den Meffen zu Franffurt am 


Main beym "Kaufen und Derfaufen, bey Wechſeln 
und Kontraften auf brabantifche Wehrung zu handeln 


| pflegten. Es wurde dieſes als den Reichsmuͤnzgeſezjen 


3; 2 uwi⸗ 
r) B. 20, S. 257. 258. —— 
») ©, 322. 
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zuwider verboten, und ihnen dergleichen Anweiſung ib 
rer Glaͤubiger nach Frankreich, Lothringen und in 
die Niederlande unterſagt t). Nach dem Vorgange 
obiger Reihe von Reichsgeſezen verboten auch die 
Kurfuͤrſten von Brandenburg in der Mark alles Auf— 
wechſeln, Brechen, Granaliren, Seigern, Beſchnei⸗ 
den, Waͤſchen, Auswiegen und Abgieſſen der Muͤn⸗ 
zen und deren Verſchleppung auſſer tands v). 
| t) ©, 581. 582. 


v) Cl. March. T. 4. Abth. 1. C. 3. n. 7: ©. x171. ng 
©. 1175. n. IT. ©. 1178. 
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XX. er 
Durch den Handel erworbene Reichthümer ‚die Urs 
fache des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 
Klagen der Zeitgenoffer über deren Ausfchweifung. 
Borliebe für ausländifche Waaren und Lebensmittel, 
Erſchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 
Neue Krankheiten. Deränderung in der Kleidere, 
tracht. Größere Eitelfeit bey den Mannsperfonen als 
beym Frauenzimmer. Das Verderbnis ver Höfe 
fteft Die. Nayion an. Große Verſchwendungen. 
Menge der auslaͤndiſchen Kleiderſachen. Einfühs 
rung der Steueranlagen, um der Hofverſchwendung 
Nahrung zu verſchaffen. Ungeheure Reichsſteuern. 
Deren Verbrauch am kaiſerlichen Hoflager und Ver · 
wendung zum türfifchen Tribute. Geldmangel. Alle 
suftavfer Verbrauch des Golds zu Verzierungen. 
Unmäßige Geldausfuhre.  Pandesherrliche Verſchul⸗ 
dungen. Bewirkung eines lebhaftern Geldumlaufs und 
Verminderung des baaren Geldvorraths. . Wirth: 

ſchaftlichkeit, Enthaltfamfeit und ordentliche 
Lebensart der Holländer. 


TH, der Handel bey Bölfern ‚ die demfelben fich wid⸗ 
men, Kenntniſſe und Denfungsarten einführt, befoͤr⸗ 
dert und verbreitet, und ebendaſſelbe in Abſicht des 
Geſchmaks leiſtet: ſo bringt er auch nothwendig eine 
gewiſſe Richtung, Feinheit und Schärfe des Verſtan⸗ 
des, und eine gewiſſe Zaͤrtlichkeit in der Empfindungss 

er 353 art 
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art phyſiſcher und moraliſcher Gegenſtaͤnde hervor 
Hieraus muͤſſen gewiſſe beſtimmte Grundſaͤze und Re 
geln fuͤr die Lebensart und, beſtimmte Abänderungen 
fuͤr die Sitten entſtehen. Die Vervielfachung und 
Erhöhung der Beduͤrfniſſe, die von den eingeführten 
kunſtlichen Beduͤrfniſſen des Prunks der Geſellſchaften, 
des Wahnes und der Einbildung abhaͤngt, eine Ver— 
vielfachung, die ‚im geradem Verhaͤltniſſe mit der Ver— 
minderung der natuͤrlichen Beduͤrfniſſe, und der durch 
den Handel bewirkten Ausbreitung der Kenntniſſe ſteht, 
dann die Vermehrung der Begierden und bLeidenſchaf—⸗ 
ten, welche mit der Vermehrung der kuͤnſtlichen Be 
duͤrfniſſe, nicht aber mit den Fortfchritten der Künſte 
und Wiffenfrhaften parallel und übereinflimmend zu 
feyn pflege, machen untereinander, daß dag Gewerbe 
die eingeführten Sitten gleichfam umformt, und neue, 
ſowol öffentliche als Häusliche, Gebräuche in Schwaug 
. bringt a). Die Kinder der Medea, fagt der. feharf- 
finnige Graf von Arco b), die fo da ftehen, um ihre 
Mutter zu liebkoſen, da fie eben im Begriffe ift, fie 
zu zerreiffen, und beym Anblikke des über fie ſchweben⸗ 
den Dolchs laͤcheln, find das treffendſte Bid von der 
Sage, worin ſich Mazionen befinden, die durch ihren 
Handel zu einem hohen Grade dar Bereicherung geftie 

| | => gen 

a) D'Areo Abh. über den Einfluß des Handels S. 11. 12. 

b) S. sg Zu 
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n find, der den Gegenſtand und das lezte Ziel deſſel⸗ 
n ausmacht. Denn durch die Einführung einer gros 
n Menge von Reichthümern, wenn man auc) Feine 
üffiht auf,deren ungleiche Vertheilung nimmt, wird 
r Handel für Geift und Sitten ohne alle Ausrede. 
ſſerſt ſchaͤllich. Das erfuhren die Teutfchen fehon 
t dem vorigen Sahrhunderte, mo der Prachtauf⸗ 
and und die Schwelgerey anfieng, um ſich zu greifen, 
d don den Kaufleuten zu den Fuͤrſten und dem Adel 
eringehen, und endlich auch die untern Volksklaſſen, 
3 auf den Bauernftand herunter, anzuſtecken. 


Der kurs, die Pracht, Ueppigfeit und bie 
chwelgerey fliegen bis gegen Ende des Jahrhunderts 
ſehr, Daß darüber allgemeine Klagen entſtanden. 
8 Johann Willpelm Stuck aus Zurich fein großes 
zerk von den Speiſealterthuͤmern herausgab, fo fezte 
auf dem Titelblatte nach) der Erzehlung der enthal⸗ 
nen Materien hinzu: daß endlich aud) der verzwei⸗ 
fte und beweinungswürdige Luxus und die Schreck 
ar demſelben ſehr gerügt würden c). | 
35 ‘ Ned) | 


€) — convivalium L. 3. in quibus Hobrasgf, 
Graeeor. Rom, aliarumgne Nat. antiqua Conviviorum’ 
genera etc. explicantnr etc. denique defperatus deplo- - 
fatusque nofrorum temporum luxus atque luxuria 
gravi cenfura damnatur. Edit, 2, Tiguri 1597. 
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Noch ftärker ift feine Deklamazion in der Vorrede 
unter mehr andern ſchweren bösartigen Kranfheiten 
diefer unreinen, ihrem Derderben und Untergange ſich 
nahenden, und von blodjinnigem Alter entnervten Wek 
wäre Fein fajter ftärfer, als das der Voͤllerey, Unmaͤ⸗ 
Bigfeit und Trunkenheit, aus welchem die übrigen ta; 
fter, die jezt fo fehr im Schwange giengen, entſpraͤn 
gen. Es wären alle teute, beide. Geſchlechter, jedes 
Alter, jeder Stand, jeder Rang und jede Religion 
damit behaftet. Micht blos die faten, ſondern auch 
die Geiftlichen und darunter felbft die erſten Vorſteher 
‚der Gemeinden, hätten fich mit tiefen Laſter befleckt. 
Während deffen jet über den Glauben und die Religion 
unter den Ehriften der größte Streit und Zank herrſch⸗ 
te; ſo fuͤhren ſie doch, welches zu beklagen, mit aller 
Gottesverachtung fort, dem Bachus und Komus, der 
Ceres und Venus, dem Pluto und andern Goͤzzen zu 
opferh, und fo weit mit einander in großer Einigfeit 
zu leben. KHauptfächlic würde der Sonntag durch die 
unmaäßigfte Schmauferey und durch Unreinigfeit ent 
heiligt; Gott hätte dieſe unmäßige febensart ſchon 
fängft, theils durch den Poſaunenſchall feines Worts 
und theils durch Strafen, durch fehreefliche Zeichen 
und Wunder an uns geahndet, Auch Thomas Lanſe d) 

Defla 


d) In orat. Jo. Guil. de Redwiz contra Germ. pag, 
888. faul. 


\ 73 
deflamitte gegen die Leppigfeit und Weichlichkeit dies 
fes Zeitalters. Ehemals, fagt er, diente unfern Teuts 
fehen ein bloßer Brey von Haberkrige zur Speife. Aber 
jezt iſt es mit den Sitten dahin gekommen, daß wir 
uns hauptſaͤchlich durch die Schmathaftigkeit und den 
Ueberfluß an Speiſen zu Grunde richten. Es gibt 
nicht wenige und ſogar ſehr viele, und man kann ſagen, 
der meiſte Theil unter uns, denen das hoͤchſte Gut in 
einer wirzhaften Speiſe beſteht, und die, wenn ſie 
nicht die Finger mit Safran beſalbt haben, wenn ihnen 
nicht der Zimmt aufſtoͤßt, und ſie Naͤgelein athmen, 
wenn ſie nicht mit dem groͤßten Aufwande aus allem 
für ihren Geſchmack Nahrung ſchoͤpfen fonnen, fo glau⸗ 
ben fie nicht behaglichy und anftändig zu leben. Daher, 
obſchon diefes unfer Baterland zureichende Lebensbe— 
duͤrfniſſe hervorbringt, fo fehnt man fic) doch wie von 
der Natur verlaffen nach dem Auswärtigen. Kleider, 
Speifen, Arzneyen hohlen fie von den Seulen des 
Herfules, von Eeylon, vom Ganges, von der Duelle 
des Nilfttoms oder von Orten her, die noch weiter 
als dieſe entfernt find. Und dann, wenn man durch 
dieſe unorbentliche febensart und durch diefe fremde 
Anreizungen des Gaumens die zu gefezten Zeiten ge 
wöhnliche Ruͤkkehr des Hungers verbannt und zerflörr 
hat : dann beklagt man mit vielem Wortgepränge 
fein Ungläf und Verderben, und errothet nicht, gegen 

335 die 
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die Natur Verleumdungen ausjuflogen. Was würde 
Kaiſer Auguft fagen, wenn er. unfern heutigen mus 
anfchaute. Er, der reichfte und mächtigfte Monard, 
ber fein anderes als ein haͤusliches Kleid trug, Das die 
Srau, bie Schwefter, die Tochter, oder die Michten 
gemacht hatten. Aber unferem furus efelt es, ohm 
geachtet der Widerftrebung einer aͤußerſten Dürftigfeit, 
für aller haͤußlichen und wolfeilen Tracht. Cr befchäf; 
tigt Die zerſtreuteſten Bölfer: denn Die nähen, Fäny 
men und weben find Miederländer, Perſer, Ehinejer 
und Indianer. Ihm ſchwimmt die Tyrifche Muſchel, 
ihm hängt die duͤftende Beere an den knotichten Baͤu⸗ 
men, ihm bleichen fich die brittiſchen Schaafe, ihm 
roͤthet ſich der Indiſche Sandip und beide Ozeane ſchaͤu⸗ 
zaen nur für ihn. Was würde Karl der Große fü 
gen, wenn er zu und wieberfäme, und unfere Fürften 
und Großen ſeidene Kleider tragen fähe, da er ſelbſt 
nur ein federnes Oberkleid anzog ? Was jene. ruhmvol⸗ 
len Dttonen, die im Staube und Schlammte ihre Ta 
gend durch Thaten bemehrten, indeß die unfrigen fich 
‚mit den auserlefenften Salben zu ſchminken begnügen. 
Zur Probe, daß diefe Schriftfteller die Sache nicht 
übertrieben haben, dient die Vefchreibung des Hoch— 
zeitmahld Herzog kudwigs von Wirtemberg bey Friſch 
lin e), das fo erſtaunungswuͤrdig iſt, daß ich nicht ein 

mal 
e) Nupt. Wirtemberg. L, 4. p. 81. usque ad p. 95. 
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mal im Stande bin, nur einen Auszug davon zu lies 
fern. Nicht allein zum Nachtheile unfers auswärtigen 
Handels haben die Ausländer, wie ich oben zeigte; 
uns die indifchen Farbeftoffe, Spezereyen und Atznen⸗ 
mittel durch gelehrte Großſprechereyen und litterariſche 
Marktſchreyereyen aufgeſchwazt und angehängt, fons 
dern auch in der boshaften Abficht, um die Sitten der 
Nazion zu verpeften und fie zu entnerven, haben fie 
ung die fremden Gewirze und Spezereyen aufgetifcht, 
movon Die Zeitgenoflen fehon in Diefer Helfte des Jahr⸗ | 
hunderts die fchädlichen Folgen wahrnahmen, und 
darüber in laute Klagen ausbrachen. Ullrich von Hut⸗ 
ten f) erzehlte: die Frugalität feines Großvaters Lo⸗ 
ten; Hutten verdiene in Schriften aufbewahrt zu wers 
den, um ung zu gleichem Ruhme anjufpornen. Er, 
obfchon veich an Einfommen und in großen Gefchäfs 
ten unſrer Fuͤrſten zu Hauſe und im Felde gebraucht, 
hätte doch nie in feinem Haufe Pfeffer, Safran, Ing⸗ 
wer und dergleichen fremde Gewirze zugelaffer, noch 
ein anderes Kleid ald aus umfrer eigenen Wolle ges 
macht gebraucht, ob ihm gleich für feine getreuen Diens 
fle zumeilen koſtbare Kleider gefchenft worden wären. 
Unfere Vorfahren und die, welche wir im Knabenalter 
nod) als Greife gefehen haben, fezt er hinzu, waren 
bey dieſen Speiſen und bey diefer Kleidung von flars 

0 fem 
- SD) De Morb. Gall. c. ıo, 
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fern Körper ‚ und gegen Hunger und Durft, Kaͤlte und 
Hizze, durch die Arbeit abgehärtet ; allein wir ziehen 
heutzutage gleid) beym erften Froſte Hände und Füße 
ein ‚ und Ffaum beym Anbeginn ‚Des Winters wiffeln 
wir uns fchon in dreifache Pelze, oder verfchließen ung 


in die heißen Stuben, woraus wir nicht eher hervor; 


gehen, als bis zur Mitte des Sommers, wenn die 
Sonne durch ihre Hize fehon alles glühend gemacht 
hat. Wir pflegen auch, wenn wit ung recht guͤtlich 
thun wollen, Gift anftatt der Speifen zu genießen. 
Denn vie fpeifen die feetriftigen Sachen in folcher 
Weberzeugung der Nothwendigfeit, daß es durchgängig 
ein allgemeiner Grundſaz der Hausvärer iſt: man muf 
die eigene tanbeserzeugniffe verfaufen, um jene zu ers 
kaufen, Einige find dadurch fo weichlich geworden, 
daß sie hier zu ande nur Forfifchen Wein trinfen und 


Italieniſche Speifen genießen, und wenn fie zu Nom 


fich befinden, Feinen andern Wein gebrauchen, als der 
am Rhein oder am Neckar gemachfen iſt. Diefer Um; 
ftand allein hat die Fugger ſo bereichert, die während 
deſſen wir fo unfter teiber pflegen, in Tenrfehland allein 
noch Geld befizzen, allein noch prächtige Gebäude und 


weitläuftige fandhänfer aufführen, Denn fie, die blo— 


se Diener unfrer Wolluſt find, haben dadurd) fo zw. 
genommen, daf ihr Vermögen größer ald das Ein— 
kommen irgend eines diefer Zurften iſt. Gott verdam⸗ 
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me noch die im Tode, die zuerſt dieſes Uebel nach 
Teutſchland gebracht haben. Sie begiengen eine fuͤr 
die Wuͤrde der Teutſchen ſehr ſchimpfliche Handlung. 
Denn nun. haben wir das erhalten, mas eine noth⸗ 
wendige Folge diefer Lebensart ift: ich meine unzehlige 
“ Gattungen von Krankheiten, indem faum der zehnte 
Edelmann in Zeutfchland gefunden wird, der nicht am 
Podagra Franf läge, von der Gicht gequält wuͤrde, 
oder die Wafferfucht, Sfchiatif und den Ausfaz hätte, 
oder von der mit. den größten Schmerzen verknüpften | 
Stangofenfranfheit angegriffen ware. Und mein höch- 
ſter Wunſch ift es, dag von denen nie das Pod gra 
und die Franzofenfrankheit ablaffen und entweichen 
möchte, dre nicht ohne Pfeffer ſeyn koͤnnen ‚und da 
die dereinft graufam Hunger leiden möchten, die nun 
uͤberall her Speifen hohlen: nicht um davon zu leben, 
ſondern um ihren Gaumen zu reizen und die Eßluſt zu 
erwekken!“ 

Ein anderer gleichlebender g) Schriftſteller finder 
jedoch weniger Ausſchweifung bey den Buͤrgersleuten. 
In der Wirthſchaft und in der Kleidung, ſagt er, find 
faft alle Teutfchen an Werktagen fehr frugal und ein⸗ 
fach, und. an Feſttagen nur wenige praͤchtiger. Zut 
ee | | Aus 


8) Jo.. Boemi Aubani mores, leges et ritus omnium 
" j gent. L. 3. pP», 25% | 
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Arbeitszeit effen fie einmal des Tags und in ber Zen, 
rungszeit zweimal, Die Tracht der Männer iſt ge 
meiniglich von Wolle und der Weiber von keinen: aber 
‚beider fo verjchieden an Form und Farbe, daß fie fel 
ten mit einander Aehnlichkeit haben. Schon häufig 
lieben fie auslaͤndiſche und neue Kleidertrachten, ber 
fonders bie Italieniſche und Sranzöfifche, von welchen 
Mazionen die Männer vor wenigen Jahren die abge 
ſtuzten Schue, die weiten und ausgeſchlizten Ermeln 
der Maͤntel und die gewebten Huͤthe, die ſie Birethe 
nennen, angenommen haben. Moch zu meiner Zeit 
trugen fie geſchnaͤbelte Schue, kurze und enge Kleider 
und geſchwaͤnzte Kapuzen. Aber dieſe alte Frugalitaͤt 
der Männer iſt jezt auf die Weiber übergegangen, und 
den Weibsperſonen uͤberlaſſen worden; die, nachdem 
ſie die vielfaltigen Maͤntel, woran ſie große Kapuzen 
machten, abgelegt hatten, ſich jezt nur mit einem bes 
gnuͤgen, und befcheidener einhergehen. Sie haben alles 
Gold, Silber und die auserlefene Kleiderverbramuns 
gen mit verfchiedenen und koſtbaren Thierfellden, oder 
von Seiden faft ganz weggeworfen. Was foll id) von 
den Kleiderfchleppen fagen, die außer beym Adel Faum 
mehr gefehen werden? Die Kleidung des Frauenzim⸗ 
- mers ift heutzutage fehr ehrbar und fehr anftändig, und 
es ift nichts daran, mas man tadeln Fünnte, wenn 

nicht einige fich zu ſehr oben entblößten. Bey Trauer 


fällen 
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fällen und geichenbegängnüffen "Heiden fie ſich ſchwarz. 
Sowol aus dem Zeugnis diefes Autors, als aus mes 
rern Büchern, die ich gelefen habe, und aus den alten 
Gemaͤhlden ergiebt fi): daß um diefe Zeit die Manns 

perſonen in der Kleidung fehr eitel und Fofert geweſen 
find, und Dagegen das Frauenzimmer darin weit meh⸗ 
rere Mäßigung und Beſcheidenheit beobachtet hat. 

- Ulrich von Hutten bemerft in einem andern Bars 
che h), daß die Geldverſchwendungen der Höfe ung die 
Auffleidende Wolle verachten, und dagegen aus der 
Fremde Seide und Purpur Faufen gelehrt hätte; wir, 
ehemals ein fo flreitfertiges Volk und Veraͤchter aller 
Meichlichfeit, koͤnnten ung jezt nicht ohne Gold und 
Edelgeſteine mehr anpuzjen, und verachteten den Wafs 
fencof und den Panzer. Nunmehr wären die Zimints 
tinde, der Safran, Pfeffer und andere ausfändifche 
Spezereyen aufgefommen, und damit uns alles Liebel 
jugezogen. Das hätte die Sitten gemifdert und ben 
Achten teutfchen Nervenbau ſchlaff gemacht. Ob es 
nicht anftändiger wäre, daß die erften ZTeutfchen ihre 
geiber in Thierfelle zu Hüllen’ pflegten, während deffen 
fie daben Vieles mit Muth ausrichteten, als daß wir 
fo rn und fo gepuzt den Krieg vermieden, feis 

Ä u nem 


'h) De Aula Dialogus. p. 150. in n Apend, ad Fritfehi Au- 
J licas peccans. Rudolf. 2084: | 
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nem Fuͤrſten und Feinem Kbnige das Jod) aufleaten, 
ung Fein ob erwürben und Eeinen Ruhm auf die Mach. 
welt brächten, außer den, daß wir fehnell mit vollen 
Gtäfern aufeinander fließen, unſere beiderfeitigen Kräfte 
ſchwaͤchten, den feib erfchlaften und ben Geiſt erfchöpf 
ten. Der Aufenthalt fo, vieler Leute bey Hofe gereichte 
dem -ganzen Bolfe zum übeln Beyſpiele, und die Zus 
“gend würde durch ihre Erziehung bey Hofe gleich ars 
fangs verdorben. Eine eitle und falfche Ruhmſucht 
hätte die Geldverſchwendung bey Hofeeingeführt. Denn 
diefes Laſter hätte zum Gefolge die Frengebigfeit und 
andere Verfuͤhrungen, womit der ganze Hof angeſtekt 
und alles davon angebrannt waͤre. Ach der Luxus, 
faͤhrt er fort, welches Sittenverderbnis verurſacht er 
nicht? Welche Seuche zieht er nicht nach ſich? Ein 
deſto groͤßeres Laſter, als es fo viele verdirbt und zu 
Grunde richtet. In dieſem Srewahne wird das Gelb, 
nicht wie bey den Weifen aus Grundfäzen, fondern 
as Albernheit und Unvernunft verad)tet, und Dage 
gen wird aller Eitelfeit nachgeftrebt. Daher gelangen 
die ‚Foftbaren Kleider, der Scharlach, das Gold und 
Silber, die Edelgeſteine und Perlen und alle andern 
Meerespoffen nad) Hofe. Ohngeachtet alles das um 
geheuer theuer zu ftehen kommt, fo wird es Doch für 
eine Großmuth geachtet , fie wegjumerfen und für 


Nichte zu achten ‚und man hält jeden für deſto eräu 
bener, 
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bener, je weniger er daraus macht. Man ſieht, wie 
ſie bis zum Wetteifer das Geld aufzehren, damit ja 
Niemand mit groͤßerem Glanze erſcheine. Es ge— 
ſchieht auch der Ankauf nicht zum Gebräuche ; fondern 
blos zur eiteln Prahleren. Es iſt überflüßig anzufühs 
ren, woher man alles das befömmt, und wodurch 
Diefer Schlund wieder gefüllt wird. Allein gefüllt 
muß er ſeyn, follten auch gleich die Unterthanen dar⸗ 
ben oder die Fürften ſelbſt datben, oder eines jeden gan⸗ 
zes Vermögen darauf gehen. Wenigſtens wird viel 
mehr dabey unnuͤz verpraßf, als zu einem müzlichen' 
Gebrauche angewendet i). 


In Friſchlins Befchreibung der Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichfeiten: des Herzogs fudwig von Wirtemberg 
von 1577. k),- werden unter dem koſtbarſten Geraͤthe 

2 de | und 


i) Cit. 1. pag. 148. fegg. 


x) Pag. ı7. Vellera tunc etiam patrio medicata feruntur 
Murice’et Italicum quae purpura fenfit ahenum: 
i. Lanaque Londinos novies experta colores,' 
_ Huc coccum infertur, byflusque et Belgica Sindon: 
Quasque Atrebas tenui difereuit pectine telas; 
Huc et Flandriacae fubtilia texta Minervae: 
Huc Brabantino pictum fubtegmine vellus, 
Et nervi. textoris opus: radioque Britanno 
- Carbafus, undantis confertus imagine fluxus 
Mittitur: Et fila Eoi fubtilia Seris, 
IV. 3, Aa a Hue 


\ 
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und Kleidnngsſtuͤkken aufgeführt, Die Damals zur Um 
terhaltung des buxus gedient haben: gefärbte Pelze und 
Stalienifcher Purpur, die fehongefärbten fondner Woll⸗ 
zeuge, Scharlach, Seidenzeuge und der niederlaͤndi⸗ 
ſche Sindon; die feinen Rafche von Atras, zarte Han 
drifche Linnen und die Vrabantifchen gemahlten Teppi 
che, die. Webereyen von Dornif und die Brittiſchen 
gewäfferten Zeuge; ber Seidenfaden mit einer Menge 
Federbuͤſche, Safian und rothe Tücher. Ob ich diefe 
Manufafturwaaren recht überfe;t habe, das muß ic 
dem Urtheile Der Kenner überlaffen. Aber Damit man 
mich verbeffern kann, fo ſtehen deswegen die Worte 
der Urfchrift hierunten. 


Graf Johann von Naſſau gab ı 594, in ſeinem 
Staatsgutachten an den Kurfuͤrſten Friedrich 4 ven 


‚der Pfalz, das unter anderm als die Urfache an, wa 
rum feit fiedgig Jahren nicht viel gegen die Türfen aufs 


gerichtet worden wäre: weil der Kaifer, die Kurfuͤrſten, 
die Furften und Grafen zuviel von ihren Kammerguͤ— 
| tern 


Huc aliquot veniunt criftarum millia: mixti 

(Juos rubor et croccus diftinguunt rite colores 

— — — nec enim tot vellera flavo 

Picta croco et rubro faturatas murice telas 

Aut numero memorem aut apto.res nomine cunctas: 
Mille vel ora mouens, et linguas mille fonantes : 
Materia fuperante meas, tam diuite venas. 
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. stern auf eine prächtige Hofhaltung, auf Jagden und 


‚andere Ergözungen verwendeten. Daher, wenn man 
eine Geldhuͤlfe gegen die Tuͤrken haben wollte ; fo wäre 


nichts in der Kammer, und man müßte es ben den 


armen Unterthanen ſuchen. Allein dann bliebe es nicht 
einmal ben dem, was einem jeden Reichsſtande jur 
Reichsſteuer noͤthig wäre, fordern man belegte unter 
‚dem Scheine der Türkenfteuer die Unterthanen fo hoch 


und ſtark, daß die Herten fünf und ſechsmal mehr in 


Händen behielten, als was fie dem Kaifer ab;ufiefern 
hätten. Wenn nun. das wieder mit dem ordentlichen 
Kammergute verſchwendet waͤre, ſo machte man ſchon 
‚wieder Jagd auf eine andere. Türkenfteuer, die. man 
des eigenen Vortheils wegen fehr gerne dem Kaifer bes 
willigte, und damit das Reich, ſich ſelbſt und die Uns 


terthanen zinsbar machte, dieſen leztern eine Beſchwerde 


nach der andern aufbuͤrdete, und fie erſchoͤpfte und aus⸗ 
faugte 1). As der Kaifer Rudolf 2 1594 einen Reichs; 


tag wegen bes wiederausgebrochenen Türfenfrieges hielt, 


und darauf eine maͤchtige Tuͤrkenhuͤlfe begehrte; fo ſtellte 
ihm das Reich in dem Gutachten vor: daß die Reichs⸗ 
unterthanen durch elnen vieljaͤhrigen Miswachs, durch 
die Sperrung der Hanthierung des Gewerbes und der 
| Commerzien, durch die langwierigen Kriege und ge⸗ 
— Auflagen und Steuern, in die groͤßte Armuth 
ee . Yaaz und 
y Lünigs Curop. Stoats⸗Conſil. T. un. 84 B: 454, 
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und Doͤrftigkeit gerathen wären m). Indeß fchoffen 
die fämtlichen Neichsftünde doc) vorläufig eine Sum 
me von 120000 Gulden für ihn zufammen, und bie 
beiden höhern Kollegien bewilligten 64 und die Reichs⸗ 
ſtaͤdte so Nömermonate auf vierjährige Sriften im den 


. segftädten Frankfurt, Nürnberg, Negenfpurg, Aus— 


fpurg und Leipzig zu bezahlen. Außerdem durfte er 


noch die Venediger, die Eidgenoſſenſchaft, die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte und teutſchen Seeſtaͤdte und die Neichsritter 


ſchaft befteuren: fo, daß er eine Summe von feche bis 


acht Millionen zuſammen brachte. Der Kaifer war 


damit noch nicht zufrieden, fondern begehrte achtzig 
Roͤmermonate, oder im erften Ziele dreißig Römer 


monate, und für die folgenden Jahre den gemeinen 


Pfennig, welches leztere eine allgemeine Bermögens- 


ſteuet war, und wollte fich den Vorſchuß nicht abziehen 


laſſen. Die beiden hoͤhern Kollegien gaben auch noch) ſech 
zehn Nömermonate zu, und wollten in ſechs Zielern be 
zahlen; vertveigerten aber ſchlechterdinzs den gemeinen 
Pfennig und bemerften: daß nod) fein Kaifer eine fo 
große Reichsſteuer empfangen hätte, und weder der 
König von Spanien den niebderländifchen Krieg ans 
den Indiſchen Schägen allein, noch der König von 
Sranfreich feinen innen Krieg aus eigenen Anlagen 
befteisten, fondern beide auswärts Geld aufgenommen 

hätten, 

m) gäberlin B. 18. ©. 205. 
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hätten, folglich der Kaifer dem Reiche nicht zumuthen 
koͤnnte, den ganzen Ungrifchen: Krieg auf eigene Koften 
zu tragen. Die Neichsftädte mußten diesmal nachge⸗ 
ben, und mit den andern Meichsräthen fich vereinigen, 
Der Kaifer nahm es endlich) an, daß ihm zwanzig 
Mömermonate jur eilenden, und fechjig jur beharr⸗ 
lichen Tuͤrkenhuͤlte follten geliefert- werden n), Er 
mußte zur Zeit eined Waffenſtillſtands alle Jah—⸗ 
ve an baarem Gelde 76500 Thlr. und an Kleines 
den, Kunſtſachen und goldenen Geraͤthſchaften noch 
für 15006 Thlt. nad) der Tuͤrkey ſenden o), wobey 
das leztere nach heutiger Art noch mehr werth war: 
weil die Arbeit damals wolfeiler war, und hiebey gar 
nicht in Anſchlag kam. Der Kaiſerliche Hof wollte es 
zwar als Geſchenke anſehen, aber die hohe Pforte blieb 
in ihrer Kanzleyſprache daben, daß es Charatſch Betßh 
Crat, das iſt: der Tribut des Koͤnigs von Wien waͤre, 
und hatte nach dem Voͤlkerrechte von Aſien und aller 
barbariſchen Nazionen recht. Denn bey ihnen werden 
alle —— die ein Staat ws Schuldigkeit an den 
Yaa z an⸗ 
n) Saͤberlin ©. 18. S. 270. und 271. Wenn man den 
Römermonat auf 50000 Gulden annimmt, fo machte jene 


Summe eine Million, und diefe drey Millionen, die bis zw 
> Ende des Türfenkriege fortgezahtt werden mußten, 


| 0) Schweiggers Reife nah Konftantinopel im Reiſebuche 


des heiligen Landes, Branefuit am Main ann B. 2. 
S. 25. F 
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andern zu gewiſſen Zeiten bezahlt ‚als Schazung und 
als ein Zeichen der Unterwuͤrfigkeit betrachtet, und bie 
Summen,’ die ein uͤbermaͤchtiger Staatsoberherr an 
‚einen minder mächtigen giebt, für Gnadengelder ans 
geſehen. Das muͤſſen ſich die Staatsleute merken, 

die mit den Tuͤrken Subſidientraktate ſchließen wollen. 
As Kaiſer Rudolf 2 auf dem Reichstage zu Re— 
genfpurg 1576 eine neue Türfenhüffe begehrte; fo aus 
ßerte der Kurfürft Yon der Pfalz in der Staats anwei⸗ 
ſung fuͤr ſeinen Reichstagsgeſandten: daß das Reich 
niemals von dem Tuͤrkenkriege einen Mugen gehabt, 
und es für das vergeblic) weggeworfene Geld der 
4,800,000 Gulden wohl zwei folche Königreiche wie 
Ungarn häfte erfaufen Fönnen p). | 


Diefes Uebel der Hofverſchwendung war ſchon in der 
vorigen. Helfte des Jahrhunderts vorhanden, wie Hutten q) 
darüber klagt. Erverfichert, daß zu feiner Zeit alle Fürften 
in Teutfchland arm und duͤrftig getvefen wären, weil fie 
aus Prachtfucht und Eitelfeit, deren fie ergeben geweſen, 
das Meifte unniız durchgebracht hätten. “Denn man 
fähe, daß fie pief an Hofnarren, Kompdianten, Täns 
ser, Schmarozer und Spielleute verſchwendeten. Man 

fähe an den Höfen nur Tag und Nacht effen und trin 
. | | ER: fen, 
p). Haͤberlin ®. 10. S. 20,2% , 9* 
q) Dial. de Aula. p. 166. 167. —X 
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fen, wie die Fußboden vom Weine feucht wären, wie 
die Trunfenbolde hier mehr verjchätteten, als in fic) 
ſchluckten, ‘mehr verfchluckten als fie ertragen fonnten, 
wie bis zum Wetteifer Kleider ausgetheilt würden. 
Der Etolz der Fürften beſtuͤnde darin, je ärmer fie 
wären, deſto weniger das fich merken zu laffen, und 
baher nichts ‚von dem Prunfe, nichts von der Auffern 
Pracht nachzulaffen ; ja manchmal verjchwendete einer 
blos aus Neid gegen den andern, um zu zeigen, daß 
er im Aufwande ihm nichts machgabe. An der 
Solge r) ſchildert er noch genauer die Hoflebensart feir 
ner Zeit: die ift aber fo garftig und fo abjcheufich, daß 
ich fie nicht abfchreiben mag. Er ſchließt mit der An; 
merfung: es gefihähe das fo haufig an ben Höfen, - 
daß zu welcher Stunde man befragt würde, mas bey 
Hofe vorgienge, man fichet antworten könnte: man 
ſaufe, erbreche fich und wäre zu Stuhle gegangen. 


Es wird noch in verfchiedenen andern Bichern 
diefes Zeitalter fehr über die Verſchwendung und über 
den Mangel des Gelds geflagt, der gegen Ende des 
Jahrhunderts anfing fehr merklich zu werden, "Man 
ſobe daraus, heiſt es an einem Orte Ss); wie wohl es 

5 Aa a 4 | u 
. ) Pag. 178. 17. | ” 


» Bom Hofenteufel, Franlfurt an der Oder nic Ib. 
Eichhorn 1556. | 
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ehemals mit Teurfchland geftanden hätte, und wie viel 
Geld und Vermögen darin geweſen wäre, ehe Pracht 
und Hoffarth ſich eingefchlichen hätten, und die frem 
den Gewaͤnder und die Seide eingeführt worden wir 
— ren, daß ehedem die Fuͤrſten ohne Beſchwerung der 
Unterthanen, Kloͤſter, Stifter und Hoſpitaͤler hätten 
errichten koͤnnen, da fie jezt den Kirchen wieder ab 
nähmen, was ihnen ihre Voreltern gegeben hätten, 
und da fie überdies noch ihre Unterthanen mit Abga⸗ 
ben befchwerten. Was Teutſchland ehemals für eine 
Silberkammer gewefen wäre, das erfühe man aus den 
Städten und Schlöffern, die vormals gebaut worden. 
Jezt Fonnte ein ganzes fand nicht foviel große Gebäude 
ausführen, als fonft eine einige Stadt, Sonſt haͤtte 
manche Stadt ‚einige hundert Pfaffen und Mönde 
ernährt, und jezt vermoͤchte fie kaum drey oder viet 
Prediger nur kuͤmmerlich zu erhalten. Wenn Teutſch⸗ 
fand noch länger fo bleiben und fortfahren würde, ſo 
dürfte zufezt Fein Pfennig mehr darin bleiben: weil es 
die Kaufleute und Krämer zu Wagen und zu Schiſſe 
überall hinausführten, und dagegen uns Hoſenlappen, 
Kartek, Seide, Worftedts und andere Dinge mehr 
herein brächten; und man koͤnnte wohl fagen, Franlı 
furt am Main wäre bey jeziger Zeit das Thor, durch 
welches alles Geld aus Teutfchland nach fremden Ni 
jionen gienge. Hieher gehören auch die Reime it 

| 9 — = 
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einem etrdas 16 Tpätern Buche t), worin, es peif: bes 
hielte ein jedes fand feine Weiſe, feine Kleidertracht, 
feinen Tranf und feine Speife; ließ man England feine 
Wolle und Tuch, Indien feine- Gewuͤrze und Wohl⸗ 
geruͤche, Welſchland feine Leckerey und ſtolze Pracht, 
Frankreich und Spanien ihre Kleidertracht, ſo ſtuͤnde 
es beſſer in der Welt, und wir Teutſchen behielten unfee 
Geld. Daß das Kirchengeraͤthe von Gold iſt, ſagt 


Bodin v), das befiehlt das goͤttſiche Geſez, und muß | 


‚geduldet werden. Aber daß man überall goldene Ges 
fäße, vergofdete Tapeten, Bettvorhänge, Bücher und 
Sättel ficht, das zeigt von dem Unfinne:rafender Mens _ 
fehen, welcher, wenn ihn die Fuͤrſten nicht mit den: 
firengften Gefezen bezähmen, nicht nur eine Selten 
heit, fondern fogar den größten Mangel an Gold vers 
urfachen muß, da bey der Vergoldung der Dinge ein‘ 
fteter und beitändiger Abgang u und Verluſt des Golds | 
geſchieht. 


Die Gelben — vom Muͤnzweſen und vom 
Geldhandel haben uns ſchon belehrt, welche große Geld⸗ 
ſummen durch die heimliche Auswechslung des allzugu⸗ 
— gegen auslaͤndiſche geringhaltige Muͤn⸗ 
Aaas zen, 
t) rin Ellingers allmodiſcher Kleiderteufel, Frankfurt 
am Main 1629. | 
v) De republ. L. 6. c. 3. P. 107%. ... .. 


% 
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ger, durch die ſtarke Ausfuͤhrung zut Verſchmelzung 
in Gold» und Silberbarren, und zur auslaͤndiſchen 
Vermuͤnzung ſogar bis in Rußland und in die Tuͤrkey 
ausgegangen find; und oben w) aus der Beſchreibung 
des ruſſiſchen Handels ergiebt ſich, daß die hanſiſchen 
Kaufleute den groͤßten Theil der ruſſiſchen Waaren, 
theils offentlich mit vohem Silber und ve heimlich, 


muit Gelde bezahit haben. 


Der ſo ———— — der as ‚ die 
Mothwendigkeit ſich beſoldeter Raͤthe, Beamte und 
Hofdiener ſtatt der ehemaligen. Vaſallen und Dienſt⸗ 
leute zu der Staatsverwaltung und zum Hofſtaate zu 
bedienen, und die Einfuͤhrung des Lohnſoldatens hatte 
bie Reichsfuͤrſten, die Feine ergiebige Bergwerke beſa⸗ 
fin, und deren Kammereinkuͤnfte nirgend zureichen 
wollten, in eine große Schuldenlaſt gebracht. Ihre 
Schulden wurden zwar nach ihrem Tode groͤßtentheils 
von den Landſtaͤnden übernommen, aber dieſe erwars 
ben dafür fich größere Vorrechte und die Aufjicht über. 
die Landeskaſſe. Alſo uͤbernahm Die Märfifche Land⸗ 
ſchaft 600000 Guͤlden, die Mecklenburgiſche 4870007, 
die Kalenbergiſche 2 50000, die Wirtembergiſche gooooo. 
Um die Abzahlung zu bewirken, vermehrte ſich das 


u See. Die öftreichifchen u in Ungaen,. bie 
Mm 


— 


w) 2.3 3 Abſch. — , I — 
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in diefem Jahrhunderte faft ununterbtochen fortbauers 
ten, und welche die Staatskunſt zu einer teutfchen 
Reichsangelegenheit zu machen wußte, hatte die Tür 
kenſteuern eingeführt; und man erlaubte den Reichs⸗ 
ſtaͤnden, um fie defto eher zur Bewilligung der auf dem | 
Reichstage vorgeſchlagenen Reichs; und Tuͤtkenſteuern 
zu vermoͤgen, ſie nicht blos aus ihrem Kammergute zu 
beſtreiten, ſondern durch Beſteurung ihrer landſaſſen 
und Unterthanen zu erheben. Die Tuͤrkenſteuer mußte 
auch von Steuerfreyen Perſonen, als von der Ritter⸗ 
ſchaft, Amtsſaſſen und geiſtlichen Vaſallen, entrichtet 
werden. Einige Steuern waren, wie die Hufenſteuer 
in der Mark Brandenburg, nur auf eine gewiſſe Zeit 
bewilligt, behielten aber ihre Fortdauer. Die Steuer: ⸗ 
laſt, die anfangs nur auf dem Grundeigenthum:ruhte;; 
wurde weiter ausgebehnt,. und man fieng an, Hana, 
werker, Krüger und Gaſtwirthe zu.befteuern x), Alles; 
dad, der größere Prachtaufwand der Zürften, die Ber 
foldungen, die Unterhaltung des ftehenden Soldatens 
und die Steuerabgaben neben dem vermehrten Luxus 
der Privatperfonen, betirfte zwar: den lebhaften Kreis? 
fauf des Geldes, der aber, weil der Luxus faſt ganz 
mit ausländifchen Waaren und Produften getrieben 
unbe, eben nicht fehr zur Mermehrung des Neichs 
thums 


x): Galerti — * sen, —2 Th. 36. S | 


122. und 411, Fu Nee N 


. 
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thums und des Wolſtands der Nazion gereichte, fon, 
bern den baaren Geldvorrath und das Gold und Sil—⸗ 
ber aus Teurfchland nach den übrigen Staaten Eur 
pens, vorzüglich nad) den Miederlanden, nach Eng 
fand und Stalien und *— den nordiſchen Reichen ver⸗ 


ſchleppte. 


| — gab es noch einzelne Provinzen, wo Maͤ⸗ 
ßigkeit und Ordnung herrſchte, und eine gute Polizen 
im Schwange war. Eben die Bemerkung, Die Guic— 
ciardini oben y) von ber Zierlichkeit, Reinlichkeit und 
Hoͤflichkeit der Hollaͤnder gemacht hat, wird auch zu 
gleicher Zeit von einem Neapolitaner Chryſoſtomo ge⸗ 
ruͤhmt z). Ich will die etwas weitlaͤuftige Stelle. hier 
überfegen, weil fie zugleich meine Beobachtung, daß 
Holland. ſchon damals Bie jezige Geftalt befeffen Habe, 
beftätigt. Das Meer, fagt er, umfließt Holland ders 
geftalt, durchkreuzt es und bewaͤſſert es mit vielen 


Gräben und Kanälen, daß man ſtuͤckweiſe bald Waſſer 


und bald. tand, wie mit Berbrämungen abgefonbert, ers 


blickt. Es giebt weder eine Stadt noch ein ‘Dorf, wo⸗ 


ben man nicht sugleich zu Wagen und zu Schiffe bins 
kommen : fonnte, Moch vermag man irgendwo im 
y) Theil, 3. Abſch. 14 S. 487. 
22) In Hadr. Juni Batavia. Lugd. ex off. Plant, en 
Raphel. 1588. p. 183. 
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ganzen Sande, felbft im Innerſten deſſelben, fich aufzu⸗ 


halten, wovon man nicht binnen der’ Zeit von. drey 
Stunden and Meer gelangen koͤnnte. Faſt alle. Ge 
genden find fumpfig und doch nicht unwegſam, da ganz 


wafferlofe Wege, worauf Wagen fahren, meift durch 


aufgerorfene Dämme, die aber nicht mit Bruchfleinen 
und Backſteinen, fondern mit: auögeftochenen vierek⸗ 
figten Nafen eingefaßt find, zu Landſtraßen ſich ange 
legt finden, welchen zunächft Waſſergraͤben, worauf 
Kaͤhne und Schiffe gehen, angebracht find. Endlich 
fondern häufige Schleufen , worin das: allzuhäufige 
Maffer geleitet wird, die moraftigen Gefiſde ab; die 
zu nichts andern ala zur Weide fürs Vieh dienen.:: Die 
Menfehen ſelbſt leben hier ebenfoniel auf. dem Maffer 
wie auf dem Lande, fo dag man’ fie cher Amphibien 
als tandthiere nennen fann. Mit: Mauern und Gras 


ben umgebene Städte zehlt man zwoͤlf; Weiler und 


Dörfer, die weder an Größe noch Zierlichfeit Feiner 
Stadt weichen, über 36; dann Vorwerke, Gaſthoͤfe 
und Meyereyen fo viele zerſtreut, daß, wo man nur 


dad Auge: hinwendet, man irgend. eine Art von. Ger 


baͤude erblickt. Die Städte ſelbſt find mit vollen Waß⸗ 
ſergraͤben und mit Mauern von Backſteinen eingefaßt. 


Denn das tand iſt ganz entbloͤßt von Mauerſteinen 


und Toffteinen. Ste haben lange und nach der Schnur: 
abgemeſſene Borftädte, die mit, angefahrnem Kieße 
Ä bes 


D 
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beſchuͤttet find, daß ſie keinen Koth und Duͤnger an⸗ 


uehmen. Die Rathhaͤuſer, Wachhaͤuſer, Kirchen, 


Hoſpitaͤler und dergleichen oͤffentliche Gebaͤude find 
an den meiſten Orten von der groͤßten Erhabenheit. 
An den Privatgebaͤuden ſieht man nur einerlei Form 
und Baudrt. Die Waͤnde von Backſteinen gehen 
nicht weit in die Höhe, und endigen ſich in-einer ſpizi⸗ 


| gen Figur, Die zur Zierde mit einigen Zinnen unters 


fehieden find. Inwendig, gerade über von der Hausthuͤre, 
denn faft alle bewohnen den ımtern Stock, ſteht der 


Schenktiſch mit einem Wandfchranfe mit großen Bek— 


ken und Gießfannen von glänzendem Erze, mit allen 
Arten. von Geſchirr und Glaͤſern, daß fie die Borben 
gehenden zum Anſchauen einladen, und wie ein Dig 


ſtrahl die Augen der Geher verblenden Mein Sort! 


welcher Glanz an den Gefäßen, welche Herrlichkeit an 
Muhebetten und Tiſchen, welche Weiße der Handtüs 
cher und des Tifchzeuges! Welche Verzierung der 
Stuͤhle! Endlich, welche Neinigfeit der Wände, des 


Fußbodens und aller andern Sachen! Das Eſtrich 
der Speifefäle, Wohnzimmer und: Schlafgemächer bes 


ſtrelien ‚fie. mit einem leichten. Sande, damit, wenn 


etwa durch Zufall etwas umreines auf.die Erde, fällt, 


wen von jemand ſchmuzige Fußtapfen ins Haus ge 
Bracht werden, die Fußboden nicht beflecht werden Fon 


- nen, fondern der Unrath auf der Stelle: deſto beffer 


NR. weg; 
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weggekehrt werden kann, ehe er ſich am Boden feſt—⸗ 
fest. Dieſes Menſchengeſchlecht iſt, ſoviel ich zu beobach⸗ 
ten vermogt, ſehr emſig und arbeitſam, aber auch liſtig 
und verſchlagen. Ich ſeze hinzu, ſelbſt die Kaͤrrner, 
die das Karrenfuhrwerk treiben, ſind verſchmizt und 
gegen die, Ankoͤmmlinge beſonders, um eine kleine Ber 
lohnung zu erhalten, fee liſtig. — — Bey allen ift der 
Unterhalt fehr fparfam. Bon Schwarzbrod, entwes 
der mif geronnener Mild) oder mit Butter feicht iber⸗ 
fleichen, eben fie. Dann wenn fie ſich recht zuͤtlich 
thun wollen, ſo ſtellen ſie Kuhfleiſch oder Schoͤpſen⸗ 
fleiſch auf, das ehegeſtern abgekocht, und zuweilen bis 
zum ſechſten Tag aufbewahrt worden. Als ich das 
ſah, ſo befahl ich es gleich wegzuthun. Denn es ſchien 
mie, als wenn man einen haldzerfleifchten, oder wie fie 
wizzig zu fagen pflegen, einen viertaͤglgen feichnam and 
den Gräbern oder vom Schindanger auf den Tiſch ge⸗ 
ſchleppt haͤtte. Sie beſizzen eine große Menge Kuͤhe 
und Stutten, von deren Milch ſie ſich fowot naͤhren, 
als auch ungeheure Kaͤſe machen. Sie bedienten ſich 
zum Wagenfuhrwerke, das in Holland ſehr haͤufig iſt 
mehr des Dienſts der Stutten. In Abſicht des Ge⸗ 
brauchs der Getraͤnuke unterſchieden ſich die Staͤnde 
gar ſehr: Die reichern feute tranken Wein, der groͤßte 
Theil Bier, Die Bauersleute abgenommene geſtandene 
re) | und 
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Fußboͤden pflegen fie getäfelt.Imd' eingelegt zu haben, 
und damit Fein, Schmuz darauf. baftet ; fie mit feinem 
gefi ebten Streuſand zu bedecken. Beym weiblichen 
Anpuze und. bey der Kleidertracht find fie nicht fo übers 
mäßig wie bie benachbarten Brabanter, nur daß fie: 
Kerabhängende Corallenſchnuͤre oder mir fi lbernen Per⸗ 
fen gefaßte Schrüre auf dem Dürfen tragen. In einis 
gen Dertern Weſtfrieslands zieren fich ſelbſt die Bauer⸗ 
maͤdchen und Bauerweiber mit Vorſpangen Bruſt⸗ | 
flüden, Stiften r Armbändern, Häftchen und Kuͤgel⸗ 
chen ganz niedlich von SEO J 


Die obigen Abſchnitte vom Manzweſen, Bei, 
handel und dem Prachtaufwande Haben uns die Be⸗ 
ſchaffenheit und-die Sthickſale Bes baaren Gelbvorrathz 
von Tentfchland gezeigt. Wir werden aber den Zus‘ 
ſtand bes Geldumlaufs noch beffet kennen Ternett, ‘went 
wir jezt einige Machrichten von den: gleichzeitigen Prei⸗ 
fen der Lebensmittel und UNE er 
liefern. | 
. b) Junii Batavı p. art, 
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Getreidepreife in den Niederlanden und in der Marf 
Brandenburg. Preiſe der - Lebensmittel und des 
Weins. WBaarenpreife in der Marf und in Sachs 
fen. Theurung in den Niederlanden. Preife in Ober» 
teusfchland.. Steigerung der Marktpreife Durch Die 
große Einfuhre der edlen Metalle aus Den beiden. 
Indien. Erweifung diefer Thatfache gegen Die neuern. 
Kameraliften. Klagen über die hohen Preife der auss 
[ändifchen Tücher. Preis der Spöereyen. Arbeitss 
john, Miethgeld. Werth der Kunftprodufte. Preiſe 
der nid und niederteutſchen Landiveine. 

— — 


Se Jaht 1546 foflete wi Amſterdam, Antsoergen 
und in, ben Miederlanden die taft Rocken allein 68, 
Goldgulden oder 160 Brabantiſche Gulden ; das Jahr 
1,548 kaufte man für 63-Goldgufden drey baſten Weir 
zen, Gerſten und: Haben, eine DViertelstonne Butter, 
fechs Zentner Speck und Käfe, einen; Zentuer Hands 
kaͤſe, ein Wammes, ein paar Schue, einen Hut: und 
einen Wetſchger oder Teſche; ein feiſtes Schaaf, ein 
Faß Hopfenbier und ein Faß Roſtoͤcker Bier, wobey 
noch ſechs Stuͤber zu Weinkauf uͤbrig blieben a). 1545 
galt bey einer großen Theurung in der Kurmarf der 
Scheffel Rocken 8 Gr.; der Haber 7 Sr. 1559 der 

Schef⸗ 

2RVan Meteren —2R Hiſtorien DB. S. y ꝛ*. 
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Scheffel g Gr., die Gerfte 5 bis 6 Gr., der Haber 4 
©r,, die Erbfen 12 Gr. 1589 der Preis des Rockens 
5 bis 6 Gr. uud bey der Wolfeilheit von ı 593 koſtete 
das Schaaf 16 Pfennige, die Kuh 3 Schillinge, der 
Scheffel Rocken ı Gr. oder gar nur. 11 Pf., die Tom 
ne Bier 4 Schil., dad Mandel Eyer ı Pf., das Pf. 
Butter 2 Pf., der Tagelohn war 3 Heller, Mark‘ 
graf Johann von Küftrin machte folgende Marftpreife: 

der Scheffel Weizen 3 Gr. 4 Pf, Noden 3 Gr, 

24 Pf., Getften 4 Or. 33 Pf., Haber.z Gt, 33 Pf, 


Erbſen 8 Gr. ; das Pfund Kuhbutter 16 Pf., Schaafe | 


Butter, 12 Pf., hollaͤndiſcher Kaͤſe ebenioviel, das 
Auart Rheinwein 2 Gr. 8 Pf, kandwein 12 Pf, 
Kroſſener Bier 16 Pf., das Fuder Rheinwein 62 
Mark, das Pfund gemäfteres Nindfleifch 5 Pf, un⸗ 


gemäftetes 4 Pf, Schweinfleiſch 44 Pf., das paar 


Mannsſchue mit doppelten Sohlen 4 Gr. b). 


In der Mark galt im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts der Scheffel Rocken 3 Gr, und man Fonnte fiir 
dert Gulden, zu 21 Gt. gerechnet, 102 Scheffel erfaus 
fen’c). Der Preis der Lebensmittel flieg gegen Ende 
des una gar ſehtr. Der Wiſpel Hopfen for - 

Bbbr | ftete . 

‚b) Möpfen S. 481. 
©) Moͤhſen Geſchichte der — det Hart Brans 
denburg, ©: 463: 


Dr f Pe 257 
250 Gulden Beſoldung 15 Ellen tondnifches (Sundifch) 
Tuch zu 1 Gulden und 12 Ellen Barchend zu 2 Gr. 
ur Sommerfleidung, und r2 Ellen Landtuch zus Gr., 
4 Ellen: tandtuch zu x Gulden und 12 Ellen Barhend 
zu 2 Gr. zur Winterkleidumg für 2 Perſonen ausge⸗ 
macht: Des Kurfuͤrſten von Sachfen Oberhofmeifter, 
Genfried von ‚tütkichau, befam 1582. 864 Gulden 
Beſoldung, 8 Ellen Sondner Tuch und 4 Ellen Bar⸗ 
chend fuͤr ſich und 33 Ellen Londner Tuch und 28 Een 
En fur feine Bedienten 8) | 


— ber Reichstagstax⸗ und Polizehordnung von 
1582 find die Preiſe der. Lebensmittel alſo beſtimmt: das 
Pfund Ochſenfleiſch 3 Pf., Kalbfleiſch + Pf., Speck 
z Kr., Hechte 10 Kr., zweipfuͤndige Karpfen das 
Pfund 6 Kr., das Pfund große Krebfe 9 Sr., ı 
Scheffel Rocken 3 Guld., Hafer 2 Guld. 16 Kr, 
+ Stabdtflafger Büchenhotz 2 Guld. 24 Kr., Tannen 
Flozholz ı. Guld. 30 Kr. Eine Herrenmahlzeit von 
3 Gerichten, ald Suppe mit Hühnerfleifch, Gemüße, 
Kaͤſe und Obſt und guter Wein 16 Kr., ohne Wein 
io Kr., eine fehlechte Mahlzeit von Suppe, Gemuͤße 
amd.. zweierlei Fleifch mit Wein 14 Kr., ohne Bein 
3 Kr. 4 Zimmer und Tifchzeug durfte vom Wirthe 

Bbb3 | er 
6) Zoens Hand. X. 7. ©. 896. | 
BIER ©. 398. 
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nicht angerechnet werden, Auf einen Tag und Macht 
vom erde für Heu und Stroh 5 Kr. und nur 4 Kt. 
wenn das Futter zugleich genommen wird; fonft ohne 
Diefes die bloße Stallmiethe ı Kr. h). Den der groͤß⸗ 
ten Kriegstheurung in den Miederlanden. 1587 galt 
zu Antorf das Viertel Rocken von 120 Pfund, zo 
22 bis 24 Guld., wovon 3 auf eine franzoͤſiſche Krone 
giengen, das Diertef Erbfen 13 Guld. In Bruͤſſel 
der Sack Rocken 24 Guld., der Saft Weizen 32 bi 
33 Guld. Zu Drügge der Huth, welches ein Maaß 
von 160 Pfunden zu 17 Unzen iſt, 7 franzöfifche 
Munde, fo daß die faft Rocken auf 809 Gulden Fam, 
Das Pfund Hammelfleifch galt 9 Stuͤber, Rindfleiſch 
5 Stüber, Schweinfleifc 6 Stüber, Butter 8 Stuͤ⸗ 
ber i). Als der Fürft Ehriftian von Anhalt 1591 mit 
feinen franzöfifchen Huͤlfsvolkern bey der Burg Fried+ 
berg ftand, fo machte er eine Taxe des Preifes der fe 
bensmittel befgunt: 1 Achtel Haber oder Gerften zu 
8 Mezzen Foftete jedes ı Gulden, x Pfund Fleiſch? 
Bazzen, 1 Maaf Bier 4. Pf., ı Maaß Wein 14 
Bazzen, ı Pfund Brod 2 Pf. k). 1551 Foftere in 
- Schwaben bey einem fruchtbaren Sabre der Scheffel 
"Kom 


h) Aaberlin B. 12. ©. 13. 
i) von Meteren Niederländifche Hiſtorien B. 14. ©. 572, 
k) averlin B. 16. S. 98 
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Korn 1 Gulden und 3 Bazzen, das folgende Jahr, 
das von gleicher Befchaffenheit war, ftieg er ſchon auf 
2 Gulden. 1560 bey minderer Fruchtbarkeit 3 Gul⸗ 
den 6 Bazzen. 1570 bey großer Theurung wurde der 
Rocken aus Strasburg geholt und Foftete der Scheffel 
7 Gulden 30 Kröuzer, und das folgende Jahr flieg er 
auf To Gulden. ‘Der Scheffel Korn galt 12° bis ı3 
Gulden, Gerften 8 Gulden, Haber 3 bis 4 Gulden, 
Erbfen 9 Gulden, Hirfen 28 Gulden, Linſen to Gul⸗ 
den, der Zentner Schmalz ı7 Gulden, 1380 brachte 
eine reichliche Erndte den Kernen auf’ 5 ‘Gulden 20 
Kreuzer herunter; 1550 Auf Duden 6 . ‚und 
1599 gerade auf 5 Gulden N: 


Der reis der bebensmittel ftieg ek be den — 
gen Produkten ungemein, weil ſowol durch die Eins 
fuhre des vielen Golds und Silbers aus Mexiko und 
Peru, als durch die fortdaurende Ergiebigfeht der teut⸗ 
fehen Silberminen : die Quantität des baaten Geldes’ 
ſtark vermehrt wurde, die gegen Ende des Jahrkum 
berts fchon fo fehr angemachfen war, daß bie Harz 
delsſtadt Sevilla jährlich ſechſthalb Millionen Dukaten 
an Be und Schazungen dem Könige yon Spanien 

Bbb 4 | be⸗ 


» Steinhofer Wirtemb, Chronik, ©, 261. 263. 274. 33 p 
303. mid 3%2,. 


je groͤßer der E Ueberfioß bey einer Sache wäre, vbeſio 
weniger wuͤrde ſie nothwendig geſchaͤzt, wie er in einem 
eigenen Buche gegen die Paradoxe des Malaſtretta 
gezeigt haͤtte. Als Franz Pizarro 1536 das Peruvi⸗ 
ſche Reich unterjocht hatte, ſo entſtand ein ſolcher 
Ueberflufß an Gold und Silber, daß das Faß Wein 
(Vini Cadus) auf 300, ein Spaniſcher Mantel auf 
1000, und ein Pferd auf 6000 Spanifche Duplo⸗ 
men, gefehäzt wurde, ° Das rührte von den unermeßft- 
hen. Reichthuͤmern dieſer Gegenden her, welche un⸗ 
glaublich ſcheinen koͤnnten, wenn nicht aus der Go⸗ 
ſchichte Indiens und aus den oͤffentlichen Rechnungen 
die Beweiſe vor Augen laͤgen, aus welchen man er⸗ 
ſieht: Daß mehr als 43,750,000 Mund Tournois von’ 
Könige Atabalipa erpreßt worden find, :; ohne die ze⸗ 
henfach groͤßern Reichthuͤmer, welche. Privatperfonen, 
die Generale, die Soldaten und die Schazmeiſter ſelbſt 
geraubt haben, wie Auguſtin Zarata aus oͤffentlichen 
Rechnungen darthut q). Gomara r) ſagt auf jeden 
Reuter wären: 8090 Peſos in Golde und 360 Pfund 
Silber , und auf jeden Fußknecht 450 Pefos und 1680 
Pfund Silber gekommen. Das Fuͤnftel fuͤr ven Koͤ⸗ 
nig von Spanien haͤtte 400000 Peſos betragen. Die 
er. der Dinge fliegen dadurd) plöglich fo ſehr, daß 
Br Bbb⸗ | ein 
1a. cit. }. p. 1029. - | 
2 Hift. Gen, Indige L, 4 ©8307. 
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tfen die Lehre von dem Einfluſſe des vermehrten 
ſdvorraths und deſſen vergrößerten Geldumlaufs 
die Preiſe der Lbensmittel und anderer a 96 
ezu als unrichtig. 


fe fogt, fein reicher Mann —* ſo anklüg, 


zen feines vergrößerten Reichthums die Sachen 


urer zu bezahlen. Gewiß er wird richt mehr geben, 
man ihm dafiir abfodert. Aber fieht man eg dent, 
hbers in großen und volfreichen Städten, nicht 
Tage, daß der Kaufmann und det Handwerker 
Ftemden, den Reichen und den: großen Standes, 
ſonen in ungleich höhern Preifen ihre Waaren und 
'eiten anfezen ; als dem mittelmäßigen Manne. 
rt man fie nicht haufig unter fich ben der Beſtellung 
mein, der kanns bezahlen, wenn fie die Sache 
zen ſollen. Der Vermoͤgende ſucht allerdings auch 
Beduͤrfniſſe und Nothwendigkeiten um einen bill, 
md wahren Preis zu erhalten. Aber wenn er 
Geizhals oder Knicfer ift, fo laͤßt er fi hs nicht fo 
ſtlich angefegen ſeyn, genau die Derter oder die Pers 
nauszuforfchen, wo er. die Sachen am molfeilften 
ten kann, oder handelt mit Beharrlichkeit bis auf 
lezten Dreyer , wie der Unverntögende ‚ der feine 

'gaben nach feinen Beduͤrfniſſen einrichten muß; 
en bey jenem — . der Gedanke, ich 
. F kanns 


765; 
| Preiſe aller Erzeugniſſe erhöhter: Won Stetten x) gibẽ 
einen "Auszug. aus einer Kuͤchenrechnung von 151 35 
woraus man die Preiſe der: Spezereyen zu Augſpurg 
exſehen Fanıt.ı: 36 Pfund. Mandeln Fofteren 3.Guld 


36 Rt. 432 Pfumd Zucker 6 Guld. Aa Kr., 20 PAS 


Weinbeeren ı Guld. n 8 Kr... 14. Pfund: Neißiz 4 West 
3. Bierding;,.z $oth Safraniz Guld; 6 Kr. 4 Pfund) 
Ingwer 1. Gnld. und 48 Kr. 4 Pfrynlange Roͤhrlein 
4 Guld. a Kre, 6eldth Megelein 8 Kr. gitork Pfeffer 
1 RT. G Loch Muſtatenbluͤthe rg Kö, z Ellen Beu⸗ 
teltuch 6 Kri ‚Hierauf heiſt ed, das Pfund des Ge⸗ 


wuͤrzes ‚hätte damals wo /die Spezerey theuer gewe⸗ 
fen waͤre/ gegolten, und zwar: Mandeln 6 Kr gun: 


dev. #2.,%r.,: Weinbeeren 4, Kr, Reit. Re: s Helzzı 
Konfekt 15 Kr., Saframg Gulde, Angmwer 36:Rry 
lange Roͤhrlein 27 Kr, das toth Negelein z::Mr: 


Pfeffer 3 pr, ——— 3 — et 


Ne 
Vey Erbauung, * Grein oßnflge in: 
gandehus bezahlte Herzog : Ludwig von Baiern 1536 


dem ABerfmeifter Bernard Zwizel Wochenlohn 1 Guld., 


imd vierteljährlich anfangs 10 und hernach 20 Guld. 
* 

Jeder Steinmezgeſelle erhielt wochentlich 6 Schill 9 
Pf., jeder Zunge 3 Schill. 6 PDF, ein'g Zimmermann 


taͤtlich 20 Pf, , ein RR * Br ein Theil Der 


Tag—⸗ 
x) Kunſt. Sem, im Gentmetefühe x, 2. © . 144. ff. 
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jehen zu zehen Jahren verändert hat. 15 so, ein gutes 
Weinjahr, koſtete der Eimer au Stuttgart 4 Guld, 45 
Kr. 4 Hell, Tübingen 3 Guld. 8 Kr. 3 Hell. Eßlin⸗ 
gen 4 Guld. 36 Kr. ı Hell. Kanſtatt 4 Gulb. 20 Kr. 
Schorndorf 5 Guld. Weiblingen 4 Guld. 38 Kr. 3 
Hell. Marbach 3 Guld. 52Kt. 3 Hell. Laufen 3 Guld. 
5. Kr. Brakenheim 3 Guld, ı2 Kr. 3 Hell, und zu- 
Bietigheim 3 Guld. 27 Kr. 1560, ein miftelmäßiger 
KHerbft; zu Stuttgart 5 Guld. 14 Kr. 24 Hell. Tuͤbin⸗ 
gen 5 Guld. 20 Kr: Eplingen 5 Guld 2Kr. ı$ Hell. 
Kanftatt s Guld. 17 Kr. 2 Hell, Schorndorf 5 Guld. 
26 Kr. 4 Hell. Weiblingen 4 Guld. 45 Kr. 4 Hell. 
Warbach 3 Guld. 52 Kr. 2 Hell. taufen 2 Guld..54 
Kr. 2 Hell. Brakenheim 3 Guld. 13 Kr. 1 Hell, 
Bietigheim 3 Guld. 33 Kr. 13 Hell. 1570, ſchlechtes 
Weinjahr, zu Stuttgart 6 Guld. 35-Kr. Tübingen 5 
Guld. 57 Kr. 2 Hell. Eßlingen 6 Guld. 39 Kr..s Hell. 
Kanſtatt 6 Guld. 26, Kr. 44. Hell: Schorndorf 7 
Guld. ı Kr. Weiblingen 6 Guld. 25 Kr. 3 Hell. Mars | 
bad) 3 Guld. 38 Kr. 4 Hell, kaufen 7 Guld. 13 Kr. 
2: Hell. Brakenheim 5 Gufd. 14 Kr. 2 Hell. Bietige 
heim 8 Guld. 8. Kr. 2 Hell. 3580, fhlechter Wein, 
zu Stuttgart 7 Guld. 20 Kr. Tübingen 6 Suld. 45 . 
Kr. Eplingen 7 Guld. 37. Kr. 4 Hell. Kanſtatt 7 
Guld. ıs Kr. Schorndorf 7 Guld. sı Ar. 3. Hell. 
Weiblingen 7 Guld. 9. Kr. 5 Hell: Marbach 6 Guld. 


| ' 769 
ing Erbfen 15 Scill., 13 Vierling Erbfenmehl g 
Schill, 58 Pfund Schmalz zu 83 MfennigerGul, 
: Kr. 2 Schill, 3 Vierling Salz 8 Hell, 64 Ma 
Eſſig 2 Guld. 18 Kr. 2 Hell, 16 Maaß Mihg 
Schill. sı Maaß Milchrahm zu 3. 33 Kr. ein Vier—⸗ 
ling ſchoͤnes Mehl s Schill. 3 Pf; Eine andere Rech⸗ 
nung vom 29 Heumonat 1571 e), wo der Augſpur—⸗ 


sifche. Rath Die. Prinzeſſinnen Kaifer Ferdinands ı ber J 


wirthete, enthaͤlt für. 6 Kaͤlber zu 16 Bagzen 10 Gulb. 
24 Kr., für Laͤmmer das: Stuͤck zu 34 Kr. 4Guld. 
32 Ar. 4 Hammel “+ Buld,, 8 Hammen an Gewicht 


so Pfund, zu 6 Kr. 1 Hell, 5 Guld. 84 Se": 


ı Faßlein Schmalz 8 Guld, 11 Ar, 1721 Maag Ef 
ig zu 78 Pf. machte 13 Guld. 6 Kr. Für Conſerva 
Pfund 3 Loth, das Pfund zu 2 Guld., . ı6 Guld. 
'2 Kr., 7 täblein Lattwerge zu 24 Kr., 2 Guld. 48 
ir.36. Pfund Butter zu 7 Kr, 4 Guld. 5 Kt. 
2 Maaß Rahm zu ı2 Pf., ı Guld. 204 Kr., 23 
Naaß Milch zu 3 Pf., 19 Kr. 5 Pf., eine Scheibe 
Salz ı Guld. 18 Kr. 550 Eier 2 Guld. 33 Kr., 
Maaß Malvaſier zu 16 Kr., 1 Guld. 52 Kr., 55 
apaunen a 1. 55 Guld., 8 Hühner gu 15 Kr., 2 
juld., 120 junge Hühner 10 Guld., 66 pt 
130 Kr., 33 Guld., 134 KBachteln ju 3 Kr., 
* 
e) Ebendaſ. ©. zo. ft. 
7, X, u Cee 


77a 


Guld. 42 Kr., 20 Grillen zu s Kr., k Guld. 40 Kr. 
33 Enten zu 0 Kr, 3 Guld. so Kr., 26 Gänfe: zu 
20 Kr., 5 Guld. 40 Kr., z Nheinfchwalben zu 30 
Kr., ı Guld., 4 Pfauen zu 13 Guld., 6 Guld., 100 
Spißlen zu 3 Pf., ı Guld. 25 Kr. 2 Hell., 2 alte 
welche Hühner zu 34 Gufd., 4 junge inbianifthe Hähne 
4.2. 8 Guld., 7 Spanferfein zu 30 Ar., 3 Guld. 30 
Kr., 3 Kienlen zu 15 thut 45 Kr!, 3 Meine Häschen 
ebenfoviel, ein halbes Reh x Guld., & Pfund grüne 
Renken zu 6, 36 Ar., so Duffaten ı Guld., 7 Pf. 
Zuckerbrod zu 24 Kr., 2 Guld. 48 Kr., ein Schaf 
Eauerfraut 36 Kr., 15 Mezen Zwiebel 32 Kr., für 
200 Aepfel 30 Kr., füt 800 Birnen 3 Kr., 10 3% 
tronen 40 Kr. — 
Man kann ſich — daß eine — die 
einen fo ausgebreiteten Handel führte, fo große Reich⸗ 
thuͤmer beſaß, und dadurch. zur Ueppigfeit, Schwelge⸗ 
te) und zum Prachtaufmande verleitet worden war, 
nicht ohne eine genaue Polizeygeſezgebung beftehen 
konnte, die wir jezt betrachten, und zuerſt von dem 
Allgemeinen Reichspolizeyweſen, und dann von den ein; 
jelnen landesherrlichen und —— a 
deln wollen. 





) | 77 1 
Reichspolizeyweſen in Handelsſachen und Gewerben. 
Verweiſung des Wollkaufs, des Handwerksver⸗ 
dienſts und Tagelohns an die landesherrliche Poli⸗ 
zeygeſezgebung. Veraͤnderung der Polizeygeſeze in 
Abſicht der Tuͤcher. Verordnungen gegen den Wech⸗ 
ſelhandel, und in Abſicht des Buchhandels. Ueber 
legung diefer Polizepgegenftände auf den Staͤdtetaͤ⸗ 
gen. Meichsgefeze für die Faͤrber. Kaiferlicher Be⸗ 
Fehl wegen des Luneburger Sales. Klagen der Hans. 
fa über den Verfall des Tuchhandels und des Tuchs 
machergewerks in Teutſchland. Kaiferliche Vorftel- 
lung auf dem Reichstage über den Verfall Des Han⸗ 
dels und des Gewerbes. Porgefchlagenes Verbot 
der ausländifchen Tücher. Polizeygeſeze und Stra 
fen für die Gold; und Silberarbeiter., Klagen über 
die Geldausfuhre. Vorkehrungen gegen die falfche 
Seidenfärber und gegen den Juͤdiſchen Wucher, Des: 
gleichen gegen Die allzuhohe Grundzinfe und den. 
Sruchtverfauf auf dem Halme. Fortwährende Theu⸗ 
rung und Verfall des Gewerbes. Ausſaugung Der 
Unterthanen Durch allzuftarfe Reichsfteuern. Bes 
ſchwerden gegen die herumziehenden Savoparden und 
Tyroler. Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner: 
Erneuerte Reichsgefeze wider den Alleinhandel, Auf⸗ 
kauf und Vorkauf. Erſtreckung auf m 
Niederlande. 


J. dem Reichsabſchiede von 1331 wiirde In * 
Rung | der DEREN Taglöhner und Arbeiter vers 
as 2 drdnet, 
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orbnet, daß die benachbarten Gutsherrſchaften umd 
Dbrigfeiten fich miteinander über eine gleichmäßige Po 
lizeyordunng vereinigen ſollten. Die lezte Polizeyver⸗ 
faͤgung wegen der genezten, geſchorenen und an ben 
Nahmen gefpannten Tücher hob man auf, und verord 
nete: daß dergleichen Tücher zwar an den Rahmen 
gefpannt werden Fönnten, damit die gefchwornen Zeis 
chenmeijter und Beſchauer fie befichtigen und befiegeln 
möd)ten, doch nachher därften fie nicht wieder an den 
Rahmen geſpannt werden. Der Kaiſer verfprach bes 
wegen Privilegien und Erflärungen zu geben, und feine 
Miederlaͤnder anzuhalten, daß fie ebenfalls dieſes Ge 
fes beobachteten. In Anfehung ber Londner mıb ande 
‚ter feinen Tücher follte es bey der alten Verordnung 


. verbleiben. Man verbot die Einfuhre des gefchmierten 


und verfälichten Marragin, wie auch dergleichen ara 
Honifchen Safrand, als weswegen ſowol als auch we 
gen des Ingwers in den Kreilen eigene Auffeber 
beſtellt werden ſollten a). Der Reichsabſchied von 
1555 eifert $. 135. ff. fehr gegen den Schleihhandel 
mir tentjcher Wolle und deren fihadlichen Vorkauf 

und Ausfuhr. Man Hätte fchon oft die heilſame Der 
fügung gemadıt, daß die Wollenarbeiter feinen Man 
gel an Wolle leiden, und fie in billigem Preife erhalten 
möthten, damit man — dem eigenen Vorrath gutet 
Tuͤchet 

a) Baͤberlin ©. 1. S. 379. | 
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Vuͤcher, die ausländifche Manufaktur entbehren, und 
das Geld im Lande behalten Fonnte; deffen ohmgeachtet _ 
gtenge die rohe Wolle noch häufig aus, und der Mis- 
brauch des Vorfaufs und der Verführung wuͤrde fäg- 
fich größer, woraus man die welfchen Tücher und Was 
then verferfigte, und fie hernach wieder nach Teutſch⸗ 
fand um ben doppelten Preis verkaufte. Es vertheuerte 
fich dadurch die einländifche Wolle fo fehr, daß fie die 
Wollenweber nicht mehr in gleichem Preife erhielten, 
und daher die Preife der Tücher fleigern müßten, wels 
ches den gemeinen Mann befchwerte, und diefes Hand; 
werf ganz in Berfall braͤchte. Man machte daher die. 
gefchärfte Verordnung, daß die Wolle in Teutfhland 
behalten, und von den eigenen Handwerfern ber Ges 
ſchlachtwandner, Wandmacher, Wollenweber und dergleis. 
chen erfauft, verarbeitet und verbraucht werben follte b). N 
Es ergieng deswegen noch ein eigenes Faiferliches Straf; 
gebot, welches aber alles im Reichsabſchied von 1559 
Art. 81. wieder aufgehoben wurbe, weil ſich deswe— 
gen allerlen Unrichtigfeiten ereignet hätten. In dem, 
Reichsabſchiede von 1566 $. 177. wird geklagt, daß 
die zeitherigen Meichögefeze, die Wolle nicht in fo gro« 
Ber Menge un fremde tänder auszuführen, und viel⸗ 
mehr dafür zu forgen, daß bie Wollenweber deren 
einen zureichenden Vorrath in billigem Preiſe beſtaͤndig 
a 2 ra ee "erhal: 
b) Baͤberlin B. 2. ©. 681. ” 
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erhalten konnten, fo fehlecht beobachtet worben wärert, 
dag die Äbermäßige Mollenausfuhre fogar eine Ent 
volkerung verurfacht hätte, Es wäre nun zwar nicht 
möglich , in Abficht des Wollenfaufs für ganz Teutſch⸗ 
land eine allgemeine Verordnung zu machen, aber d% 
gegen werde hiemit den Neichsfreifen aufgegeben, bey 

fich befondere Berfügungen zu machen, die alle einzele 
Stände beobachten müßten. | 


Eben der Reichsabſchied $. 175 ſchraͤnkt den 
Wechſelhandel etwas ein, und verbietet jede Kauf⸗ 
mannfchaft, wobey die guten Reichsmuͤnzen verführt, 
und dagegen die geringern ausländifchen Münzen ins 
fand geführt würden, welcher ungebührliche Gewinn 
dem Reiche zum größten Schaden dereichte. “Daher 
wurden die Neichsftrgfen gegen dergleichen Einführer, 
Partierer und Austheiler der fremden bofen Muͤnzſor⸗ 
ten erneuert. | 


Obgleich in den Reichspolizeyordnungen befohlen 
war, daß feine wollene Tücher ellenmeife im Aus 
fihnitte, ohne vorher gefchoren und genezt zu ſeyn, die 
ganze Tücher aber ungereckt und ungeſtreckt, jedoch ge 
nezt, verfauft werben follten ; fo ergab ſich doch, daß 
auf den Jahrmeſſen zu Frankfurt am Main und an 
derer Orten nicht allein bel gerecfte und geftrecfte, fon 

bern auch folche Tücher verfauft und abgeliefert wor 
| — den 
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den find, die innwendig lauter kocher haften, und ſonſt 
verdorben waren, Der Reichsabſchied von 1570 6. 


152. ſezte nun die Strafe der Verwirkung aller Waa⸗ 
von für den Verkaͤufer neben der Schadenserſezung an 


den Kaͤufer auf dieſen betruͤgeriſchen Handel. Ferner 
verordnete dieſes Reichsgeſez $. 154., Daß nur. in Res 
fidenzftädten und auf Univerfichten Buchdruckereyen 
feyn, und alle Winkeldruckereyen abgeichaft, nichts oh⸗ 
ne obrigkeitliche Durchſicht und Erlaubnis gedruckt, 
und bey Strafe der Confiskation jeder Buchdrucker 
angehalten werden ſollte, auſſer ſeinem eigenen Na⸗ 
men und der Bemerkung des Druckorts und der Jahr⸗ 


zahl, die Namen des Dichters ober Berfaflers beyzu⸗ 
fegen. In diefem Jahre übergaben die Frachtfuhrleute 


bey dem Reichshofrathe eine Klage gegen. die ſaͤmtli⸗ 


chen Neichsflände, Haß fie Die Wege und Steigen, bes 


fonders in den Weftphälifchen tändern, fo fehr in Abs 
gang Fommien lieſſen, ohngeachtet fie doch Zölle und 
Weggelder befämen. ‘Der ER verwies Die 
Sache an den Reichstag 2 


In dem Seanffurtifcpen Reichedeputationsob⸗ 


ſchiede von 1571 $._ 37. wird jene Einſchraͤnkung des | 


VOR noch mehr beſtimmt, und geaͤuſſert: daß 


Ccc 4 un 


e) Sammlung ungedruckter Urkunden Tb..2; 
©. 56. p 


— 


776 2 | | 
in den vornehmſten Handelsſtaͤdten Teutſchlands bie 
groͤßte Kaufmannſchaft und Hanthierung mit Geld und 
Waaren getrieben, und darin, durch die wucherliche Be⸗ 
triebſamkeit einiger eigennoͤziger Perſonen, das Stei⸗ 
gern, Aufwechſeln, Ausfuͤhren, Zerbrechen und Ein⸗ 
‚ führen der Reichsmuͤnzen, des Silbers und der ver 
wuͤrkten Münzen ausgeübt würde. Man gab des 
wegen den Stadtobrigkeiten auf, Mittel gegen Diefes 


ſchaͤdliche Gewerbe vorzufehren. Das Weitere, mas 


noch öfters über diefe Materie vorgefommen iſt, will 
ic) beym Geldhandel erzehlen. Auf dem Stäbdtetag 
‚zu Negenfpurg 1576 brachte Frankfurt am Main die 
Beſchwerde wegen ber gereckten und falfch gefärbten 
Tuͤcher an, und bat deshalb die nöthige Verfügung ju 
‚treffen, oder es ben dem nächflen Reichsdeputationstage 


zue Durchficht der Polizeyordnung vorzutragen. In 


Anſehung ded Borfaufs und des Ausfuhre der Wolle 


befchloß man Hier, es bey dem Reichsabſchiede, daß 
jeder Kreis deswegen befondere Berorbnungen machen 
ſollte, bewenden zu laſſen d). Erft beym folgenden 
Staͤdtetage zu Frankfurt am Main 1577 entſchloß 
man ſich, wegen der Ausfuhre der Wolle und der 
Streckung der Tuͤcher, den deputirten Staͤnden die 
noͤthige Erinnerung zu machen e). | 

| * Mor 


d) Haͤberlin B. 10, S. 379 
e) S. 498. 





Man verbot um dieſe Zeit in England die Faͤr⸗ 
kung mit: Campecheholz , als welches eine falſche 
und betruͤgliche Farbe gäbe, die Englands Manu⸗ 
fafturen in uͤbeln Kredit bringen koͤnnte £). Auch, 
die Reichspolizehordnung von 1577 fit. 21. 6. 3. 
enthaͤlt: es waͤre neulich eine ſchaͤdliche, betruͤg⸗ 
liche und freſſende Farbe, Teufelsfatbe genannt, er⸗ 
funden worden, wodurch viel Schaden geſchaͤhe. Zwar 
naͤhme man Vitriol und andere wolfeilere Corroſivma⸗ 
terialien anſtatt des Waides, und das Tuch ſchien dem 
Anſehen nach eben ſo ſchoͤn, als mit der Waidfarbe 
gefaͤrbt und waͤre wolfeiler; aber auch ungebraucht 
verduͤrbe es in der Truhe und auf dem fager, und 
mürde in wenigen: Jahren verzehrt und durchfreffen. 
Es wird diefe Tuchfarbe verboten, und die Obrigkeiten 
follen Sorge tragen, daß dieſe freffende Teufelsfarbe 
von ihren Tuchfärbern vermieden würde, die Ueber 
£reter an teib und Gut ftrafen, und das Tuch wegneh ⸗ 
men. Tit. 22. oßngeachtet des Verbots wäre doch die 
übermäßige Ausfuhre der Wolle zum großen Abgange 
der Bevölferung umd zum Schaden der teutfchen Dar 
zion gefchehen. Es follte daher von den Kreifen eine 
befondere Sazung wegen bes Wollfaufs und ber. Bol 
fenausfuhre gemacht werben. Ebenſo wurde die Eins 
s Cces— ſal⸗ 

f) Anderſon Th. 4. S. 185. 


778 


falzung und Ausfuͤhrung des leders, welches zeithet 
eine Theurung und Steigerung dieſer Waare verur— 
ſacht hätte ‚ unterfagt. Tit. 36. $. 2. legt. den Gold⸗ 
ſchmidten die Verbindlichkeit auf, ihre Silberarbeiten 
vierzehnloͤthig fein zur Schau auf die Reichsprobe zu 
fiefern. Auf dem Ausfchußtage der Städte zu Speyer 
- 4578 zeigte Köln an, daß fie die Bittfehrift wegen der 
ſchaͤdlichen Reckung und Faͤrbung der Tuͤcher der Reichs⸗ 
deputation zu Frankfurt am Main uͤbergeben haͤtte, und 
darauf in: der leztern Polizeyordnung Ruͤkſicht genom⸗ 
men worden waͤre. Man verabſchiedete, die Staͤdte 
ſollten ſchauen, beſtellen und Ordnung machen, daß 
dieſes Recken und Faͤrben der Tuͤcher bey der Verwir⸗ 
kung abgeſchaft wuͤrde. Den Artickel wegen der Aus 
fuhre der Wolle aber ſezte man noch auf eine weitere 
Reichs⸗ oder Kreisberathſchlagung aus. Dagegen ver: 
vrdnete man, wegen bes Lederkaufs und ber Ausfuhre 
dev rohen Haͤute und Felle, daß jede Stadt ben ſich 
ein Berbot ergehen laſſen ſollte; Feine Haute und Kelle 
ans dem Neiche zu führen, ohne beftellte Verſicherung, 
daß es bereitet wieder in die Stadt zurüd gebracht 
werben würde g). Kaifer Nubolf 2 erließ den 21. Oft, 
3879 an den Rath zu Hamburg einen fcharfen Befehl, 
bas von groben Bonfalze und franzoͤſiſchem Salze ge 
Fochte falfche Salz wicht in Lüneburger Tonnen gu 

_ I ſchla⸗ 

9) aͤberlin ®. 10. ©. 355. und 587. 
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ſchlagen, noch es für Luͤneburger Salz zu verfaufen und 
zu verfenden; fonbern es follten dazu kleinere oder groͤ⸗ 
Bere Tonnen, die von der küneburger Tonnenform ganz 


verfehieben wären, genommen werden, Alles in fünes 


burger Tonnen gefchlagene unaͤchte Salz hätte die 
Obrigkeit jeden Orts ben Strafe von so Mark Golds 
einzuziehen h). Die rheinifehen und oberländifchen 
Städte verglichen ſich in dieſem Jahre zu Speyer über 
einen Befehl ‚ den fie wegen Streckung und Färbung 
ber Tücher in jeher Stadt befannt machen laffen 
wollten i). 


Auf dem allgemeinen Städfetag, der 1580 zu 
Ulm gehalten wurde, erneuerte man bie. ältere Ver— 
ordnung wegen Reckung und Streckung, tie auch Faͤr⸗ 
bung der wollenen Tücher, und beſchloß den Kaufleu⸗ 
ten aufzulegen; wenn es ber Käufer begehren follte, 
ihm wegen der Mängel und Fehler der Tuͤcher Ders 
eherung leiſten zu laffen, und die Kteife Franken, 
Baiern und Schwaben zu erfuchen, eben folche Per⸗ 
fügung ben fich zu machen k). Der oberrheinifche Kreis, 
nahm im feinem Miünzabfchiede, den er zu Worms 
machte, das Reichsverbot wegen Reckung der wolle 
— nen 
h) Jung de jure. Salin. Syll. Docum. Sek, 168, 6, 2 


i) Baͤberlin B. 1x. ©. 127. 
k) ©. 305. 
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nen Tücher und des Gebrauchs ber Teufelsfarbe an, 
„ohne jedoch deswegen eine befondere Verfügung zu ma 
chen, fondern ließ es bey dem Edikte der Reichsſtaͤdte 
bewenden\). In dem folgenden Jahre aber bemerfte 
diefer Kreis: wenn die Übrigen Kreife nicht ebenfalls 
| firenge über das Verbot hielten, fo würden feine Pe 
mühungen vergeblich fern m). Die Hanfa bemerfte 
in ihrem Schriftwechfel mit dem Grafen Edzard von 
Oſtfriesland den 4 Mob. 1581: daß, durd) den ikt 
verbotenen Anfauf der Wolle in England, die Tud) 
‚manufafturen in Teutſchland fo in Verfall gefommen 
wären, daß viele Reichsſtaͤdte und tanbftädte, die 
ehemals viele Hundert Tuchmacher und. unzehlige Ges 
fellen gehabt hätten, jest bald gar Feine und bald ſeht 
wenige Meifter mehr befäßen, die nur geringe Tücher 
machten. Sie bat den Kaifer in Erwegung zu gie 
hen, daß nachdem die alten Könige von England, vor 
ungefehr 240 Qahren, etfiche Parlamenteverorbnungen 
Hätten ergehen laſſen, wodurch die Ausfuhre der eng: 
fifchen Wolle ben teibeöftrafe und die Tragung des aus, 
fändifchen Tuches ben Strafe bes Verluſtes verboten, 
und dagegen die fremden Gewandmacher in Schuz ge 
nommen und fehr privilegirt worden wären, fie durch 
dieſes Mittel nicht allein die Wolle im Sande behalten, 

1) ©. 292. 
m) S. 441. | 
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und die Tuchmacheren Obersund Niederteutſchland uns 
vermerkt entzogen, und jo gınz nach England gebracht 
hätte, daß Teutfchland nunmehr des englifchen, Tuchs 
gar. nicht mehr entbehren konnte. Es waͤre alſo zu 
überlegen, wie in Teutſchland eine ſolche Reichsſazung 
gemacht werden möchte, wodurch der, Tuchmacherfunft 
in Teutſchland wieder aufgeholfen und arme Leute und 
— wieder in Arbeit eingeftell würden N). 


Der Kaiſer trug 1582 zu Augſpurg den erfam 
melten Ständen vor, daß durch bie nieberlänbifchen 
Unruhen und durch die dort eingeſuͤhrten Auflagen, 
Kjente und Eonvoyen , die gemeinen Commerzien 
und die Hanthierung gan; niebergelegt, wenigſtens alle 
Warren ,. Lebensmittel und andere Nothwendigkeiten, 
desgleichen die Münze auf eine unerträgliche Weiſe er⸗ 
höht und geſteigert worden wären. Davon naͤhmen ans 
dere benachbarten Mächte und ihre Unterthanen und 
Handelsleute Anlaß, ebenfalls folche neue Zölle und 
Auflagen aufzurichten, die alten zu erhoben und zu 


verdoppeln, die Päfle und die freye Schiffarth, duch 


ihre Auslieger, entweder ganz zu fperren und unficher 
zu machen, oder doch fie mit übermäßigen. Geleitsgel⸗ | 
de zu belaͤſtigen. Einige ergriffen die Gelegenheit, deu 
— und andern Hondeſoſt adten im Reiche 
ihre 

n) Baͤberlin B. 12. ©. 273. und a76.. 
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" ihte P eiöifegien und Freyheiten die fie in — Kr 
nigreichen von undenflichen Jahren her theuer erwor 
ben Hätten, aufzuheben, die frene Handlung ihnen zu 
entziehen und biefelbe neuer Gefellfchaften zuzuwenden, 
welche fich hin und mieder an der Geefüfte auf teut⸗ 
ſchem Boden niederliegen und Unterſchleif fanden. 
Duurch ſolche Mittel aber wuͤrden nicht allein Die Hart 
> thierungen den teutfchen Kaufleuten und“ Handels ſtaͤd⸗ 
ten entzogen und die Waaren vertheuert, ſondern auch 
alles Geld und die Baarſchaft ans dem Reiche int frem 
de baͤnder zum Verderben und zum Erſchoͤpfung Teutſch⸗ 
lands geſchleppt, wie ſolches den Staͤnden in wenigen 
Tagen durch Mittheilung der Beſchwerden der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte wider die Kronen England, Daͤnemark und 
Schweden noch beſonders ſollte vorgetragen werben. 
Es erfoderte daher die hohe Reichsnothdurft Diefem 
Artickel fleißig nachzudenken und bedacht zu ſeyn, wie 
alle diefe nette Auflagen, Steigerungen und Beſchwer⸗ 
den abzuftellen, die Eommerzien in den vorigen Gang 
‚zu bringen und die Zugewandten des Neiche bey ihren 
Privilegien und beym Herfommen det frenen Schif- 
farth und Handlung, zu Waſſer und zu tande, zu erhal 
tert ſeyn möchten 0). Herzog Heinrich Jul von Braun 
ſchweig ſchlug in der Staatsanweifung für feinen Reicht 
tagegeſandten vor: man ſollte den Beſchwerden wegen 
der 


0) Baͤberlin W. #2. ©, aan fh 


8 
ber engliſchen Tuͤcher und der Seidengewaͤnder de; 
durch abhelfen, daß man jedermann englifches Tuich 
zu / kaufen und zu tragen verboͤte, und nur dem hohen 
Stande zugeſtaͤnde, Seiden, Sammt Stoffe und. 
dergl. zu tragen: den andern nach Beſchaffenheit thras 
Standes ein ziemliches, doch nicht zu koſtbates Kleid, 
und dem gemeinen Manne gar kein Seidenzeug und 
Sammt zuließe. Eben dieſe Moͤßigung müßte auch 
beym Frauenzimmet gemacht werben, wie es ben den 
Alten gebraͤuchlich geweſen waͤre p). 


Auf dem Dberfähfifchen Muͤnzprobazionstage zu 
leipzig 1592 bemerfte man: daß, ohngeachfet nach der 
Reichspolizeyordnung q) die Goldfchmidte das Silber 
vierzehnlöthig und vermöge bes teipziger Kreisabſchieds 
vom 26 Merz 1572 dreisehnförhig verarbeiten, undfo 
zur Schau auf die Reichsprobe beingen follten, und fie 
ſchuldig wäreit, das ihnen anvertrante Silber von. 
gleicher Güte in der Arbeit zu liefern, doch zuweilen die 
Mark nicht ı2, 115, und 11 Loth austräge. Mar 
verfaufte manchmal vergoldete Rofenfpangen und Flit⸗ 
tern in rechtem Gewicht uud Guͤte, don denen hernach 
die Mark nicht 5 oder sZlöthig gefunden, und auch 
ſonſt täglich bey der Vergoldung der Trinkgeſchirre nnd 

| u des 
p) S. 250. | J 
4) Bon 1577. Tit. 36. $. 2. ce 2 


784 


bes Silberwerks großer Betsug begangen. un Man 
befahl daher den Stabtobrigfeiten, bie Uebertreter zu 
beftrofen r). Mac) gemeinem Rechte wurden bamals 
die. Gilberarbeiter, welche ihre goldene und filberne 
Gefäße in ſchlechterm Werthe und Preife machten, oder 
in der Maffe fie verfälfchten, und nicht den Ordnungen 
amd Statuten gemäß verfertigtem, als Berfälfcher ge 
ſtraft und ihnen das Handwerk gelegt s). ; Aber Da 
gegen Flagten ‚die Goldſchmidte von jeher, daß die gol⸗ 
denen Gefäße ohne Verluft von Gold nicht gemacht 
werden fonnten, und esmüßten wenigftens bey ber hoch 
ſten Güte des Golds 8 Grane (Duo Ceratia) fehlen. 
- Allein fie miſchten oft den fechften und nicht felten dA 
fuͤnften Theil von Kupfer und Silber zu, dadurch ge 
ſchah es, daß bey goldenem Gefchirre ihm oft 20 Gran 
(Ceratia quinque) mangelten, welches bey einer Maſſe 
von 24 Pfund, 5 Pfund Kupfer-austeug, das dem 
Golde zugefezt war. Daher fchien es nöthig zu ſeyn, 
heym vohen und verarbeiteten Golde, ebenfo wie ben 
den Goldmünzen, durch ſtrenge Geſeze ein gewiſſes 
Verhältnis und eine beſtimmte Miſchung zu beobach⸗ 
ten. Denn die meiften Kuͤnſtler wollten, obſchon es 
noch zweifelhaft ift, nicht zugeben, daß man Gold 
und Silber fo reinigen und ausfieben koͤnnte, daß es 
ä | ganz 
x) Hdberlin Reichehiſt. ©. 16. ©, 240. | 
- 8) Damhouder in praxi ter, Crim. c, 123. p. 506. 
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ganz. einfach) und von allem Schmuz und Vermengſel 
zereinigt waͤre, und uͤberhaupt vermoͤchte man ſeine 
größte Reinigung nicht ohne ſtarken Verluſt juerhalten.‘ 
Bodin t) glaubte, damit ein gewiſſes und beftändis - 

ges Verhältnis ohne Verluſt zwiſchen Gold und Sil⸗ 

ber entfhinde, fo wäre nöthig, durch Gefeze dafür zu 
fotgen, daß bey beiderlen Metallen eine gleichförmige 

Mifhung gefchähe, und das, ſowol bey den Münzen 

als beym Geräthe, nach dem 2aſten Theil. Auf diefe 
Art wuͤrde die Maffe von Gold und Silber, ſowol 
u Münzen als zu Gefäßen, abzugießen dichte genug 

ſeyn: denn wenn fie feiner wäre, ‚fo würde fie brechen 

fd fich allgemach durch den Gebrauch abnuzen. 


- Der Wirtembergifche Rath Georg Gadner bemerk⸗ 
21594 in feinem Muͤnzbedenken, es würden jährlich, 
beil die Ungarn und Polacken Fein anderes Als teutfches 
held nähmen, große Geldſummen in harten Thalern 
m Vieh öffentlich in dieſe Ronigreiche geführt, bie nach 

eutſchland niemals wieder zurück fämen. Man ver 
tauchte jest aus Ueppigkeit mehr Fleiſch als vor 60 
ahten, too man hut ein halbes Jahr Fleiſch gegeffen 
itte. Es wuͤrde auch; viel; guted Geld für allerley 
elſche Waaren an Seide und Sammt aus Teutſch⸗ 
\ land 
t) Bodin de Republ; L. 6. c. 3. p. 1067. 
/ Theil, | D b d | 
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„Yand geſchickt, wogegen alle ee: Verornune 
nichts geholfen hätten v). 


Der Stadtrath zu Köln ließ den 23 Hormuns 
1594 dem neuangefommenen.Geidenfärbern und etfü 
hen Kaufleuten, 10 an der Zahl, von ihrer Seide 
einige Proben wegnehmen ,- und fie vor einer Kommii 
‚fion prüfen ‚ bey welcher die Amtsmeifler und Freunde 
des Seidenamts ſaßen. Es wurden wei Seidenfaͤrber 
erwaͤhlt, Werner Buck und Berndt Herbe, die in ihre 
Gegenwart die Proben durch ausfieden und trocknen am 
Feuer machen mußten. Man nahm von jeder Sorte 
4 toth, die man vorher und nachher genau abwog 
Es fand fih, daß die fämtlichen Proben nur 3 foth 
2 Duent., 3 Loth ı Viertel x Quent., 3 toth 2X Loth, 
2 toth 1% Loth, 1% loth ı Duent. Fr foth x Dien 
tel 4 Eß., und ı Loth 1 Quent. 7 Eß Hielten w). 
Nun machte Kon eine Vorſtellung an: ven Reiche⸗ 
tag, dafs überall ben der Seidenhandlung im Seiden 
farben ein Betrug geſolelt wuͤrde, und die: Kaufleute 
und GSeidenfärber, anftatt outer Farbe und Materia⸗ 
lien, ſich jezt eines schädlichen, durchfreſſenden und ſchwe⸗ 
verit- Materials bedienten. — Rath haͤtte unvetſe 

.. = „Mono de —D hend 


= 9 Zaberlin B. 17. ©. 609. 


w) =. dev Stadt Koͤln bey Säberlin, Vorr. zu ð 
©. 15. 
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hends ben verſchiedenen Seidenfärbern und Händlern 
etliche Eharten Seide abholen, und fie durch Kunftvers 
flandige probiren laſſen, da man dann befonders bey 
den neuangekommenen Fremden gefunden hätte: daß 
dadurch die Seide nicht allem an ihrer. natürlichen 
Stärfe geſchwaͤcht, ſondern auch an Gewicht fo ſchwer 
gemacht worden wäre, daß aus einem Pfunde weiffer 
Naͤhſeide oder Steppfeide durch Das Gewicht der bös 
ſen Farbe 2: oder 3 Pfunde gemacht mürden. Der 
Magiftrat hätte, zum Benfpiel für andere, vie falfche 
Seide öffentlich verbrennen und die Farbefeffel zerftös 
ren laſſen. Da diefer Betrug an mehrern andern Orten 
und faſt überall gefpielt wuͤrde, ſo hätte fie folches dem: 
Reiche anzeigen und: dem Öutachten anheim ſtellen wol⸗ 
fen, ob nicht, nach dem Muſter des Verbots der Teus 
felöfarbe bey den wollenen Tuhern, aucd) diefer Ber 
trug und Machtheil durd) eine Verordnung verhindert 
werden ‚möchte. Der Supplikationsrath genehmigte 
dieſes Geſuch und urtheilte, daß man dieſem Nachtheile 
wegen des häufigen Gebrauchs der Seidenwaaren durch 
einen Reichsſchluß in Form eines pragmatifchen Ge, 
ſezes ſteuren, und gegen die llebertreter mit Konfisfazion 
ber falfchen Waaren verfahren. muͤßte. Der Kaifer 
wäre zu erfuchen, unverweilt fcharfe Verbote zu Frank⸗ 
furt am Main auf der. nächiten Herbſtmeſſe und in 
andern Handelsſtaͤdten anfchlagen zu laſſen. Man 
Ddd2 =... sc: machte 


788 | ‚ 

machte nun den noͤthigen Entwurf im Reichsabſchiede, 
den man-in Gegenwart der kaiſerlichen Kommiſſarien 
vorlas, und den ſie hernach dem Kaiſer vortrugen. 
Dieſer erließ gleich darauf ein Hofdekret, worin er 
dieſen Aufſaz wegen der Verfaͤlſchung der Wolle und 


Seidenfarben genehmigte und verlangte, es ſollte noch 


der Zuſaz angehaͤngt werden: wie der Kaiſer dafuͤr 
ſorgen wollte, daß in feinen Königreichen und Erblaͤn⸗ 
dern dieſe Verordnung gleichfalls gehalten wiirde. Es 
’ ward num der Artifel im Reichsabſchiede $. 128. gan; 
ſo gefaßt, wie er in der Köfnifchen Bittſchtift angege 
ben worden war. x)... Es wäre, heift es, vorgekom⸗ 
men, daß allerlei Betrug in den Seidenfarben gefpielt, 
und anftatt der feither gebrauchten guten und im Sei⸗ 
benhandel in Träten ‚aprobirten Farben eine böfe un 
tuͤchtige und. durchfreſſende ſchwere Materie gebraucht 
wuͤrde, wobey man in der Probe gefunden haͤtte, daß 
die Seide dadurch nicht allein an ihrer natuͤrlichen 
Staͤrke ſich verminderte, ſondern auch im Gewichte ſo 
zunaͤhme, daß aus einem Pfunde weiſſer Naͤhſeide oder 
Steppſeide durch die boͤſe Farbe 2 oder 3. Pfund 
mehr gemacht wuͤrden. Im Jahr 1596 verſammelte 
ſich deswegen die Hanſa, und faßte, mit Ausnahme 
ber einigen Stadt Hamburg, den einmuͤthigen Schluf 
daß bey Strafe der Verwirkung in: ben Hanſeſtaͤdten 

wa | / koine 
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Beine Tücher geſtreckt, noch die Seidenwaaren mit ver 
fälfchter Farbe gefärbt, oder: dergleichen Tücher yJ und 
Seidenwaaren verkauft werden follten z). In Enge 
Jand verbot man das folgende, Jahr wiederum. den Ge 
brauch des Campechehol; zur Faͤrbung der Zeuge, als 
einer betrüglichen Farbe: '' Alles dergleschen Hol; follte 
verbrannt, und damit weder Zeuge noch Wolfe gefärbt 
werben a), Die Neichsftände ftellten dem Kaifer vor, 
Daß, da die Juden vermbg der Polijeyordnung von 
1548 nicht mehr öffentlich ihren Wucher treiben duͤrf⸗ 
ten, fie es jezt heimlich bewerkſtelligten, und die Zinfe 
zum Kapitale in der Verſchreibung fehlagen ließen, und 
‚Darauf dieſe Schufbbriefe an Chriſten zu verfaufen 
pflegten, und ihre Wechfelbriefe auf fie indoffirten. Kai⸗ 
fer Kart z gebot Baher in einem eigenen Befehle vom: 
26 Merz ı551 b), daß alle juͤdiſche Schuldverfchreis 
bungen vor der chriftfichen Obrigkeit errichtet werden, 
jedoch den Juden dabey das geſezmaͤßige Gewerbe und 
Dod 3 der 


y) Sie wurden latelniſch Panni extenfivi, panfiles et m | 
fivi genannt, | 

2) Böhfers Nadir, ©. 279. Domanni Extrakt. Recefs. 
n. 44. Die Verordnung vom 3 Auguft 1598 fteht bey 

. Marquard L. 4. ©. 6,0. 14. * 

a) Anderſon Th. 4. ©. 292. 

b) ap. Goldaft. Conftit. Imper. Tom. 2. p. 339. der nad 
dem angehängten Rationali p. 399. aus Gobleri Annotat, 

ad Cæoli. Imp. Conftit, politiae c. 20. genommen iſt. 
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der Verkehr auf den Öffentlichen Freymeſſen nicht ver: 
wehrt ſeyn füllte An Frankfurt am Main erhielten 
ſie das Recht, aufer den in den Reichsgeſezen ausge 
nommenen Fallen, bey ihren andern Gefchäften Das 96 
meine roͤmiſche Recht genießen zu dürfen, worauf fie 
noch 1570 in einer Weenllung an den Reichshofrath 
ſich beruften c). 


Den Handel der Juden beſchraͤnkten uͤbrigens ver⸗ 
ſchiedene Reichsgeſeze. In dem Augſpurgiſchen Reichs⸗ 
abſchiede von ı551 $. 79. verbot man ihnen, ebenſo 
wie in jenem: Kaiferfichen Anſchlage, ben Strafe des 
Verluſts, ihre Foderung an Chriften den Chriſten abzus 
treten, oder fie ihnen durch einen andern Kontraft zu 
Äberlaffen, und die Obrigfeiten und Notarien follten 
Feinen folchen Vertrag aufjegen, oder ihr Amt verlie— 
ren. 1570 Elagte die gemeine Judenſchaft im Neiche, 
dag man fie gegen ihre alten: Freybriefe beſchwerte, und 
- bat den Heichshofrath, ihr dieſelben dffentlich drucken 
und anfchlagen zu laffen. Aber diefer rieth ihr, davon 
blos vidimiree Abjchriften zu machen, und fic) derfels 
ben zu bedienen d). Dagegen ‚beflätigte man jene 
fcharfe Beroronungen wider fie, in der Reichspolizey⸗ 
erdnung von 1577 Tit. 20, 6. 4.5 ja fie dürften auch 

| Feine 
” Senfenberg — Urk. Th. 2. S. 70. 
d) Senken berg Samml. ungedr. Urt, Th. 2. S. 69. 
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feine Pfänder unter der Bedingung r daß ſie bey nicht 
gehaltener Zahlungszeit verfallen ſeyn ſollten, anneh— 

men, ſondern muͤßten ſie unter obrigkeitlicher Aufſicht 
offentlich verkaufen. In einer Urkunde fiir die Reichs— 
ſtadt Nuͤrnberg von 1573, wird eine ganze Reihe aͤhn⸗ 
licher Reichsgeſeze wider die Juden aufgeführt, und dies 
felbe in Bollftrerfung gebracht e). Dagegen erhielten 
auch fie 1570 beym Neichshoftath einen Befehl wider 
tie Stadt. Worms, fie gegen das alte Herfommen 
nicht zu belaͤſtigen, und gegen Kurpfalz Flagten fie, mit 
Geleite und Weggeld unbillig beſchwert zu werden f). 


Schon auf dem Reichstage zu Megenfpurg von 
576 wurde vom Kaiſer Marimilian 2 vorgeftellt; 
man hätfe vor often Zeiten, da die Felbfrüchte an 
Wein und Gefreidg wolfeil gewefen, Zinsverfehreibun: 
gen und Fruchtguͤlten für ein geringes Hauptgut aufge⸗ 
richtet, und jezt müßte der gemeine Landmann ben der 
eingefallenen Theurung nicht allein dieſe alte Frucht: 
güften, welche fich wohl auf die Heifte oder ein Drittel 
des Hauptguts erſtreckten, erlegen, ſondern auch), wenn 
er in Noth kaͤme, um eine gleiche oder gar geringere 
Geldſumme ſich verſchreiben, ſo daß er etwa von 100 
Gulden Hauptſumme, jaͤhrlich ein Fuder Wein von 

Ddd 4 | 4060 
e) ap. — jur. Publ. Rom. 3. L. 7. c. 36. n. 25. 
f) ——— Saminl. ungedr. Urt. Th. ꝛ. ©. 70. 
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‚40 Guld., oder von 8, To oder 12 Guld. Kapktaf, 
aͤhrlich ein Viertel oder ein Malter Früchte von 4, 5 
und mehrern Gulden an Werth entrichten, wie aud 
Wein, Getreide und anderes auf Borg zu ungebägrfi, 
chem Kaufe annehmen müßte, und fonft zu unbilligen 
amd unzuläffigen Kaufen und Handeln genoͤthigt wuͤrde. 
| Dadurch wuͤrden die arınen Leute fo ausgefogen, ba 
viele ihre Häufer, Habe und Güter verlaffen, oder 
mit ihren Meibern und Kindern in Noth und Dürf, 
tigfeit feben müßten, und ihren Obrigfeiten und Herr⸗ 
ſchaften die Gülten, Steuern und Schazungen nicht 
| entrichten Fonnten. Der Kaifer hielte dafür, dieſe 
wucherlichen Kontrafte nicht mehr zu geftatten, fondern 
fie abzufchaffen, und dem Fünftigen Reichsabfchiede es 
einzuverleiben: daß dergleichen wucherliche Handlungen 


mit dem Berlufte des Geldes, oder ber gefauften Zinfe, 


und Guͤlten, beftraft werben, und felbige in Nechten 
unfräftig ſeyn follten. Die Obrigfeiten follten für fich 
eine Aufficht tragen, und folche ungebührfiche Dar 
gehne, Sinsgefchäfte und Geldfäufe beftrafen, insbe 
fonbere die Fruchtzinſe dahin ermäßigen, daß nicht 
mehr als von 20 Guld. ı Gufd, oder aber für die 
Fruͤchte ebenſoviel Geld an den Zinsherrn bezahlt wuͤr⸗ 
de. Wenn ein Unterthan zu feiner Beduͤrfnis Geld 
borgen müßte, fo follte jede Perfon, die auf Fünftige 
Weine oder Getreide leihen wollte, das nicht anders 


Ä 1 — 793 
hun därfen ‚ als auf ben gemeinen Berfauf der Weine 
und des Getreides, tie derſelbe zur Zeit des Kon⸗ 
trakts, ober vierzehn Tage nach der Erndte, oder im 
naͤchſten Herbſte, oder im woͤchentlichen Marktpreiſe 
ſeyn moͤchte. Wer Geld, Mein und Getreide ver, 
horgte, follte nur bie Hauptfumme und nichts an Ger 
winft, Ueberfauf, Gefchenfe und Vortheil fodern, oder 
in diefem Falle als ein Wucherer beſtraft werben. Kein: - 
Unterthan-bürfte ohne Vorwiſſen der Obrigkeit jemand 
Zinfe auf ein und Früchte verfchreiben, und follten 
dergleichen Kontrafte vor den Gerichten gefchloffen wer⸗ 
den. Die Reichsſtaͤnde antworteten barauf, es wäre 
das ſchon in Ältern Reichsabſchieden und Polizeyords 
anngen abgeſtellt, die etwa jezt wieder durchzuſehen 
und zu erneuren wären, Der Kaiſer wars zuftieden, 
daß die Reichspolizeyordnung auf dem naͤchſten Depu⸗ 
jationstage durchgeſehen und verbeſſert wuͤrde, und vor 
der Hand die Sache in dieſem Reichsabſchiede $. 114. 
mir allgemein berührt werben ſollte g). Diefe Ange: 
Igenheit wurde auf diefem Deputationstage zu Speyer 
in nähere Berathſchlagung gezogen, und in ber neuen 
Pofigeyordnung von 1577, nach dem Anteage dee Kai⸗ 
krs Fit, 19. $. 2, ganz nen formirt und K. 3. verord- | 
nt: Daß Fünftig bey Meinzinfen und Korngülten nicht‘ 
Mehr als von 20 Guld. 1 Guld. gegeben, und dem 

D dd5 Ver⸗ 

8) Aiberin NReidehin. B. 10. S. 206. ff. 
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WVerkoͤufer oder Schuldner frey ftehen follte, dieſe Gil 
ten alle Jahre gegen Erftattung des Hauptguts abzulos 
ſen. Kaiſer Maximilian 2 bemerfte 1573 in einem 
Ruͤrnbergiſchen Freybriefe gegen die Zuben, daß feit 
etlichen Jahren fchwere Zeiten eingefallen, die Kom— 
nierzien und die Hanthierung in allen Laͤndern gefpsrrt 
wären, und dig Theurung aller Lebensmittel ſehr uͤber⸗ 
hand genommen haͤtte, welches bie linterthanen zur 
Verſchuldung und Derfändung ihres Vermoͤgens nd 
thigte h). Der Kurfürft von der Pfalz äußerte 1576, 
in ber Staatsanweifung fir feinen Neichstagsgejand 
ten, gegen die vom Kaifer begehrte Tuͤrkenhuͤlfe: daß 
es nicht rathſam wäre, den achtjährigen Waffenftil⸗ 
ftand mit den Tüurfen zu brechen, zumal die Reichsun 
terthanen durch die langwierige Theurung erfchöpft, und 
die gemeine Handlung durch ben langen Krieg in.den 
Niederlanden gefperrt wäre, wodurch den Landeshettu 
ihre Kammergefaͤlle unrichtig eingiengen, und Herm 
und Unterthanen das baare Geld aus den Haͤnden ver⸗ 
lören. Das Reich haͤtte auch niemals einen Muzen 
von dem Türfenfriege gehabt, und für das vergeblich) 
weggeworfene Geld der 4,800,000 Bulden hätte man 
wohl 2 Königreiche, wie Ungarn wäre, erfaufen fün 
nen 1). 
Du 
h) l.imnaei Jus publ. Tom, 3 L. r. c. 36. n. 25. | 
i) Baͤberlin ©, 21. 23. 
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» Der Schwäbifche Kreis machte 1582 eine Bor 
flellung an den damaligen Reichstag zu Augſpurg, daß 
faſt an allen Orten feines Kreiſes Die fremden Savoyer 
und andere Hauſirer anfiengen; mit ihren Waaren, nicht 
allein bey dem gemeinen Manne in Doͤrfern und Flek⸗ 
ken, ſondern auch bey dem Adel und der Staͤnden in 
Schloͤſſer, Kloͤſter und Hofhaltungen ſich fo ſtark ein⸗ 
zudringen / daß dadurch die Commerzien den Untertha⸗ 
wen in den Städten entzogen würden. Weil ſie auch 
die Liſt gebrauchten, daß fie dem: gemeinen Manne die 
Waaren an Tüchern, Gewürzen und dergleichen Noth⸗ 
wendigkeiten vor die Thuͤre brächten; und ihm zuc Bes 
zahlung, wiewol unter deſto höherem. Preife, Feftge 
flatteten, Damit fie zur Erndte imd im Herbſte mit: 
Fruͤchten und Wein befriedigt wuͤrden, ſo Toten: fie 
die teure dergeſtalt an ſich, dafs fie wegen der Bequem⸗ 
lichkeit des Borgens ihre Beduͤrfniſſe nicht mehr aus 
den Staͤdten und. auf den Maͤrkten holten, ſondern 
die fremden Hauſirer bey ſich erwarteten. Wenn dann 
Fruͤchte und Wein eingeerndtet waͤren, fo kaͤmen ſie, 
foderten ihre Zahlung, und raubten den armer Leuten 
ihre Bortäthe vor dem Maule weg." An einigen Orten 
hätten fie fogar angefangen ‚ Keller und Kaften zum 
öffentlichen Verkaufe zu miethen „darin die Früchte 
aufzuſchuͤtten, und den Wein einzulegen. Aber das 
durch würden alle Lebensmittel vertheuert, der arme 


Mann 
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Mann ausgezogen, Das Gewerbe ber Unterthanen ge 
ſchmaͤlert, und fie, Die weder mit ben Einwohnern bie 
dffentlichen taften und Beſchwerden trügen, noch irgend 
wo Steuer und Abgaben. leiſteten, und weder dem 
Meiche noch den Ständen unterworfen wären, berei⸗ 
herten fich mit dem Wucher. Es wäre alfo ganz noth⸗ 
wendig, weil.ohnehin, alles Gewerbe. in Teutfchland 
wegen der langwierigen ausländifchen Kriege in Ab⸗ 
sang und Verfall, geriethe, daß man zur Erhaltung 
der .Eommerzien im Dieiche, zu Abwendung des Eigen 
nuzes und Wuchers ſolcher ausländifcher "Perfonen, 
und der Steigerung des gemeinen Mannes, dann zur 
Verhuͤtung des Vorkaufs und der Vertheurung der 
tebensmittel, dieſes Unheil durch eine allgemeine Reichs⸗ 
ſazung abſtellte, und allen unteutſchen Perſonen dieſes 
Hauſiren und ungleiche Gewerbe unterſagte k). 


Die gleichzeitigen Schriftſteller machen eine fehr 
üble Schilderung von ber tebensart der herumziehenden 
Zigeunerbanden, deren Einwanderung fie 1417 äuerfl 
an der Oſtſee, und 1438 in den $ändern Oberteutſch⸗ 
lands wahrnahmen. Albert Eranz 1) beſchreibt fie als 
haͤßlich durd) ihre fehmarze Farbe und von der Sonne 
ausgebrannt, unrein in Kleidern und garftig wegen 

des 


k) Baͤberlin B. 10, S. 61a. 613. 
t) In Saxon, L. XX. c. 2. 
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des. Genuſſes aller Dinge, und befondets ihre Weiber 


behende zur Dieberey. Denn die Männer hätten von 
der Divbftählen ihrer Weiber gelebt. Man pflegte fie 
Tartarett und in Italien Eingart zu nennen. Ihte 


Kriegsanführer wurden von den Soldaten ſehr geehet, 
und die beſſer gelleideten hielten fich, nach der Gewohn⸗ 


heit des Adels, Jagdhunde; ob fie ſchon Feine andere als 
rine geſtohlene Jagdbarkeit beſaͤßen. Sie vertaufchten 
oft ihre Pferde, der großere Theil aber gienge zu Fuße. 
Die Weiber wuͤrden mit den Kindern und Betten auf 
Tragthieren nachgefuͤhrt. Aus der Erfahrung wuͤßte 
man daß dieſes Menſchengeſchlecht ſeinen Urſprung 
auf der Wanderſchaft befommen hätte, und die Muße 
ſiebte, Sin Vaterland kennte, von den. Diebe⸗ 


reyen bes Weibsvolks lebte, eine huͤndiſche tebensart 


führte, nichts um. die Religion ſich bekuͤmmerte, in 
den Tag hinein febte, von. land. zu Sande, wanderte 
and nach dem DVerfluffe einiger Jahre: wieber zuruͤck⸗ 
fehete, ‚allein ſich in viele Haufen zerſtreute, daß 
nicht leicht, außer: nach einem fangen Zwiſchenraume, 
cbendieſelben wieder an den naͤmlichen Det zuruͤckkaͤmen. 
Sie naͤhmen hin und wieder fregwillig Männer und 
Weiber in allen kaͤndern auf, die mit ihnen ſich ehelich 


verbaͤnden. Es waͤre ein ſonderbares Gemengſel von, 


Menſchen, die alle Sprachen verſtuͤnden, und Dem ges 
meinen Bauervolfe ri * taft. fielen, da fie, indem 
ııg ne | dieſe 


— * 
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dieſe auf dem Felde arbeiteten, ihre Hätten beraubten 
Hans Thrirmaterm) fagt, jenes diebiſche Menfchengs 
fehlecht waͤre ein Zufammenfluß und Auswurf von ven 
ſchiedenen Bölfern, Die auf der Tuͤrkiſchen und Lingris 
ſchen Grenze wohnten, Zigeuner genennt würden, und 
unter dem Koͤnige Zindelo in unſere Laͤnder eingewan⸗ 
dert wären. Durch Diebftahl, Raub und Wahrfar 
geren ſuchten fie ungefiraft ihren Unterhalt. ie I 
teten ihre Abfunft aus Eghpten her. Uber ee Hätte 
aus eigener Erfahrung gefunden, daß fie der wend 
ſchen Sprache ſich bedienten, und daß fie Berräthe 
und Spionen wären; das hätten andere und befon 
ders Kaifer Marimilian und Herzog Albert von Baier 
in dffentlichen Berordnungen dargethan, deffen ohn 
geachtet hätte ein Teerer Aberglaube die Leute mit einer 
ſolchen Schlaffücht befallen, daß fie.es für unerlaubt 
hielten, fie zu. beleidigen, und: fie ungeſtraft pluͤndern, 
rauben und betruͤgen ließen. : Ebenfo eifrig fpricht um 
diefe Zeit Johann Bobin n)' gegen fie, und will, daß 
man diefe ‘Diebe und Näuber, "die: unter: dem Mamen 
und den Scheine det Egypter uͤberall pländerten , ver 
bannen follte, wie es 1492-Konig: Ferdinand Der Ka 
tholiſche in Spanien, wo fie überall ſich ausgebreitet 
— REITEN: re. loss: Bee con 
tr BnoH 
m) Aventinf Ann.· * L. 2 in fine, | 
n) De Republ, L. 5. c. 2. ip. 839 


finos res falgan del Reyno dentro feffanta dias).. Er 
glaubte, fie wären ein’ Zufammenfluß von Zauberern 
und Hexen, die, nachdem fie die Pyrenaͤen und Alpen 


überftiegen haͤtten, des Sommers wie Schwärme von 


Hummeln, die fruchtbaren Laͤnder uͤberſchwemmten. 


Denn nichts waͤte für den Staat gefährlicher, als daß 


eine ſolche Menge müßiger und dürffiger Leute herum⸗ 
ſchwaͤrmten, die das Vermoͤgen der Privatperſonen 
aus pluͤnderten, und alle ihre Hofnung auf den Untes—⸗ 
sang des Staats bauten. Bonavenfura Bulcani aus 
Brügge 0) hielt fie für. Nubier , und ſagt: fie wären 
ih” feiner Bäter und Großväter Zeiten gewohnt gewe⸗ 
fen; die Städte und Dörfer ju burchftreichen, und hau⸗ 
fenweiſe die Kirchthuͤren zu belagern, wo ſie durch 
unerhörte Künfte und Gaufeleyen dem Poͤbel einen 
blauen Dunſt vorgemacht, und ihm den Getoötutet a aue: 
— ne: 34 


—A * 
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* cöten * innungen und Aeußerungen fi | 


nicht zu verwundern, warum in dieſeni Jahrhunderte 
die Reichspolizengeſezgebuns ſo ſchatf mit ihnen vers 


fuhhr. In der Reichspolizeyordnung von 1500 heiſt | 


ed, Dit. 27. wegen derer, die Jigeuner fich neunen, 
und Hin und her im Sande ziehen, ſolle durch einen 
— Anſchlag allen Reichsſtͤnden geboten ner 
den, 

0) Delitt. et lingua Getar. Nm: AR (q 
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den, daß fie Fünftig diefe Zigeuner nicht Durch ihr 
fand ziehen, handeln noch wandeln laſſen, noch ihnen 
das Geleite geben, weil man glaubhafte Anzeigen hab, 
Daß fie Erfahrer, Ausfpäher und Verfundfchafter der 
Epriftenländer fenen. Binnen drey Monaten muͤſſe 
‚man fie aus dem. Sande fehaffen, und nachher Fonne 
jebermann fid) ungeſtraft an ihrer Perfon vergreifen, 
Das wird in ber Poligeyorbnung von 1530 Tit. 35; 
wiederholt und hinzugefezt: fie wären Verraͤther, die 
der Chriſten fand den Türken und andern Feinden der 
Chriſtenheit verfundfchafteten. ine gleiche Sprade 
führte der Speyerifche Reichsabſchied von 1544 $. 75. 
Aber die Zigeuner mußten fich jet mit Geleitsbriefen 
von König Siegmund von Polen und andern Fuͤrſten 
gu helfen, worin. jedermann erfucht mwurbe, ihnen in 
den Städten und Ländern einen freyen und unfchädfi 
hen Durchgang zu geftatten p). Allein in dem Aug 
fpurgifchen Heichsabfchiede von 1551 $. 81. und ga. 
wurde befoblen, dieſe Paßporte, fie möchten gegeben 
ſeyn, von wen fie. wollten, ihnen abzunehmen und zu 
vernichten, und brauchten ſich die Obrigkeiten daran 
gar nicht zu kehren, und es wurde alles das in der 
Reichspolizeyordnung von 1577 Tit. 28. wiederholt. 
Der Reichskammergerichtsbeyſizer Peter Denais ftelite 
daher, mit ber den Nechtsgelehrten überhaupt eigen: 
| thum 
p) Alb. Cranz, Saxon. L, 1. e. 2. 


gor 


thuͤmlichen Menſchenfreundlichteit in ſeinem Kammer⸗ 
gerichtlichen Rechtsbuche den Grundſaz auf: „Die Zi⸗ 
geuner, von welchen es ermiefen ift, daß fie Derräther 


und feindliche Spionen find, follen nirgend im Reiche 


geduldet werden. - Ben ihrer Detreffung ift alle Ge 
mwaltthätigfeit und alle Schmad) an ihnen auszuüben 
erlaubt, wind: man darf ihnen Feine öffentliche Sicher, 
heit verfprechen, noch ihnen Treue und Glauben hal 
ten.‘ (Fides’publica den Zigeunern ne dator, neu 


data feruator) q). Diefe, aller Vernunft und Menſch⸗ 


heit woiderftreitende Geſezgebung, wurde bis auf diefe 


Zeiten mit unmenfchlicher Sraufamfeit an ihnen vol u 


zogen, hatte aber auch die gewöhnliche Wirkung, da 
diefe Naturmenfchen, da fie vorher nur mit leichten 
Schurkereyen, Diebereyen und Entwendungen fich-bes 


gmügten, feit dem Jahre 1560 anfiengen, bie gewalts 


famften Räubereyen, Einbrüche und Mordthaten auf 


— 


dem platten Lande, auf Wegen und Straßen und in 


den Wäldern zu begehen, und fie wußten, obgleich 
jährlich von ihnen überall viele Hunderte hingerichtet 
wurden, doc) ihr Gefchlecht bis auf diefe Stunde fort, 
zupflanzen. Anſtatt daß eine Abfihaffung der Zigeu⸗ 
ner durch glimpfliche Mittel oder durch ihre Angewoͤh⸗ 


nung an eine gewiffe Sebensart und Beſchaͤftigung fie 


Ä | e dem 
q) In Camerarii Hor, fübcefiv. Cent. 2. c. 75. p- 298. 
IV. Theil. Eee 


- 
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dem Handel nuzbar machte, po gerjethen ſie ihm, durch 
die vergrößerte Unſicherheit der Wege und Straßen, zu 
mehrerem Rachthen | u 


- Mad) dem Vorgange verſchiedener Reichsgeſeze r) 
legte man 1518 Kaifer Karl s in feiner Wahlkapitu⸗ 
lation Artik. 17. die Verbindlichkeit auf, daß er den 
großen Gefeflichaften der Kaufleute und gewerbetrei⸗ 
Gender Perſonen, die feither mit ihrem Oelde regiert, 
einen eigenroilligen Handel getrieben, und große Theu⸗ 
rung und Unbequemlichkeit dem Reiche verurfache,, ja 

den Einwohnern und Untertanen großen Schaden und 
Nachcheil zugefügt Hätten, und fie noch täglich zu 
vernachtheilen fortführen, mit dem Mathe und Gutach⸗ 
ten der Stände widerſtehen, und die noch unvollzuge 
wen Berfügungen gegen fie vollſtrechen möchte. Hierauf 
Tieß er 1524 anf den Neichötage zn Nürnberg anzei⸗ 
gen, daß der Reichsfiskal bereits Verſchiedene, die des. 
Monopols. verdoͤchtig geweſen waͤren, bey dem Reichs⸗ 
regimente belangt Hätte 3). Aber in dem Reichsab⸗ 
ſchiede $. 27. iſt die Stelle von diefer Materie etwas 
dunkel und unverftändfich, and verdiente durch voll⸗ 
ſtaͤn⸗ 
sd) Siebe meine Geſchichte des —— Handels %. 2. % 
49. ©. 520. und Abi. 62. E. 655 


9) Yibeitin Auszug aus der een BEN: ®. 10, 
©. 567, | 
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ſtaͤndigere Reichsakten und durch die Schriften, wor ⸗ 
auf ſich darin bezogen wird, erläutert ju werden. “Der ü 
Kaifer Auffert, er hätte in der Staats anweiſung feine 
Gedanken wegen der Monopolien erflärt, daß nemlich 
in diefer Sache nad) dem Inhalt der Rechte und auf 
rechtliches Erkenntnis verfahren werden follte, wie er 
‚das auch in feinem Schreiben an Die Stände zu er⸗ 
kennen gegeben haͤtte. Da er nun vernaͤhme, daß die 
Staͤnde deswegen beſondere Artickel entworfen Hätten, 
ſo waͤre von ihm an ſeinen Statthalter und Geſandten 
der Auftrag geſchehen, dieſelbe zu unterſuchen, und 
deswegen nad) Billigkeit mit den Ständen zu unters 
handeln. Dieſe würden alfo mic den Kurfuͤrſten, Fürs 
fien und Ständen dafür forgen, und fie erinnern, daß 
dergleichen Monopolien nach ihrem Dermdaen eiligſt, 
und zwar zwiſthen hier und der Frankfurter Faſtenmeſſe, 


auf ziemliche Wege gerichtet und abgeſtellt werden 


möchten. ‚Wenn aber das nicht geſchaͤhe, fo müßte | 
es nach der Ordnung der Faiferlichen Rechte, und nach 
Inhalt des Kölner Abfchieds von 15 12 gehen, um die 
Beſchwerden abzuſchaffen. Auf dem Reichstage zu 
Speyer 1526 wurde $; 26. verabfchiebet: nadıdem 
die Monopolien und große Handelsgeſellſchaften eine 
eigennügige und unleidliche Handlung wären, die in ges 
meinen Kaiferlichen Rechten bey hoher Strafe verbo⸗ 

Eee 2 ten 
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ten worben t), fo follte der Kaiferliche Fiſkal gegen 
fie ernftlich verfahren, Damit fie abgefchaft, und vie 
gemeine Wolfarth befördett würde. Im Neichsab: 
ſchiede von 1529 gefhah $ 34. eine woͤrtliche Wieder, 
holung diefer Stelle. Aber defto nachdruͤklicher Tau 
tete der Reichsabſchied von 15 30, zu Augſpurg errichter, 
$. 135. Machdem, heift es, ziemlic)'viele größe Han: 
delsgeſellſchaften im Reiche entftanden und verfchiedene 
‚ einzelne Perfonen aufgetreten find, bie allerlei Waa— 
ren imd Güter: als Spezeren, wollenes Tuch umd 
dergf. in ihre Hand und Gewalt zu bringen wagen, um 
damit Vorfauf zu treiben, und zu ihrem Vortheile 
ihnen einen willführlichen Werth zu ſezen, dadurch fie 
dem Reiche und feinen Ständen gegen das gemeine be 
fehriebene Kaiferliche Necht amd die Polizehvorſchriften 
einen merflichen Schaden zufügen; fo habe der Kai— 
fer zu Befoͤrderung des gemeinen Nuzens und aus 
Nothwendigkeit verordnet,’ daß folche fehädliche Han- 
thierung hiemit abgeftellt und verboten, und niemand 
erlaubt ſeyn follte, fie weiter zu treiben. . Die Ueber, 
treter müßten mit der Einziehung der Habe und Gürer 
von der Obrigkeit beſtraft, und folche Kaufleute und 
Handelsgefellfchaften Fein Geleitsrecht mehr im Reiche 
genießen. Doch folfe Hierdurch, niemand verwehrt fenn, 
eine zu — um Waaren, wo es ihm 
=. | gefällt, 

t) Das it L. vn. Cod. de Monopolüst. 
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aͤllt, zu kaufen * zu verhanthieren, wenn er ſich 
r nicht unterfienge, die Waaren in eine Hand zu 
bringen ‚und derfelben einen willkuͤhrlichen und ſelbſtge⸗ 
aͤligen Werth beyzulegen, oder dem Kaͤufer oder Ver⸗ 
üufer anzudingen, daß er dieſe Waaren niemand an, 
ders als ihm, überlaffen oder fie ſelbſt behalten, oder 
e niemand näher geben ſollte, als er mit ihm übereins 
| fommen waͤre. Wofern aber die, denen ed auf jene 
Urt Kaufmannſchaft zu treiben vergoͤnnt waͤre, ſich 
unterſtehen würden, ihre Waaren unziemlich zu vers 
theuren ; fo follte Die Obrigfeit eingreifen, dergleichen 
Vertheurung abfihaffen, und einen reblichen billigen 
Kaufpreis daran machen. Wenn die Obrigfeit hier⸗ 
bey nachlaͤßig ſeyn ſollte, ſo haͤtte der Kaiſerliche Fiskal 
iht daruͤber Vorſtellungen zu thun, und ſie zu ermahnen, 
dieſe beſchwerliche Handlung binnen Monatsfriſt abzu⸗ 
ſtellen und zu beſtrafen, und wenn es dennoch unters 
bliebe, von Amts wegen zu verfahren. Zufolge dies 
fer. Meichsgefeze machte Karl 5 das folgende Jahr eine , 
weitläufige und ausführlichere Verordnung gegen allen 
Alteinhandel, Dorfauf und Auffauf der Kaufleute, 
Hocker und Handwerker in feinen Miederfanden ber 
kannt v). Allein daß in Teutfchland felbft dieſe Geſeze 
noch Feine allgemeine Anwendung gefunden haben, zeigt 
die Wahlkapitulazion des roͤmiſchen Koͤnigs Ferdi⸗ 
Eee 3 — nand 
Damhouder i in praxi rer, Crim, c. 123. p. 530. 
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nand ı, wo die Stelle mit eben den Worten wieder 
holt wurde, wie fie bey feinem Bruder gewefen mar. 
In dem Neichsabfchiede, den man zu Regenfpurg 1532 
machte, Tit. 8, werden jene Verordnungen der Meichss 
abfchiede von 1512 und 1530 nur fürzlich beſtaͤtigt, 
und die Monopoliften mitden Wucherern, Juden und 
denen, die unbillige Kontrakte eingehen und folche Hans 
thterung treiben, in eine Klaſſe gefest. | 2 


Indeß wiederholte 1540 Kaifer Karl’ s in den 
Niederlanden feine ehemalige Verordnung, und fehärfte 
fie immer ftärfer w). Ein gleiches geſchah in der 
Reichspolizeyordnung von 1548, Tit. 18. 6. 1. ff. 
Wiewohl, heiſt es, die Monopolien, betruͤgliche, ge— 
faͤhrliche und ungebuͤhrliche Vorkaͤufe nicht allein in den 
gemeinen beſchriebenen echten, fondern. auch in Den 

Reichsabſchieden ben Strafe des Verluſts aller Habe 
und Güter und der $fandesvermweifiing verboten find; 
fo ift doch diefen Sazungen, Abſchieden und Berboten 
feicher nicht nachgelebt worden, fondern es find vor 
weniger Zeit ſehr viele große Gefellfchaften in Kaufe 
mannsgefchäften, auch verſchiedene einzelne Perjonen, 
Hanthierer und Kaufleute im Reiche aufgetreten, vie 
allerlei MWaaren und Kaufmannsgüter, wie auch Wein, 
Korn und anders dergleichen vom höchften bis zum nie 

2. | drig⸗ 

w) Damhonder c.1.p.530%  _ 
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drigften in ihre Hand und Gewalt allein zu bringen fich 
edreiften, von welchem fie gute Kımdfchaft und Er 
fahrung im tande hin und wieder beſizen; beſonders | 
denn die Waaren verderben, oder fonft in Anfichlag 
Fommen, das wiffen fie gleich ,. ehe andere Kaufleute 
xes gewahr werden. Sie treiben, hernad) damit Bor; 
Kauf, und geben ihnen einen willkuͤhrlichen Merth oder. 
möthigen den Käufer oder Berfäufer, dergleichen Waa⸗ 
ten niemand anders zu verfaufen oder ſelbſt zu behal⸗ 
ten, oder fie nicht näher oder anders zu geben, als er 
mit ihnen übereingefommen iff. Es wird dann vers 
ordnet, daß folche fchadfiche Hanthierung, Borfauf 


und gemachte Gedinge, Vereinigungen und Vertraͤge 


verboten und vernichtigt feyn und niemand, weder fie 
felbft noch durch andere, treiben und ausuͤben laſſen ſolle. 
Die Uebertreter muͤſſen von der Obrigkeit, die mit der 
peinlichen Gerichtsbarkeit verſehen, mit dem Verluſt 
der Habe und Güter und der fandesverweifung bes 
firaft, und dergleichen Gefellfchaften, Kaufleute und 
Hanthieree von Feiner Obrigfeit vergleitet werden, 
Hierdurch aber folten die Handelsgefelfhaften zum 
Einfaufe und Vertrieb der Waren nicht verboten fenn, 
wenn fie nur den gedachten Verordnungen nicht entges 
gen handelten. Der Kammergerichtsfisfat hätte bie 
stachläßigen Obrigfeiten an die Beobachtung ihrer Pflicht 
zu erinnern, und auf den Fall binnen Monatsfrift diefe 

Eee = ihre 
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ihre Schuldigkeit nicht beohachteten, gegen die Der 
brecher, mit Vorbeygehung aller Ausflüc)te, vor dem 
Reichskammergerichte zu verfahren und auch die ſaumſe⸗ 
fige Obrigfeir um hundert Marf, löthigen Goldes in 
Strafe zu nehmen. Jeder Angeber wäre mit dem 
vierten Theil der verwirften Güter zu belohnen, wel 
ches aber wegfiele, wenn er felbft in diefen Sachen Ans 
theil gehabt hätte; jedoch in diefem Falle follte er von aller 
Strafe und Entehrung frey bleiben. Das Rechtsver⸗ 
fahren in folchen, wie in andern gefragten Sachen, 
waͤre ſchleunig und einfach, mit Vorbeygehung aller 
Berufungsmittel. Diefe Berfügung müßte jedermann 
im Meiche, der Hanthierung treiben wollte, befannt 
gemacht. werben, fie aud) alle Fürftenthümer, Her 
schaften, Städte und, Gemeinden verbinden, und du 
gegen Feinerfei Seleitsrecht, Schuzrecht oder Befrenung 
ſchuͤzen und befcehirmen, und die wirkliche Vollziehung 
in zwei Monaten nad) der gefchehenen Berfündigum 
ihren Anfang nehmen. Der Neichsabfchied von 1555 
‚gebot allgemein, daß Feiner dem andern ben frenen zw 
‚gang zu den tebensmitteln, zur Nahrung und zum de 
werbe abftricfen und. entziehen follte x). Aber biefem 
‚allen ohngeachtet behielt die alte Stelle in den Wall 
kapitulationen Kaiſer Ferdinands ı von 1558, Mar 
milians 2 von 1562 und Rudolfs 2 von 1575 ihre 

x) Häberlin Neihehift. Th. 2. ©. 631. | 
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underänberte Geftalt, woraus man fihliegen muß, daß 
die Sache in der Vollziehung noch immer viele Schwie⸗ 
rigfeiten gefunden hat. Daher dann auc) die Reichs— 
poligeyorbnung ‚von 1577 unter derfelben Aufichrift 
und Titelzahl die alte Verordnung blos woͤrtlich, ohne 
eine Sylbe daran zu ändern, wiederholte, 


Diefe ftrengen Reichsgeſeze, die urſpruͤnglich ges 
gen die großen Handelsgefellfehaften in Schwaben und 
in Oberteutfchland gerichtet waren, wurden endlic) in 
den Jahren 1576, 1582 und 1597, nad) einer Reihe 
von Neichstagshandlungen, gegen die englifchen Hans 
delögefellfchaften der Stapler. und Abdventurers in 
Teutfchland in Anwendung gebracht, aber zulezt aud) 
ſchlecht vollſtreckt y). Die Hanfa machte 1598 gegen 
den Vorkauf der Ausländer an Rocken, Gerften, Weis 
zen, Schaafwolle einen Anfchlag in ihren Städten bes 
fannt 2). | | 

y) Siehe oben Th. 3. Abſch. 10. 15. 
z) ap. Marquard L. 4. c.6.n. 14. p. HIT. 
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Beſonderes Handelspolizeyweſen. Voranmerkung. 
Eigene Handelspolizey ver Niederlande bund da 
Stadt Antwerpen. Verbot des Alleinhandels. De 
ffimmung des Gewichts und Maaßes. Verſteigerun 
gen. Raufmännifchesrenftätte. Zuſammenkuͤnfte der 
Kaufleute auf der Boͤrſe. Getreidefpeiher. Ge 
fehichte der Sceeverficherungen. Wirfungen des Zwi— 
fhenhandels. Ueberbleibfel des altteutſchen Kunſt 

fleißes bey dem teutſchen und nieverländis 
ſchen Srauenzimmer. Anzeige der veich- 
ften Kaufleute. 


Dr Rechnungs ⸗ ımd Verbindungsgeiſt, der aus dem 
Handelöwefen entfpringt , hatte ſich nunmehr den uͤbri⸗ 
gen Bolfsklaffen mitgetheilt, und war allgemad) ven 
Teutfchen, als einer handelnden Nazion, ganz natuͤt 
lich geworden. Er wirkte bey ihnen eine zuſammenge⸗ 
ſezte und uͤbereinſtimmende Thätigfeit aller ihrer Ser 
fenfräfte. Indem .er durch Anftrengung und Uebung 
den Geift ungemein fcharfte, fo erzeugte er eine gewiſſe 
Sertigfeit, wichtige und nüzlihe Wohrheiten zu ent 
decken; befonders folche, welche die Einrichtung der 
- bffentlichen Drbnung und das allgemeine Kirchenweſen 
und die Staatverfaffung betrafen. ” Denn man finder, 
daß Thaͤtigkeit und Schwung von jeher die Folge un 
das Werk des Handels gemwefen find, und zugleich ein 

.. 1 Mit 


a SIE 

Mittel, die Köpfe der Voͤlker in eine Art von Gap 
rung. zu verſezen, und fo ihren Geiſt auf den Anbau 
der Kuͤnſte und Miffenfchaften hinzulenken. Daher 
waren Die Teutſchen die erften und vornehmſten, die 
das Kirchenverbeſſerungswerk in diefem Jahrhunderte 
anfiengen: und zu Stande brachten, welche die Welt 
mit Schriften zur Kenntnis der. Staatsroiffenfchaft 
md Staatswirthſchaft bereicherten, die in Künften und 
Wiſſenſchaften unzehlige Erfindungen machten. Die 
Thätigfeit der Seele, die aus dem Nechnungsz und 
Verbindungsgeiſte bey den Teurfchen entfprang, gieng 
leicht: zum Zergliedern, zum Folgern und zum Beur⸗ 
theilen im Zuſammenhange uͤber, wodurch es geſchah, 
daß ihr Verſtand von der Unterſuchung nuͤzlicher prak⸗ 
tiſcher Wahrheiten auf die Bearbeitung ſpekulativer 
Saͤze verfiel und darauf uͤbergieng. Denn man bemerkt 
die Vortheile, die aus ihrer Erfindung entſpringen, 
und die von der Leichtigkeit abhaͤngen, praktiſche Grund⸗ 
ſaͤze aufzufinden, nirgend beffer als bey handelnden Voͤl⸗ 
fern; daher auch die gelehrte Erkenntnis eher ben ih» 
nen, als bey andern emporgefttegen iſt. Zumal ihnen 
geroiffe Wiffenfchaften und Künfte vorzüglich nothwen⸗ 
dig find: wie die Geographie, Naturgefchichte, Voͤl⸗ 
erbefihreibung, Staatenfunde, Mathematif, Arith 
metif, Aftronomie u. ſ. w., die in wefentlicher Verbin⸗ 
dung mit der Handlungswiffenfchaft ſtehen. Es ift 
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dos auch der Grund, warum von dan Teutfchen-, wie 
an einem andern Orte nähere Machricht:gegeben wird, 
dieſelbe fo vorzüglich betrieben worden find. Aber du 
gegen artete jener aus dein Handlungsweſen hervorge⸗ 
hende Geift der: Spefulazion gegen ‚Ende‘ des Jahr⸗ 
hunderts auf leere Wortſtreitigkeiten aus, und verlor 
ſich in die ſcholaſtiſche Theologie, und in einen allzu⸗ 
großen Hang zum Buͤcherſtudum, der den Geift bis 
Pedantismus erzeugte, ‚ven man den Teutfchen bald 
mie Recht vorwerfenfonnte, und der allen Trieb zum 
Handlungsweſen und Gewerbe zulezt bey ihnen erſtickte. 
Der Hantelsgeift oder das. innere Streben, : feinen 
eigenen Handel auf ‚alle mögliche. Art zu beforbern, 
ausjudehnen und zu vermehren , das fie feithet in rar 
fcher Thaͤtigkeit erhalten hatte, erftarb allmaͤhlig bey 
ihnen, und ſie ließen fich enblich, von der Hofpolitif der 
tandesfürftlichen Raͤthe irre geführt, ‘ven Paſſivhandel 
gefallen. leichte fie durd) den Handel, und durch 
die- damit verbundene Sprachfentnis, Die zerſtreuten 
Kentniſſe anderer Völker fich eigen gemacht ‚hatten, 
eben fo theilten fie auch durch ihren Verkehr den. Das 
nen, Schweden, Engländern und andern ihre Ham 
delskenntniſſe mit, und verforgten fie durch den Buch— 
handel uͤberfluͤßig mit wiſſenſchaftlicher Nahrung, wel 
che diefe auf ihre Koften jezt zu nuͤzen anfiengen. 


Lieber; 
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Aeberhaupt bluͤhten die Wiffenfchaften ungemein,‘ 
wovon ich nur zwei Zeugniffe der Auslaͤnder anführen 
will. Johann Bodin verfichert, daß die Teutſchen jezt 
in der Kultur ſolche Fortſchritte gemacht haͤtten, daß 
fie an Artigkeit die Aſiaten, an Kriegskunſt die Rd 
mer, in der Religion die Hebraͤer, in der Philoſophie 
die Griechen, in der Geometrie die Egypter, in der 
Arithmetick die Phoͤnizier, in der Aſtrologie die Chals 
däer , und in ber Mannigfaltigfeit der Manufaftuven 
alle Bölfer fchienen übertroffen. zu haben. Der Bi 
ſchof Paul Giovio, der fonft ebenfoivetiig nie Diefer . 
ein Freund der Teutfchen iff, muß das ebenfalls ber 
kennen, wenn er fagt: nicht allein die vomifche, ſon⸗ 
dern auch die griechifche und hebräifche Litteratur find 
durch eine fatale Auswanderung atif die teutſchen Sänder 
übergangen. Sie begnügten fich fezt er hinzu, nicht einmal 
mit jenem alten Kriegsruhme, wodurch fie die martialifihe. 
Würde, ven Bölferbezwingern den Roͤmern entwendet, 
durdy die unwandelbare Strenge der Kriegsjucht bey 
ſich behaupteten ; fondern fie entwandten auch bey dem 
Bankrutte Griechenlands, und mit Beſchaͤmung fen 
es geſagt, bey der Schlafſucht Italiens die Zierden 
Des Friedens, die Litteratur und die beſten Kuͤnſte. Ja 
Machiavell Ipottete endfich gar feiner fandsleute, da er 
fie fragte: da fie in allem fo erfindungsreich ſeyn woll- 
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Die Monopofiften wären mit ber Einziehung der, auf 
dieſe Art erworbenen, Sachen zu:beftrafen, und daben 
- noch mit einer willkuͤhrlichen Strafe zu belegen; um 
eine dabey vorfaltende Nachſicht des Richters foltte mit 
40 Pfund Gold geahndet werden. Denn ein folcher A 
| leinhandel gereichte dem Staate zum Nachtheile, braͤchte 
das gemeine Volk in großen Schaden, und ſtritte mit 


| der chriſtlichen tiebe des Naͤchſten, da er nur den Geij 


. einiger Nenigen befriedigte, und bey den geringen Fo 
milien Dürftigfeit und Theurung verurfachtee Mar 
hielt alle Becker, Bierbrauer, Brandteweindrenner, Gafı 
wirthe und überhaupt alle Händler für folche Monopoli⸗ 
ſten/ die mit gemeinem Rathe heimlich und unter ſich et 
mas verabredeten und beliebten, das zu ihrem Vortheile 
gereichte, und Dem gemeinen Weſen fehäblic) war, und 
‚fie mußten entweder nach dem Inhalte der Stadtpolizer 
gefeze oder nach der Willführ des Nichters an ihrem Ver 
mögen geftraft werben. "Man zehlte auch darunter die 
Sleifcher, die auf gemeinfchaftliche Koften alles Vieh in 
der Nachbarfchaft. auffauften, bey fich aufbewahrten, 
und nur eine gewiffe Quantität davon auf die Fleiſch⸗ 
bank lieferten: oder die unter ſich Anſtalten trafen, 
daß das Fleifch aufgeblafen wurde, und die Süden 
deito größer ausfielen; alles zu dem Ende, damit fie 

das Sr an theurer verfaufen möchten e). 
- a 
9 a, in praxi rer, —— c. 123. p. 530, 531. 


In den Niederlanden fehlte es fo, wie in Teutfchs 
land überhaupt, fehr an einer Gleichheit des. Gewichtes 
und Maaßes. Das Getreidemaaß wiech ſowol in der 
Benennung, als in den Gefäßen von einander ab. 


Die Bruͤggiſche Elle war 28 Zoll fang, und.übertraf | 


um eine Die Gentner, deren Weinmaaß 28 Kannen 
hielt, und das Brüggifche 29. Die Meilenruthe Hatte 
1400 Ruthen, bie Nuthe 14 Fuß, wiewol im mittägs 
lichen Flandern das Feldmaaß wieder verfchieden war, 
und eben ſo wenig war Die fange der Füße gleich, In 
Gent, Bruͤgge, Ypern und an den meiſten Orten hielt 
ber Fuß zz Zolle, doc) im wefllichen und nördlichen 


Theile Flanderns ro Zolle. Man fand auch im Ge . 


wicht Feine Gfeichheit. Ueberall hielt das Pfund 14 
Unen, ausgenommen zu Brügge und einigen- wenigen 
Dertern, wo es 16 Unzen machte Daneben galt 
noch ſelbſt zu Brügge das gemeine Pfundgewicht. 
Dieſe Abweichungen und Ungleichheiten duldete man, 
weil herkommlich und durch die kaufmaͤnniſche Rechen⸗ 
Funft fie gleichgeſtellt erden Eonnten f). Mach der alten 


gübijchen. Rathsmatrikel, brachte Die Wage auf dem 
Marfte und an der Trave jährlich 130 Marf Pfennige - 


ein. Bon einer Saft ſchwer Gericht wurden 4- Pf 
fürs Maag gegeben, von ber halben taft 2 Pf. und 
| | w. | | vom 
f) Marchatıt, de mor. Flandr. ap. Guicciard. p. 42% 
1V. h. Fff— 
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sis 
vom Pfunde, es mochte noch ſo geringe ſeyn, 1 Hell 
2 Schifpfunde gaben 2 Pf., wenn aber die Tonne 
fchwerer als 2 Schifspfunde war, ſo koſtete jedes 
Schifpfund 2 Pf. Die Stadtwage beſaß 2 Zentner 
in 2 Stuͤcken (kruſtis), verſchiedene Stuͤcke von gans 
zen und halben liviſchen Pfunden und Schifspfun— 
den g). teipzig befizt eine fehr ausführliche Wageord+ 
nung, vom 31 Dezember 1597 h). 


Es gab in Flandern gerichtfiche und außergericht, 
liche Auftionen oder Verſteigerungen, die, weil der 
Ausrufer dabey gradweiſe den Preis herunterſezte, bis 
jemand bey einem Gebote Mein rufte, ſie mynen nann⸗ 
ten. Bey andern wurde aber auch die Sache dem 
Meiftbierenden zugefehlagen. Jene Gattung murde 
hauptſaͤchlich beym Derfaufe der friſchen Fiſche beobach⸗ 
tet ). Im Reiche war die Verſteigerung beym bren⸗ 
nenden ücht üblich. Es wurde ein Feiner Lichtdacht 
angezuͤndet. Solange diefer brannte, fonnten die Kauf 
fufligen einander überbieten; wer den lezten Streich, 
das ift, zulezt beym Auffahren des Dampfes Des ers 
loſchenen Lichtes gerufen hatte, von dem war die Ga 
che etftanden. Ruften aber zwei zu gleicher Zeit, fo 

| | mußte 
g) ap. Willebrandt Hanf. Chronick Th. 1. S. 47. 48. 
h) In Ordin, et Stat. Lipf. p. 118. | 
4) Merchant, Flandr. p. 423- 
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mußte noch ein Sichtlein angebrant werben, wobey 
wiederum auf diefelbe Art verfahren wurde. Dor⸗ 
drecht war eine Frenftätte für die verſchuldeten Kaufs 
leute, die in Gefahr fhanden, in den Schuldthurm zu foms 
men; jie Fonnten fo lange fich hier verweilen , bis fie’ 
mit ihren Gläubigern zum Vergleiche gefommen mas 
ren k). Die ausländifchen und einheimifchen Kauf 
feute zu Antwerpen begaben fich ihrer Gefchäfte wegen‘ 
des Morgens und Abends zu beftimmten. Stunden 
auf die Englifche Börfe: da wurden binnen einer Stuns 
de die Kontrafte über den Anfauf oder Verkauf der 
Waaren, durd) den Mund der Mäcker i deren man 
eine ungeheure Anzahl von allen Sprachen hafte, ges 
fehloffen und abgerebet. Hierauf gegen die Nachtzeit 
giengen fie auf die neue Boͤrſe, wo auf gleiche Art und 
in eben. fo kurzer Reit über Wechfel, Zinfe und Banks 
gefchäfte kontrahirt wurde 1). | 


Die großen Städte — hielten ſich, wie 
ich davon im einem der folgenden Abſchnitte die Zeugs 
niffe anführe, mächtige Borrathshäufer, worin fie 
eine ungeheure Menge Getreide aufſchuͤtteten, und es 
oft mehr als hunbert Jahre mit Vermehrung feiner 

Sff2 . Güte 


k) Werdenbagen de rebus publ. Hanf. P. 4. pag. 89r. 


1) Guicciardini de mercat, Antwerp. eorumgye cammer- 
cüs, pag. 228. 
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Guͤte aufbewahrten, um bie Theurung ber Lebensmit⸗ 
tel zu vethuͤten. Es befanden ſich auch ſolche Spei⸗ 
cher auf den Doͤrfern, um den armen Landmann mit 
Saatkorn, gegen Entrichtung des Ueberſaufs, zu vers 
ſorgen. Man ſieht, wie damals ſchon ſolche Polizeys 
anftalten vorhanden waren, deren Nüzlichfeit die heus 
tigen Kameraliften erſt theoretiſch auseinander fezten, 
und man berfland um dieſe Zeit ſchon beffer mit der 
Aufbewahrung des Korns umzugehen, als ihre heutis 
gen finnreichen Erfindungen es ung lehren wollen, 


Man findet in diefem Jahrhundette ſchon fehr häu⸗ 
fig die Seeverficherungen, und der Profeffor Krauft 
hat zwei Stellen m) gefammelt, woraus man ſieht, 
daß fie ſchon im vorigen Jahrhunderte von den Lom⸗ 
barden eingeführt waren. Ich kann fie noch mit den 
Zeugniſſen der beiden Gloſſatoren, des Alexander Zar 
tagno von Imola und des Jaſon von Maino, bejtati 
gen, die um das Jahr 1460 gefehrieben haben n). 

Ja 


m) Craszii Vand. L. 13. e. 9. — Flerentitj - merces Än- 

. glicorum fub ſua fecuritate accepta ab Anglicis de pe- 
siculo pecunia deportandas. L. 14. c. 21. Quod ver- 
füra, quae fuit Lombardorum afiecurantium merces 
Anglicorum pertinuerdt adnonnullos boni generis, quo- 
rum erat patrimoniurm in menfa eorundem. 


n) Vid. Jo Mart. Brandes Difl, de aflecuratione, Rint, 
1064. 8. 3. P. 3. | 
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Ja, es zeigt fich ſchon der Verſicherungsvertrag deutlich 
beſchrieben beym Bartoli von Saxoferrato und Baldo 
von Ubaldis, die in der erſten Helfte des vierzehnten 
Jahrhunderts gelebt haben, und gleich darauf auch | 
beym Bartholomäus von Saliceto 0), als eine ganz 
bekannte Sache. Sein Urfprung ſcheint fich ganz tief - 


im Mittelalter zu verlieren. Guicciardini erzehlt von 


den Englifchen und Nieverfändifchen Kaufleuten, daß 
fie, um nicht allzufehr ſich der Gefahr auszufezen, fir 


gewiſſe Preife- miteinander übereinfämen, für welche 


der eine die Gefahr von des andern Schiffen, wo fie 


auch hingiengen, übernahme, und das wüßten fie ſehr 


vorfihtig und kluͤglich "miteinander abzumathen p). 
Nach Malines fol die Stadt Antwerpen diefes Ges 
fhäfte von den Engländern gelernt haben, indem auch) 
die älteften Affeeuranzen mit dem Vorbehalte errichtet 


‘wären, daß man ſich in allen Stüden daben fo vers 


halten wollte, wie es in der tombardflraße zn London 
gebräuchlich wäre q). Ich glaube, Die magenden 
Kaufleute find in der nenern Zeit die gewefen, bie ſich 
vorzüglich ſtark diefer Anftalt bedient haben. 1556, 
| af 1563 
o) Jo. Wolfg. Textor Diff. de contraftu affecurationis in 
Vol. Differt. acad. P. 1. n. 19. P- 295. 
p) Diſſ. füper 'Mercat.‘ Antw. — commerciis 
Pag, 23%, F Se 
q) Anderen 2 se; 331. . en 


\ 


822 


1563 und 1568 machte Spanien eine Aſſekuranzord⸗ 
nung fur die Niederlande und feine übrigen Staaten. 
Allein. die einländifchen und fremden Kaufleute zu Ant 
werpen machten mit einander dagegen Borftellung, daß 
etliche Artickel ihrem Handel nachtheilig waren. Man 
begehrte hierüber ihr Faufmännifches Gutachten, und 
der Statthalter, Herzog von Alba, mußte den 20 Jenner 
1570 dieſe Ordnung durnad) abändern. Einen gewiſ⸗ 
| fen Diego Gonzalez ante beftellte man zum Polizey⸗ 
fommiffar darüber , der feine Lnterbedienten zu. Brügs 
ge, Amfterdam und Middelburg halten mußte r). In 
den Jahren 1574 und 1575 Famen die Berficherungen 
‚befonders fehr in Schwang, da man ſich dadurch vor 
den Näubereyen der Waffergeufen in Holland und Ser 
land ficher zu ftellen fuchte. Der Fürft von Dranien 
hielt zu Kalais gewiſſe Perfonen, die ſolche Seever— 
‚fiherungen gegen dieſe Freybeuter, mit welchen fie im 
Berftändniffe waren, abfchloffen. Die Primen ridy 
teten ſich nach der Verſchiedenheit der Nazion, mit 
welcher man in groͤßerer oder geringerer Freundſchafts⸗ 
verbindung ſtand, und war bey den Spaniern zehn, 
bey den Portugieſen acht und bey den Franzoſen fünf 
vom Hundert s). Der portugiefifche Nechtsgelehrfe 
| ws WR: Peter 

rn). Siche die Ordnung und Inſtruktion bey Marguard p.592. 

8) Grot. Ann. Belg. L. 2. p. 64. 65. La ub. de la Navi- 

gat. $. 121, Ps 339. TEL. +. ia ut 
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Peter Santerna ſchrieb von den Verſicherungen, die 
zu Venedig, Genua, Neapel, Ancona, Liſabon und 
Marſeille im Gebrauch waren, und ſein Buch ward 
1554 und 1584 zu Antwerpen, und 1598 mit andern 
zu Koͤln gedruckt. Hier kam 1569 eine ganze Samm⸗ 
lung ſolcher Schriften heraus, die auch 1580 und 1586 
zu Frankfurt am Main erſchienen. 


Der Zwiſchenhandel beſteht in dem Ankaufe von 
alleriey Hauswaaren und Geraͤthſchaften, um ſie mit 
Gewinn an andere wieder zu verkaufen. Er beſchaͤf⸗ 
tigt vorzuͤglich die Nazionen, die ihre Hauptnahrung 
aus der Schiffarth ziehen, und hat ſeine eigenthuͤmliche 
Beſchaffenheit, die von den Eigenſchaften der eigenen 
Handlung ſehr verſchieden iſt, wo die Eigenthuͤmer der 
Hauptwaaren ſie ſelbſt ausfuͤhren, verkaufen und ver⸗ 
tauſchen. Der Zwiſchenhandel war von jeher die 
Hauptbeſchaͤftigung der Hanſa, und in der Folge auch 
der Holländer. Aber gleichwie er feinen eigenen Nas 
men und feine eigenthümliche Befchaffenheit hat; fo 
zeigt er auch feinen eigenen Einfluß auf den Geift und 
die Sitten der Einwohner. Denn da er fich eines» 
theils auf eine ununterbrochene. Reihe Fleiner, doch 
fortwaͤhrender Gewinfte, ſowol in Rüfficht auf die Art 
wie das Eingefaufte wieder verfauft wird, als auch 

in Rüdjicht auf die Waaren felbft, die man zum Wie 
| Fff4 der⸗ 
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‚ berverfauf anſchaft, fich gründet: anderntheils aber 
von einer ganz bolfreichen und bfühenden Nazion ae 
tricben wird, und überdies Die Gegenſtaͤnde des Eins 
kaufs und Verkaufs, aud) noch wegen ihres Werths, 
wenigfteng wegen der Menge beträchtlid) find; fo muß 
'nothwendig em folches Gewerbe einen zufammengefey 
ten Einfluß haben: namlich den des Detailhandels und 
des Großhandels, als eine Art von Seehandel, und 
auch den der Gegenftände, womit er fic) abgibt. Die 
immerwaͤhrende Befchäftigung und der Schwung ber 
Seetenfräfte, die der Defonomiehandef nothwendig mit 
fic) bringe, befördert und unterhält; ihre Anwendung 
auf die Eiwerbung aller Kenntniffe und Geſchicklichkei⸗ 
ten, welche nicht allein auf den Handel und Wandel 
‚felbft, fondern auch auf die Vefchaffenheit, Gitten 
und Beduͤrfniſſe anderer Nazionen ſich beziehen, mit 
Denen die handelnde in Verkehr ſteht; uͤberdies die 
Erwerbung mannigfaltiger Einſichten in die Beſchaffen 
heit der Produkte, ſowol verſchiedener Laͤnder als ver 
ſchiedener Manufakturen u. ſ. w., durch deren voll 
ſtaͤndige Ueberſicht dieſer Handelszweig errichtet, er— 
halten und erweitert wird, muß zuſammengenommen 
jeder Nazion, die ſich ihm widmet, eine gewiſſe dauer⸗ 
hafte tiebe zur Thaͤtigkeit, eine Beſtrebung nach gruͤnd⸗ 
lichen und brauchbaren Kenntniſſen und eine allgemeine 
aufrichtige Hochachtung fuͤr einen jeden einfloͤßen, der 
| alles 
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alles das beſizt. Durch die jufammengefejte Wirk 
famfeit einer folhen Stellung der Grundfäge und des 
Kopfes entſteht und verſtaͤrkt ſich natuͤrlicherweiſe jener 
gluͤckliche Abſchen vor Zerſtreuung durch immerwaͤhren⸗ 
de Vergnuͤgungen, wie auch die Neigung und Liebe fuͤr 
das haͤusliche Leben, in welchem alle angenehme und 
natürliche Gefühle des Menſchen entwickelt, und durch 
Angewöhnungen verftärft werden t). Eben dadurch 
wird in der ganzen handelnden Nazion ein gewiſſer 
Geiſt der Thaͤtigkeit, der Geſchaͤftsſorgfalt und der 
Sparſamkeit erzeugt und einheimiſch gemacht. Man 
verabſcheut jede Art von Traͤgheit und gemaͤßigte maͤnn⸗ 
liche Sitten erhalten die Oberhand, wovon uns die 
Hanſeater und Holländer in dieſem Zeitraume Beyſpiele 
liefern. Ja ſogar der Geiſt des Kunſtfleißes und der 
Emſigkeit, den das alte teutſche Frauenzimmer beſaß v), 
erhielt ſich in dieſem Jahrhunderte noch etwas bey dem 
weiblichen Geſchlechte in Flandern. Merchant w) er⸗ 
zaͤhlt von ihnen, daß ſie entweder gewebt, oder mit 
dem Spinnrocken ſich beſchaͤftigt, oder in ihre Mäntel 
Stickereyen eingewirft, oder Leinwand an der Sonne 
gebleicht, oder auf dem fande Milch gemolfen, Buts 
ter und Kafe ih hätten. Das ftädtifche Frauen⸗ 

Sffs zimmer 
O D Arco Abhandl. über den Einfluß des Handels, S. 2. ff. 
v) Siehe oben TE. 1. Abſch. 1. und ff. 
w) Hift. rer„Belg., Francof, 1580. p. 224. 
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zimmer wäre auch im Schreiben und Rechnen nicht 


unerfahren gewefen. Eben fo befchreibt Guicciardini x) 
die Holländerinnen: fie wären fehr ſchoͤn, weiß und 
muthig. Den Fleiß und die Arbeit fcheuten fie fo wer 
nig, daß fie ſich cher darnach fehnten, fo daß von ih— 


‚nen viele Gefchäfte der Männer, bejonders im Hau 
| delsweſen, beſorgt wuͤrden. Ein anderer Italiener nennt 
fie ſchoͤn, milchweiß und von einfacher Reinlichkeit, die 
theils mit der Handlung und theils mit Wollarbeiten 
und kinnenwaaren Tag und Macht ſich befchäftigten y). 


Der Arzt Hadrian Junius aus Horn z) beftätigt diefe 
Machrichten, wenn er jagt: „das weibliche Gefchlecht 
übertrift an Leibeslaͤnge, an natürlichem Wuchſe, ums 


geſchmuͤktem Glanze und an Milchweiße alle benady 


barten Voͤlker. Man fann fie Viragines nennen. 


Sie fheuen fo wenig die Arbeit, und find gegen ale 
. Zufälle der tuft und des Wetters fo abgehärtet, def 
fie aus Liebe zum Handel tänder und Meere durdy 


ftreichen. Sie find fo beforgt für die Erhaltung des 


häuslichen Glanzes und det Neinlichfeit, deren vor: 
Zuͤgliches 0b uns das uͤbereinſtimmende Urtheil aller 
Nazionen beylegt, daß ihre | 


e Emſigkeit nahe 
| an 





x) In Defcript. Belg. p. 146. 


.. 9) Chryfoft. ‚Neapolit. Defcript. Holland. ap. Junium in 


Batavia p, 182. _ 
z) In Batayia p. 221, 


« 
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an die Sehferhaftigfeit grenzt. Von den meiften wird 
der Leinwandhandel fehr emfig getrieben. Faft alle bes 
fchäftigen fich entweder mit der Spindel am Spinn⸗ 
rocken oder drehen ihre Faden am Hafpel zuſammen; 
dann gehen fie damit an den Webſtuhl um Leinwand 
zu machen, oder fie Flippeln den Zwirn auf dem Spuhl⸗ 
rade, oder ſticken mit der Nadel auf dem feinen kinnen, 
oder wirken mit auffergrdentlicher Kunft große Mäntel, 


‚und find nichts-weniger gewohnt, als ın Müßigang in a 


‚verfehmachten a).“ 


Unter den reichften Kaufleuten in Teutfchland wurs , 
‚den damals aufgeführt: kazarus Henckel zu Wien, Chris 
ſtoph Weiß zu Wels, Barthel Biafus zu Nuͤrnberg, 
die Defterreicher und Bodecker zu Augſpurg, und Adrian 
Straß zu Franffurt am Main b). Garzoni kannte 
blos die Fugger, Melfer, Bimmeln, Rietlinger und 
Herben als berühmte Handelsleute zu. Untorf nnd 
Sranffurt am Main c). Zu Antwerpen befanden fic) 
über taufend fremde Kaufleute, Faktoren und Hans 
delsbediente, außer den franzofiichen Kaufleuten, des 
en noch befonders eine große Anzahf vorhanden;war. 
Unter den einheimifchen gab es einige, die Äber zoo,o0o 
und 
2) Ibid. pag. 222. 
» Lanfii Confult. de. opt. —— opum — p 212. 
ce) Schauplay der Künfte, Dif. 64. Q..62% 
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und 400,006 Kronen im Bermögen befaßen d) 
Selbſt die gefrönten Haͤupter hielten ſich Kaufleute a 
Saftoren, die in ihrem Namen zu Antwerpen allerli 
Geſchaͤfte machen mußten. Koͤnig Philipp 2 von 
Spanien hatte zwei folche Agenten, Caſpar Schetß 
md Don Auan sopez, die oft auf der Boͤrſe große 
Wechſelhaͤndel ſchloſſen, ihres Königs Einkuͤnfte daten 
verpfandeten, und zu gehöriger Zeit mit der Rüdjıb 
fung einhtelten. - Für Portugall arbeitete Don Jean 
zisco Pefoa, der oft mit den Spanifchen Agenten.® 
gen drey Millionen Kronen auf einmal negocürte. M 
fein feit einiger Zeit durften fie wegen der großen 
Schuldenlaſt ihrer Gebieter weniger Gefchäfte mechen. 
Deſto größern Ktedit befaß der fogenannte Kaufmam 
"der Königin (Eliſabeth von England), der Nitter Ihr 
“mas Greßham, inden er bei) den größten Summen, 
«die er haufig aufnahm, immer auf den Tag eikhielt e) 
Per Ruf der; Teutfihen wegen ihrer Ehrlichkeit um 
Biederheit beforderte nicht wenig ihren Handel, um 
verſchafte ihren Kaufleuten ein befonderes Zutrauen 
Jul Caͤſar Scafiger behauptete, daß fie.ihr Verſpte— 
‚chen ſtandhaft erfüllten, und Beileforeft fagte von ih⸗ 
nen; La: parole dun allemand vaut une obligacıon, 
22 und 


dh) Guicciardini Diſſ. de Mercat. Antw. p. 2253. 
) Gpicclurainlei p. 226. 227. | 
£) Defubiläen. su 
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und in der Gegend von Orleans, auf welcher Univer, 
ſitaͤt 1559 uͤber 200 Studenten innerhalb drey Monas 
te aus Teutſchland anfamen, fchafte der Adel die 
Derjicherung bey, dem Worte eines Edelmanns ab, 
und führte dagegen den Ausdruck foi d’ Allemagne: 
ein g). Heinrich Breul und Philipp Camerarius vers 
ſichern beide aus eigener Erfahrung, daß die Franzo⸗ 
- fen und. Staliener, da fie die teutſchen Kaufleute, die: 
Studenten und Reiſende in folcher Einigfeic und Ders 
traulichkeit unter ſich geſehen, geglaubt haͤtten, ſie kaͤmen 
alle nur aus einer einigen Stadt her, welche fie La, 
Magna nannren h). Eben fo zeichneten fich um dieſe 
Zeit die Holländer durch ihre Biederheit, Frugalitaͤt 
und Emſigkeit aus, und. beide Nazionen genoſſen des⸗ 
wegen bey den Ausländern, leztere ſogar bey den Oſtin⸗ 
diern und Japanern, in Handelsfachen Borzüge, und 
hatten den flärfften Kredit. Allein da fich ducch den; 
Handel, gleichwie Kenntniffe, auch Denfungsarten mit» 
theilen und ausbreiten; fo gefchah es, daß in der Ruͤk— 
ficht die Teutfchen allgemach viel von ihrer alten Treu⸗ 
herzigkeit und Aufrichtigkeit verloren, und ſich von den 
Sitten der Auslaͤnder, mit denen fie jezt durch ihre; 
SHandelswiffenfgaftlichen und beftändig in gro⸗ 


ger, 


g) Henr. Breul. de — recepto more modogue, 
Cauſa 3.0.7 ex edit, Schilteri p. 530. 


b) Camerarii Hor. Subcefiv. L, 1. c, 44. p. 203, 


. go 
Ger Menge in Sranfreich, Italien, England und in 
den Niederlanden Umgang hatten, anftecfen Tiefen. 
Die hiftorifchen Belege zu diefer allgemeinen Beobach— 
tung finden fih im dieſer Handelsgefihichte Häufig. 
Sch will fie nur mit einer Urkunde in Abficht der Hol, 
länder vermehren, die aus dem Junius i) genommen 
if. Diefe, fagt er, waren ehemals von einem offer 
nen und gutmüfhigen Ehatafter, und daher der Arg- 
fift and den Raͤnken der Ausländer fehr ausgefezt ges 
wefen. Aber endlich hatte diefe Einfalt gleichfam ſich 
abgenüzt, und war durch Neifen und durch den Tany 
wierigen Handelsverkehr geleutert worden , daß ſie an⸗ 
fieng etwas Schlauheit anzunehmen: denn aus Eifer 
zum Handel’ und Gewerbe hatte ein großer Theil $eute 
‚die weiteſten und bon der ganzen Welt abgefonderten 
und enflegenen Gegenden durchwandert, und war durch 
die erworbene mancherfei Kenntnis von Sprachen und 
Köpfen in den Sitten verborben worden. 


In den Hanſeſtaͤdten befanden ſich ſeit dem Mit⸗ 
telalter Handelsgeſellſchaften, die mit einander gemein⸗ 
ſchaftlich gewiſſe Handelszweige betrieben. Vorzuͤglich 
beſaß tübeck eine Anzahl folcher Kompagtlien ; die uns 
alte Zunferfompagnie beforgte den Seekrieg, und be 
ſchuͤzte die Hanblung. Sie verfammelte fih auf des 

Olaue⸗ 
i) Batavia c. 16, p. 220, 


gr 

Dlausburg, und hielt zu gewiſſen Zeiten große Gaſtmale⸗ 
wo man unter beſtimmten Feyerlichkeiten die neuen 
Glieder einweihte, Ihnen gute Lehren gab, und die ganze 
Geſellſchaft von dem Zwecke und dem Uxfachen ihrer 
Einrichtung unterrichtete. Nachdem das Gebäude 15 10 
abgebrant war, fo wurde ein anderes dazu eingerich- 
tet. Die zweite Gefellichaft war der Kaufleute Kom⸗ 
pagnie. Dieſe befaß ein eigenes Haus und einen gros 
gen Schaz. Sie hatte jährfich 33 geftiftere Pfruͤnden 
fuͤr duͤrftige und verungluͤckte Kaufleute zu vergeben. 
Durch Religionszwiſtigkeiten kam ſie in Verfall und 
in. Abgang, wurde aber 1581. von den Erben der 
Gildebruͤder wieder hergeftellt, das. baufällige Haus 
wieder aufgebaut, 16 neue Pfründen errichtet, und 
ihre Geſeze erneuert. Die Schonenfahrer Schütting 
war von den Kaufleuten gefliftet, die nad) Schonen 
und Dänemark handelten, und den Heringsfang tries 
ben. Das war bis auf die neuere Zeit die reichfte und 
mächtigfte Handelsgeſellſchaft. Da der Heringsfang 
ſich in der Oſtſee verloren hatte, und an die Holländer 
gefommen war; fo befand fie aus Kaufleuten, die mit 
allerlei Waaren und- wach verſchiedenen Gegenden hans 
beiten. Sie gab ebenfalls zur gewiſſen Zeit in ihrem 
Haufe ein. prächtiges Gaftgebot, wozu der ganze Mas 
giftrat und alle Bornehmen der Stadt eingeladen wurs 
den, und mwoben die erſte Speife ein eingefalzener und 
— J J mit 


Fu 
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mit Wein eingemachter Hering war: Sonſt waren 
die Krämer und die Schiffer in Luͤbeck auf Feine An 
zahl eingefchränft, ſondern dieſe fonnten fich ins um 
endfiche vermehren k). 


ESowol die einzelnen Kaufmannsgefellfchaften als 
die ganzen Raufmarnggilden in deit Städten, umd bie 
kaufmaͤnniſchen tandemannfchaften in fremden fändern, 
hatten ihre eigene Vorſteher, Aldermaͤnner, Kourt⸗ 
meifter, Konſuln genannt. Diefe leiteten die’ Gefchäft: 
der ganzen Verbindung, haften Aufſicht über die ein 
jefen Glieder, und die Öfonomifche Verfaſſung ber 
ganzen Geſellſchaft. Sie übten zugleich in Handels⸗ 
fachen eine Gerichtsbarkeit aus. Eine vorzügliche Ges 
walt beſaßen die Aldermaͤnner auf den hanſiſchen Kon 
ehoren. Sie hatten jedoch den Kaufmannsrath und 
die Beyſizer neben fich ander Seite, und unter ſich 
eine Anzahl von Bedienten, an Sefretarien, Spen 
fern, Ketlermeiftern, Hausmeiftern, Schoßmeiſtern, 
Baumeiftern, Nechenmeiftern, Keiterfnechten und Mo⸗ 
—— 9 

In 


k) Marquard L. 3. e. 1. n. 37. * willebrandi Hans 
ſiſche Chronick. Abth. 1. ©. 37: 

1) Siehe Ordnung der Antwerviſchen Kaufleute ben Yes 
ren B. 7. ©. 8. &tatute des hanſiſchen Antwerpifchen 
Konthors bey Marquard P. 2. p. 301., des Londner Kons 
thors ebenda. -pı 208,, des Bergifchen Konthors p. 7. 333. 
Conf, Marquard P. 1. L 3. c, 6. p. 407. fgq. 
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gy zuͤbeck lieferten die Narwafahret und Stods 
holmfahrer Kleider, Schue und andere Geraͤthſchaften 


nach Rusland und Schweden, und brachten Wache, 


Korn, Talch, Honig uf w. Die Bergerfahrer 
führten Tuch), teinmand, Korn u. f w. nad) Norwe⸗ 
gen, und erhielten getroknete Fiſche, Hermeline. Dann | 
"waren nöd) befondere Tuchhändfer, die hatten ihre abs 
geforderte Gefchäfte mir England und den Niederlan⸗ 
ben, und die Weinhändler mit Granfreich und Spas 
nien i). Was die neuern Kameraliften erſt vorgefchlas 
gen haben, und dazu fie mit angeblichen neuen Erfin⸗ 
dungen an bie Hand’gehen wollen, das wurde feit etlis 
chen Jahrhunderten fehon um biefe Zeit mit weit grö⸗ 
Kerer Vollkommenheit ausgeäbt, Man bemahrte ‚das 
Getreide in den Hauptſtaͤdten, auf mehr als ein 
Jahthundert in Menge auf, und hielt auch auf den 
Dörfern, in Kidſtern und bey öffentlichen Landwirth⸗ 
ſchaften große Getreideſpeicher: theils um die tebenss 
mittel in einem billigen Preife zu erhalten, theils um 
mit dergleichen Vorraͤthen auf ein Jahr zum Unterhalte 
verfehen zu ſeyn, und theils um ben birftigen Sande 
mann mit Saatforn gegen Abreichung des Ueberfaufs 
gu unterflügen. Man verftand es auch fehon damals, 
dag der Staat und die Unterthanen, beide neheneinan⸗ 

\ ' P der 

H willebrandt Abt. 1. ©. 57. J 

IV. gs 
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‘per, mit Vortheil fuͤrs gemeine Weſen den Getreide 
handel führen fonnen, fo wie es noch im Herzogthum 
Wirtemberg üblich iſt. Strasburg ſchafte ſich, ebenſo 
wie bie übtigen großen Reichsſtaͤdte, die in ihren Korn, 
ſpeichern hundertjaͤhriges Getreide aufgeſchuͤttet hatı 
zen k), große Getreidevorräthe zur Zeit der Wolfeil— 
heit an, und ſchuͤttete fie in ungebeuren Kornhaͤuſein 
und Miederlagen auf, um ihre Bürger und die Noch⸗ 
barſchaft, wie 1501 ganz Schwaben, ben Miswachs 
und Thenrung daraus zu verjorgen, und Die Lebens 
mittel in bifligem Preife zu erhalten I). Girige Staͤdte 
eigneten ſich ans Poligengniuden den Alleinhandel ge 
wiffer Produfte zu. Es war zum Benfpiel ein Grund 
ſaz, daß den Salzkauf nur die Städte und nicht die 
Dörfer befaßen m). - Die Stadt Breslau - handelt 
‚allein mit Hopfen, und: Mürnberg mit Kalch. Andere 
‚ollein mit Bier und fremden. Weinen. Die tandeb 
Herrn folgten dieſem Beyſpiele, und die Herzoge von 

Baiern zogen ungeheure Einfünfte aus dem Salzen 
fauf n). Ebenſo eignete fich Kurfürft Joachim 2 den 
Saljpandel aus den newangelegten Salzwerken ai 


v k) Siehe unten Abſch. 23.8. Ar. 

) Maccbiavelli Ritr. delle tofe del’ Allemagna p. 111. 
Mojin. de ufür. et commerciis n. 533. 

m) Marquard L. 4 e. 7.0.24 

n) Id. n. 21. 22. Bervit-de rer. füfl. c. 13. p 24 
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ſchließend zu, dahingegen ſein Nachfolger Johann 
Georg den Maͤrkiſchen Staͤdten den — wieder 
fen gab. 


Man war zumeilen fehr firenge i in der Bolifteet 
fung der Handelspolizeygeſeze. Als die Augſpurgiſchen 
Kaufleute, : Ambroſius und Zofeph, die Hochfterter, 
: Bater, Sohn und Meffe, die, wie wir in der erflen 
Abtheilung o) gehört Haben, neben den Fuggern und 
Welſern gleich anfangs am. Portugiefifchen Handel 
nad Oſtindien Antheil genommen hatten, 15 29 durch 
ihre Pracht und Derfchwendung, einen Bankbruch von 
mehr al6 400,000 Gulden machten ; fo mwurben fie in 
Eiſen gefehlagen, und auf den h. Kreuzthurm geſezt, 

worin der Vater nach fünf Fahren ftarb, die junden . 
teute aber erſt 1544, auf Faiferliche Vermittlung und 
gegen Abfchwörung einer Urfehde, aus dem Verhaft 
entlaffen wurden p). Daher als diefer Unfall 1574 
auch die Kaufleute Melchior Manlich, Bater und Sohn: 
mit dem Eidame Karl Neidhart, durch ein Falliment 
von, 700,000 Gulden fraf, die ebenfalls in großen 
Handeiegeſchaſten mit dem Portugieſiſchen Hofe, in 
99 2 Ab⸗ 


0) Oben Th. 8. G. 231. 


8) Paul v. Stetten Gefhichte der Stadt Augfpurg, 
Krantfurt und Reippig 1743. % 1. €. 8. ©. 312 
und 374. 


F 
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Abſicht des Pfeffers und Zuderroprs fanden g); fo 
traten fie aus, und begaben fich ıheils unter. Bairifchen 
Schuz, und theils flüchteten fie nach tion, vb fie gleich 
unfchuldig waren, und ihr Bankrutt daher rüßree, daß 
ihnen ihre ausſtaͤndige Geldſummen aus Frankreich, 
‚Spanien, aus den Niederlanden und andern Orten 
nicht eingiengen. Schon zwei Jahre vorher Hatte der 
reiche Georg Neumayr einen Bankrutt von 200,000 
Gulden gemacht, und fich- nach der Freyung zu Fried⸗ 
berg begeben. Da bald darauf ein neuer Banfrutt 
bey einem gewiflen Schover ſich ereignete, fo traf de 
Stadtrath zu Augfpurg neue Polizeyverfügungen , mie 
dieſes Unheil verpütet, uud minder schädlich gemacht 
werden könnte x). Es war, wie wiran verfchiebenen 
Orten gehoͤrt haben, eben fo firenge verboten, Waffen 
and Kriegsrüftungen aus dem Neiche, und befonders 
den Türfen, Nuffen und Barbaren zuzuführen. Da 
her als ein reicher Antwerper, Namens Border, 1532 
den Türfen Waffen und Geſchuͤz lieferte, J wurde er 
ohne Guade hingerichtet s), 


Jezt nahmen die heutigen Staatsregeln in Ma⸗ 
er und HOondelsſachen ihren Anfang. Eng— 
land 
) Siehe meine e Sanbelsgefticte 3. ©. 24% 
x) Von Sterten &. 608. und 654. 


5) Von Brof. Krauſe aus Mencken Serge. rer. Saxon. 
1.2 p. 80. IE 
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land fieng um die Mitte des Jahrhunderts an, eini— 
ge ausländifche Artikel zu verbieten, um feine eigene 
Manufafturen in Aufnahme: zu bringen; bey andern 
erhöhte is die Zölle, theils um ihren Berbrauch einzu 
ſchraͤnken, und theils um die Ausfuhre der rohen Mas 
feriafien zu verhüten t). Es war ihm hieben fehon | — 
Kaifer Karl 5 und fein Sohn Phrlipp vorgegangen, | 

- welche die Einführe und den Verbrauch der Franzweine 


in den Miederlanden mit ftarfen Abgaben belegten. - 


Daher Johann Bodin v) 1584 der franzöfifchen Kro: 
ne ebenfalls riech, bey der Ausfuhre des Salzes, der 
Weine, des Getreides und des Oehls eine Zollerhob⸗ 
hung vorzunehmen, und fic) Davon durd) die errichteten | 
Handelsvertraͤge nicht abhalten zu laſſen. Er ſtellte 
uͤberhaupt die Regeln auf: man ſollte die Zoͤlle ben det 
Ausfuhre alter nothwendigen Bedürfniffe erhöhen, und 
dagegen fie ben dergleichen Einfuhre erniedrigen. Eben 
fo mößte der Zoll von alten Fabrikwaaren, Wollwaa⸗ 
ven und Seidenwaaren geſteigert werden, damit die 
Einwohner ſie ſelbſt lernten, und ſich damit beſchaͤftig⸗ 
ten. Aber von allen unverarbeiteten und rohen Ma⸗ 
teriafien, die von den Fremden eingeführt wuͤrden, 
müßte Fein ober fehr wenig Zoff genommen werden, 
Go: weil 
t) Anderfon Th. 4. S. 92. 
v) De Republ, L. 6.0.2 p- 1020, ſeqq. 
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weil dadurch mehr der Vortheil der Einwohner als 
der Ausländer beabfichtigt wuͤrde. Denn die Unter 
thanen hätten oft an den: verarbeiteten Materialien 
einen größern Gewinſt als deren Verfäufer, weil die 
Kunſtarbeit groͤſtentheils theurer wäre als die Materie. 
Moch weniger dürfte man die Ausführung des rohen 
Stoffes dulden, den die Handwerfer felbft bequem vers 
arbeiten fünnten, wie dafür in dem: Ausſchreiben Kos 


nis Heinrichs 2 von 1552 geforgt worden, das ächen 


Fahre nachher auch England verboten, und König 
Philipp von Spanien 1565 in den Miederlanden ev 
wiebert hätte, 


Man legte auch den feitherigen Grundſaz ab, die 
auslaͤndiſchen Kaufleute beym Handel vorzüglich zu bes 
günftigen, fie den einfändifchen Handelsleuten vorzuzie⸗ 
hen, und ihnen Zollfreyheiten und andere Vorrechte zu 
bewilligen. Dielmehr fieng man jezt aus Handelsneid 
faft in ganz Europa an, ihnen die alten Privilegien, 
welche fie aus dem weifen Hanbelsgrunde befomnien 
‚ hatten, um durch ihren Anfauf den Debit der einläns 
diſchen Fabrikwaaren und Probufte zu befördern, zu 
befchneiden, fie den Einheimifchen nachzuſezen, und ihr 
Gewerbe auf alle Weife zu befchränfen. Diefe Abs 
änderung der Handelsgrundfäze hatte die nadıtheiligfte 
Wirkung für die Hanſe, deren Kaufleute in den Haupt⸗ 

ſtaaten 
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ſtaaten Europens ſeither gegen die Eingebohrnen große 
Vorrechte im Handel genoſſen hatten, und die fie jezt 
groͤſteritheils verloten. Man ſchraͤnkte einige Mann⸗ 
fakturen auf gewiſſe Staͤdte kin: fo war nach Verord⸗ 
nungen: Katie von 1544 das Tapetenmachen nur 
den Staͤdten Brügge, Ryſſel, Dornik und Aloſt ers ; 
Taube w). Ich ifinde viele Polizeyordnungen Diefer Zeit,.: 
vie verboten: Kupfer und Meffing' zu vergoldet. Das: 
her es als eine außerordentliche Begnabigung angefehen. 
wurde, daß Kaiſer Marimilian ı dem Kupferfchmidt . 
zu Mirnberg, Sebaftian tinbenaft, der in Kupfer ſo 
kunſtreich wie die Silberarbeiter Gefäße und Figuren 
zu treiben. wußte, verlaubte, ‚fie zu vergolden, welches 
Privilegium hernach fihon wieder feinem Sohne Ser’ 
bald verweigert wurde x). Wer Meſſing für Gold 

und das-Eleetrum, Amber, Agrflein, wo ber fünfte 
Theil Sibergum Gold zugefeze war, für bloßes Gold 
verfaufte, wurde als ein Berfälfcher — und ihm 
das ———— — 
In — — man um dieſe Zeit — 
bie Rechenkunſt, und es etſchienen daruͤber viele Anlei⸗ 
tmgen in lateiniſcher und teutſcher Sprache, die fehr 
994 zum 
vw) Marchant. Flandr. p. 46. | | 
x) Poppelmaye von Nuͤrub. Aunſtiern Som. 
y) Dambouder in praxi rer. Crim. c. 123. p. 500. 
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zum Nuzen des Handlungswefens gereichten.. Der erfie 
war der Mathematiker Joachim Kamerer, der 1557 
zu Mürnberg, und 1569 zu $eipzig lateiniſche Bücher 
zu beſſerer Kentnis des Rechnungsweſens herausgab. 
Ihm folgte: Johann Meudorfers Arithmetik von Kaſ⸗ 
par Schleupuer zu Breslau 1598 befannt gemacht, 
und hernach Anton Neudoͤrfers Arithmetik, Nürnberg 
1599. Damit die ‚Kaufleuteceinige Kentnis von den 
Handelstechten befämen, ſo ließ man zu Köln 1599 
alle Schriften der Gloſſatoren und Praktiker, die das 
mit einige Verwandtſchaft Gatten, in zwei Oktav⸗ 
bänden zufammendruden'z). Sie hanbelten von den 
Geſchaͤften der Kaufleute, . von’ den Verſicherungen, 
Wetten, Bürgfchaften,: Privilegien der Glaubiger 
und Belangung des Hauptſchuldners, Vermoͤgensuͤber⸗ 
laſſungen, von Sinventarien, flüchtigen und verdaͤchti⸗ 
gen Schuldnern, vom Schuldthurme, von Repreſſa⸗ 
lien, Sequeſtern, Bankrutten, von der Zuſchlagung 
ber Güter, von dem Rechtsverfahren im Handelsfar 
‘en, vom Seewefen und der Schiffarth. | 


In diefem Jahrhundert, wo bey beiden Neli 
gionspartheyen die Theologen und Geiſtliche die Kabi⸗ 
netter 


2) Mercator Yarls peritus, id eft Traffatus de mercato- 
ribus et rebus ad eam pertinentibus. ‚Colon, ap. Vid, 
Jo. Gymnici 1399. 
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netter und Hofe regierten, und alle wichtige Angelegen⸗ 
heiten durch ihre Haͤnde giengen, und keine Gattung 
von Gefchäften one ihren Rath und ihr Gutachten zu 
Stande kam, konnte es nicht fehlen, daß fie auch in 
Handels ſachen ſich gemiſcht haͤtten. Schon der evan⸗ 
geliſche Kirchenwater D. Luther ſchrieb ein Buch von 


Kaufhandlung und Wucher a), und: der Luͤbeckiſche 


Euperintendent D. Nikolaus Hunnius fhellte ein aus⸗ 
fuͤhrliches theologiſches Gutachten: welche moraliſche 
Regeln ein Kaufmann bey ſeinen Handelsgeſchaͤften zu 
beobachten haͤtte, das der — Marquard ſeinem 
=. angehängt hat b). j 

Peul Kloz ſchrieb vom n Soße und ber Ehre d der 
Kaufmannſchaft, und Johann Sommers vom Urſprung, 
von der Wirkung, Nothwendigkeit und. dem Nuzen 
der Kaufmannſchaft. Abraham von Ach überfezte zu 
Köln 7597 ans dem Franzoͤſiſchen die Gefpräche von 
Kaufhaͤndeln, und zu Augſpurg erfchien eine Ab6ils 
dung der Kaufmannſchaft. Johann Gottlieb gab 1531 
zu Nuͤrnberg bey Friedrich Penpus eine Anleitung zur 
geboppelten Buchhandlung nad) dem Mufter der Ita⸗ 
fiener heraus, die wieder aufgelegt worden ift zu Eiß⸗ 
leben 1572. Johann Neudoͤrfers Kunſtſtuͤck vom 


— 


Ggs5 Bugs 


- a) Opp. Wittenb. Germ, Tom. 6, fol, 290. 
b) De jur. Mercat. P. 2. p. 714 
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Buchhaleen und der Kaufmannſchaft ließ Kaſoar Brin⸗ 
ner zu Augſpurg 1385 abdrucken, und mit Holzſchnit⸗ 
ten von Jobſt Amman verſehen. Es enthielt auf einer 
Tafel von ſechs bis ſieben Bogen die Abbildung ber 
ganzen Kaufmannſchaft mit enter Beſchreibung der vor⸗ 
nehmſten Haudelsſtaͤdte, ihren Wappen und Wahr 
zeichen, aller Meſſen und Maͤrkte, die jährlich und 
monatlich in Teutſchland vorſielen desgleichen ‚ihrer 
Beſuchung von den Kaufleuten — — 
in En 


In — — und — machte man fie 
die Kutfcher und Fuhrleute eigene Fuhrmannsordnun⸗ 
gen od. Noch gab es befondere Anlagen und Einrich⸗ 
tungen von Gebäuden, Zahrmärkten, Meflen, Sta 
peln und Berfügungen, in Abficht der Zölle und des 
VPoſtweſens, bie zur Beförderung und Erleichtetung 
der Handlung bienten, und jest vorzutragen find. 


‘ €) Bornit. tr. 3.c..3. pag. 236. 


X 


— 


xxni. er ar 
Kaufbäufe; Konthorgebaͤude, Boͤrſen, Kari | 


— — Kornfpeicher, Leihhaͤuſer, — 
kammern 4 


— 
D. Gelehrten haben eine gewiſſe — des * 
ſiſchen Weichbilds Art. 9. auf die Anlage von Han⸗ 
delsſtaͤdten gedeutet, und unter den Weichhaͤuſern Mie⸗ 
derlagshaͤuſer und Kaufgäufer verftanden a). Es war 
alfo bey den Teutſchen ſeit der aͤlteſten Zeit im Gebrau⸗ 
che, in jeder Handelsſtadt ein öffentliches Kaufhaus 
‚an dem Marftpiaze zu erbauen, dem fie allerlei Nas 

‚men: als die Wage ‚ der Packhof die Halle det 

Stallhof, das Konthor gaben, und einige. Rechtsger 
lehrten Haben bie Eriftenz eines folchen Gebäudes für 
‚ben Beweis angenommen, daß ein ſolcher Ort ein 
Adaneiner Handelsplaz Emporium geweſen waͤre b), 

’ Sie fügen, ein ſolches Gebäude wäre nicht allein das 

Rathhaus gewefen, fondern das öffentliche Verſamm⸗ 
lungshaus der Kaufleute und zugleich der gemeine Sta⸗ 
pelplaz und die Niederlage, wo allerlei Gewerbe getrie⸗ 
ben, und alle Gattungen von Waaren, beſonders uͤber 
See und auf den Stroͤhmen, zuſammengefuͤhrt und 
taͤglich 

a) Werdenbagen P. 3. c. 20. p. 559. Marquard L z. 

c.6. n. 37. et 59. 


Ä b) Marquard cit. 2. n, 40. 
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täglich abgefezt worden wären-e). Wenn bermog Kai 
ſetlicher oder landesherrlicher Verleihung, eine Stat 
| mit dergleichen Gebäuden verfehen war, fo hielten fie 
diefelbe für ein Emporium, und ſprachen ihr das * 
Emporii zu d). 


Zu mehrerer — der Handlung wur⸗ 
den oͤffentliche Gebäude errichtet und Mäze beſtimmt. 
Antwerpen hatte 22 Marktplaͤze. Man verfiel zuerſt 
zu Brügge auf den Gedanfen f ein Gebäude an einem 
bequemen Plaze aufzuführen, der zum Verſammkung⸗⸗ 
orte aller Kaufleute dienen fonnte. Don dem Namen 
und dem Wapen der Familie van der Beurſe erhielt 
es die Benennung. Die Briggifchen Kaufleute beo— 
bachteten diefe Gewohnheit, ſich in einem beſtimmten 
Hufe ‚ das fie die Boͤrſe nannten, zu verſammeln, 
auch in andern Städten, wo fie ſtarken Handel trie⸗ 


ben: als zu Antwerpen ud zu Bergen op Zoom. Ends 


fih 1531 erbaute man zu Antwerpen ebenfall® eine 
allgemeine Börfe, das ein ungeheurer Pallaſt war, der 
von allem Durchgange mit Pferden, Wagen und an 
derm Gepaͤcke frey, und rund um mit großen Bogen⸗ 
gaͤngen umgeben war. Er hatte zwey ſtarke, mit Uh— 
ren verſehene Thuͤrme, und vier breite Eingänge wie 
Stadtthere. Auf den Bogengängen befanden ſich 
eben 
c) Werdenbagen | p. 560. Marquard n. 40. p. 240. 
d) u ya n. 61. 
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eben fo breite und bedeckte Galerien mit lauter Maß 
lerbuden, und biegen das Schilderspand e). Es fa 
men bier zweimal die Woche zu gewiffen Stunden oft 
mehr ald sooo Menfchen des Handels wegen zuſam⸗ 
men f).. ı550 erbaute die Stadt auch für die Eng 
länder eine eigene Börfe mit einem prächtigen Bogen⸗ 
gang. Die Engländer befaßen noch einen meit koſt⸗ 
barern Pallaft zu ihrer Niederlage, der Hof van tiere 
genannt, den ihnen die Stadt durch den berühmten 
Arthus van Liere hatte erbauen laffen, und der 1585 
an bie Sefuiter gefommen ift g). Ju der Folge ber 
kam auch Amfterdam eine prächtige Bbrſe h), die mes 
Der im Abſicht der Kunſt noch der Größe irgend einem 
Gebäude in Europa nachgeſtanden Haben foll i). In 
Antwerpen befaß die Hanfa das prächtige Defterifche 
Haus, das fie 609060 Karolin gefoftet hatte, und 
zwiſchen zwey Kanälen in der Neuſtadt, in ber. tänge 
und Dreite von 230 Fuß erbaut war, und 152 Zim⸗ 
mer enthielt. k). Mebendem Hatte fie dort noch das 
| kleine 
e) Marquard pP. 241. Guiciaraimi p. 140. | 
f) Id. p. 170 
g) Id. p. 158. 
'h) Pontan, Hi, Amſt. c. 23. 
3) Addit. ad. Gaicciardimi p. 113. 
k) Roͤhler S. 268, — na L, 23. deilers Reis 
fen 8,431. Er — un 
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Fleine Defterifche Haus, deſſen Erbauung ihr auf 6000⸗ 
und der Stadt Antorf auf 70000 Gulden zu ſtehen 
Fam. Jenes Gebäude war ganz von prächtigen Ste 
nen erbaut, und mit Fünftficher Bildhauerey und Stu 
Fadorarbeit verziert, und fo mächtig groß, daß man 
es für einen fürftlichen Pallaft anfah 1). Ahr Stall 
hof zu London nahm einige Straßen ein, und beſaß 
ganz außerordentliche Bequemlichfeiten. Eben fo gr 
raͤumig waren ihre Gebäude zu Bergen, wo fie zugleich 
verfchiedene Kirchen eigenthuͤmlich Hatte, welche fi 
felbſt mit einem a verfargte, | 


_ Man bersunderte allgemein bie prächtige Puch 
druckeren des Ehriftoph Pläntins zu Antorf, die in 
ganz Europa nicht ihres gleichen hatte, worin eine fol 
che Anzahl von Preffen, Buchftaben, Formen und je 
viele Inſtrumente und Geräthfchaften, desgleichen ein 
fo mächtiger Bücherfehaz fich befand. Zugleich wur: 
ben eine Menge gefchiekter keute ald Korrektoren in allen 
Sprachen unterhalten, und bie täglichen Unterhal 
tungskoſten betrugen über zweihundert Gulden m). | 
Die Halle auf dem Herrenplaze zu Ppern war ein 
ungeheures großes Gebäude, 462 Fuß lang und so 

Zuß breit. Es diente den Tuchmachern zum Sagen 
D Marquard L. 2. c..6.n, 50. 2-3 
m) Guicciardini p. 215. 216, 
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kaufe; und auch ändere Waaren wunden datin aufbe⸗ 
wahrt und feil geboten n). In Breslau waren, zur Be⸗ 


auemlichfeit der Handlung, bie Wage, das Kaufhaus 


und das Schmettethaus erbaut, und der ſchoͤne Saly 
ring und Neumarkt angelegt 0). Strasburg harte 
ſchon um dieſe Zeit bey ſeiner Muͤnze eine Pfand⸗ und 
reihebank, wo der Buͤrgerſchaft gegen. Pfaͤnder von 


Trinkgeſchirr, Armbaͤndern, goldenen ‚Ketten, Ni 


gen, Edelgeſteinen und andern — Geld zu 
m vom — — wurde 


Bosch merkwuͤrdig ſind die — * 
haͤuſer und Speicher, welche die vornehmſten Städte 
Teutſchlands beſaßen, und worin ſie Getreide von hun⸗ 
dert und mehreren Jahren aufgeſchuͤttet hatten. Der 


Speicher zu Strasburg von fünf Stockwerken Bieft 


231 Schritte in der Länge und 7 Fruchtboden uͤberein⸗ 
ander. . Das meifte Getreide war hundertjaͤhrig, einis 


ges 1437 anfgefchättet, anderes 1521 und ‚einiges. 


3593, das zwei Jahre auf dem Felde geftänben war g): 
Eben fo — war das Kornhaus zu Nuͤrnberg, wo 


gleich» 
| n) Ibid. p. 362 363. 
0) — %. 1, ©.500, 


Dee kr. "Lither de cent B Bez 


ea. P- 487. 
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gleichfalls viel Hunbertjühriges Getreide aufbewahrt wur⸗ 
de. Man ließ 1540 Kaiſet Karl 5 ben feiner Anweſen⸗ 
heit einen Laib Brod von ſolchem Korne überreichen, das 
418 Sabre alt war, wovon er ein Stuͤck feinem Sohne 
Philipp 2 nad) Spanien uͤberſchickte r). Breslau 
hatte mehrere Kornhäufer, worin Vorraͤthe aufgeſchuͤt⸗ 
tet waren, um bie Buͤrgerſchaft jur Zeit der Noth je 
unterſtuͤzen s). 


Herzog Albrecht 5 von Baiern brachte aus ta 
bien eine große Sammlung von Handfchriften und (eb 
genen Büchern, und fieß in ganz Europa dergleichen 
Koſtbarkeiten auffaufen, womit er feine ſchaͤzbare Hof 
bibliothek anfuͤllte. Als ein Liebhaber der Kuͤnſte legte 
er eine Bildergalerie, Kunſtkammer und ein fehens 
wuͤrdiges Antiquarium an, das einen Reichthum von 
Medaillen, antiken Bildſeulen und Bruftbildern in Eth 


WMarmor und Porphyr enthielt t). Er verzierte Min 


en und feine fandhäufer zu Dachau, Iſereck und Stab 
renberg mit den berrlichften Schilderenen von Sjohanıt 
Mielich und Chriſtoph Schwarz, und mit den Foftbar 

| ſten 


* 


r) Zeiler S. 108. 

s) ©. 500. 

t) Man fehe die Befchreibung diefer Dinge bey Seiler: = 
ſebuch — Ceuiſchland, Stracdurg 1574. Th 1. © 
277* IT: 
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fien Gebaͤuden in Italieniſchem Geſchmacke. Schon. 
damals beſaß er in Teutſchland die beſte Hofkapelle, 
wozu er aus Italien den Orlando Baſſo mit großen 
Koſten verſchrieben * v). 


Eihberzog Favinam von Tyrol legte auf dem 
Schloſſe Umbras bey Inſpruck eine Herrliche Ruͤſtkam⸗ 
Mer an, worin er von 125 ber größten Feldherren, 
Kaifer, Könige, Fuͤrſten, Grafen und Freyherren ihre 
Waffen und Kriegsräftungen, die in Belagerungen, 
Feldzügen und Schlachten fie wirflich gebraucht hatten, 
mit großen Koſten zufammenbrachte, und fie unter 
ihten Bildniffen aufhängen ließ. Er fammelte danes 
ben noch viele andere Foftbare Gewehre, Harnifche und 
Waffen w). Selbft Privatperfonen wetteiferten mit, 
eittander, große Muͤnzſammlungen / Kunftfammern, 
Dilderfäle, faboratorien anzulegen. In Augſpurg war 
Konrad Peutiger der erfte ‚ der in alten Münzen das 
Benfpiel gab. - Ihm folgte Johann Heinrich Hermart 
und hauptfächlich die reichen Fugger, und zwar zuerft 
Anton und Raimund, die weitläuftige Kunſt⸗ und Als 
BEE aufftellten, wovon Beat Rhenan 

die 
v) Aäberlin Steicshie, B. 11. S. 78. Weſtenrieder Ges 

ſchichte von Baiern. Muͤnchen 1786. ©, 396, 
wy) „berlin B. 19. ©. 32. 

w. Übel IT; 
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die Befchreibung lieferte. Mary und Matthäus Wel⸗ 
fer bemüpten fich bloß um einen Vorrath von Alterthuͤ⸗ 
mern, und die Occone nur um Münzen x). Das 
gegen fegten die reichen Kunftliebaber, Hopfer, Bus 
toner, Hans Steininger und Philipp Heinhofer große 
Kunftfammern an, worin, auffer ben Runftfeltengeiten, 
vorzüglich die Foftbarften Gemaͤhlde auzutreffen war 
ten y). Eine der prädhtigften Kunftfammern war die 
im Barfuͤßerkloſter ‚zu Strasburg, wovon Zeiler aus⸗ 
faͤhrliche Nachricht gibt 2). Man fond darin viele 
Kunſtbuͤcher. Albrecht Duͤrrers 130 Hohfthnitte von 
der Paffion, und 85 Kupferfliche von ihm. Viele an, 
dere Holzfehnitte und gebrechfelte Sadıen. ‚Gemälde 
von den größten Meiftern, und eine ziemliche Anzahl 
Alterthuͤmer. Die berüßinteften Kunſtkammern wa⸗ 
ren um dieſe Zeit zu Dresden, Kaſſel, — und 
zu Muͤnchen a). 


Kaifer Rudolf 2 ward zu feiner Zeit für den grös 
- fen Kenner und Kunfteichter in der Mahlerey gehal⸗ 
ten. Er brachte aus ganz Europa eine mächtige 
aaa ber koſtbarſten Gemaͤhlde zuſammen, und 
Stenen Th. S. 508 ik 
y) Ebendaſ ©. 362. ‚363. 
2) Reiſebuch Th. 1. ©. 210. 
a) Bornit de rer. Suflicient. c, 112. P. 229. 


851 | 


verwand darauf große Geldfummen. Un feinem Hofe 
befanden ſich Spranger, Achius, Heinzius, Schwarz, 
die er beftändig befchäftigte, und felbft ganze Tage ne 
ben ihnen bey der Arbeit zubrachte b). Er gab fich 
auch viel Mühe um die Alchymie und alle Theife der 
Mathematif ‚ befonders um die Aftronomie. Er hatte 
ein großes faboraterium und eine Merige Kunſtwerke. | 
Es war eigenhändig von ihm ein Erbmeffee erfunden 
worden. Ueberhaupf ift man in Teutfchland noch) we⸗ 
nig mit den Talenten dieſes Faͤrſten, und mit fänen 
VBerdienften um Känfte und Wiflenfchaften bekannt; 
und man pflegt {bon insgemein, wegen ber Hoffabalen 
feines Hofes, im falſchem Lichte zu betradjten. | 


b) Bornit. de reg. Suf. < 93. 9. 205. Dan. Eremit, 
. der. Germ, 


Stta Km. 
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XXIV. 
Kaiſetlche und landesherrliche Ertheilung der Jahr⸗ 
marktsgerechtigkeit. Anordnung allgemeiner Han⸗ 
delsplaͤze. Verzʒeichnis der Meßſtaͤdte. Anmerfun- 
gen darüber. Taͤndelmaͤrkte. Stapeloͤrter. Anzei⸗ 
ge derſelben. Streitigkeiten zwiſchen einigen. Ham⸗ 
burgs mit Bremen und Daͤnemark. Stettins mit 

Frankfurt an der Oder. Paffaus mit 
Baiern 


Ns 1570 pflegten bie Reichsſtaͤnde ſich zuweilen 
vom Kaiſer für ihre Städte Jahrmarktagerechtigfeiten 
erteilen zu laſſen. Graf Sebaftian von Sain bat 
um einen Wochenmarkt zu Fiſchbach. Der Reichs⸗ 
hofrath ſchickte das dem Kurfuͤrſten von Koͤln und dem 
Grafen Ludwig von Wittgenſtein um Bericht zu, ob 
die Nachbarn nichts dagegen einzuwenden hätten. Maſ⸗ 
fau jeigre an, er gereichte feiner Stadt Siegen zum 
Nachtheile; worauf man die Sache ausfezte. Einem 
yon Gemmingen wurde die Jahrmarktsgerechtigkeit 


gleich verwillige, und dagegen das Ähnliche Gefuc) des 


Kurfuͤrſten von Pfalz für feine Schuzverwandten zu 


Gelnhaufen erfehwert a). Kurfürft Joachim 2 von 
Brandenburg ertheilte ſelbſt ſeiner Stadt Salzwedel 
zwei Jahrmaͤrkte b). 
| Man 
a) Senkenbergs Samml. ungedr. Urf. Th. 2. ©. 33. 44 
45. 54: 60. 55. 93: 
.. b) C.C. March, Tom. 5: Abth. 3.c. 9. . ©. 558. 
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Man hielt in diefem Zeitraume noch viel auf die 
allgemeinen Handelspläze, die zum Behufe des inner 
und auswärtigen Zwifchenhandels dienten. - Der all 
gemeine Marftplaz für den Europäifchen Welthandel 
zu Antwerpen gieng zwar zu Grunde, und es entfland 
fein ähnlicher neuer Stapel. Uber dagegen gab es 
noch viele Stapelpläge für den auswärtigen Vertrieb 
gemeiffer Produfte, oder der Erzeugniffe einzelner Staa- 
ten. Buͤſch c) bemerft die Abgeneigtheit der heutigen; 
Staaten für diefe allgemeine Marktplaͤze des Europaͤi— 
fehen Zwifchenhandels, und fcheint es für ein Vorur⸗ 
theil zu halten, daß fein Monarchifcher Staat fich 
Benfelben verfchaffen Fonnte. Allein er uͤberſieht den 
Umftand, daß fie heufzutage überflüßig und. weniger 
nothmwendig wie ehemals find. Das jezt überall aus⸗ 
gebreitete Poftwefen, die ungeheure Menge Reiſebe⸗ 
fehreibimgen, und die großen Vorraͤthe ftatiftifcher Nach⸗ 
richten von jedem Erdwinfel Europens, wo ſich Mas 
nufaftuvenund Fabrifen befinden, oder Handelsprodufte 
erzeugen, ſezt jede handelnde Nazion und jeden Groß⸗ 
händler in den Stand, alle Waaren, Produkte und 
Kunftfachen ſich unmittelbar aus der beſten Quelle zu 
verfchaffen. Weder ver Manufafturift noch der Kauf: 


Mann braucht fi) nun mehr foviel um dergleichen 


— des Zwiſchenhandels zu bekuͤmmern, und 
—— Hhh 3— ſie 
c) > a Seldumlauf Ip. 2. B. 5:6. 35: S. 241. 
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fie aͤngſtlich zu ſuchen. Selbſt ver Wechſelhandel iſt 
jezt ſo allgemein, daß auch wegen der zu erhaltenden 
Zahlungen man der Gemeinplaͤze des Zwiſchenhandels 
entbehren kann, woran aber Buͤſch d) noch zweifelt. 
Dad) tanfe waren die vornehmſten Handelsſtaͤdte eder 
vielmehr Markts und, Meßſtaͤdte in Teutſchland: türz, 
Freyſtadt und Krembs in Deftseich, Leipzig in Meiflen, 
Pozen in Tyrol, Zurzach in der Schweiz, Strasburg 
im Elſaß, Nördlingen in Schwaben, Zranffurt an 
der Oder in der Mark, Naumburg in Thüringen, Grä; 
in Steyermarf und viel andere Städte mehr. Der 
leztere Zufaz war norhwendig: denn wis Feunen aus 
andern Zeugniffen noch Nuͤrnberg, Um und Augipurg, 
Kegenfpurg, Wien, Prag, Breslau, Berlin, Stet: 
tin, Roſtock, tübe, Hamburg und Bremen, Braun⸗ 
fchweig, Magdeburg, Halle, Erfurt, Kon, Emden 
ala mächtige Handels: und Meßſtaͤdte. Uebrigens er 
Flärt er Franffurt am Main für das Haupt aller Diärfs 
te in ber Welt, und von andern wird fie der kurze 
Innbegrif aller ———— in der Welt — e). 


| Nach den Münzaften bes 4 ihräßifgen Rreifen f} 
beftätige es ſich, daß — eine Meßſtadt war. 
— Die 
dh) Inorat. pro Germ. pag. gr. u, u un. 
e) Leuber in Difquis. plan. de Stap. Saxon. n. sor. 
£) In Haͤberlins neufter Ar PR — — 
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Die Seipziger Meffe heißt um diefe Zeit ſelbſt in Kurs, 
fächfifchen Schreiben nur ein Jahrmarkt g), und eben; 
ſowenig findet man die Franffurter Meffe noch, auss 
fehlteßumgsmeife gegen die andern Grädtifchen Jahr: 
märfte, eine Reichsmeſſe genennt. Es ſcheint alfo dies 
fer Ausdruck, wenn man zumal bedenft, daß ihre far 
ferlichen Privilegien die gewoͤhnlichen Fatferlichen Jahr⸗ 
marktsgerechtigkeiten an Stapel, Miederlage, Reiches 
geleite und Meitenzwang und in eben der Form gege— 
bein find, mie in der Vorzeit verfchiedene Städte fie 
theil3 einzeln und theils alte zufammengenommen von 
den Kaiſern empfangen haben, eine neuere Erfindung | 
zu fern. Da in dem Faiferlichen Muͤnzbedenken vor | 
1576 vertangt wird, andy in den Städten Nürnberg, 
Koͤln und Magdeburg befondere Münzfommifftonen zu 
errichten; fo muͤſſen das fehr wichtige Meßftädte ge⸗ | 
weſen fern h). In der Vorſtellung der Kreife Schwa⸗ 
ben, Frarfen und Baiern auf dem Reichstage wird 
Diefe Kommiffion für Franffurt am Main, kin, Strass 
burg und Koͤln mit dem Zuſaze verlangt: daß fie die 
vornehmſten Meflen in Teutfchland wären i), umd 
1580 wird diefen Städten noch Noͤrdlingen beygefuͤgt k). 

ha Don 


g) Siche oben Abſch. IV. ©. 106, 

h) Haͤberlin B. 10. S. 134, 
3) Ebendaf, S. 482, und 

) B. 11. S. 2: 


= — 
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Bon Unz gibt Zeiler Nachricht, dag um Oſtern 
und Bartholomaͤi dort zwei berühmte Jahrmärfte ges 
balten worden, wohin Die Kaufleute aus den entfern— 
teften Dertern gefommen mären I). Die beiben os 
bannesmeflen, die im Winter und im Sommer zu 
Strasburg gehalten wurden, zeichneten fi) durch die 
Foftbaren Waaren fehr aus, die vor dem Neubaue feil 
waren m). Zu Bozen ward viermal des Jahrs ein 
großer Markt gehalten, den viel Kaufleute, aus Teutſch⸗ 

land und Welfchland, Illyrien und Dalmazien beſuch 

ten n). Den Peters und Paulmarkt zu Naumburg 
nennt Zeiler, einen flattlichen Zahrmarft 0). Man 
Bieft zu Krems auf Jacobi und Simon und Judaͤ viers 
sehn Tage lang einen Jahrmarkt, wohin viele Kaufleute 
aus Teurfchland, Ungarn, Polen, Böhmen u. ſ. w. 
kamen p). Eben fo fange dauerte der anfehnlidye Jahr⸗ 
markt an Pauli» Bebehrung zu Freyſtadt, der, und 
das gute Bier, den Ort berühmt machten q). Zu 
Breslau, Danzig, Prag und in Holland waren um 

dieſe Zeit fhon Trödel und Tändelmärfte r).. Mach 
J | dem 

I) Reiſebuch Th. 1. ©. 152. 

m) Am a. O. ©. 210. 

2) ©. 345. 

0) ©. 394. 

p) ©. 13: 

9) S. 166. 

r) Bornit, de rer. Suflicient, c. 12. p. 243. 
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dem Zeugniſſe bes: Magini s) hatte Franffurt an der 
Oder damals zwei berükmte Meffen, wo ein großer 


Reichthum zufammenflog, und eine Menge Bolfs aus 
fremden tändern zufammenfam. 


- 


Die Hanfa nannte langft Stapel den Ort, wie 
ihre Konthore zu Brügge, Antwerpen, London, Nos 
wogrod, Narwa und Bergen, wohin fie förmlich alle 
ihre Waaren und Sachen zufammenführte t), und 
Kranz v) fagt: ein folcher Stapel wäre lateiniſch Em- 
porium genannt worden, wo befonbers die Kaufleute 
mit Tanbesherrlichen Privilegien verfehen geweſen waͤ⸗ 
ren. Botero und Marquard w) nehmen Emporium 
überhaupt für eine Handelsſtadt, wo großer Handel 
getrieben würde. Der leztere x) beflimmte es noch 

Hbhs naͤher 
s) Geografia di Cl. Tolomeo P. 2. carta 63. J 


t) Corneri Chron. ad a. 1358. ap. Eccard in Corp. Hiſt. 
med. aeui Tom. 2. p. 1097. Mercatores Alemanniae 
fecundum Chronicon francorum locam mercantiae fuae 
principalem, quae in vulgari Stapel vocatur, quem hu- 
cusque in Brugis habuerunt, tranftulerunt Dordracum. 

vy) Vandaliae L. 10. c. 27. — In locis memoratis, ubi 
eft folennis mercium et rerum conueltatio, Stapu- 
lam ipfi vocant, Emporium dixere Latini, quibus ie 
locis communiti funt mercatores principum privile- . 
giis, quae communia ſunt ei generi de communione 
Hanfae. j ' 
w) De jure Mercat, L. 1. ©, 3. P. 25. 
x) L.2.0.6.n.1.p. 234 
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näher, daß ed ein von vem tandesherrn erhaltener und mit 
Privilegien verfehener, mit den noͤthigen Gebäuden ein 
gefaßter Paz, zum Behuf des Handels geivefen waͤre 
In Urfunden und bey alten Schriftftellern Fommen dit 
Ausdruͤcke: Statio, Paufa, Depofitorium, Depofitio, 
Theatrum, tabeftadt, fegeftadt, Niederlage, Star 
pel, Stapelftadt vermifcht vor y). Guicciardinis 
Erflärung ſtimmt ebenfalls mit dem Sinne überein, 
in welchem das Wort Stapel die Hanfa zu nehmen 
pflegte z). Werdenhagen .a) zeigt, daß Stapeln fr 
viel heiße, als Waaren auslegen und wieder zufammens 
binden; und das Wort wäre nad) ber Analogie ber 
banfifchen Niederlagen in Gebrauch gefommen. Die 
teutſche Hanfen hätten den Marftpla;, ver zum Ver 
Fauf der Waaren beſtimmt geweſen wäre, Stapel ges 
nennt; und die Befugnis einen folchen Drt zu befizen, 
das Stapelredht, oder die Niederlage. Der Ausorud 
Fame vom Anländen und Ausladen, old ben vornehm⸗ 
j | ſten 


Hy) Widerlegung ber Stadt Leipzig, augemaßten Strahen⸗ 
iwang gegen bie Stadt Magdeburg. Art. 5. ©. 28. ff. 


z) Defer. Belgii P. 3. pag. 96. Signilicat autem commu- 
niter forum feu locum publicum in urbe aliqua defi- 
gnatum, quo principis auftoritate et privilegio.vina, 
frumenta aliaeque merces exoticae. vendendi gratia 
convehuntur, 


a) De rebuspubl;-Hanf. P. 3. Pag. 558. et 563. Mar- 
auard La 2.0.6. n. 59 60; - 
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ſten Befchäftigungen bes Handelsorts. Die Nechtss 
gelehrten zehlten das Stapelrecht unter die Zwangss 
rechte, inter jura Bannalia b). | 


Arras in Henegau befaß noch die Stapelgerech» 
tigfeit der Franzweine; Middelburg von allen Weinen, 
die über See aus Frankreich, Spanien, Portugall 
und andern $ändern nach den Niederlanden einfamen. 
Dorbreht nur von den Nheinweinen, die auf der 
Maaß und den Rheinftrome herabfamen. Gie dehnte 
es aud) auf das Getreide, Hol; und Steinfohlen aus, 
Die aus Geldern und Kleve ausgeführt wurden. Auf 
der Mofel ftand das Stapelrecht Trier zu, und auf 
dem Rheinſtrome waren Stapelftäbte Köln, Mainz 
and Speyer c). Man durfte hier die flafelbare is 
ter, das vorzüglich Salz und gefalzene Sachen waren, 
erſt nach bezahlter Acciſe über Bord fchiffen, und auf 
die Achfe laden, oder nach den Oberböhmifchen Laͤn⸗ 
dern verführen. Speyer befaß deswegen ihre eigene 
Kaufhaͤuſer, Krane, Schiffer und Kaͤrcher mit den 
noͤthigen Bedienten, und fie hatte die Schiffarth bis 
yad) Strasburg. Sie Fonnte Schifordnungen und 

| Fuhr⸗ 


b) Elber. Leonin. Conf. 67. n.2. Ge. Guil. Kuhlewein 
Diff. de jure ftapulae Lipf. 1662, ©. 5. P. 42. 


0) Marquard L. 2. c. 6. n. 15. * — re 3% 
P- 97. 98. 
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Fuhrwerkogeſeze machen und über die Güte der ange 
fommenen Waaren erfennen d). Jedoch nahm man 
‚von dieſem Stapelrechte die Meßguͤter aus, die konnm 
ten ohne Aufenthalt gleich weiter gefahren werden e). 
Kurpfalz wollte 1575 der Stadt Oppenheim Stapel⸗ 
freyheit ertheilen. Aber als Speyer darüber beym 
KRammergerichte Mlagte, fo mußte es eingeſtellt wer, 
den f). Auf der Donau blieben noch Stapelorte Re 
genfpurg, Ingolſtadt und Paffan. Zwifchen Det erſten 
und feztern entjtand deswegen vor dem Kammergeridt 
ein Prozeß, worin den 25 Jun 1554 ein Urthel ge 
ſprochen wurde g). Auf der Elbe fing man ihn an, 
den beiden Städten Hamburg und Magdeburg fireitig 
zu machen h). Der Srenjftapelort gegen Venedig 
war Orſova, wo alle Waaren aus Teutſchland nieder 
gelegt werden mußten 1). Noch fchrieb man die Sts 
. pelgerechtigkeit zu, der Stadt Bremen an der Weſer, 
Breslau und Sranffurt an der Ober, anf am 


Main 
d) Lehmanns Speyerfäe Chronik B. 1 c. 22. 
e) Wehner in obſ. W. Staffelrecht. 
) Gylmann Symphor. T. 2. P. 3. Tit. 18. P. 338. 
) Mynfnger conl 19. 
b) Marquard eit..n. 24. 25. 
dldlnm 
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Main, Strasburg am Nhein, welche leztere gewoͤhn⸗ 
lich eine tadeflabt genennt wurde k). Verſchiedene 
Sandftädte hatten ben Meilenzwang, wie Bozen in Tys 
rol; Buchorn von allen Gütern, die aus Steinbach 
und St. Gallen über den Bodenſee nad) Schwaben 
Famen; Kempten vondenen, die aus Italien nad). den 
Niederlanden giengen, und vom Salze, das aus Ty 
rol mach der Schweiz geſchickt wurde; Kur von den 
Waaren aus Teutſchland uͤber Die Alpen nad) Ita 
lien; Wien, nad). den Privilegien Kaiſer Marimilians 
1 von 1515 und Ferdinands ı von 1536, von allen 
Waoaren, die aus dem ganzen Reiche nad) Oeſtreich 
unter der Ens giengen; endlich auch buͤneburg, feipäig 
und Naumburg |). - Hamburg ‚befam 1555, 1561 
und. 1573, gewaltige Stapelftreitigfeiten mit dem Ery 
fifte Bremen und mit der Krone Dänentarf, die ihr 
großen Schaden durch die Dänifche Sperrung ihres 
Handels verurfachten, und verfchiedentlich fie Sum 
men von 10000 und 100000 Thlr. Fofteren. Sachfen 


und. Mecklenburg bemuͤhten ſich —— den Em | 
aan m). 


» k) Bfefinger Vitz, il, Tom. 3. P 205. 


“ M Pfefinger cit. 1.'p. 205, 
m) Siehe oben S. 22. fi: 


d 
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Stettin gerieth mit Frankfurt an der Oder im eine 
Niederlagsſtreitigkeit, woben fle ausführte, daß fie 
. jederzeit zu Frankfurt, Beeskow, Zoffen, Wriezen 
Fürftenwalde, Kroſſen und Guben, die eingefauften 
Meine die Oder herunter frey nach der Stadt geführt, 
hier eingefeltert, und wenn fie fie nicht Hätte verkaufen 
Fonnen, zur See nad) Rußland und Preußen ausge 
führt Hätte n). Die Stade Paffan beſchwerte fich auf 
dem Neichstage zu Augfpurg ‚von 1582 gegen Herzog 
Wilhelm von Baiern, daß er fie an ihrer Stapelgs 
vechtigfeit, die ihr die Kaifer wegen ber Unfruchtbat⸗ 
keit ihres Bodens an Nein, Salz, Getreide und ans 
dern Waaren auf der Donau und den Inn verliehen 
hätten, durch) die verordnete Salzritederlage zu Schärs 
Dingen und durch die veranftaltete Safzüberfarth in 
three Nachbarfchaft zu beeinträchtigen fuchte. Der 
Herzog hatte darauf vieles einzuwenden, und berufte 
ſich auf Die Freyheit aller Straßen zu Waſſer und zu 
tande im Neiche; meinte auch, die Sache wäre vor 
dom Kammergerichte anhängig, und koͤnnte daher nicht 
an den Neichstag gebracht werden. Die. Paflauer er 
wiederten: fie verlangten blos im Beſizſtande bis zu 
Ausgang bes Mechtöftreits gefchzt zu werden, und 
wollten gerne ihr Geräte gerichtlich ausführen. 

Das 


a) Moͤhſen Geſch. der Wiſſenſch. Inder Mark Drandenh. 
S. 487 


— 3623 
Das Reich beſchloß, der Kaiſer ſollte Kommiſſarien 
beſtellen, welche die Urkunden der Paſſauer einzuſe⸗ 
hen, und dann beide Theile miteinander zu vergleichen 


haͤtten, damit der Reichstag nicht weiter mit der Sa⸗ 
che behelligt waͤrde 


0) Haͤberlin Neichshiſt. B. 12. ©. 5315. ff. 
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Vorſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwerden 
und Zollneuerungen. Zollbefreyung fuͤr Naſſau. 
Reichsgeſezliche Einſchraͤnkung der Zollbefreyungen. 
Hanſiſches Zollweſen in Dänemark, in den Nieder: 
landen. Niederländifche Zolleinrichtung. Streitig— 
Eeiten über den Zol zu Sulzbach. Wegnahme eini- 
ger Spanifcher Geldſummen wegen Zollunterfchleif. 
. Klagen der Neichsftände über Die niederländifchen 
Zölle. Mehrere Zollbeſchwerden im Reiche. Ror 
forge der Hanfa gegen die Zollneuerungen. Reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Verwendung beym Kaiſer. Neues Reichs ˖ 
geſez zu Abſtellung der Zollbeſchwerden. Daͤniſche 
Laſtzdile im Sunde, und hanſiche Beſchwerden. 
Nachricht vom Ungelte und der Zieſe. Zollklagen 
über den Kurfuͤrſten von Köln. Fortdauer der ſaͤmt⸗ 
lichen Zollbeſchwerden. Neichsgerichtliche Verfuͤgun⸗ 
gen. Einfuͤhrung der neuen Zollprinzipien in Frank⸗ 
reich und England. Niederlaͤndiſche Zollerpreſſun⸗ 
gen auf dem Rheinſtrom. Klage Oeſtreichs wider 
Baiern wegen des Weinzolls zu Schaͤrdingen. Kur⸗ 

brandenburgiſche Zollverordnungen 


und Zollrechte. 


| Man verwendete in dieſem Jahrhunderte vom Neiche 
“ ebendiefelbe Aufmerffamfeit auf das Zollwefen, voie 
im den vorigen, und füchte zu verhüten, daß feine Zoll 


neuerungen und Erhöhungen vorgehen möchten. In 
| | der 
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der Regimentsordnung Kaifer Marimilians ı von 
1500 a) wird den Neichsräthen bie Sorgfalt empfohs 
fen, zu verhäten, daß Feine ‚neue Zollbeſchwerde entſte⸗ 
hen noch eine Zollveraͤnderung ohne Bewilligung ber 
Kurfürften, vorgehen möchte: Kaifer Karl 5 mußte 
ebendaflelbe 15 19 in ſeiner MWahlfapitulazion Art. 18. 
verſprechen, wie auch feine Nachfolger Ferdinand z 
1553, und Marimilianz 1562 ; dem leztern wurde der 
Zuſaz Art. 19. gemacht, daß er deswegen die Bitten⸗ 
den nicht einmal mit Vorſchreiben an die Kurfuͤrſten 
verſeheit ſolle, und Art; 20: ihm zur Obliegenheit aufs 
gebütdet, gegen alle eigenmächtige Zollneurungen gleich 
mit Geboten ohne Vorbehalt und andern Bmangsmits 
teln zu verfahren. Es wurde alles das in der Wahl 
kapitulazion Kaifer Nudolfs 2 von 1575 Art. 17: 18: 
19: woͤrtlich ——— 

Raifer Kart $ ertheilte den 16 Apri 1551 den 
Grafen von Naſſau eine Zollbefreyung für ihren Wein, 
Fruͤchte und Hausbrauch an allen Zoͤllen und Maut⸗ 
ſtaͤtten im Reiche b). Aber in der Kaiſerlichen Wahl 
kapitulazion Ferdinands ı von 1558 ward det Artickel 
18. der vorherigen wiederhohft, daß ber Kaifer, ba 

| das 


3) Ap: Dätti’de pace publ. L. 3: &. 12. 8. 133; 
b) Ap. Lanig in Spieil. Secul. P. 1. Abſ. 28. $. 26: 
IV. 28. Ri, | 
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Das Reich zu Waffer und zu tande fihon zu fehr mit 
Zoͤllen überhäuft wäre, ohne Bewilligung der fech 
Kurfürften feinen neuen Zofl zugeftehen, oder einen alten 
erhöhen faffen follte. Diefe Derordnung wurde in den 
MWahlfapirulazionen Kaifer Marimilians 2 von 1562 
und Rudolfs 2 von 1575 erneuert, und der Kaiſer 
mußte auch verfprechen, die rheinifchen Kurfürften nicht 
mehr mit fo vielen Peforderungsfchreiben wegen Zoll 
befreyungen zu belaͤſtigen. 


In dem Obenfeeifchen Abjchiede vom 25 Heume⸗ 
nats 1560 c), den die Hanfa mit der Krone Daͤne 
mark abfchloß, wird jener verfprochen, ihre Kaufleute 
mit feinen neuen Zöllen und Auflagen zu beläftigen. 
Das Hamburgifche und sübifche Bier durften fie, gegen 
Entrichtung eines gewiſſen Zolls, aus Bergen ausfih 
ven, dagegen das angefahrne Kotn ohne weitern Zoll 

zuruͤckfuͤhten. Die Kolberger mußten Nuderzoll geben, 
wovon die Stettiner befreyt waren. Die teutfchen 
Fiſcher gaben von ihrem Fange auf jede Schuyte ode 
jedes Dot ein Schilling Groot, und von jedem Rah⸗ 
men drey Wahl Heringe. In Gothland brauchten ſie 
bon dem eingeführten Biere nur einmal die Acciſe zu 
bezahlen. Die fechs wendifchen Städte genoffen für 
ihre eigenen Schiffe und Güter, Wein und Kupfer 
en = aus⸗ 
€) Ap. Marquard P. 2. p. 252. | 
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ausgenonmmen, auf Borzeigung ber gewöhnlichen Sees 
briefe und Zertififate die zoflfrene Schiffarth durch den | 
Sund, und hatten blos Schrift; und Tonnengeld zu 
bezahlen. Waren unfreye Schifsparte Daben, fo bs 
zahlten fie einen Rofenobel. Wenn fie einige fremde 
Güter eingeladen hatten, fo gab das Schif einen Ros 
fenobel und die Fracht einen Roſenobel nebft Schrift⸗ 
und Tonnengeld. Waren ſie aber mit ganz unfreyen, 
das iſt Engliſchen, Schottiſchen und andern auſſerhan⸗ 
ſiſchen Guͤtern befrachtet; ſo mußten ſie gebuͤhrlich vers 
zollen. Die wendiſchen Güter, in andere Hanſeſchiffe 
geladen, gaben einen Roſenobel, und das Schif den or, 
bentlichen Zoll. Die Seebriefe mußten an ber Zolls 
ſtaͤtte zu Helfingdr vorgezeigt werden. Alle übrigen 
Hanſeſtaͤdte bezahlten von ihren eigenen Schiffen und 
Guͤtern einen Rofenobel und Schrift und Tonnengeld. 
Uber Wein, Kupfer und folhe Waaren , die in den 
Hanfeftädten nicht erzeugt waren, mußten den gebühs 
senden Zoll geben. Alle Hanfefchiffe durften Helfins 
Jr vorbengehen, und den nächften eg Durch den Belt 
iehmen, woben fie fich, hernach zu Nyborg anmeldes 
en. Aus einem gewiffen Vergleiche smwifchen dem 
Ronthore zu Bergen und den banfifchen Bergerfah⸗ 
ern d) erfieht man, daß die Bremer nicht gleiche Zolls 
tenheiten an den Norwegiſchen gollftätten genoffen 

| Sii2 wie 
d) In Willebrandt Hanf. Thron, Th. 3. ©. 11x. ff. 
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wie die übrigen Wendifchen Städte, und daher nicht 
in dieſer Echiffen ihre Güter laden durften, 


Nach einem Vertrage, den die Hanfa den 9 Hors 
nung 1545 mit der Stadt Antwerpen eingegangen hats 
te e), bezahlte der hanſiſche Kaufmann vom hundert 
geinmand nur 4 Gr., und wat daben vom Meßgelde bes 
freyt. Die eingebrachten Güter "gaben bey der Ein 
führe blos einmal den Zoll und nichts mehr auf den 
Jahrmaͤrkten, wo nur noch Stättegeld, Plazgeld und 
Wagegeld entrichtet werden mußte. Bon Wein, Bier 
und den andern Getränfen, von Gütern und febensmit: 
teln fiel die Acciſe, wovon aber die Tücher, der Haus 
brauch, die eigenen Reutpferde und das Pferdefutter 
frey waren. Der unverfaufte Wein gab bei der Ruͤt⸗ 
Fehr Fein Pontgeld. Das Krangeld machte von der 
Hhme Wein ı Gr. und vom Stücke, zu 18 Ohm 
und meht, überhaupt 18 Groſchen. In den Mieder 
fanden ward der Brabantifche Zoll zu Antwerpen von 
allen zur See eingehenden und ausgehetiven Waaren 
entrichtet, der eben fo wie der Geeländifche Zoll, der 
um dieſe Zeit auch In diefe Stadt, ſoviel Die kiefige 
Einfuhre und Ausfuhre betraf, verlegt worden war, 
fuͤr jaͤhrliche 20000 Dufaten verpachtet wurde. Die 
aundern Wafferzölle waren fehr geringe, und tandzoll 
| wurde 
0) Ap. Marguard P. 2, pag. 301: 
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wurde gar Feiner bezahle f). Kzent war eine alte Ab» 
gabe, die. ſchon vor den Miederländifchen Unruhen der_ 
Großadmiral von allen Waaren bezog, Die aus des 
Feindes Laͤndern herkamen, oder dahin giengen 8). 
Sie mußten ſich natuͤrlicherweiſe während des Buͤrger— 
lichen Krieges vermehren, und wurden jezt auch von 
Den vereinigten Staaten erhoben h), wo fie in den ers 

ften Jahren allein 850000 Gulden in Holland’eins 
brachten. Da’ die Unficherheit der See erforderte, die 

Kauffarchenfchiffe mit Kriegsflotten zu decken; fo gab 

das Anlaß zur Einführung der Convongelber ‚bey der 

Schiffarth nad) neutralen tändern i), welche neuerli⸗ | 
che Abgaben aber im Reiche und bey der Hanſa große 
Beſchwerden verurſachten. 


Als den Pfalzgraf Wolfgang von Zweibruͤcken 
1564 zu Sulzbach auf Vieh und Güter einen neuen 
Zoll antegte fo erregte das Beſchwerden beym ganzen 

Jrii3 Fraͤn⸗ 


f) Guicciardini Belgii Defer. P. 2. p. 194. 


g) Id. P. 1. p. 77. quin et in ſingulas mercium vehes Re- 
gis permifiu atque diplomate hine ad hoftes avectas, 
vel ex hoftico huc importatas certum aliquod ‚pretium 


x ali perfoluitur, 
H Siehe oben Th. 3. S 305. 


i) Aanwyſing der volitike Grenden en Nayriwen van Hol⸗ 
land. Deel 2, ©. 165, 
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Fraͤnkiſchen Reichskreiſe. Allein jener kehrte ſich Daran 
nicht, und erhielt vielmehr 1566 ein kaiſerliches Zoll 
privilegium. Das veranlaßte diefen Kreis, mit ve 
benachbarten Schwaben und Baiern gemeinfchaftlick 
Sache zu machen , und dem Kaiſer dagegen Vorſteb 
lungen zu thun; verbot auch bey Strafe feinen Uw 
terthanen, fich diefen Zollerhöhungen zu unterwerfen. 
Es entftanden die größten Bewegungen. Man ber 
fchwerte fich) bey den Kurfürften, und der Kaiſer ver 
ordnete eine eigene Deputazion nach Speyer, welde 
die Sache unterfuchen und beyfegen follte. Die Kreie 
wollten endlich zugeben, daß der Pfaljgraf die alten 
Zölle doppelt oder etwa auch drenfach auffchlagen, 
nur aber feine neue fodern follte. Aber die Pfäl;i 
ſchen Gefandten bewilligten gar nichts, und ihr Her 
achtete ebenfowenig auf die Ermahnung des Kaifer: 
vom 4 Jun. 1576, daß er fich feines Zollvechts mit 
Maͤßigung bedienen müßte, meil es ihm fonft wieder 
genommen werden würde. Die dren Kreife verbandeı 
fich daher miteinander, nochmals zu Abftellung diefer 
Zölle beym Kaifer das Möthige anzubringen, und dann 
bey ermangelnder Vorfehrung zu ihrer Abfchaffung Ge 

walt zu brauchen k). 
Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz nahm von den 
neuen Reichsmuͤnzgeſezen, daß die ‚ausländifchen ge⸗ 
ring 





k) Hab erlin B. 7. ©. 46 ff. 
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ringhaltigen Minzforten nicht ins Reich gefchleppt wers 
den follten , Anlaß, den Spaniern eine Summe von 
150,000 Dufaten einzuziehen. Es war ausgefunds 
fchaftet worden, daß einige Stalienifche Kaufmanns; 
güter, zwiſchen welchen verbotene Geldforten gepackt. 
wären, den Rhein herunter nad) den Niederlanden ges 
fehicft werden würden. Es. wurden alfo an der Zoll⸗ 
ftätte zu Manheim die Kaufleute mit ihren Waaren 
and Schiffen angehalten, nach Heidelberg geliefert, 
Öffentlich, in Gegenwart von Notar und Zeugen, durch, 
fücht und aufgezeichnet, wobey fich dann die verbotene 
Minzforten fanden, und bie vorgehabte Zollbetrüges 
ven fich beurfundete. Man nahm alfo amtliche Waa⸗ 
ren und Gelder weg, und ftellte deswegen den Kaufs 
leuten und Schiffern eine Akfte zu. Sie flagten nun 
beym Herzoge von Alba, der an ben Kaifer fehrieb, 
den Kurfürften zur Herausgabe anzuhalten, weil das 
Geld feinem Könige angehörte, und zu Bezahlung der 
Kriegsvölfer beftimmit wäre. Darüber fam es zu 
einem meitläuftigen Briefwechſel, indem fi) der Kurs 
fürft- weigerte, die Verwirkung aufzuheben. Endlich 
gab er gegen gewiffe Geldſummen den Kaufleuten ihre 
Waaren wieder zuruͤck; aber das Geld behielt er, weil 
es an der Zollſtaͤtte verſchwiegen worden wäre 1). 


un .. Liga Die 


H Zaͤberlin S. 575. 576. 


r 


/ 
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Die Städte Köln und Strasburg brachten 1566 
auf der ſtaͤdtiſchen Verſammlung zu Augſpurg ihre Kla⸗ 
ge über die Zölle und Auffchläge zu Niemwegen, Arn⸗ 


heim, Duisburg und Dordrecht an. Vorzuͤglich wa— 


ren die teutſchen Kaufleute mit den neuen Weinzöllen 
nicht zufrieden, den die Burgumdifche Regierung dieſer 
leztern Stadt verliehen hatte. Man befchloß, dem 
Kaifer und Neiche auf öffentlichem Neichsrage eine 
Bittſchrift zu uͤberreichen, und erhielt auch darauf die 
noͤthigen Vorſchreiben an den König von Spanien nm). 

Auf dem Städtetag zu Speyer 1570 Flagten die 

Reichsſtaͤdte Köln, Strasburg, Negenfpurg, Aug 
fpurg, Mürnberg, Ulm und Worms uͤber Die neuen 
Zölle und Auflagen in den Niederlanden: als weswe⸗ 
gen auch von den drey Kreifen, Schwaben, Franfen 
und Baiern, beym Katfer die Befchwerden angebracht 
worden mären. Die Stände bes Weftfälifchen Kreis 
ſes kamen beym Reichshofrathe, um die Abſchaffung 
der neuen Weinzoͤlle zu Niemwegen und Arnheim ein, 
und Graf Johann von Naſſau Saarbruͤcken wendete 


ſich an ebendenſelben in feiner Klage wider den Pfalz 


grafen von Zweibrücken, ber Fraft des reichsftändi 
ſchen Gutachtens feine neuen Zölle hatte einftellen fol 
fen. Der Pfalzgraf verantwortete ſich aber, dieſe 
wären ganz geringe, und Graf. JZeohann haͤtte ſelbſt neue 
| , It 

m) iberfin B. 6. S. 396. 347 — 





873 


Zoͤlle bey ſich eingeführt. Der Neichshofrath verwies 
‚die Sache an den Reichstag n). Auf dem Städte: 
tag zu Eßlingen 1571 Famen neue Befchwerden über 
Die Steigerung der Zölle auf dem Rheinſtrom durch die 
vier rheinifchen Kurfürften, und, wegen der neuen Mau⸗ 
then und gefteigerten Zölle in Schlefien, Böhmen, 
Deftreich, und Baiern zum Vorſchein, und man bes 
ſchloß deswegen die noͤthigen Vorſtellungen, ſowol bey 
den rheiniſchen Kurfuͤrſten als bey dem Kaiſer, zu mas 
chen 0), Die Kurfürften von Mainz; und von ber 
Pfalz verminderten auch wirklich ihre Zollabgaben. 
Aber die von Köln und Trier wollten ſich zu nichts 
verftehen, Daher die oberrheinifchen Städte mit dem 
ganzen Kreife ſich an den Kaifer wandten p). Nicht 
Allein die Neichsftädte nahmen fich des Zollwefens im 
Heiche an, fondern auch die Hanfa übte daben eine 
große Gewalt aus. 1572 gab fie den Städten sübeck, 
- Hamburg und $üneburg Auftrag, mit dem Herzoge 
Franz von Sachfen tauenburg wegen det begehrten 
Steigerung des Schleufegelds zu unterhandeln. Dem 
Herzoge von Mecklenburg fehlug fie das begehrte neue 
Geleitsgeld ab, und der Stadt Stettin einen neuen 

Sir s 3oll. 
m) Baͤberlin B. 8. ©. 347. er 
0) Ebend. ©. 639. | 


p) B. ©, 7 . 


en; 


* 
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Zoll g). Die Neichsftädte befchloffen auf dem Depu 
tafionstage zu Speyer, dem Kaifer um die Befoͤrde 
rung der Kommiffion wegen des Neuburgiſchen Zolles 
zu bitten, und ihn zu erfuchen, bey den rheinifchen 
Kurfürften es zu bewirfen, daß fie bey den Rheinjoͤl⸗ 
len das alte Maaß halten möchten r). 


Die Reichsſtaͤdte fehrieben 1573 von ihrem Stöd 
tetag zu Eßlingen an den Bifchof von Augfpurg, und 
legten ihm viele Gründe vor, weswegen fein neuer Zul 
zu Dillingen abgefchaft, werden müßte s). Pfalzant 
Sohann von Beldenz füchte auf dem Kurfürftentag 
Negenfpurg 1575 um ein Zollprivilegium an, das aber. 
große Schwierigfeiten fand, bis man endlich beſchloß, 
feine tandzölfe durch die Aurfürften befichtigen, und nad) 
Beichaffenheit der Umſtaͤnde erhöhen zu laffen t). Es 
heift im Reichsabſchiede von 1576 $. 118: der Kaiſet 
wäre glaubwürdig berichtet worden, daß einige Stände 
für ſich ſelbſt neue Zölle errichtet, und alte gefteigert 
hätten, und das unter der Benennung von Lingelt, 
Auffchlag, Bruͤckengeld oder Weggelt zu verantworten 


fuchten. Dadurch würde nun nicht nur das Gemerkt, 
| bie 


q) Röhlers Nachr. ©. 263. 

r) Haberlin B. 9. ©. 7. 

s) Ebend. ©, 94. 

t) ©. 412. 4 
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die Sebensmittel und alle Hanthierungen zu noch groͤ⸗ 
ßerem Aufſchlage und Vertheurung aufgetrieben, wor⸗ 
aus Unruhen und Empoͤrungen entſtehen koͤnnten; ſon⸗ 
bern man ſuchte auch das zur Schmaͤlerung des Ans 
fehens des Kaifers und der Kurfürften durchzufezen, 
wie ihm verfchiedene folche Fälle am Rhein, an der 
Donau, Elbe, Weſer und an andern Fluͤſſen, des, 
gleichen zu Sande an verſchiedenen Orten, angezeigt wors 
den wären. Er erachtete alfo für nörhig, den Kreis 
obriften zu befehlen, auf den nächften Kreistagen fleis 
Fig nachzuforfchen: ob ungebührlich neue Zölle oder 
Erhöhungen der alten vorgenommen worden wären, 
und den ausführlichen Bericht davon verfchloffen auf 
bem naͤchſten Sranffurter Deputationstag der Mains 
ziſchen Kanzley zu uͤberſchicken, worauf dann weiter 
das as verfügt werden ſollte. 


Die Erhoͤhung der Diiſhen laſtzoͤlle im Dres 
fund gieng 1582 fo weit, daß man ſelbſt vom Ballafte 
von jeder Laft einen Ortsthaler v) und von jedem Salz, 
fchiffe und andern nothwendigen Waaren, desgleichen 
bon jedem Schiffe von 200 Tonnen 50 Reichsthaler 
geben mußte, hernach vom 100 fivifches Holz  Thlr., 
bom 100 Ruſſiſches Holz ı Thlr., von 6 Schifspfund 
Sped ı Thlr., vom ledigen ER: von jeder Laſt 
u Salz, 
v) Das m ; der vierte ehei eines Zorhenehalm. 


8:6 


Salz, die es tragen Fonnte, ı Ortsthlr., 1 gaft Kom 
10 Thle,, ı faft Theer ı Thlr., ı Schifepfund Wachs 
r Thlr., 1 Schifspfund Wagenfchorts Blauholz ı 
Thlr., ı Großhundert Flagholz ı Thlr., ı Sad Pfef⸗ 
fer 2 Thlr. 12 Schill., 1 taft Sal; ı Thlr; eben 
daſſelbe, wenn es nach Narwa oder nach Rußland gu 
* fahren würde, 4 Thlr. w); Eben fo wurden auch die 
Schywediſchen Zölle erhöht. Jedes 100 Thlr. Werth 
ber eingehenden Güter 5 Thlr. 6 Hrte, die ausgehen 
den zuzoll: 1 Laſt Thran 6 Thlr., 1 daft Dutter 
42 Thfe., ı taft Oſmund 2 Thlr., 1 Laſt Stabeifen 
3 Thlr., ı Ochfenhauth 2 Dere ‚ ı Decker Bodfelle 
3 Thle., ı Elendshauth ı Mark Schill., ı buchshaut 
oder Biberfell 2 Oere, ı Decker Kalbfelle und der 
gleichen das 2 Thlr. an Werth, 2 Dere x). Die 
Hanſa übergab auf dem Neichstage zu Augſpurg einem 
Bericht von der Schädlichfeit diefer Zölle. Der laſt⸗ 
zoll wäre von den Koͤnigen von Dänemarf zur Zeit 
des Schweifchen Kriegs im Sunde angelegt worden, 
durch welchen alle Najionen, die aus und nad) det 
Oſtſee fehiffen wollten, ſegeln müßten, und durch das 
Geſchuͤze zweyer Schloͤſſer zu beiden Seiten genoͤthigt 
— ——— ‚die me zu ‚ ans Sand zu 
fahren 
| v) aboctin ⁊ © 12. ©. ad und 3. — de 
jur. Mercat. L. 2. c. 3. n. 108. 
x) Häberlin ©. 293. 294. 
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fahren, und den übermäßigen Zoll zu bezahlen. Ueber 
Diefe Zeilbefchwerde klagten nicht, allein die Hanfeftäbte 
und die wendifchen Seeftädte, ald die er am meiften 
drückte, weil er wider ihre Privilegien und den Oben, 
ſeeiſchen Abfchied ftritte, nach welchem fie nur zu einer 
‚weit geringern Abgabe verpflichtet wären, fondern übers 
haupt alle und jede Seefahrer. Denn er wäre fo hoch, 
daß er nicht allein alle Guter übermäßig vertheuerte, 
fondern auch in zehn Jahren das ganze Knpital vers 
jehren wiirde, das jezt das Salz aus Frankreich und 
Spanien betruͤge. Es bliebe dadurch dem Kaufmann 
und. jedem, der Gewerbe triebe, wenig übrig; und zus 
legt würde alle Baarfchaft nach Dänemark fommen, 
und die Waaren unmäßig gefteigert ‚werben. Man 
hätte daher indes große Klagen beym gemeinen Manne 
im Reiche gehört, daß man bie Lebensbeduͤrfniſſe faft 
nicht mehr bezahlen Fonnte, die fonft in fo gutem Preife 
zu haben gewefen wären. Ya einige Sachen vermöchte 
man faft gar nicht mehr. zu befommen, fo daß eine 
| große Theurung bey allen hoben und niedern Staͤnden 
fi ch ereignete. Man hätte diefe Klage fhon auf dene 
leztern Reichstage zu Regenſpurg gehoͤrt, und faſt nie⸗ 
mand aus dem Oberlande haͤtte deren Urſptung ergruͤn⸗ 
den Fonnen. Es wären auch große Gebrechen und 
Mängel in — und in den Burgundiſchen Nie⸗ 

derlan⸗ 
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derlanden vorgefallen, die nicht wenig dazu geholfen 
hätten. Uber diefer taftzoll wäre die hauptfächlichfte 
Urfache der fehnellen Theurung. Denn alle Nazionen 
von Oſten, Norden, Suͤden und Welten müßten durch 
den Sund paffıren, und der Zoll erftreckte fich auf alle 
Eommerzien zur menfchlichen Nothdurft. Daher müßs 
ten auch alle Waaren gefteigert und in einen theurern 
Kauf gebracht werben, In dem Regenſpurgiſchen 
Reichsabſchiede waͤre verordnet worden, nach den 
neuen Zoͤllen im Reiche ſich zu erfundigen, welche zu 
der großen Theurung wohl etwas mit beytragen moͤch⸗ 
ten. Allein man müßte billig auch auf die fremden 
und auswärtigen Zölle einige Aufmerffamfeit verwens 
den, die den Hauptſchaden verurfachten.y Die ober; 
ländifchen Neichsjtände würden den Nachtheil nicht 
fobald merfen, als ihre Unterthanen, und zulezt müßte 
doch einer mit dem andern darunter leiden, und alle 
Huͤlfe wuͤrde zu ſpaͤte ſeyn. Es waͤre alſo bey Zeiten auf⸗ 
zumerken und dem Unweſen vorzubeugen ‚ fo lange noch 
Geld unter den Leuten bliebe. Aber weil die Sache 
nicht allein die Städte, fondern das ganze Reich ans 
gienge; fo Hätten fie es dem Kaifer zeitig berichten 
wollen, um auf Mittel zu denfen, wie diefe Dänifche 
Auflagen abgefchaft werden möchten, damit die Sache 


Ä nicht in die tänge gezogen, und die befte Zeit verabs 
faumt 


| 379 


| faumt werben möchte, woruͤber das Reich viele Mil 
J lionen Golds verlieren koͤnnte y). 


Das Ungelt, die Ziefe, Accife,. die ſchon im 
Mittelalter üblich waren z), mahrfcheinlich-ein Ueber, 
bleibfel der alten teibeigenfchaft find, und von dem aus» 
gefchenften und verzapften Getränfen an Bier, Wein 
und Brandtemein, haup: fächlich bey Gaftwirchen, Kris 
gern und Schenfen: bezogen wurden ‚ fieng man in ven 
Miederlanden an, auf andere Sebensmittel anuszudehnen, 
und ihr die Geſtalt einer Steuer des Verbrauchs zu 
geben. Noch widerſezte man ſich aber in Teutſchland 
ihrer neuerlichen Einführung, und duldete ſie nur an 
verſchiedenen Orten als eine herkommliche Abgabe: Sie 
war am ſtaͤrkſten in den Reichsſtaͤdten, N Nuͤrnberg, Um 
und Strasburg im Gebrauche a). Die Örafen Als 
Bert und tubroig von Loͤwenſtein hielten 1570 am Fais 
ferlichen Hofe um die Erhöhung der Weinaccife und 
Des un an, die — gewiſſe Art bewilligt 

wurde, 


N S. 290. ff. 


2) Meichsner Deciſ. Camer. Tom. x. P, r. deciſ ult. fol. 
856. et Tom, 4. Decif, 35. fol. Zus Bodin de Re- 
publ. L, 6, pag. 1025, 


a) Wehiter et Rudinger obferv, Pra&t, pag. 479. — 
Speidel in Specul. Jurid Polit. pag. 16. fegg. et 1312. ' 
Chr. Andr. Schubard. Diff. de Accifa, Erf. 1686, 
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wurbe, und ber Abt von Elchingen bat um Verlaͤnge 
rung des Ungeltsprivilegiums, das er erhielt DJ. Die 
Stadt Köln Flagte 1584 auf dem Städtetag zu Din 
kelsſpuͤl über den Kurfürften von Kbin, wegen des 
erhöhten Stapelzolls zu Bonn und linz. Die Reichs⸗ 
ftädte händigten. ihr ein fehriftliches Gutachten ein; 
mas in der Sache gefchehen koͤnnte c), Auf dem folr 
genden allgemeinen Städtetag zu Speyer zeigte Köln 
an: daß der Kurfürft auf ihr Anfuchen zwar Die Der 
dopplung des Zolled zu Bonn und linz abgeſtellt hätt, 
' aber zu St. Goar das alte Gnadengeld der 3 Pf. vom 
Schiffe und hanthierenden Kaufmanne nicht nachge⸗ 
laffen, und zu Kaiferswerth, Berken und Urdingen 
über die gewöhnliche Ueberzollung von allen trocdenen 
und naffen Waaren noch Ungelt, kigent, Strafe, Bus 
fe, Stabtfchreibegeld und DBerehrungen forderte, und 
bat fie hierin zu unterſtuͤzen. Man beſchloß, ein Ge 
famtfchreiben an die Kurfürften von Mainz, Trier, und 
Pfalz zu erlaffen: fie möchten es bey dem Kurfürften 
von Koͤln, bey dem tandgrafen von Heffen und bey 
den Befazungen zu Berk und Urdingen dahin bringen, 
daß diefe Steigerungen und Auflagen abgeſchaft wir 
den, dergleichen Pe den Neichsia; 
ungen 
b) Sendenbergifche Samml. ungedr. Urk. % 2, ©: 34 

64. 70 
e) Haͤberlin B. 1. S. 1 
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lichen und Kurfuͤrſtlichen Zollordnungen zuwider waͤren, 
und dadurch die Gewerbe, Kaufmannſchaften, ebens⸗ 
mittel ind alle Hanthierungen zu großem Aufjchläge 
und Theurung gelangten und den Kurfücften ſelbſt an 
ihren Rheinzoͤllen zum Nachtheil gereichte, indem des— 
wegen der Kaufmann leicht bewogen werden Fönnte, 
die Landſtraßen zu fahren d). Es fruchteten aber diefe 
Vorſchreiben nichts, und man erließ vom Städterag . 
zu Ulm 1585 ein Schreiben: an den Kaiſer, un ‚die 
Abſchaffung dieſer Zolifteigerung e). Auf. dem Auss 
fhußtage der zwölf Städte zu Speyer. 1586 beſchloß 
man, nochmals ein Schreiben an den Kaiſer ergehen 
zu laſſen: er moͤchte Vorſchreiben an die Rheiniſchen 
Küurfuͤrſten und Fuͤrſten, wie auch an den König von 
Spanien, wegen der Burgundifchen Erbländer ertheis 
fen, damit die gefteigerten Zölle am Nhein und in den 
Miederlanden, und die hngewbnlichen Eonvongelder 
und Lizente abgefchaft wiiren f). Es war bie Klage 
über die unmaͤßige Selteigerung in sang Teutſchland 
allgemein 2 


Die 
.d) ©. 522. ff. 
e) B. 14. ©, 308, 
f) ©, sort. ‘ | 
&) Sichard, in Rubr. Cod. nov. vect. inft. non poſſ. 
IV. Theil. i Kkk 
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Die zwoͤlf Ausſchußſtaͤdte fuͤhrten am Kammer: 
gerichte zu Speyer wider den Grafen ©. von Yfens 
burg und feinen Lizentmeiſter Klage, daf er einen neuen 
Zoll umter dem Mamen der kizenten und des Ungeldes 
auf dem freyen Rheinſtrome eingeführt haͤtte; und es 
ergieng den 7 Nov. 1588 ein Gebot ohne Vorbehalt 
an ihn: dieſe Meuerutig ber Lizente oder Ungelts mit 
allem, was dem anhaͤngig, gleich abzuſchaffen, und 
alles, was den Kaufleuten, Schiffern, Fuhrleuten 
und Reiſenden unter dem Vorwande abgenommen, zu 
erſtatten. Da er das nicht that, fo wurde er 1590 
in die angedrohte Geldſtrafe für verfallen erflärt h). 
Johann Bodin k) machte um diefe Zeit in Franfreic) 
Dorfchläge, die Zölle auf nothwendige febensmittel, 
ale Wein, Salz, Getreide, Dehl, Fruͤchte beym 
Ausgange zu erhöhen; wodurch man entweder die 
Staatseinfünfte vermehren, weil die Ausländer dieſe 
Bedirfniffe nicht entbehren fönnten, oder menigftens 
eine größere Molfeilheit diefer tebensmittef im Sande 
erreichen würde. Er fagte: gleichwie es fehr vortheil 
haft wäre, den Zoll der ausgehenden Waaren, die 
malt nichti entbehren könnte, zu erhöhen; fo wäre es 
eben fo nothwendig, denfelben ben der Einfuhre ſolcher 
| Dinge 
h) Gylmann Symphor. Jur. Cam, Tom. 1. P. 2. Tit, 6. 

Suppl. 2. pag. 36. 
i) De Republ. L. 6. e. 3. p. 1020. feqg. 
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‚Dinge zu vermindern, welche bie Unterthanen nicht 
miffen Eonnten. Man müßte alle eingehende Manu⸗ 
fafturen und Fabrikwaaren fehr befchweren, damit die 
Einwohner fie ſelbſt zu machen lernten; abet die Eins 
fuhre aller rohen Materialien aus dem Auslande ſehr 
fchonen ‚weil diefe durch deren Verarbeitung den groͤ⸗ 
ſten Gewinſt machen koͤnnten. Die Ausfuhre der rohen 
Stoffe, die man felbft verarbeiten Fonnte, wäre auf 
Feine Art, zu dulden. Hier zeigen fi fi) alſo die erjten 
Spüten ber heutigen Kameralprinzipien i in Zollſachen; 
und ich habe oben Beyſpiele geliefert, daß ſie um dieſe 
Zeit ſchon in England beobachtet worden find 1). 


... Die Stadt Köln klagte 1594, daß fie im Erz—⸗ 
ftifte Köln und im Herzogthum Jülich mit ungebuͤhrli— 
ehen Lizenten, zur Hemmung der Kommerzien, beläftigt 
würde, und bat den Braunſchweigiſchen Hof um Un; 
terſtuͤzung und Vorſprache, die ihr auch verſichert wur⸗ 
- Dem) Der MWeftfälifche Kreis übergab dem Reichs; 
tage zu Negenfpurg eine formfiche Bitefchrift, worin - 
er vorjtellte: daß an ber Grenze des Kreiſes auf dem 
Rheine, auf der Maaß, Waal und VYſſel und hinab. 
bis an die See, beſonders zu Rheinbergen die Spas 
niſchen Befehlshaber und Beſazungen, den Kaufleu⸗ 
& Re 2 ten 
.D% 3. S. 450. | 
m) Haberlin B. 18. ©. 330 
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ten und Schiffern von allen Waaren und Gütern 
übermäßige Zölle und tizenten, nachdem die gemohnfi 
“chen bereitssentrichtet wären, und felbff von den Gi 
tern, welche die Niederländifchen Zollftädte nicht be 
rührten, fondern im Herzogthum Kieve ansgeladen 
würden, gewaltfamerweife dergleichen Abgaben abfover: 
‚ten. Es würden auch von den Ausfiegern, derglei— 
chen allein ſechs auf dem freyen Rheinſtrome vor Anker 
lägen, desgleichen von dem Kriegsvolfe in der Schanje 
ben Dffenberg in der Grafjchaft Mörs vieles mer 
nommen. Die Schiffer und Kaufleute müßten ih 
Schiffe und Waaren durch drey fehifreiche Ströme im 
Herzogthum Kleve, dem Rhein, die Waal und die 
Niet führen. Jedes Schif, das aus der Waal den 
Rheinſtrom heraufgienge, beruͤhrte ſechs Zollſtaͤtten: 
nemlich die Zoͤlle zu Gorfun, Bommel und Thiel, 
besgleichen den Koͤnigszoll und Stadtzoll zu Miemwe— 
gen, die ausfändifch wären und den veremigten Nie— 
derlanden zugehoͤrten, wo die Zollgebiühren nebft dem 
Ungeld und Kizent berichtigt wuͤrden; ; gleichwol muͤſten 
ſie von den Kaufleuten und Schiffern, nebendem ordent—⸗ 
lichen Zoll, zu Rheinbergen nochmals bezahlt werden. 
Eben fo würde es gehalten, wenn ein Schif die Pſſel 
oder den Rheinſtrom heraufkaͤme. Denn ein Rhein⸗ 
ſchif Härte fünf in den Niederburgundiſchen fanden ges 
legene Zölle: ald zu Schoonhoven, Wyk te Duurſte⸗ 
; de, 
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de, Utrecht, Arnheim und zu Anhoft, und ein Yffel 
ſchif vier Zölle zu Daventer, Zürphen, Arnheim und 
Anholt zu berichtigen, und doch nähme man ihm zu 
Rheinbergen neben dem dortigen Zolle dieſe hier noch— 
mals ab. Ueberdies muͤßten ſie einen Zoll von Dirflickt 
in Seeland, wohin ſie gar nicht kaͤmen, bezahlen und 
man draͤnge ihnen fo ſtarke izenten ab, die den Zollbe— 
fchwerden gleich zu achten warn, gleichwie auch Nies 
derfändifche Zölle von den Gütern, die in Kleve blie⸗ 
ben, und die Miederfande nicht berühren. Hierauf 
müßten fie fich bey den Schifsfapitains der ſechs Or— 
logfehiffe, die in der Gegend von Rbeinbergen fägen, | 
angeben und ihnen große Geſchenke machen, damit ſie 
ſie nicht auspluͤnderten. Endlich an der Schanze Of— 
fenberg naͤhme man ihnen Lebensmittel ab. Man koͤnte 
erweiſen, daß noch kuͤrzlich ein Schif, ohne den ordent— 
lichen Zoll, an folchen auferordentlichen Erpreffungen 
über 125 Goldgulden hätte geben, müffen. Dadurch) 
wuͤrde nun dem Reiche der Handel und das Gewerbe | 
auf feinem beften Strome verderbt, die Waaren und 
Güter vertheuert, die Gefälle und Zölle der Rheini⸗ 
ſchen Kurfürften und des Herzogs von Juͤlich, Kleve 
und Dergen merflich gefchmälert ; wie dann ber leztere 
bereits einen Schaden von etlichen 100000 Gulden er⸗ 
litten hätte. Man baͤte alſo, daß dieſe Zollerpreſſun⸗ 
gen und die bewafneten Kriegsſchiffe zu Rheinbergen 

Kkk3 | abge⸗ 
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abgeſchaft, und die eintroͤgliche Schiffarth wieder her— 
geſtellt werden moͤchte. Der Stadtrath von Köln hatte 
einige Schiffer uͤber dieſe Gewaltthätigfeiten förmlich 
pernehmen laſſen, und ſchickte deren Ausſage auf den 
Reichstag. Sie verficherten, fie müßten gleich nad) 
der Abfarth von Köln zu Zons außer dem gewoͤhnll⸗ 
chen Zolle noch Kapitelgeld geben, das ſo viel als der 
Hauptzoll ausmachte. Zu Duͤſſeldorf wuͤrden die 
Schifleute genöthigt, neben dem Zolle Acciſe, als 
vom ſchlechten Fuder Wein zu ſechs Ohmen 2 Thlr., 
und von den Waaren noch Zinsgeld geben. Zu Kat 
firswerth auffer dem. Zolle noch) vom Suber ein 
8 Thlr. 12 Stüber. An des Kamille Schanze muͤß⸗ 
ten fie, nach Befchaffenheit der taune ber Soldaten, 
ihnen bald eine, bald zwey und baſd mehrere Doppeldu⸗ 
katen verehren. Vor der Schanze laͤge ein Orig 
ſchif, wo fie ebendiefelben Unfoften hätten, Zu Ruhr— 
prt an ber Ruhr wo niemals ein Zoll geweſen märt, 
müßten fie jezt anlanden, und bon jedem fechsohmigen 
Fuder Wein 3 Thlr. zu Acciſe und Zoll, und fo nad) 
Verhältnis auch von den uͤbrigen Waaren geben, An 
der Mündung der Nuhr läge noch ein Spaniſches Ir 
logſchif, ben welchem wieder biefelben Abgaben, wie 
benm vorigen vorfielen. Wenn ſie zu Orſoi ben Kae 
viſchen Zofl entrichtet hatten, fo würden fie von dem 
dabey befindlichen Spanifchen Yuslieger gemöthigt, die 
u je 
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es bey ihm zu wiederholen. Die größte Erpreſſung 
geichähe zu Rheinbergen, wo drey Drlogfchiffe befind 
ich wären, denen ſie alle zuſammen ſteuren muͤßten: 
zuerſt hätte man dem Kurfuͤrſten von Koͤln den Zoll 
zu geben , und daneben, vermög der evrichteten Zoll⸗ 
rolle zu tigent, von jedem fechsohmigen Zuder Wein 
4 Thlr. und von allen übrigen Waaren nach Berhälts ‘ 
nis. Hierauf müßten fie den Spanifchen tigentmei 
ftern auf ihren Eid angeben:. ob fie auf dem Rhein, 
auf der Waal oder auf der Mffel hinab nad) Holland 
fahren wollten. Der dann den Rhein hinunterführe, 
müßte fünf Zölle wegen Arnheim, Wyk, Schoonho— 
ven und Utrecht bezahlen; weil folche ehemals vor die 
fem Kriege, da die ander noch Spanien angehört hät 
sen, von diefem bezogen worden wären, Der Schif 
fer, der die Mſel paffiren wollte, hätte eben jo viel 
Zölle zu Nheinbergen vorher zu berichtigen; als zwei 
‚Zölle von Arnheim, einen von Zütphen, einen von 
Daventen und einen von Kampen; die, welche die 
Waal gebrauchen wollten, gäben zwei Zölle von Niems 
wegen, zwei Zölle von Thief, den Zoll von Bommel 
und den von Gorkum. Nachdem das alles richtig ges 
macht worden, fo wuͤrde ihnen noch nicht vergonnt, 
abzufahren, fondern man gäbe ihnen einen fehriftlichen 
Zettel: an. den Hbriften Aheinfeld, den ber unterichrets 
ben müßte: das aber von ihm nicht eher geſchaͤhe, bis 
Kfta4 fe 
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fie ihm eine oder anderthalb Ohmen ihres beften Weins 
geliefert hatten. Schmeckte ihm der Wein nicht, fo 
müßten fie welchen in der Stadt von den Weinhänds 
lern für ihn Faufen. Zumeilen verlangte er gar feinen 
Mein, und dann müßten fie ihm an Geld nad) der 
Größe ihrer Schiffe 18, 19, 20 und mehrere Königs 
fhaler bezahlen. Kaum wäre diefer befriedigt, fo hüt 
ten fie noch 14, 15 bis 20 Königsthafer an den fieute 
nant, Faͤhndrich, Wachtmeiſter, Büchfenmeifter und 
an die Wache zu entrichten. Damit würden ziven, bren, 
vier und wohl fünf Tage Hingebracht; und wer nicht 
wohl Befcheid wüßte, der würde acht bis neun Tage 
umgetrieben. Wenn endlich auf diefe Art der Paſſier⸗ 
zettel für-den Admiral der Dr logsſchiffe ausgelöft wäre, 
und fie bey ihrer Farth auf dem Rhein, der Waal 
und Yſſel an jenen Zollſtaͤtten wirflich vorbey kaͤmen; 
ſo muͤßten ſie den herkommlichen Zoll nochmals, und 
daneben noch die figenten und Convoygelder bezahlen, 
welche die vereinigten Staaten übermäßig aufgelegt 
hätten, und aus den gedruckten Zolleollen jedermann 
befannt wären. Diefe taften uͤberſtiegen alles Maaß, 
und da vordem die Fracht von Köln bis Dordrecht 
aufs höchfte 6 Thlr. gefoftet hätte, fo käme fie jejt auf 
40 Thlr. Eben diefelbe gedoppelte Abgabe fände auch 
ftatt, wenn fie aus Holland aufwärts führen ; und da 
ber machte jezt die Fracht, von Holland bis Köln, von 
i der 
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der taft Heringe, die vordem nur 6, 7 ober 8 Thlr. 
geweſen, jezt 48, 49 und so Thlr.; vom Hute Salz, 
vordem 4 Thlr., jezt 34 Thlr.; vom 100 Stuͤck Hands 
Fäfe, vor Zeiten ı Thlr., jegt 7 und 8 Thlr. u. ſ. w. 
Zu Rheinbergen und Kaiferswerth gieng es mit: den 
rizenten am ärgften zu, und es müßfe neben dem Zolle 
noch von 100 Hut Salz 83 Thlr., und von der faft 
Heringe ı2 Thlr., und fo nach Verhältnis auch von 
andern Waaren gegeben werden. Doch am unerttaͤg— 
lichften wäre ver fange Aufenthalt, daß fie. oft über _ 
fechs, fieben, acht und neun Wochen länger als fonft 
anden Zolljtätten zubringen müßten, und daß die Pferde 
ihnen mit Gewalt abgenommen, die Schiffe beraubt, 
und die Schifleute erfchlagen wuͤrden n). 


Die Stadt Köln übergab dem Neichötage eine 
Borftellung: fie hätte fi) fchon oft über die neuen 
tizenten, Acciſen, Ungelder und Auflagen, bie beide 
kriegende Theile in den Miederlanden, im Erjftifte 
Köln und in den Herzogthuͤmern Juͤlich, Kleve und 
Bergen eingeführt hätten, befchwert. . Es wären auch 
vom Kaifer und. den Kurfürften und Fürften dagegen 
Verbote erfaffen worden. Nichts defto weniger führe 
man mit der Abfoderung fort, und vergrößerte fie fo 

= gEfs DE ftarf, 


n) Kundfchaft der Stadt Koln von 1594, in Vor⸗ 
rede zu B. 18. S. 10. 
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ftarf, daß die Saft ganz unerträglich wuͤrde. Man 
richtete dadurch die Konımerzien auf den vornehmfen 
Mafferftromen zu Grunde, ſchwaͤchte den Reichsſtaͤn⸗ 
den ihre Zolleinkuͤnfte und ſteigerte die Lebensmittel und 
Moͤthwendigkeiten. Man möchte alſo einmal auf ernſt⸗ 
fichere Mittel denken, wie diefen Beſchwerden abge 
hoffen, und den Kaufleuten und Sciffern die unrecht⸗ 
maͤßigen Erpreſſungen erſtattet wuͤrden. Auch der weſt⸗ 
faͤliſche Kreis aͤuſſerte in einem Bedenken: daß beide 
Partheyen durch Beſchickungen und Gebotsbriefe be⸗ 
wogen werden ſollten, ſich des Reichsbodens u ent 
Kalten, ihren Feind mit Einanfern bewafneter Kriege⸗ 
ſchiffe nicht zu verfolgen, noch die Reichsunterthanen 
mit Lizenten und Ungeldern zu befchiveren 0). Die 
Meinung des Supplikationsraths der Reichsſtaͤnde war, 
dieſen Beſchwerden muͤßte durch die Erledigung des 
ganzen Kriegsweſens in den Niederlanden abgehohfen, 
und daher auf den zweiten Punkt des Kaiſerlichen Bor 
trags verſchoben werden, als wohin auch die Bittſchtift 
der Stadt Köln ausgeſezt bliebe, Allein damit war 
dieſe nicht zufrieden, und bat, daß noch während de 
Reichstags diefe Beſchwerden gehoben werden moͤchten. 
Es ließen ſich endlich die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten de 
wegen, den Kaiſer zu erſuchen, mit den Geſandten des 
Kurfuͤrſten von Koͤln und Herzogs von Juͤlich auf dem 
| ‘2 Ä Reiches 


0) B. 18. ©. 335. ff. und 339 
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Heichstäge zu unterhandeln, wie diefe kizenten abger 
ſchaft und die freyen Kommerzien auf dem Nheinftros 
me wieder hHergeftellt werden Fünnten p).. In dem 
Meichsabfchiede $: 45. wurde verordnet: daß beide 
friegführende Theile diefe Auflagen, tigenten und ans 
dere Beſchwerden abfihaffen, und die Stände nebſt 
ihren Unterthanen damit unbelaͤſtiget laſſen ſollten. 


Die Abgeordneten der Oeſtreichiſchen tandfchafr 
ten ober und unter der End, Flagten auf dem Reichs» 
tage wider Herzog Wilhelm von Batern, wegen eines 
doppelten Zollauffchlags, den er zu Schärbingen auf 
den Wein gelegt hätte. Cie begehrten, ihn Fraft der 
DBerträge zwifchen Deftreich und Baiern zur Güte ans 
zuweilen, oder bey der Verweigerung die Sache an 
die Austraͤge zu bringen; oder es möchten die Reichs— 
fände ſelbſt auf Mittel bedacht fenn, wie der Be 
ſchwerde abgehelfen werden koͤnnte. Der Supplika⸗ 
tiongrath überließ e8 dem Kaifer, da in einem aͤhnli⸗ 
chen Zollfteigerungsfalle die Kurfürften, welche, diefe 
Angelegenheit als eine Zollfache allein für ihren Kurs 
fuͤrſtenrath gehörig anfahen, fehon auf dem vorigen 
Neichötage ihm ein Samtbedenken übergeben hätten: 
ob er zwiſchen beiden Theilen nochmals eine adıtliche Ä 
Unterhandlung verfuchen, oder fie an die Austräge ver- 
weiſen 
pP) ©. 362. ff er u 
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weifen ;wollte q). Noch 1596 bauerten die Klagen 
fort, daß das frene Kommerz auf dem MNheinfirom: 
gehindert wuͤrde, und die Spanier ihre Schifsausliv 
ger: bis an die Stadt Köln hielten r). Diefe Statt 
Hagtesauf dem Weftfälifchen Kreistage zu Dutsbur 


1597: daß von dem Lizentmeiſter zu Bergen heimlid 
*X 


an ihre Stadtpforten eine Warnung an die Schiffer 
und Kaufleute ‘wäre angeichlagen worden, und di 
man die Klevifchen fizente von fabich nach Emmens 
verlegt und ſtark erhöhet hätte. . Man befchlog vr 
Seiten des Kreifes an den Statthalter der Miederi 
de, den Erzherzog; Albrecht, nochmals zu fehreiben 
und das übrige wegen Jülich noch auszufezen s). 


Kurfürft Joachim von Brandenburg beſaß en 
kaiſerliches Privilegium, ‚bey der Zollftätte zu Lenzen vor 


dem Getreide, und zwar vom Wiſpel Weizen und Ert 


fen. einen rheinifchen-Goldgulden, vom Wispel Moden 
und Gerſten einen Gulden, und vom Wispel Malz un 
Haber einen halben Gulden Zoll-zu nehmen. Allein 
dieſe Zolleinfünfte wurden ihm entzogen, daß die Sc 
fer unterhalb benzen es in die Elbe verſchiften, und di 
Fuhrleute damit andere Wege nahmen. Er macht 
1 dahet 
a). B. 18 ©. 679. 680. 
r) B. 20. ©. 333. 

5) B. 20. S. 655. 
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Daher 1569 die Verordnung: dag ihm vonallem: Kor, 
ne, es möchte auf der Eibe „Oder, Ucker, Random, 
Elde und andern Stroͤmen ausgeſchift, oder ſonſt auf 
der Achſe außer Lands gefahren werden, dieſe Zoͤlle be⸗ 
zahlt werden müßten. (Es wollten aber weder alle Un⸗ 
terthanen, noch die auslaͤndiſchen Schiffer, die auf 
der Elbe das Getreide durchs fand führten, ſich daran 
kehren. Daher: ſchaͤrfte Kurfuͤrſt Johann Georg 
1571 und 1578 dieſe Verordnung aufs neue ein, und 
1583 befahl er; daß auch von dergleichen Schiffern 
Zu Lenzen und Tangermünde der Durchgangszoll bezahlt 
werden müßte t). Es wurde noch viel Misbrauch mit 
den Zollbefreyungen getrieben, welche dieſer Kurfuͤrſt 
im folgenden Jahre abſtellte, und die Verfuͤgung mach⸗ 
te, daß ohne Vorzeigung des Freypaſſes keinerlei Folk 
befrenung anerfannt werden’ follte y). 1594. ergieng 
ein fcharfer Befehl an die Nitterfchaft von Kroffen 
and der Neumarf, fich der heimlichen Ausführung des 


Korns aus dem ande zum Nachibeile der Zölle zu 
enthalten w). Ä 


In der vom Kanzler Sambert Diftelmaner ‚auf. 

Furfürftlichen Befehl für die Marf verferfigten tandess . 

| ord⸗ 

t) C. C. March. Tom. 4. Abth. 1. C. 1. n. 3. 4. 5. 8. 
8. ff. und Anh. ©. 463. und 466. s 

v) Ibid. 0.6. ©. 14. - 
w)n.7. ©. 14. 
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ordnung wird TH. 1.6. 27. det Rechtsfall entichteden: 
wenn Befrachter und Fuhrmann aufeinander die Schuld 
der verabſaͤumten Zollentrichtung ſchieben, daß dafir 
ganz allein: der Fuhrmann haften, ‚und nicht: allen 
erde und ‚Lagen, fondern auch die. Waaren ven 
sollen folle. $, 28. verordnet, daß es nicht nöthig wird, 
bey der Zolldefraubagion auf friſcher That ‚ergriffen 
worden zu feyn, fondern dag matt deshalb auch durch 
Zeugen und auf andere Art überwiefen werden fonnte, 
Hbrigens follten nur die unverzollten Güter, und nicht 
alle Waaren eingezogen werben. Mach $. 29. müßten 
die Käufer den Zoll entrichten, und es wurde ‚jeder 
Kontrakt, wo ber zollbare Kaͤufer dem zollfreyen Hey 
kaͤufer die Zollerledigung oder Die fieferung der Waare 
über die Zollftätte Hinaus angedingt hatte, für um 
zuͤltig und ftrafbar erMirt x). | 


x) C, C. March, Tom. 9. Abth. 3, a. 2. ©. 68. 
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Beſtallungsbriefe fuͤr das Haus Taxis ale Reiche: 
generalpoftmeifter. Streit Darlıber mit Paar. Bur⸗ 
gundiſcher Poſtvertrag mit dem Kuifer, - Kaiſerliche 
Beförderung des Tarifchen Poſtweſens durch Schrei 
ben. an Die größern, Reichsftänvde. Staatsvorſicht 
von Pfalz und Wirtemberg. Sachſen beſizt eigene 
Poſtmeiſter. Altmählige Ausbreitung der Taxiſchen 
Poſten als Reichspoſten. Oeſtreichiſche landesherr⸗ 
liche Poſten. Beſchwerden der Reichoſtadt Köln ges 
gen das Tarifche Poſtweſen. Beträgen Wirtem— 
bergs. Kaiferliche Unterftüzung der Taxiſchen Reichs- 
poften. Fuhrmannsordnungen, Borbücher 
und — ee 3 Ä 


Da. 21 Auguſt 1 — Sets Seife — 1 
dem teonhard von Taxis feinen kaiſerlichen Beſtallungs⸗ 
brief uͤber das Ober⸗ und Generalpoſtamt im Reiche, 
in den Erblaͤndern und den Niederlanden a), Ni 
befto weniger und das mit: Recht, weil Ferdinand der 
Deftätigung die Ausnahme angehängt hatte, fie ſollte 
ben Poften, die er ſelbſt unterhielte, nicht nachtheilig 
ſeyn, erhielt auch, ein gewiſſer Mund von Paar von 
ihm bie ©erechtigfeit verliehen, eine Poft zu Aug— 
fpurg anzulegen wogegen jich aber der. Poftmeifter 
Johann Lay von Taris fehr lebhaft fezte, weil 

er 


a) Lünige — T. x. b. p 443 


⸗ 
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er nemlich bier einen Altern Befizftand für fich Hatte 
Es bemuͤhte ſich der Stadtrath vergeblich, fie zum Der 


gleiche zu bringen, und verwies fie zulezt an den K 


fer b). 1595  ertheilte auch Kaiſer Rudolf 2 jenen 
teonhard von Taxis ‚ein Patent; worin er ihn zum Ge 
neraiobriftpöftmeifter im Neiche beftätigte ce), und fich 
auf einen Vertrag bezog; den er mit dem Königs von 
Spanien dem alten Herkommen nad) gefchloffen käre, 


als Herzog von Burgund das Generalpojtmeifteramt 
zu verleihen, und den Verlag dazu berjugeben. 


| 1596 erließ er aus Prag ein Schreiben an ben 
Herzog Friedeic) von Wirtemberg, fo wie an mehtere 
Fürften und Stände, worin er ihm diefe Erhebung 
bes Tarıs mefdete, und ihn erfuchte, dem Poſtmeiſter 
Jakob Henroten von Köln, dem Taris die Einrichtung 
des Poſtweſens im Reiche aufgetragen hätte, behuͤlf⸗ 
Id) zu ſeyn d). Er fuchte auch durd) den Reichspfen 
nigmeiſter Geizkofler und durch ſeinen Hofrath Ilſung 
das Poſtweſen i in beſſern Gang zu bringen, und es ſich, 
als ein beſonderes Reichsregal, zuzueignen und alle Pos 
'tenanftalten in den Neichsländern abzufchaffen. Uber 


b) Von Stetten Geſchichte von ——— Th. 1. c. 9. 
$. 11. 


c) Luͤnigs Reichsarchiv, Tom. x. p. ls pag. 43. 
d) Haͤberlin B. 20, ©, 424. a 
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Weil dabey der Kaifer in feinen Anſchlaͤgen meldete, 

2a bie nieberländifchen Poftverwalter die, reichsfuͤrſt⸗ 
lichen Poftgalter ſtrafen koͤnnten, fo erregte das Aufs 
ſehen bey den Reichsſtaͤnden. Eigentlich waren fie nur 
von den Nebenpoſten dee Kaufleute zu verſtehen. Als 
leur Kurfürft, Stiedrich von der Pfal; beforgre doch, 
daß endlich auch ein Verſuch beym Reichsſtaͤndiſchen 
Botenweſen gemacht, und dadurch der vertrauliche 
Briefwechſel unter den Fuͤrſten geftört, und wohl gar 
dieſe Spanifche Poſten ihnen aufgedrungen werden 
moͤchten, wodurch man ſich ihtes Briefwechſels bemaͤch⸗ 
tigen, und ihre Geheimniſſe ausforſchen koͤnnte. Er 
ſtellte alle dieſe Bebenflichfeiten in einem weitlaͤuftigen 
Schreiben dem Herzoge Friedrich von Wirtemberg vor, 
und war der Meinung: man därfte hietin nicht eher 
willfahren, bis man von Spanien vergemiffert wäre, 
daß dadurd dem Reiche und den Ständen Fein Nach—⸗ 
teil und Eeine Gefahr zuwüchfe, und daß es Dagegen 
den Ständen ebenfalls einen fichern Durchzug durch 
feine, 'tänder einräumte. Der Herzog fihrieb gleich 
eigenhändig unter dieſen Briefe man iſt Spanien 
keine Poſt ſchuldig ‚ denn ein anderes iſt, was aus 

gutem Willen, geſchehen. Er warnte hierauf ſchriftlich 
auch andere Reichsſtaͤnde, und ermahnte fie, Taxis 
feine größere Borhmäßigfeit wungeftehen, als von Ab 
ters herkommlich waͤre. Nun ſchickte der Kaiſer Be⸗ 
IV. Theil. El kfehle 


t 
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‚fehle. an den Herzog, und verlangte, er follte feine 


Poftpatente vollziehen. Aber der Herzog fehrieb auf 


‚ das von feinen Näthen ihm darüber gemachte Gutady 


ten wieder eigenhändig: weil es Feine Schufdigfeir iſt, 
fo darf man nicht gehorchen, tie wir es auch nicht 
thun werden, oder Ihr Maj. bitten, ihre Poften ans 
ders. wohin zu verlegen e). Man hatre nemlich bey 
Anlegung ber Tarifchen Poften es als eine Private 
fache geſchehen laffen, daß die Poftmeifter an Orten, 


wo die Poften durchgiengen, mit den Unterthanen 


uͤbereinkamen, zur beflimmten Zeit wöchentlich einmal 


ober zweitnal ein Pferd bereit zu halten, damit ein auf 
gleiche Art gedungener Poftfnecht mit feinem Selleifen 
gleich weiter reiten Fonnte. Diefes Privatgefchäft kon⸗ 
te ohne Vorwiſſen der Obrigkeit gemacht werden. 
Manchmal aber nahm fie Kenntnis davon, und befons 
ders in Reichsſtaͤdten durften die tarifchen Pofhneifter 


nur unter obrigkeitlichem Vorwiſſen und unter deffere 


geitung ihr Poſtweſen einrichten und führen. Weil die 
Taris anftengen, unter der Hand ihre Burgundiſchen 
Poſten im Neiche, wegen gewiſſer Ausdruͤcke in den 
Faiferlichen Beſtaͤtigungsurkunden, für Neichspoften aus, 
zugeben, und fie mit dem ganzen PBurgundifchen Kreife 
unter Spunifcher Hoheit damals ftanden; fo beforgten 
die Reichsſtaͤnde, es möchte aus diefer Verwechslung 
e) Häberlin S. 425. ff 
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eine Spaniſche Staatsdienſtbarkeit entflehen, und ers 
mahnten ı570 Kaifer Marimiltan 2, das Voftwefen 

beym Reiche zu erhalten, und nicht in fremde Hande 
fommen zu laffen. Diefes Neichspoftregal, das nie⸗ 
mals ein Eaiferliches Reſervatrech: gewefen ift, hinderte 
fo wie bey andern Neichsregalien Feineswegs den aus- 
fehliegenden Beſiz und die Ausübung des landesherrlis 
chen Poftregals, und Kurfürft Auguft von Sachſen 
nahm 1570 und 1595 eigene Poſtmeiſter und Boten, 
meifter zu Dresden an, die er mit einer Beſtallung 
verfah. Wirtemberg befaß-feine edle Poftjungen, duch _ 
die es die fandpoftdienfte verfehen ließ. Das Erzhaus 
Oeſtreich hatte überall feine eigene Poſtaͤmter; wie 
Matthias. einen Miederöftreichifchen Landpoſtmeiſter, 
Ferdinand in Tyrol einen Oberhofpoſtmeiſter, und Karl 
in Steyermark einen Erblandpoſtmeiſter f£). 


Die Stadt Köln klagte 1585 über den Burgun⸗ 
diſchen Generalpoftmeifter Seonhard von Taris zu Ants 
werpen, daß ihre reutende und fußgehende Boten von 
ihm gezwungen würden, alle ihre Briefe bey der Ans 
kunft zu Antorf in feinem Konthore abzugeben, bie- er 
nach Gefallen austheilte, unferfchlüge, laͤſe und erbräs 
che, woraus er die Heimlichfeiten der Kaufleute zum 

tl Mach⸗ 


f) Galetti Fortſezung der allgemeinen Welthiſtorie, B. 56. 
G. 415. | | 
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Machtheife ihres Kredits erführe. Sie bat die derw 
tirten zwoͤlf Städte auf dem Staͤdtetag zu Speyer, 
fid) der Sache afg einer gemeinen Beſchwerde anzırmeh; 
men, welches auch gefehah g). Die Herjoge von Wir: 
temberg hielten fich sur Erhaltung ihres Berfehrs mir 
den übrigen Kurfürften und Sürften vier Poſthalter und 
Pofiboten zu Kuittlingen, Enzweihingen, Kanſtatt und 
Ebersbach, die den 15. April 1584 mit denen von 
TDaris einen Vertrag errichtet hatten, auch die kaiſer⸗ 
lichen und niederfändifchen Voften gegen eine Beloh⸗ 
nung von ı 50 Gulden durch das Land zu befördern, 
jedoch dabey keinerlei Abhaͤnglichkeit von diefen erkann⸗ 
ten. Obſchon dieſer Vertrag den 12 Jenner 1596 
erneuert worden war, fo blieb doch das verſprochene 
Jahrgeld aus, und ſie hatten einen Ruͤckſtand von 6000 
Kronen zu fodern, und die wirtembergiſchen Poſtboten 
wollten nun auch an deſſen Beobachtung nicht gebuns 
den ſeyn. Daruͤber gerieth das Poſtweſen in dieſen 
Gegenden in Verfall, wovon der Kaiſer und das Haus 
Oeſtreich, wegen ihres Verkehrs mit Burgund und 
den Niederlanden, den größten Schaden hatten. Kai⸗ 
fer Rudolf 2 bemühte fich, es wieder herzuſtellen. Weit 
er aber dabey ein Faiferliches Regal ausüben mollte, fo 
fand das MWiverfpruch beym Herzoge Friedrich von 
h | ee Wir⸗ 


J 


C) Baͤberlin B. 14. S. 312 
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Wirtemberg, und auch bey Kurpfalz h). Denn Reichs⸗ 
poſtrecht als Reichsregal, das unbefchadet des fandess 
Herrfichen Poftregals erifliren fonnte, reumte man ein’; 
aber Faiferliches Poftregal ats Nefervatrecht mit Nuss 
ſchluß des landesherrlichen Poſtregals, das konnte ohne 
allgemeine Bewilligung der Staͤnde nicht aufgebracht 
werden. Aber Rudolf beharrte doch auf feinem Sinne, 
und erflärte in dem neuen Faiferlichen Beſtallungsbriefe 
von 1597 das taxiſche Poftwefen für ein hochbefrentes 
Faiferliches Regal, welchem Fein Hindernis, Nachteil 
oder Eintrag gefchehen diirfte, wie es bey einigen Han⸗ 
delsleuten und Privatperſonen ſich ereignete, die mit 
Mebenboten und Mezgerpoſten ihm Abbrud) thäten, 
das er abgeſtellt wiffen wollte i). Schon den 1. Hors 
nung 1597 hatte er eine Verordnung an den Kurfuͤr⸗ 
ſten von Köln, wegen des unvichtigen Poſtweſens im 
Neiche, und befonders am Niederrhein erlaffen, und 
äufferte: es wiirde auch durch das angelegte neue 
Botenwerk der Stadt Köln den Tarifchen Poften gros 
Ber Schade und Abbruch gethan k). 
113: Die 
h) Säberlin 8, 20. ©. 424. | 


i) Baletti Fortſezung der allgemeinen Weithiſtorie, B. 56. 
S. 4160. 


k) Lersners Chronick der Stadt Srankfurt am Main: Th. 
2.0.1. c.45. ©, 319. 


952 | | 
| Die Städte‘ feipzig, Breslan und Leiden mach 
ten für die Kutjcher und Fubrleute eigene Fuhrmanns⸗ 
ordnungen 1). Man fchrieb im diefem Jahrhundert 
eine Menge Meilenzeiger und Poftanmweifungen. - Des 
Sebaſtian Münfters Meilenzeiger wurde 1544 | zu 
Marburg von Dryander verbeffert, und ähnliche Bi 
cher gaben der Poftmeifter Daniel ABingenberg 1559 
zu Dresden x Georg Diener 1563 zu Au ſpurg, Hieros 
nymus Veſſel 1589 zu, Leipzig und Lewin Hüls 1597 
zu Nürnberg heraus. Paul Pfinzing erfand einen Erd» 
meſſer, deffen Gebrauch er in dem Buche von der Felds 
rechnung und Meffung, Nürnberg 1598, lehrte. 


I) Bornit. de rer. Suffi. tr. 3. c. 3. P. 236. 
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